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gemeinde '. 


Von 

Hermann  Reuter. 


1  1.  Es  ist  eine  unvergeisliche  Thatsache,  dafs  einst  im  16. 

und  17.  Jahrhundert  die  Mehrheit  der  Einwohner   des  heu- 
tigen Königreichs  Böhmen  evangelisch  gewesen  ist.  Ja  ein  Teil 
derselben  meinte  diesen  (evangelischen)  Glauben   schon   vor 
dem  Anfange  der  sächsischen  Reformation  gehabt  zu  haben. 
Es  war  die  Genossenschaft  der  Böhmischen  und  ]\Iährischen 
Brüder,  welche,  mittelbar  aus  der  hussitischen  Partei  der  Ta- 
boriten    unter    eigentümlichen    Verhältnissen    herausgebildet, 
sich  als  die  Zeugin  der  bereits  vor  Luther  vertretenen  evan- 
gelischen Wahrheit  bezeichnete.     Und  doch  sollte   sie  durch 
diesen  erkennen,  dafs  sie  das  nicht  sei.    Es  geschah  infolge 
der  Verhandlungen  mit  dem  sächsischen  Reformator   in  den 
Jahren  1523 — 1533,  dafs  sie  über  ihren  bisherigen  Glaubens- 
standpunkt  einigermafsen  enttäuscht  wurde.    Beziehungsweise 
echt  war   freilich    die    Erinnerung   an    die  Verfassung,    von 
der  sich    im    Anfange    des    IG.   Jahrhunderts   Trümmer   er- 
halten hatten;   —   auch   in   der   skrupulösen  Wertschätzung 
derselben  waren  die  damaligen  Brüder  ihren  Vorahncn  ähn- 
h'ch.     Dagegen  die  Lehre  war  nicht  die  nämliche  geblieben. 


1)  Der  nachfolgende  Essay,  das  einzige,  was  Reuter  druckfortig 
hinterlassen  hat,  gehört  in  der  vorliegenden  Fassung  dein  Jahre  1S86 
an.  Brieijcr. 
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3  REUTER, 

Und  das  ist  historisch  begreiflich.  Schon  die  ursprün| 
Brüder  des  15.  Jahrhunderts  hatten  der  theoretischen 
längst  nicht  d  i  e  Bedeutung  zugeschrieben,  welche  nach 
Urteil  das  praktisch  -  christliche  Leben  hatte.  Nicht 
logen  waren  sie  gewesen,  sondern  Männer  des  Glauber 
der  Selbstheiligungen,  getrennt  von  dem  grofsen  Ganz< 
Kirche.  Diejenigen,  welche  das  16.  Jahrhundert  er! 
wollten  das  nicht  minder  sein,  —  eine  von  allem 
liehen  sich  zurückziehende,  der  sittlichen  Praxis  sich 
mende,  dem  Willen  nach  anti  -  römische  Societät.  AI 
infolge  der  Bindung  des  Erkenntnistriebes  das  dogmr 
Urteil  nicht  gehörig  geschärft  war:  so  erklärt  es  sich 
sie,  der  Tendenz  nach  beziehungsweise  anti-katholischj 
in  der  Lehre  mehrfach  von  der  herrschenden  Barche 
sächlich  abhängig  blieben.  Einerseits  fand  sich  bei 
allerlei  Anti-katholisches,  was  aber  darum  noch  nicht 
gelisch  war,  anderseits  das  eine  oder  andere  katholisii 
Moment,  im  ganzen  eine  gewisse  Zeräossenheit  der 
mung,  aus  der  jene  Wirren  der  Gedanken  entstand 
sein  scheinen,  über  welche  Luther  klagte.  Aber  dem 
wurden  durch  den  letzteren  dieselben  wenigstens  in  ge\ 
Grade  gelöst,  die  Brüder  bedingterweise  evangelisch, 
ganz  Böhmen  Avurde  die  Reformation  eine  bedeutende  '. 
Denn  auch  ein  grofser  Teil  der  sogen.  Utraquisten  nah 
selbe  an.  In  der  Mitte  der  dreifsiger,  in  den  vierziger  » 
des  16.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der  Evangelischen  di 
gröfser  als  die  der  Katholiken.  Die  Brüder  konnte 
Brüderunität  sich  eng  zusammenschlicfsen,  die  ihnen  so 
eigentümlichen  verfassungsraäfsigen  Einrichtungen  wiec 
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vember  1620  feierte  die  katholische  Reaktion  ihren  blutigen 
Einzug  in  Böhmen.    Die  evangelischen  Gotteshäuser  wurden 
geschlossen  oder  zerstört;   denen,  welche  sie   bisher  besucht 
hatten,  gab  man  anheim,    zwischen  Exil  oder   Abfall   zum 
Katholicismus  zu   wählen.     Man   erreichte   im   wesentlichen, 
was  man  beabsichtigte:   des  Landes  Grenzen   deckten   sich 
fortan  mit  denen  des  Katholicismus.     Nur  geringe  Reste  der 
Brüderschaft  konnten  —  dem   bisherigen  Glauben   treu   — 
ihr  verkümmertes   Leben    erhalten  und   verheimlichen.     In 
Wäldern  und  auf  Feldern,   auf  einsamen  Bergeshöhen   und 
ui  Felsenklüften   sammelte   man   sich   nach   der   Weise    der 
Voreltern,   um   sich  wieder  zu  trennen.     Man   trennte  sich, 
^un  sich  wieder  zu  sammeln.     Dui'ch  Anstimmung  der  Lie- 
der, welche  das  herrliche  Gesangbuch  bot,  in  traulichen  Ge- 
sprächen, durch  das  Lesen  der  heiligen  Schrift   suchten   die 
Versprengten    das   gemeinsame    teuere  Erbe    zu    bewahren. 
Aber   durch   die  List  und  Gewalt  der  Inquisition  wurde   es 
doch,   wie   es  scheint,    den   meisten  der  übrig  gebliebenen 
Brüder  geraubt.     Verfolgt,  gehetzt,   leiblich   und   moralisch 
gefoltert,   begannen   selbst  ursprünglich   starke   Naturen  zu 
'Wanken.     Mehr  und  mehr  schwächten   sich   ihre  Gewissens- 
Bkrupel  ab,  als  sie,  zuerst  gezwungen,  an  den  katholischen 
Kirchengebräuchen  sich  beteiligten.     Und  je   öfter   dies  ge- 
^hah,  um  so  schneller  ward  das  protestantische  Bewufstsein 
^  ihnen  herabgestimmt. 

Das  scheint  (wenigstens)  vorausgesetzt  zu  werden  durch 

die  Zustände,  in  welchen  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 

diejenigen  sich  befanden,   welche  —  wir  wissen  nicht,   mit 

Welchem  Rechte   —  behaupteten,  die  letzten  echten  Spröfs- 

linge  der  einst  so  grofsen  einheimischen  Genossenschaft   der 

Böhmischen    und    Mährischen   Brüder    zu    sein.     Es    waren 

einige  leicht  zu  zählende  Familien,   welche   damals  in    dem 

nördlichen  Mähren  in  den  Dörfern  Kunewalde,  Zeuchtenthal, 

Senftleben  wohnten.     Sie  lebten,  wie  es  scheint,   verhältnis- 

öiäfsig   abgesperrt   von    dem  Verkehr  mit  der   katholischen 

Bevölkerung,  aber  doch  so,  dafs  sie  dieser  keinen  Anlafs  zu 

Verdächtigungen  gaben.     Kaum  aber  hatte  der  edle  Samuel 

Schneider  (gest.  1710)  als  der  Träger  der  alten  Traditionen 

1* 


de»  BrudergeiEtes  hier  eine  geistliclie  Erweckung  begründe^ 
kIb  auch  die  rohen  Gewaltthateit  wiederkehrten,  welche  von 
den  kalholiBchen  Prälaten  und  dem  katLoiischen  Volke  zweck- 
mäfsig  gpnug  gewäblt  waren,  um  den  dauernden  geistlichen 
AutBchwung  zu  hindern. 

Zu  einem  sulchen  sollte  es  unter  ganz  anderen  Umständco, 
an  einem  ganz  anderen  Orte,  nicht  durch  die  Anstrengungen 
dieser  noch  übrigen  Brüder,  sondern  infolge  der  Einwirkungeo 
anderer  kommen,  welche  ihrer  Gemeinschaft  nicht  ongebÖrl^D. 
Was  in  jenen  von  dem  verjüngten  geistlichen  Leben  Bieh 
erhalten  hat,  iflt  höchstens  mit  verwandt  wurden  bei  jciter 
ümi'assnng,  Umgestaltung,  welche  in  Herrnhut  durch  Zinzen- 
dort'  unter  Umständen  bewii-kt  ist,  welche  durch  einen 
Freund  dieser  ehrwürdigen  Übeibleibsel  der  alten  Genoaaeo- 
scliaft  vorbereitet  waren. 

3.  Christian  David,  in  Böhmen  geboren,  ursprüng- 
lich ohne  Zusammenhang  mit  den  Brüdern,  vielmehr  katho- 
lischer Abstammung,  hatte  wohl  in  der  Jugendzeit  von  jenen 
gehört,  aber  denselben  sich  nicht  angeschlossen.  Dem  Namen 
nach  katbuliach,  gehöile  er  doch  als  Jüngling  mit  dem 
Herzen  dieser  Kirche  nicht  an ;  aber  auch  nicht  einer  von 
derselben  verschiedenen.  Ihn  quälten  damals  nicht  Bedenken 
über  die  rechte  Konleäsiun,  sondern  ganz  andere.  Kicht 
blofs  an  dem  katholischen  Glauben  wurde  er  irre,  sondern 
an  allem  Glauben  '.  Religiöse  ZweÜel  der  sclilimmsten  Art 
erschütterten  selbst  die  ersten  Voraussetzungen  des  Christen- 
tums. Erst  eine  tiefgehende  Krisis  gab  ihm  den  Glauben 
wieder,  —  der  gleichwohl  dem  seines  Kindesulters  nicht 
glich.  Evangelisch  geartet,  wie  er  war,  verlangte  er  um  so 
inbrünstiger  nach  einer  auch  kirchlichen  Heimat.  Der  Über- 
tritt zu  der  lutherischen  Kirche  in  Berlin  gab  ihm  diese 
nach  seiner  Meinung  nicht.  Dieselbe  stellte  wohl  einen 
festen  reich  geghederten  Organismus  dar,  bot  aber  nicht, 
was  Christian  David  suchte,  —  eine  geistliche,  geisthch  er- 
wärmende Gemeinschaft  gleichgestimmter  gläubiger  Seelen. 
Ebensolche    Gemeinschafien    herzustellen,    aus    den    grofsen 


1)  Vgl.  Geschichte  der  emeaerten  Brüderkircbe  I,  11. 
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Oemeinden  eine  Zahl  Erweckter  zu  sammelD^  daran  hat  sich 
der  deutsche  Pietismus  vei'sucht.     Und  einer  der   selbstän- 
digeren Jünger  Spener's  war  jener  Magister  Schäfer  in  Gör- 
t     Ktz,   mit   welchem    daselbst    im   Jahre    1717    der  genannte 
K     Söhme    auf    seinen    Wanderungen    zusanmientraf.      Damals 
I     kam  es  zu  jenem   Austausch    der  Gedanken,    welcher  für 
leide  gleich  beseHgend  war.     Der  eine  war   ein  Suchender, 
der  andere  ein  solcher,   welcher  meinte  gefunden  zu  haben; 
der  eine  ein  Flüchtling,  der  andere  ein  bereits  gereifter  Ar- 
beiter  in    einer    geistlichen    Werkstätte.      Christian    David 
ktte  überwiegend  Bedürfnisse;  Schäfer  zeigte  ihm  die  Mittel, 
äe  zu  stillen.     Um  so  inniger  sehnte   sich  jener  nach  Ver- 
lauf der  Tage,  welche^  er  als  die  seiner  Bekehrung  bezeich- 
nete, danach  dieselben  selbst  zu  gebrauchen.    —  Aber  wie 
sollte  das  geschehen  ?  —  Christian  David  hatte  bisher  unstät 
gelebt.     „Die  Geschicke  des  Lebens"  hatten  dies  verschul- 
det, kann  man  meinen,  urteilen  zu  dürfen.    Aber  diese  Mei- 
nung scheint  nicht  unbedingt  das  Richtige  zu  treffen.    Viel- 
mehr beherrschte  ihn  ofiFenbar  eine  unüberwindliche  Roiselust, 
Nun  war  er,  wie  er  sagte,  ein  anderer  geworden;  aber  die 
Reiselust  dessenungeachtet  dieselbe  geblieben.    Obwohl  ihm 
das  Zusammenleben  mit  Schäfer  überaus  wohlthuend,  obwohl  er 
in  Görlitz   in  die  Ehe   getreten  war,  machte  er  sich  dessen- 
ungeachtet   noch  in    dem   Jahre    1717    auf  den    Weg   nach 
Böhmen    und    Mähren.      Hier    angcjkommen ,     verkehrte    er 
—   begreiilich  genug  —  am  liebsten  mit  solchen,  bei  denen 
er    am   ehesten    auf  V^erständnis    hoflfcn   konnte.      Und    das 
waren  jene  wenigen,  der  alten  Brüderschaft  zugehörigen,  in 
den   erwähnten  Dörfern  wohnenden  Familien,    welche    unter 
dem  Drucke  der  Staatsgewalt  ihr  geistliches  Leben  kümmer- 
lich fristeten,  es  verheimlichen  mufsten.    Aber  wue  ward  das 
erweckt  durch  die  Bekenntnisse,  —  durch  die  Mitteilungen 
ihres  neuen  Freundes  über  die  Zustünde,    welche    er  in  der 
genannten  deutschen  Stadt  kennen  gelernt   hatte !    —    Unter 
solchen    Gesprächen    kam    über    sie    alle    jenes    unnennbare 
Heimweh  nach  einer    uneingeschränkten    sympathischen  Ge- 
meinschaft,   nach  einer  friedlichen  Stätte,    wo    sie    diese    er- 
neuern könnten.     Eine  solche  konnte  aber  weder  in  Mähren 
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noch  in  Böhmen  gefunden  werden  Der  bedanke 
Notwendigkeit  der  Auswanderung  tauchte  auf  und 
bald  der  allgemeine,  —  Christian  David  derjenige,  > 
helfen  sollte  und  wollte,  denselben  auszufuhren.  Er 
wieder  ab,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  fiir  seine  gc 
Mähren  ein  zweites  Vaterland  zu  entdecken.  Er  f( 
hier  und  da.  Im  Mai  1722  fragte  er  bei  dem  gerac 
mals  in  Görlitz  anwesenden  jungen  Grafen  Nikolaus  I 
von  Zinzendorf  an. 

4.  Dieser  wäre  —  wenn  wir  seiner  eigenen  Ve 
rung  Glauben  schenken  dürften  *  —  selbst  ein  Abküi] 
der  Hussiten  gewesen.  Der  Grofsvater  hatte  einst  u 
Glaubens  willen  Osterreich  verlassen  müssen.  Der 
hatte  sich  (nebst  seinem  Bruder)  in  Kursachsen  i 
gelassen.  Er  war  Staatsminister,  als  sein  Sohn  Ni 
Ludwig  am  26.  Mai  1700  in  Dresden  geboren  wurdt 

Die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  Familienlebec 
die  eigentümliche  Natur  des  jungen  Kindes,  welches 
sich  entwickeln  sollte,  schienen  auf  einander  angelegt  z 
Bei  der  Taufe  noch  von  Spener  eingesegnet,  wenige 
nach  derselben  des  Vaters  durch  den  Tod  beraubt 
pfing  es  vornehmlich  Eindrücke  der  weiblichen  L 
Seine  edle  Grofsmutter  Henriette  von  Gersdorf,  zu 
Hüterin  erkoren,  war  eine  Frau  von  ungewöhnlicher  E 
und  nicht  ohne  das  eine  oder  andere  derjenigen  Bcdü 
welche  besonders  dem  männlichen  Geiste  eigen  zi 
pflegen.  Man  rühmte  ihre  ernste  Frömmigkeit,  abei 
das  andere,  dafs  sie  zugleich  das  wissenschaftliche 
fördere.     Um    so    weniger   hat    man    ein   Recht   zu    u 
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man  wenigstens  sich  versucht  fühlen  zu  urteilen,  es  sei  mit 
einer  Sicherheit  zustande  gebracht,  welche  eine  divinatorische 
zu  sein   scheint,    —   zustande   gebracht    nicht    in   einsamer 
Selbstbesinnung,   —   sondern   im   Verkehr   mit   dem  Hei- 
lande.   Dieser  ward  bereits  in  dem  fünften  Lebensjalire  von 
ilim  als  sein  Gebieter  vorausgesetzt,  als  ihm  gegenwärtig  — 
nicht  in  der  Phantasie,  nicht  in  den  träumenden  Gedanken ; 
sondern  die  nämliche  Evidenz,  welche  für   das  gewöhnliche 
Kind  der  Gegenstand   der   sinnlichen  Erfahrung   hat,   hatte 
fiir  ihn  die  geistliche.     Es  redete  den  Herrn  an  und  meinte 
yoü  ihm   gewisse   Antworten   zu    empfangen.     Man   konnte 
die  (einseitigen)  lauten  Gespräche  belauschen,   welche   stun- 
denlang währten,    die  Predigten   in   leeren    Zimmern.     Ich 
'Will  nicht  ausfuhren,  was  nur  angedeutet  werden   soll,   dafs 
^äas  alles  schwerlich   ohne  Selbsttäuschungen  geschehen   sei, 
Bondem  nur  das  eine  betonen,  dafs  diese  Thatsachen  in  der 
beschichte   seiner  Jugend  als   Ankündigungen   des  Themas 
deines    späteren    Lebens   betrachtet  werden    können.      Das- 
selbe hat  er  freilich  sich  selbst  gestellt,  um  es  zu  lösen,  aber 
^e  Lösung  ist  ebensowohl  ihm  bereitet,  als  er  sie  gefunden 
fcat.     Das  erstere  geschah  in  gewisser  Weise   schon  in  der 
^xiächsten   Wendung   seines   Schicksals.     Der  Aufenthalt  auf 
^em   Pädagogium    des   Waisenhauses    in    Halle    wirkte   be- 
stätigend  und  befreiend   zugleich.     Der  Pietismus,   den    er 
laier  wiederfand,  war  freilich  schon  das  Erbteil  seiner  frühe- 
sten Jugend  gewesen ;  aber  das  eigentümlich  Regelmäfsige  in 
<3en  dort  herrschenden  Ordnungen  weckte  doch  als  ein  Neues 
^ie  bis  dahin  schlummernden  Sympathieen  fiir  das,  was  er 
selbst  das  Anstaltliche  nennt.     Und    während   die   hier  ein- 
laufenden  Nachrichten   aus   dem  Gebiete   der  Heidenmission 
ihm  die  Aussicht  in  die  Weite  dessen,  was  man  als  „Reich 
Gottes'*  vorstellte,  in  aufserordentlicher  Weise  entschränkten, 
lionnte  er  infolge  des  Zusammenlebens  mit  manchem  Jugend- 
genossen auf  Grund  der  individuellsten  Wahlanziehung   das 
engste  Vereinsleben  führen. 

Im  Jahre  1716  mufste  Zinzendorf  nach  dem  Willen  der 
Verwandten  die  Universität  Wittenberg  besuchen,  um  Juris- 
prudenz  zu    studieren:    beides  gegen   seine  Neigung.     Der 
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daselbst  herrschende  überreizte  Konfessionalismus  mufste  den 
jungen  Pietisten  abstofsen,  das  ihm  aufgezwungene  Studium 
jener  weltliehen  Wissenschaft  konnte  dem  so  ungewöhnlich 
einseitig  für  das  Geistliche  Erschlossenen  nicht  behagen.  — 
Man  wollte  ihn  sodann  zerstreuen^  wie  es  scheint.  Zu  dem 
Ende  war,  wie  man  meinte^  das  Sehen  fremder  Länder  und 
Sitten  das  geeignete  Mittel. 

In  die  Jahre  1719,  1720  fallt  die  Reise  nach  den  Nieder- 
landen, Frankreich,  der  Schweiz,  welche  ihm  nach  der  Ab- 
sicht derer,  welche  dieselbe  ihm  aufnötigten,  neue  Genüsse 
der  Herrlichkeit  der  Kulturwelt  bereiten  sollte.  Und  diese 
hat  er  auch  gekostet,  aber  nur  —  um  sich  für  immer  den 
Geschmack  daran  zu  verbittern. 

Er  kehrte  im  wesentlichen  als  derselbe  zurück,  welcher 
er  gewesen;  nur  um  so  gereifter,  an  Menschenkenntnis  rei- 
cher, vielleicht  einigermafsen  freier  geworden  von  dem 
Knechtsdienst  des  pietistischen  Methodismus,  welchem  er 
sich  gewidmet  hatte,  aber  sich  gleich  in  der  inbrünstigen 
Liebe  zu  dem  Herrn.  —  Indessen  der  Wille  der  älteren 
Familienglieder  schien  die  Bestimmung  abeimals  zu  vereiteln, 
welche  er  so  gern  sich  selbst  gegeben  hätte. 

Im  Jahre  1721  mufste  er  in  Dresden  in  den  Staatsdienst 
treten.  Das  Amt  eines  Hof-  und  Justizrates  verwaltete  er 
mit  aller  Pünktlichkeit;  —  aber  seine  vornehmsten  Sorgen 
waren  doch  andere.  Die  Gebets-  und  Erbauungsstunden,, 
welche  der  junge  Graf,  mit  den  ersten  Adelshäusern  Sach- 
sens verwandt,  in  seiner  Wohnung  hielt,  waren  wohl  in  ge- 
wisser Weise  coUegia  pietatis  nach  dem  Vorbilde  der  einst 
von  Spener  in  Frankfurt  am  Main  eingerichteten,  aber  doch 
auch  unter  Leitung  Zinzendorfs  davon  verschieden.  Indessen, 
was  Spener  selbst  in  Dresden  nicht  zu  wiederholen  gewagt 
hatte,  konnte  auch  unter  dem  neuen  Leiter  auf  die  Dauer 
sich  nicht  erhalten.  Dieser  geistliche  Versuch  erschien  den 
meisten  seiner  Standesgenossen  als  höchst  anstöfsig.  Ein 
Mifserfolg,  welcher  freilich  den  Grafen  nichts  weniger  al& 
entmutigte;  aber  doch  wesentliche  Gedanken  seines  Lebens 
zu  vereiteln  schien.  In  Wahrheit  wurden  diese,  auf  dem 
Punkte  abzuirren  von  dem  Verfolg  des  rechten  Weges,  zeitig 
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§enag  umgewendet  und  gerichtet  gerade  auf  das  Ziel;  wel- 

«hes  er  erreichen  mufstei  wollte  er  die  geheimste  Sehnsucht 

•einer  Seele  erfüllen^  —  den  sie  bewegenden  Schöpfungsplan 

TerwirklicheU;   den  Pian^  welcher ^  ich  wiederhole  das,  ihn 

lewegtCi  —  den  er  nicht  erwogen  hatte. 

Der  Graf  hatte  seit  einiger  Zeit  den  Wunsch  gehegt, 
ach  anzukaufen,  ohne  das  Bedürfnis  zu  fühlen,  von  den 
Motiven  sich  völlige  Rechenschaft  zu  geben.  Dieselben  wur- 
den auch  da  von  ihm  noch  nicht  gewürdigt,  als  die  Ge- 
legenheit sich  dazu  bot.  Es  war  im  April  des  Jahres  1722, 
als  hinsichtlich  der  Übernahme  des  Gutes  Berthelsdorf  im 
tätigen  Königreich  Sachsen  die  Verhandlungen  mit  seiner 
Grofemutter  Henriette  von  Gersdorf  zum  Abschlufs  kamen  — 
einige  Monate  früher,  als  er  jenes  Gespräch  mit  Christian 
David  in  Görlitz  hatte,  dessen  ich  oben  gedachte. 

5.  Beide   unterredeten   sich   damals   über  das   Schicksal 
der  in  Mähren    bedrängten  Brüder,   beide  wurden   einig  in 
der  Ansicht,  dafs  ihr  Schicksal  nicht  anders  als  durch  Aus- 
wanderung geändert  werden   könne.     Auch   darüber  konnte 
kein  Zweifel  sein,  dafs  die  Gründung  einer  Kolonie  an  einem 
passenden  Orte  das  geeignetste  Mittel    sei,   ihre  Bedürfuisse 
zu  befriedigen.     Aber  Zinzendorf  hat  damals  weder  die  Ge- 
währung einer  Freistätte  auf  seinem  Gebiete  unbedingt  zu- 
gesagt, noch  versprochen,  solche  anderswo  ausfindig  machen 
zu  wollen.    Der  Pilger  wurde  unter  sehr  unsicheren  Auspicien 
entlassen ;  nur  im  Geheimen  der  Prediger  Rothe  in  Berthels- 
dorf beauftragt,    den   etwa   unvermutet   Ankommenden   da- 
selbst   ein    zeitweiliges    Asyl    zu    bereiten.     Aber    Christian 
David,    von   dem  Eindrucke   der  Persönlichkeit   des    Unter- 
redners übermannt,  meinte  die  unbestimmt  lautenden  Worte 
desselben   bestimmter   deuten   zu   dürfen:    er   kündigte   bald 
nach  der  Wiederankunft  in  Mähren  dem  in    banger  Erwar- 
tung  harrenden  Überreste  der  alten  Genossenschaft  der  Brü- 
der die  Erlösung  an.    Schon  am  ersten  Ptiiigsttage  im  Jahre 
1722    begannen    die    ersten    Auswanderer    die    Fluchtreise, 
welche  sie  in   dem  Grade    beschleunigten,    dafs  Anfang  Juli 
Görlitz  erreicht  wurde.     Sie  fragten  sofort  nach  dem  Graten, 
welchen  sie  also  hier  zu  finden  dachten,  erfuhren  aber,  dafs 
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er  zur  Zeit  in  Dresden  abwesend  sei.     Nicht  gewillt  . 
daselbst  aufzusuchen,  und  doch  durch  die  Umstände  genöti 
sich  rasch  ein  Unterkommen  zu  verschaffen,  war  man  kfi« 
genug,  weiter  nach  Grofshennersdorf  zu  wandern  und  Im 
der  Frau   von  Gersdorf  eine  darauf  bezügUche  Bitte  am* 
zusprechen.     Diese  aber   zeigte  sich  in   hohem  Grade  b^ 
fremdet.     Nicht   einmal    bekannt   mit  jenen    unbestimmta 
Zusagen  ihres  Enkels,  von  denen  oben   die  Hede  war    bii- 
her  schon  genug  gequält  von  Petitionen  zudringlicher  Bettler, 
erteilte    sie    einen   ungnädigen  Bescheid.      Glücklicherweisi 
war  derselbe   ohne   Einflufs  auf  das  Schicksal  der  Brüder. 
Denn  der  Prediger  Rothe  in  Berthelsdorf,  welcher  der  fluch- 
tigen  Andeutung  in  den   neulichen  Äufserungen   des  Grafen 
sich  erinnerte   und   seines   Einverständnisses  gewifs  zu  sein 
meinte,  ordnete  sofort  die  vorläufige  Ansiedelung  der  Brüder 
in  der  Nähe  des  Hutberges  bei  Berthelsdorf  an.     Der  gräf- 
liche Gutsverwalter  Heitz  leitete  die  Ausführung. 

Somit  waren  die  Elemente,  welche  zu  Zinzendorfs  geist- 
licher Stiftung  umgebildet  werden  sollten,  ohne  sein  Wissen 
gesammelt.     Ja  selbst  da,  als  dieselben  (sozusagen)  in  sein^ 
Hand   gelegt   waren,    erfafst   er  sie   nicht  sofort.     Mehret:^ 
Jahre  bleibt  der  gestaltende  Gedanke  schweben  über  dies^^ 
Stoffen,   ähnlich   dem   Geiste  Gottes   über  den  Wasseni  — ^ 
und  doch  auch  wieder  so  ganz  anders.     Dem  Geiste  Goti^^ 
ist  das  Urschöpferische  eigen,  —  die  Harmonie  des  Denkend 
und  des  Handelns.     In   dem  Grafen  Zinzendorf  war  damals^ 
der  Drang  des  Bildens  beziehungsweise  in  Disharmonie  mit 
den  P]nlwürien.     Diese  blieben  nicht  nur  zurück  hinter  dem 
Ziele,  welelies  ihm  in  seinem  Ahnen  und  Sehnen  vorsehwebte, 
sundern  er  war  sogar  nalie  daran,    in  der  AValil  der  Älittel, 
dureh   welche  es  seln'en  erreicht   werden  zu  können,  sich  zu 
vergreil'en. 

Dals  dies  dennocli  nicht  «geschehen  ist,  darin  ist  nach 
dem  Glauben  der  Brüder  das  besondere  vorsehungsvolle 
AValtcn  des  Herrn   ofleni^ar. 

0.  Und  allerdings  zur  lliilite  wird  das,  was  wir  oben 
öeinen  Plan  genannt  liaben.  ohne  ihn  verwirklicht,  zur 
Hälfte  durch  ihn,   —  aber   verwirklicht    unter  Umständen, 
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welche  ihm  das  effektive  Bilden  der  schon  vorhandenen, 
seinem  Willen  unterstellten  Elemente  aufnötigten.  Die  ma- 
terielle Voraussetzung,  ohne  die  eine  geistliche  Gründung 
nie  hätte  werden  können,  war  nicht  nur  vorbereitet,  sondern 
sogar  bereitet  in  Abwesenheit  des  Grafen.  Und  selbst  da, 
als  er  im  Dezember  1722  das  erste  Haus  der  Kolonie  am 
Hutberge  erblickte,  beui'teilte  er  dieselbe  doch  nur  ald  eine 
Freistätte,  —  als  eine  Ortsgemeine  in  bürgerlicher  Beziehung. 
Der  Gedanke  an  irgendwelche  Verwendung  für  religiöse 
Zwecke  war,  wie  es  scheint,  ihm  fern.  Dergleichen  ver- 
folgte er  allerdings  unausgesetzt,  —  aber  er  meinte,  das 
dazu  nötige  Material  erst  in  weiter  Ferne  suchen  zu  müssen. 
Jesum  den  Gekreuzigten,  die  Universalreligion  des  Hei- 
landes im  Unterschiede  von,  aber  nicht  im  Gegensatze  zu 
dem  Detail  der  dogmatischen  Lehre,  mündlich  und  schrift- 
lich zu  verkündigen  unter  Christen  und  unter  Heiden,  — 
Ciine  »Sammlung  erweckter  Seelen  herzustellen  war  die  Auf- 
gabe des  „Bundes  der  vier  Brüder"  Zinzendorf,  Friedrich 
'von  Watteville,  Rothe,  Schäfer  gewesen,  —  sie  sollte  es 
bleiben.  Diesem  Bunde  waren  auch  in  dem  genannten  Jahre 
Zinzendorfs  wesentlich  geistliche  Interessen  gewidmet,  — 
'Während  die  Niederlassung  am  Hutberge  zunächst  Gegen- 
stand der  ökonomischen  Sorge  war.  Erst  die  daselbst  sich 
ändernden  Zustände  erzwangen  eine  Aufmerksamkeit  an- 
derer Art.  Nicht  allein  hatten  in  demselben  Mafse,  in  wel- 
<jliem  die  Zahl  der  neuen  Emigranten  aus  Mähren  zunahm, 
such  die  religiösen  Bedürfnisse  dieser  sich  gemehrt,  sich 
deutlicher  offenbart;  sondern  die  Kunde  von  dem,  was  am 
Hntberge  geschehen  war,  lockte  auch  andere  Auswanderer 
herbei.  Sie  gehörten  zu  jenen  Separatisten,  welche  durch 
<lie  Verhältnisse  der  deutschen  Landeskirchen  verstimmt, 
'^'on  den  Kirehenbehörden  bedrängt,  zum  Teil  von  allem 
Kultus  sich  losgesagt  hatten.  Manche  ergriffen  nunmehr 
<len  Pilgerstab,  um,  wie  sie  hofften,  am  Hutberge  um  so 
Ungestörter  ihren  Strömungen  sich  hingeben  zu  können.  Und 
diese  entwickelten  sich  dann  auch  in  regelloser  Mannigfaltig- 
keit. Erwägt  man  überdies,  dafs  auch  einige  „Erweckte" 
aus   den    alten   Konfessionskirchen    sich    daselbst    einfanden 
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—  Lutheraner  und  Reformierte  —  und  einzelne  Bekennt* 
nissätze  in  schrofier  Weise  verteidigten:  so  wird  begreifUdb^ 
dafs  die  religiösen  Richtungen  sich  durchkreuzten;  —  dtk 
Konflikte  unvermeidlich  wurden.  Gerade  der  ursprünglidi 
weiche,  aber  um  so  empfindlichere  Individualismus  der  Se- 
paratisten mufste  durch  das,  was  er  vielleicht  konfessioneUe 
Härten  nannte,  um  so  heftiger  gereizt  werden.  Und  die  am 
Mähren  eingewanderten  Brüder  hatten  die  einen  mehr 
lutherische,  die  anderen  mehr  reformierte  Neigungen:  was 
dazu  gedient  haben  wird,  den  Wirrwarr  zu  steigern. 

Aber  wir    können   das   nur  vermuten.     Die  Zeichnung 
eines   klaren   Bildes  ist  dem   Geschichtschreiber  immöglich, 
denn  die  Überlieferung  ist  allzu  lückenhaft  und  unsicher,  — 
und  nur  das   ist   gewifs,   dafs  man,   wie  es  scheint,  unter 
ziemlich  allgemeiner  Beteiligung  über  ganz  bestimmte  Sätze 
sti'itt.    Hier  war  die  Debatte  über  die  Gnadenwahl,  dort  die 
über   die  Vorfassung  an    der   Tagesordnung.     Die    letztere     \ 
regten  die  mährischen  Brüder  an ;  sie  wui'den  immer  zudring*     1 
licher  in  der  Forderung,  die  Ordnungen   der   alten  Brüder- 
kirche  seien   herzustellen.     Andere   vermochten  diesen  Eiler 
für  jene,   wie  sie   wohl   urteilten,   auf ser liehe  Institution 
einer  Verfassung  nicht  einmal  zu  begreifen.     Die  eine  Partei 
ärgerte  die  andere.     Rechthaberei  und   lieblose  Verurteilung 
griffen  immer  weiter  um  sich.     Die  Elemente,    welche  sich 
verbinden   sollten,   stiefsen   einander   ab.     Der   lange  Hader 
machte   hart   und    störrig;    --    am    augenscheinlichsten    die 
ersten   Ankömmlinge   aus    Mähren.      Sie   wollten    schlechter- 
dings   nichts    wissen    von    irgendwelcher   Modifikation    ihres 
Antrages ,    —    geschweige    denn    denselben     zurücknehmen. 
Endlich  verlangte  eines  Tages  ihr  Sprecher  eine  rasche  Ent- 
scheidung:  die  ►Seilligen  seien  entschlussen,  entweder  in  kür- 
zest(*r    Zeit    die    Erliillung    ihrer    Forderung    durchzusetzen, 
oder    eine    andere    Freistätte    aulzusuchen.      Die    Stunde    der 
Aut'hisung    der    letzten    Bande    der  Genieinschart    schien    ge- 
kommen zu  sein.     Vielmehr  sollte  dies  Chaos  der  Stoff  wer- 
den,    aus  welchem    Zinzendori'   seine    geistliche    Stiltang    ge- 
schaffen hat.     Je    wilder    in   Ilerrnhut   -■   wie    er    erluhr  — 
der  Autruhr  tobte,   um   so  anziehender  war  ihm   das  Sinnen 
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f'/Wlbar  die  Mittel   der  Beschwichtigung.     Und   zu  versucheni 
zu  erwirken,   dazu  drängten  die  Nachrichten,   die  in 
letzten  Monaten  immer  bedrohlicher  gelautet  hatten. 
Vergebens  war  das  Unternehmen  gewesen,  durch  schrift- 
Hebe  Ermahnungen,  durch  Übersendung  von  Reformentwürfen 
Sk  Gtemüter  zu  versöhnen.     Die  Parteiung  war  nur  um  so 
eigensinniger  geworden. 

Da  im  Mai  des  Jahres  1727  erschien  der  Graf  persön- 
lich unter  den  streitenden  Kolonisten,  von  denen  die  meisten 
cur  von  ihm  gehört,  niemals  ihn  gehört  hatten. 

Kaum  hatte  er  auf  der  ersten  der  anberaumten  Kon- 
ferenzen zu  sprechen  begonnen,  als  die  anfangs  leidenschaft- 
lich erregte  Versammlung  immer  stüler  wurde,  um  nur 
Worten  zu  lauschen,  wie  sie  bisher  niemals  von  ihr  ver- 
nommen waren. 

Drei  Tage  und  drei  Nächte  wui*de  der  jedesmal  mehr- 
ßtündige  Vortrag  fortgesetzt  —  nicht  um  die  Gedanken  zu 
reinigen;  —  nein  um  sie  zu  zersetzen,  —  aufzulösen  in  ein 
anderes  Element. 

Der  Redner  hatte  die  Hörer  von  allem  Lehrhaften  zu 
der  göttlichen  Realität  zurückzuführen  gesucht,  den  alle 
Lehre  nur  andeutend  beschreibt,  —  von  dem  Dogma  zu 
dem  Gegenstande  des  Dogmas;  —  von  dem  Denken  über 
Doktrin  und  Verfassung  zu  dem  einen  in  der  geistlichen 
Erfahrung  zu  erlebenden  Heilande. 

Als  die,  welche  vordem  gehadert  hatten,  noch  unter  dem 
fortwirkenden    Eindrucke    der  Reden   vom    12.  Mai   (1727) 
wieder  zusammentraten  und  nach  nochmaliger  Ansprache  die 
von  ihm   entworfenen  Artikel   verlesen   horten,   welche   den 
Grundgehalt  jener  statutarisch   ausprägten:   da  durchzuckte 
es    einem    elektrischen    Fluid  um    gleich    die    verwandelten 
Herzen;    —    das    Geheimnis    des    herrnhuterischen    Bruder- 
lebens  war   oflfenbar   geworden.     In   dem   Augenblicke,   wo 
das  Jawort  von   denselben   Lippen    ertönte,    welche   bisher 
meist    Worte    des    Streites    und    des   Widerspruchs    geredet 
hatten,   statt  des  Geräusches  des  Streites   die  Harmonie   der 
Seelenstimmung  sich  verbreitete,  war  die  Brüdergemeinde 
im  wesentlichen  gestiftet. 
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Indem  alle  Einzelnen  sich  eins  fiihlten  mit  dem  Heiland^ 
fühlten  sie   sich  als  Brüder.     Indem   alle  als   Brüder  aAl 
fühlten  in  dem  Einssein  mit  dem  Heilande,  worden  sie  öat\ 
Gemeinde,   welche   trotz  der  etwa  noch   fortdauernden  Ve^ 
schiedenheit  des    verstandesmäfsigen   Urteils  über    die  S^ 
tuten  doch  einmütig  die  Beobachtung  derselben  gelobte. 

Der  12.  Mai  1727  war  der  erste  Stiftungstag.  Dil 
schöpferische  Idee,  welche  den  Grafen  so  lange  bew^  und 
das  Material,  welches  die  providentielle  Fügung  ihm  bereitet 
hatte,  durchdrangen  sich  miteinander.  Die  Schöpfung  war 
geschehen  ohne  klares  Bewufstsein  des  Schöpfers  um  dies 
Geschehen. 

Als  der  zweite  Stiftungstag  gilt  jener  13.  August  des- 
selben Jahres,  an  welchem  der  Bruderbund  besiegelt  wurde,  — 
der  Tag  des  Abendmahls. 

„Der  Prediger   Rothe  in  Berthelsdorf  in   der  Nähe  von 
Herrnhut"  —  so   erzählt   uns  der  Freiherr   von  Schrauten- 
bach  ^,  der  glaubwürdige  Beobachter  dieser  Dinge  —  ,  „hatte 
den  13.  August  angesetzt,  die  Kommunion  an  demselben  zu 
empfangen,   und   die  Gemeinde  eingeladen,   sie  zu   wechsel- 
seitiger neuer  Verbindung  zu  begehen.    Man  war  aber  kaum 
in  der  Kirche  angelangt,  schon  bei  der  Absingimg  des  ersten 
Liedes,  als  ein  Gefühl  wallete,  welches  bis  dahin  noch  nicht 
bekannt  war,  das  Wehen  einer  nahen  Gegenwart  der  Gott- 
heit, wie  es  bei  Gelegenheiten  ist,  wenn  jeder  Einzelne  sich 
in  inniger  Betrachtung  findet  und  ein  Gleiches  seinem  Nach- 
bar ansieht.     Der  Graf  that  die  Beichte  vor   dem  Altar  im 
Namen    der   Gemeinde,    und   der   Beichtvater    des  Pfarrers 
Rothe,  ein  benachbarter  Prediger  und  der  Sache  ganz  frem- 
der Mann,  der  die  Kommunion  hielt,  erteilte  die  Absolution 
mit  aufserordentlicber  Bewegung." 

Zinzendorf  selbst  erklärt  27  Jahre  später  am  13.  August 
1751:  „Alle  Leute,  welche  damals  in  Herrnhut  beisammen 
waren,  das  waren  mit  sich  selber  unzufriedene  Leute. 
Keiner  hatte  etwas  gegen  den  anderen  zu  erinnern.     Jedem 


1)  Schrautenbach,    Der    Graf   Zinzendorf    und    die    Brüder- 
gemeinde, S.  117. 
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^-^«ir  es  fem,  dafs  er  seinen  Nächsten  hätte  richten  wollen; 
^'jjeder  war  sich  bewufst,  dafs  er  selber  nichts  tauge  —  und 
^.  m  diesem  Bewufstsein  kamen  sie  alle  vor  den  Heiland.  In 
dieser  Betrachtung  des  Mannes  der  Schmerzen  sagte  ihnen 
ihr  Herz,  dafs  er  ihr  Patron  und  Priester  sein  würde,  der 
ihr  Eilend  auf  einmal  in  Seligkeit  verwandelte.  Dieses  Ver- 
iraaen  machte  siä  in  einem  Augenblicke  zu  einem  seligen 
Tolke«  K 

Beide  Tage  sind  also  die  Tage  der  Stiftung;  —  beide 
die  wesentlichen  Gedenktage.  In  allen  Betsälen  der 
Brüdergemeinde  liest  man  diese  Data  in  goldener  Schrift. 

7.  Dieselbe  nimmt  weder  eine  konfessionelle  Stellung  ein 
im  hergebrachten  Sinne  des  Wortes;  noch  viel  weniger  eine 
antikonfessionelle.  Sie  macht  auch  nicht  den  vergeblichen 
Versuch  einer  Vermittelung  in  der  Lehre. 

Eine  Schar  Erweckter  zu  sammeln,  war  schon  der 
Plan,  das  Vermächtnis  des  an  der  Wiedergeburt  ganzer 
Kirchengemeinden  verzweifelnden  Spener  gewesen.  In  dieser 
Allgemeinheit  betrachtet,  ist  das  Werk  Zinzendorfs  jenem 
gleichartig,  in  dem  charakteristischen  Detail  der  Ausführung 
aber  ein  erheblich  anderes  geworden.  Spener  hätte  wohl 
einen  grofsen,  zeitweilig  dauernden  Konventikel  stiften  kön- 
nen, —  niemals  aber  eine  eigentümlich  religiös -geweihete 
Brüderkirche  stiften  wollen.  Denn  er  war  mit  allen 
seinen  Gedanken  nicht  auf  Separation  und  Stiftung,  sondeni 
auf  Reform  gerichtet.     Anders  die  des  Grafen  Zinzendorf 

Die  Herrahuter  nennen  sich  die  Brüdergemeinde  als 
diejenige  Genossenschaft,  welche  sich  bemüht,  die  echten 
Brüder  in  Christo,  welche  sich  in  allen  christlichen  Kirchen- 
gemeinschaften linden,  zu  verbinden,  an  der  Versichtbarung 
dieser  Diaspora  zu  arbeiten.  Brüderkirche  dagegen  ist 
seit  der  Synode  zu  Marienborn  im  Jahre  1736  der  Name 
fiir  die  selbständige  sichtbare  Gemeinschaft,  zu  welcher 
sie  sich  konstituiert  haben,  von  dem  Gedanken  geleitet,  sie 
seien  der  sichtbare  Kreis,  in  welchem  sich  ein  Teil  jener 
unsichtbaren    Diaspora    die    erste     äufsere    Form    gegeben 

1;  Schrautenbach,  S.  118. 
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habe.     Indem   sie   überdies  die  Verfassung  der   alten 
rischen  Brüderkirche  auf  sich  übertrugen ,  entstand  die 
neuer te  Brüderkirche. 

Dieselbe  scheint  also  doch   exklusiv   zu   sein   gegen 
anderen  Kirchen^   oder   doch  als   das   magnetische  Zentrattj 
vorgestellt  werden  zu  müssen,  welches  alle  in  anderen  EoB»! 
fessionen  lebenden  Glieder  der  erwähnten  Diaspora  an  ack 
zu  ziehen  habe.     Allein   diese  Tendenz,   welche  die  Hem- 
huter  als  Brüderkirche  konsequenterweise  verfolgen  mofsteOf 
wird    durchkreuzt    von  jener    anderen,    welche    ihnen  all 
Brüdergemeinde  eigen  ist.     Diese   ist   ja  die  Botin,  welche 
umherwandert,  um  die  gläubigen  Seelen,  welche   auch  jen- 
seits  der  Grenzen   der   Brüderkirche   vorhanden   sind,  auf- 
zufinden,   miteinander    zu    verknüpfen.     Oder  vielmehr  sie 
sollte  dos  sein.     Aber  thatsächlich  hat  sie  namentlich  seit 
Spangenberg   die  Zudringlichkeit  einer  Propaganda  in  der 
Sphäre    anderer    christlicher    Kirchengemeinschaften    aufge- 
geben,   —    dagegen    das   Werk  der   Heidenmission  um  ao 
eifriger   betrieben;    —    sie   hat  jene   Zudringlichkeit  aufjge- 
geben  und  ist  doch  nicht  der  Meinung  geworden,   dafs  die 
üohton  Qütteskinder  nur  innerhalb   ihrer   Grenzen   voraus- 
zusetzen seien.     Sie  zeigt  sich  so   wenig  oppositionell  gegen 
die  anderen  evangelischen  Baixhen,   dafs  sie  sogar   der  Lu- 
therischen  verhltltnismäfsig    sich    angeschmiegt    hat,    —   als 
eine  Kapelle  neben  ihren  Domen,  —  als   ein  Bethaus,  von 
einem  gar  eigentümlichen  Weihrauch  erfüllt. 

Sie  hat  in  gewisser  Weise  auch  ihre  Lehrgedanken,  aber 
(loch  —  was  schon  aus  der  Darstellung  ihrer  Entstehung 
(M'lu'llt  —  nicht  ein  I)(>(;ma  im  herkömnilichon  Sinne  in 
(Mslcr  Linie  als  ein  liiitcrsrhcidendes.  Sio  hat  sich  kirchen- 
rcchllich  eine  nahe  Stclhing  zu  der  Augsbiirp:ischen  Kon- 
fession gegeben,  weils  aber  zu  gut,  dafs  ihr  eigenes  Bedürf- 
nis sie  nicht  dazu  getrieben;  —  dafs  nur  Umstände  sie  zu 
einer  konlessionelK^n  Aufserung  veranlafst  haben.  Es  ist 
wahr,  gewisse  Siltze  in  jener  Bekenntnisurkunde  werden  von 
den  ßriidern  in  höchst  aufserordentlicher  Art  betont,  — 
gleichwohl  nicht  in  Betracht  des  Lehrhaften. 

Alles   Lehrhafte    ist    nur   Erinnerung   an   ein    süfses    Ge- 
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ivisy  welches  man  sich  bereits  erschlossen  haben  mufs 
ganz  andere  Mittel  als  durch  die  der  Lehre.  Die 
sngung  des  Denkens  kann  nicht  dazu  helfen-,  —  wie 
denn  auch  nicht  durch  Gedanken  über  Christum  zu 
isto  kommen  kann.  Es  ist  geborgen  in  der  Stimmung 
inneren  Lebens.  Statt  des  Wissens  das  persönliche  Be- 
if  statt  der  Erkenntnis  die  eigentümliche  Seelenstellung 
an  gewinnen,  ist  die  Sorge  des  Herrnhuters.  Ohne  Zweifel 
mn  höchst  Individuelles  und  doch  nach  der  Vorstellung  der 
Bruder  nur  verständlich  im  Zusammenhange  mit  einem  All- 
gemeinen. 

Der  Heiland  ist  es,  welcher,  wie  sie  urteilen,  mit  dieser  zu 
•einem  Eigentiime  erkorenen  Gemeinde  einen  ,,Spezialbund'' 
abgeschlossen  hat,   sie   in  allen  Vorkommnissen  des  Lebens 
auf  eine  besondere  Weise  leitet.     Und  wiederum  hat  jedes 
Hitglied   derselben   das   Band   religiös -sinnlicher   Sympathie 
aof  eine  einzige  Weise  zu   knüpfen.     Die  Geschichte  des 
Ganzen  ist  zwar  verwoben  mit  den  Zuständen  und  Schick- 
salen  des   inneren  Lebens  der  Einzelnen;   aber   beide  Pro- 
zesse sind  doch  darum  nicht  unter  dem  Bilde  eines  weiteren 
und  engeren  Kreises  vorzustellen,   sondern  eher   zu  verglei- 
chen   zweien    Kreisen,    welche    einander    schneiden.     Jeder 
Herrnhuter  hat  seinen  individuellen  Verkehr   mit  demselben 
Generalältesten,   als   welcher   nach    der   Amtsentsagung   des 
Leonhard  Dober  Christus   selbst   angeschaut   wird,    —    und 
weifs  von  eigentümlichen  Bezeugungen  seiner  Gnade.    Seine 
Erfahrungen   sind   individuelle   Mysterien,    aber   doch    auch 
dadurch   so   beseligend,   dafs   er   sie    beichten   darf  den   ge- 
weiheten  Brüdern.     Diese   sind   die   ihn    belauschenden    und 
erforschenden   Seelenhüter.      Er   selbst    übt    diese   Funktion 
ira    Verkehr   mit   anderen   Brüdern.     Jeder   hat   ein   Beson- 
deres zu  bekennen;  alle  diese  Bekenntnisse  aber  sind  Zeug- 
nisse für  das  Sich-selbst-bezeugen  des  einen  und  selben  Hei- 
lands an  der  einen  Brüdergemeinde.     Er  ist  allen  Einzelnen 
bekannt,  alle  sind  von  ihm   in    gleich    originaler  Weise   ge- 
zeichnet    Das  Zeichen  rührt  her   von   dem   geheimnisvollen 
Eindruck,  welchen  er  als  der  Gekreuzigte  mit  seinen  Wun- 
den, in  seinem  Blute  gemacht,  —  in  welchem  er  sich  selbst 

ZeiUchr.  f.  E.-G.  XII,  1.  2 
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der  Seele   eingeprägt  hat.     In   der   religiösen  Phantasie  ifi^ 
das  einst   aui'  Golgatha  gewesene   Kreuz ,   —   das  Kruzifix 
der   Vergangenheit,   stetig  gegenwärtig.     Ja  das  Herz  ded 
Hermhuters  gleicht   dem  Altar,   auf  welchem   dasselbe  seit 
dem  ersten  Aufdämmern  seines  religiösen  Bewufstseins  auf^ 
gerichtet   worden  ist.     Das  Versöhnungsopfer  wird   in  den» 
Gedächtnis   wiederholt   —   anders  als  nach   der  Lehre  des 
römischen   Katholicismus ;  —  wiederholt,    nicht  um    durch 
Betrachtung  dieser  Marter  sich  selbst   zu  martern,   —   son- 
dern um  sich  den  Genufs  der  Seligkeit  zu  geben,   —   der 
Seligkeit,  welche  in  der  Anschauung  der  sich  erbaimenden, 
der  in  Blut  und  Wunden  sich  offenbarenden  Liebe   sich  zu 
sättigen  hat.  —  Es  ist  der  sterbende  Erlöser,  in  dessen  ge- 
heimnisvollem Kreuzestode  die  ganze  unendliche  Spende  der 
Erlösung  ausgegossen  ist. 

„  Die  Anschauung  vom  Christentume  "  —  sagt  ein  neuerer 
Schriftsteller  —  „hat  sich  von  seinem  allgemeinsten  Um- 
fange auf  einen  immer  engeren  zusammengezogen,  bis  sie 
an  das  Konkreteste,  Schärfste,  Ergreifendste  sich  angeheftet 
hat,  —  an  den  Schlufsakt  des  Dramas  der  Erscheinung 
Christi,  welcher  unmittelbar  und  vor  aller  Eli'klärung  auf 
den  Beschauer  wirkt." 

8.  Zinzendorfs  eigene  Reden  kommen  in  mannigfachen 
Variationen  auf  dies  eine  Thema  zurück,  oder  sie  gehen  von 
demselben  aus.  Er  beschreibt  das  Beseligende  dieses  einen 
Seelenblicks,  aber  nicht  in  der  Meinung,  durch  dieses  Be- 
schreiben das  bis  dahin  noch  geschlossene  Auge  Nichteinge- 
weiheter  sicher  öffnen  zu  können.  Hat  er  doch  oft  genug 
dargelegt,  dafs  keinerlei  Wort  darauf  vorbereiten,  keinerlei 
Bekenntnis  das  selbst  Geschaute  auf  andere  übertragen 
könne.  Weder  die  Wissenschaft  mit  ihrer  Theorie,  noch 
das  Gesetz  mit  seinem  Zwange,  noch  die  methodistische 
Übung  können  dazu  verhelfen.  Alle  Theologie  gilt  als  ein 
lediglich  gelehrtes  Wissen;  sie  vermag  das  Heiligtum  des 
Glaubens  nur  zu  behüten,  nicht  aufzuschliefsen. 

Gleichwohl  hat  Zinzendorf  in  Widerspruch  hiermit  theo- 
logisiert  —  nicht  in  der  glücklichsten  Weise.  Zur  Strafe 
dafUr,  dafs  er  versucht  den  Gedanken  zu  ächten :  sind  seine 
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eigenen  (Gedanken)  —  denn  wie  hätte  er  ohne  diese  lehren 
können?  —  unter  den  Bann  eines  unreinen  Mysticismus  geraten. 

Jenes  hochheilige  Geheimnis  des  Glaubens ,  seiner  Natur 
nach  geistlich,  nach  Zinzendorfs  Urteil  unsagbar,  wird  nichts- 
destoweniger den  Sinnen  nahe  gebracht  in  Bildern  der  derb- 
sten Sinnlichkeit,  noch  dazu  zuweilen  ohne  klares  Bewufst- 
sein  von  der  Bildlichkeit 

Dies  hat  man  ihm  vorgeworfen  zum  Teil  schon  während 
seines  Lebens.  Ja  man  hat  ihn  verhöhnt,  verfolgt,  als  der 
gefährlichsten  Sektierer  einen  verlästert  Gleichwohl  ist  er, 
auf  der  anderen  Seite  mit  schwärmerischem  Enthusiasmus 
gefeiert,  in  der  That  ein  Beweger  der  Seelen  gewesen,  wie 
wenige.  Nicht  blofs  die  Brüdergemeinde  trägt  —  beziehungs- 
weise —  noch  heute  seine  Signatur,  sondern  viele  Tausende 
sind  durch  ihn  überwältigt,  welche  darum  doch  nicht  Herm- 
huter  geworden  sind. 

Indessen  liest  man  heute  diese  Reden,  so  kann  der  Er- 
folg dessen,  welcher  sie  dereinst  gehalten  hat,  unbegreiflich 
erscheinen.  Der  Gedankeninhalt  ist  weder  reich  noch  tief. 
Der  Gegenstand  wird  in  überaus  ermüdender  Breite  unter 
schwer  erträglichen  Wiederholungen  erörtert  Die  Sprache 
ist  ungelenk,  —  das  geschmacklose  Deutsch  der  Autoren 
dieser  Zeit.  Nirgends  bemerkt  man  eine  Spur  der  Anmut, 
nirgends  den  Schwung.  Und  doch  berichten  glaubwürdige 
Zeugen,  dafs  Zinzendorf  ein  Redner  gewesen  ist  —  hin- 
reilBend  und  rührend,  beschwichtigend  und  anziehend,  sam- 
melnd und  zerstreuend  wie  nur  einer  in  diesem  Jahrhundert 

Diesen  Widerspruch  können  wir  uns  nur  lösen,  wenn 
wir  die  Macht  der  Persönlichkeit  erwägen. 

Zinzendorf  war  ein  Individualmensch,  —  als  solchen  offen- 
barte er  sich  auch  als  religiöser  Improvisator.  Seine  Reden 
waren  nicht  durchdacht,  sondern  die  in  der  frischesten  Ur- 
spcünglichkeit  erlebte,  bewegte  Seelenstimmung  durchwogte 
noch  das  gesprochene  Wort  in  dem  Grade,  dafs  man  meinen 
konnte,  sozusagen,  das  Rauschen  derselben  zu  vernehmen. 
„Man  hörte  nicht  einen  Redner",  urteilt  ein  Augenzeuge, 
„man  sah  in  das  Innere  eines  Menschen"  ^ 


1)  Schrautenbach,  S.  65. 
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,yAach  das  Auisere^  —  fsLhrt  derselbe  fort  — . 
Aktion,  die  Beredsamkeit  des  Leibes  sowohl  die  Stini 
die  Geberden  war  ihm  so  vollkommen  natürlich  eig 
der  Effekt;  den  er  zu  erreichen  bestimmt  war/^ 
schwere  Kunst  den  Accent  zu  legen ,  jede  Stelle  in 
Art  zu  sprechen  imd  mit  dem  ihr  eigenen  Ausdruck  d( 
blicks,  der  Stimme  und  der  gelegentlichen  Bewegun 
Körpers  zu  begleiten,  ohne  dafs  von  dem  allen  auÖ 
etwas  hervorstach,  —  alles  das  lag  in  seinem  Charakt 
Leben,  Seele,  Harmonie  bezeichnete  alles,  was  er  that 

„Wenn  er  einen  Bischof  weihete  oder  eine  Ordi 
verrichtete,  und  die  Hand  aufhob,  den  Segen  des  Hern 
der  Kirche  auf  den  Mann  zu  legen,  fuhr  eine  Bew 
durch  die  Gemeine." 

Soweit  Karl  Freiherr  von  Schrautenbach. 

Man  darf  vielleicht  sagen,  Zinzendorf  sei  ein  reli 
Virtuos  gewesen,  um  damit  das  Bedeutende,  aber  zu 
das  bedenklich  Irrige,  das  Irrig -Exzentrische  auszu 
Denn  die  gesunde  christUche  Frömmigkeit  boU  xdemal 
Kunst  des  Virtuosen  werden,  ihre  Aufserung  nie  de: 
nufs  bereiten,  welcher  durch  eine  künstlerische  Leistuc 
wirkt  werden  kann. 

Aber  in  diesem  Virtuosen  sahen  wir  doch  das  ar 
tigo  Gottoskind.  —  Ohne  dieses  Gotteskind,  ohne  Z: 
dorf  keine  Brüdergemeinde,  ohne  die  Brüdergemeinde 
„(lorrnhuter  höherer  Ordnung",  wie  Friedrich  Sei 
machor  sich  selbst  genannt  hat. 
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Wie  die  Maurenkönige  den  toten  Cid  fürchtete  das  heilige 
Gericht   die   besiegten  Reformistas.     Der  Eifer,   alle  Spuren 
ketzerischer  „Schelmerei"  zu  tilgen,    verfolgte    selbst   eine 
Spukgeschichte    in   Cardans  Subtilitates ,   weil   Doctor   Con- 
stantino   sie   erzählt  hatte.     Die   Grofsmacht   war   klein  ge- 
-^orden.     Der    Name    des    Grofsinquisitors    hatte    die    Sub- 
skribentenliste   der  französischen  Encyklopädie  geschmückt 
Der   Verstörer   war  selbst  verstört.     Da   wagte   J.  A.   Llo- 
rente    die    Histoire    eritique    de    Tinquisition    de    T Espagne 
1817,   4  T.     Das  Standardwerk   ist  noch   nicht   antiquiert. 
Ergänzendes  geben   A  Miliares,   Historia   de   la   Inquisicion 
en    las  Islas   Canarias   1874,   4  T;   J.  T.  Medina,    Historia 
del   tribunal  del  santo  oficio  de  la  Inquisicion  de  Lima  1886, 
T.    I;  I  Melgares  Marin,   Procedimientos   de   la   Inquisicion, 
persecuciones  reUgiosas,  origen  y  caracter  eclesiastico    de  la 
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Inqoisicion  1886;  2  T.,  eine  umfassende  Einleitung  H.  C.  Lea, 
History  of  the  inquisition  of  the  midde  ages,  Newyork  1888, 
3  Vol.  Der  Autor  hafst  wie  Voltaire  die  Konfiskations-  und 
Eöllenmaschine  des  Despotismus  und  den  Henker  in  Glaubens- 
Sachen.  Bisweilen  Geschehenes  übertreibend,  hat  er  Zahlen 
willkürlich  multipliziert,  erfolglose  Denunciationen  zu  Pro- 
zessen ausgesponnen.  Mit  der  Sympathie  der  französischen 
Aufklärung  erzählt  er,  stellenweise  aus  nur  ihm  zugänglichen 
Quellen,  Erlebnisse  unserer  Glaubensgenossen.  Er  erwies 
ihnen  damit  einen  Dienst  bei  aufgeklärten  Landsleuten,  wie 
einst  Cicero  dem  Andenken  des  Archimedes,  als  er  den  Syra- 
kusanem  das  vergessene,  von  DoiTiengestrüpp  überwucherte 
Grabmal  mit  der  Sphäre,  dem  Cylinder  und  den  zerbröckelten 
Senaren  wiedergab. 

Montes,  Cabrera,  Ilescas,  Sepulveda,  Vander  Hammen, 
die  Autosrelationen ,  Antonio ,  Pellicer ,  Llorente  boten 
T.  M' Crie  das  Material  zur  History  of  the  progress  and  sup- 
pression  of  the  Reformation  in  Spain  1829.  Dieses  Seiten- 
stück zur  Geschichte  der  Reformation  in  Italien  zeigt  in 
Auffassung,  Quellenbehandlung  und  französischer  Eleganz 
die  Schule  Robertsons.  Es  fesselt,  ohne  in  die  Tiefe  zu 
dringen,  verdiente  **die  deutsche,  holländische  und  fran- 
zösische  Übersetzung  und  die  vom  Sohne  des  Verfassers 
vervollständigte  zweite  Ausgabe  1856. 

l)  „Der  Genius  der  Humanität  verhüllt  sein  Antlitz 
gegenüber  den  Flammen  und  Scheiterhaufen,  auf  denen 
junge  Leute,  mutige  Kavaliere,  fromme  Priester  für  ihren 
Olauben  leiden  mufsten.  Humanität  und  Vernunft  haben 
die  Ketten  gebrochen,  worin  sie  so  lange  seufzten.  Die 
Macht  der  Bösen  ist  verweht  wie  Staub  vor  dem  Orkane." 
Aus  diesem  Gesichtspunkte  hat  A.  de  Castro  die  Geschichte 
der  spanischen  Protestanten  geschrieben.  Die  erste  Ausgabe 
(Historia  del  protestantismo  en  Espana  1847)  trug  so  starke 
Spuren  mangelhafter  Studien  und  jugendlicher  Kuriosität, 
dafs  Ferdinand  Wolf  nicht  unrecht  hatte,  wenn  er  mir  sagte, 
an  dem  Buche  ist  nichts.  Der  neuen  Bearbeitung  waren 
die  Forschimgen  zum  Examen  filosofico  de  las  principales 
causas  de  la  decadencia  de  Espana  1852  zugute  gekommen. 
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Llorente  hatte,  so  weit  möglich,  Montes  Data  an  Docamenten 
des  Officiums  geprüit     Ihm  stand  die  Zuverlässigkeit  dar  '} 
Artes  auch  in  Punkten,  die  er  nicht  kontrollieren  konnte^ 
fest.     Castro    hat  das    Material  seines   Vorgängers  aus  Si- 
mancaspapieren,  Manuskripten  der  Colombina  in  Sevilla  und 
seltenen  Druckwerken  bereichert  und  berichtigt   Sein  erstes 
Buch    schildert   Untergang    und    Renaissance    der   Wisseii- 
schaften    in    Spanien,    EarPs  V.   und  Philipp's  U.  Kampfe 
mit  Clemens  VII.    und  Paul  IV.,    das   Leben    der  Valdo^ 
Enzinas,  Valeras,  6ils,  Diaz,  das  zweite  ist  den  Protestanten 
in  Valladolid,  das  dritte  Carranza,  das  vierte  den  evange- 
lischen Sevillanern  gewidmet.     Die   beiden  letzten  beschif- 
tigen  sich  mit  Don  Carlos  imd  Philipp  U.     Gachard  rügte 
die  Vermischung   interessanter   Forschungsresultate  mit  ge- 
wagten Behauptungen  und  liberalen  Parteiurteilen.    Dahin 
gehört  auch  der  durch  die  Ideen   der  Revolution   seit  1813 
in  die  spanische  Historiographie  eingedrungene,   von  Ranke 
geteilte  Irrtum:   nicht  Karl  V.   habe   die  Monarchie  zu  der 
von  Isabella  vorbereiteten  Blüte  geführt,  vielmehr  bezeichne 
die   Erhebung    der    Comuneros    den    Beginn    des   Verfalles. 
Nicht  ohne  irreführende  Generalisierungen  und  unberechtigte 
Verwechselung  der  Personen    und   Institute   wird   Spaniens 
kirchlicher  Zustand  vorzugsweise  nach  Ruiz,  Ayala,  Padilla, 
Naharro,  Osuna  charakterisiert.   Auch  solche  Kämpfer  gegen 
Simonie,  Nepotismus,  Herrschsucht,  Habgier,  Unzucht,  Faul- 
heit und  Dummheit  der  Pfaffen  kommen  zu  Worte,  die  fiir  ihre 
juvenalischen  Satiren   die  Farben  in   Rom  gefunden  hatten. 
Bisweilen   sind   Llorente's   Ungerechtigkeiten   gerügt.     Doch 
hat    erst    Hefele's    Kritik    jene    statistischen    Monstrositäten 
diskreditiert,    mit   denen    in    manchen    leeren    Retormations- 
predigten    Furore   gemacht    worden    war.      Renaissance    und 
Reformation,    i>rinzipiell   verschieden    wie  Kirche    und  Welt, 
hält  Castro  für  Dioskuren.     Luther  ist  ihm  ein    berauschter 
Erasmus.      Dummerweise    habe    er    eine    dogmatische    Re- 
formation inauguriert  statt    der  sittenpolizeilichen.     Kardinal 
Ximenez    heifst     ein    Türke     im    Franziskanerkleide.      Den 
Koran  in  der  einen,  den  Dolch  in  der  anderen  Hand,  treibe 
er  Mission,  mit  dem  Dilemma,  glaube  oder  stirb.    Der  Grün- 
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er  ÄlcaJas  und  der  Jläcen  der  Polyglotte  boU  ärger  als 
Lttila  gegen  die  Wissen 3C ha ft  gewütet  baben.  Carranza, 
er  Semilutlieraner  wider  Willen,  der  erbarmungsloee  Ketzer- 
unmer,  wird  zum  protestantisclien  Märtyrer  gepreist.  Der 
Bme,  böse  Don  Carlos  murs  die  Rolle  eines,  vom  Vater  ge- 
nordeten, Protektors  der  Reformation  spielen.  Ohne  Ranke's 
Monographie  über  SchiUer's  Helden,  ohne  die  Geschichte  der 
fipBte,  ohne  Green  van  Prinsterer's  klassische  Prulego- 
nenea  zu  den  Archiven  des  Hauses  Oranien- Nassau  zu  kcn- 
en,  hat  Castro  Philipp  H.  verurteilt.  Der  von  Natur  herbe, 
rgwühnische,  durch  Unglück  verbitterte  Monarch  ist  als 
Tiberiua,  Doniitian,  als  Zerstörer  der  Jlacht,  des  Reichtums, 
der  Wissenschaft,  der  Kunst  Spaniens,  als  Abgott  der  Mönche, 
Jie  wider  Tugend  und  Vaterland  predigten,  gebrandmarkt. 
VoQ  allen  mildernden  Zügen  Ist  abgesehen,  die  deutsche  und 
TenetJanische  Gesandte  hervorheben.  Der  Anti-Cabrera  ver- 
kennt die  Individualität  der  spanischen  Monarchie.  Die 
Macht  der  Krone  hatie  in  dieser  Mönchsdemokratie  eine 
ladere  Basis,  wie  die  der  Tudors  und  Ludwig's  XIV.  Der 
Küaig  personifizierte  den  nationalen  Katliulicismus  in  huch- 
Äer  Potenz.  Daher  die  geistliche  Machtl'ülle,  die  moderneu 
Pseudoisidorianeru  an  dem  Könige  nach  dem  Herzen  des 
heiligen  Pius  V.  unbequem  ist.  Auf  ihr  ruhte  Phih"pps 
I  europäischer  Kinäufs,  den  Hacaulay  für  grüfser  hält  als  den 
Sapoleons.  Ohne  Herrschergaben,  grundEätzlich  gerecht,  der 
durchschnittlichen  Meinung  des  Volkes  nur  zu  viel  Rechnung 
tragend,  behauptete  der  Rey  prudeate,  ti-utz  aller  Mifserfolge, 
•ein  Ansehen,  weil  die  Kirche  es  elärkte.  Casti'o  urteilt 
ireiJich  fast  wie  der  Vertraute  Leo'sXHI.  Tosti  in  den  Prolego- 
meni  alla  storin  universale  de  la  chiesa  ItJOl.  Der  Mönch 
Tun  Montecassino  spricht  vom  Pesthauche  spanischer  Politik 
in  kirchlicher  Maske,  ivelche  die  göttliche  Idee  des  Kntholi- 
eismus  zur  Leibeigenen  der  ätaatsraison  machen  wollte. 
Philipp,  Torquemada,  Alba  heifsen  ein  Entsetzen  der  abend- 
l&ndiseheu  Christenheit,  ein  Ärgernis  lür  die  Kirche,  eine 
Schande  der  Menschheit.  Gott  habe  diese  Trias  geduldet, 
wn  die  Gläubigen  zu  prüfen  dui'ch  die  offenen  Verfolgungen 
der  Häresie  und  die  geheimen  der  Heuchelei,  die  aus  Liebe 
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ZU  Gott  schlachtete  und  verbrannte.  Ein  Katholik  von  schär- 
ferer Tonaii;  als  Tosti  nannte  Castro's  Buch  eine  patriotische 
Symphonie  über  Inquisitionsmotive.  Es  hat  Böhmer  fiir 
seine  wissenschaftliche  Lebensaufgabe  begeistert.  Stirling, 
Mignet,  de  la  Fuente,  Lafuente,  Ticknor,  Prescott,  Gachard, 
stehen  nach  StoflF  oder  Urteil  unter  seinem  Einflüsse. 

Der  Annalist  der  spanischen  Künstler  W.  StirUng  verwebte 
eine  Skizze  unseres  Gegenstandes  in  The  cloister  life  of  the 
emperor  Charles  the  fifth  1852  geschildert  nach  dem  von  Back- 
buizen  van  den  Brinck  entdeckten  Manuskripte  des  Gonzalez. 
Die  toten,  vergessenen  Dogmen  der  Reformation  interessieren 
ihn  nur,  soweit  sie  Pfadfinder  der  Toleranz  des  Indiflferen- 
tismus  sind.  Im  7.  Kapitel  seines  Charles  Quint  1854  giebt 
M.  Mignet  ein  treues  Miniaturbild  des  spanischen  Protestan- 
tismus nach  Montes,  M'Crie  und  Castro.  Ihn  empörten  die 
Autosdef^.  Ces  eflfroyables  holocaustes  et  ces  degradantes 
reconciliations  s'accomplirent  au  milieu  des  temoignages 
d'assentiment  et  d'allegresse  d'un  clerge  dominateur,  d'une 
cour  impitoyahlC;  d'un  peuple  fanatique. 

Vicente  de  la  Fuente  in  Salamanca  schont  weder  die 
Sünden  des  Klerus  noch  des  Volkes,  so  oft  die  Historia 
eclesiastica  de  Espana,  o  adiciones  a  la  historia  general 
de  la  iglesia  escrita  por  Alzog  1855 — 1859,  4  T.,  ihn  zum 
Tadel  auffordert.  Im  dritten  Bande  justifiziert  er  Cazalla, 
Fuente,  Reina  als  Streber,  Pedanten,  Heuchler  und  Biblo- 
manen.  Der  Protestantismus  ist  ihm  mehr  ein  Produkt  der 
Leidenschaft  als  der  Ideen.  Karls  V.  Vertrauen  auf  Kollo- 
quien entspringe  aus  politischer  Heuchelei  und  Glaubens- 
schwäche. Vom  Schwindelgeiste  erfafst,  habe  die  Inqui- 
sition auch  Bor  ja,  Teresa,  Granada,  Avila  gestreift,  Leon 
mifshandelt.  Doch  in  Folter  und  Todesstrafe  sei  nach  gelten- 
dem Rechte  gehandelt.  Unerwünschtes,  wie  Philipps  Kon- 
flikt mit  Paul  rV.  bleibt  unerwähnt. 

Modesto  Lafuente's  Historia  general  de  Espana  desde 
los  tiempos  mas  remotos  hasta  nustros  dias  1850 — 1862, 
26  T.,  soll  teilweise  Marianas  historisch-patriotisches  Kunst- 
werk ersetzen.  Ranke  sagt  von  dem  Buche  des  Jesuiten,  das 
treue,  volle,  christliche  Gemüt,  die  gedrängte,  mit  Sentenzen 
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JüUte,  gedaukenreiche ,   freimütige  Darstellung,   die  Natur, 
Seele,   wiirdon   es   immer  lesenswert  machen,     Lafiiente 
fiite  kaum  clu  golcLes  Testiiuonlum  erhalten.     Kr  will  die 
Jbcd  Zwecke   der  Vorsehung,   die   Beziehungen   zwischen 
krtt  und  der  Kreatur,  die  Verbindung  des  sozialen  Lebens 
i  einzelnen  Volkes  mit  dem  allgemeinen  Leben  der  filenseh- 
t,  das  Band  zwischen  Ideen   und  Thatsachen,  Ethischem 
d  Materiellem  klar  machen.     Im  Gegensätze  zum  Fntalis- 
a  huldigt  er  mit  Vico  und  liussuet  dem  Gesetze  der  Vor- 
ittng-     Freund    der  Glorias  de   Espaiia,   wo   heute   nuch 
I  Bettier  von  Culumbus,  dem  Emperador,  Phihpp  IL,  Juan 
d'Austria,  von  Lepanto  wie  von  Gegenwärtigem  reden,  ver- 
kündet er  gern   seines   Volkes   Grüfso   und   Tugenden.     In 
Plaidoyer  für  die  Errungenschaften  der   modernen  Ci- 
inliiation   haben   Talent,   Wissen,   Billigkeit,   Sorgfalt  nicht 
(lUe  Vorurteile   des   Tages   abwehren   können.     Tieigehende 
BKÜoiialökonomiBcho  Forschungen,  wie  Rie  K.  Iliihler's  Wirt- 
«hafUiehe  Blute  Spaniens  im  16.  Jahrhundert  und  ihr  Ver- 
Wl  18S8,  enthält,  darf  man  meht   suchen.     Die  Inquisition, 
Utuschcn   vei-bronnend    nur    weil    &ie   Andersgläubige   sind, 
k  dem  Autor  die  heilloseste,  finsterste,  Vernunft  und  Men- 
icJienwürde    am    nieislcn   unterdrückende,   dem   Genius  des 
Chriatenlunis  entgegengesetzteste  Institution.   Die  Relurmation 
Produkt  des  Urdensncides,  Negation,  antinational      Über 

ICutro'e  Mutei-ial  geht  die  anspi'ccliende  Darstellung  ihrer 
finwirkung  auf  Spanien  im  13.  Baude  uicht  viel  hinaus. 
j  Als  Tieck  die  drei  Bände  Histoiy  of  Hpanislt  Hterature 
'gelesen,  an  die  G.  Ticknor  zwanzig  Studienjahre  gewendet 
^hitto,  erknnntc  der  Dichter  mit  Beschämung,  wie  unwissend 
■JB  in  seinem  Lieblingsgebiete  sei.  Das  Buch  atmet  Freude 
(im  nationalen  Drciklnng,  Glaube,  Ehre,  Treue.  Saavedra 
JFkjardu  giebt  ea  teilweise  recht:  hispani  religionem  et 
^titiam  diüguut,  patienfes  kboruni  sunt,  profuudi  in  con- 
ffiüs,  in  execiitione  tardi,  animis  tnra  exeelsis,  ut  eos  nee 
|in>spcra  attollat  fortiina,  nee  adversa  dejiciat.  Der  Oegen- 
ifaiid  ist  als  Exponent  der  Kultur  und  Zivilisation  beban- 
ilell,  um  gründliches  Verständnis  des  National  Charakters  zu 
lern.      Die   Abwehr    des   Protestantismus   wird  von   den 
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ersten  Bücherverboten  1521  an  bis  zur  definitiven  Vernich- 
tung der  Ketzer  geschildert.  Tiefer  als  irgendwo  hätten 
zwei  edle  Prinzipien  den  Volkscharakter  durchdrungen.  Ihier 
Fälschung  sei  die  extreme  Intoleranz  mit  ihrem  gleicfaea 
Hasse  gegen  Juden ,  Mohammedaner  und  Lutheraner  ent- 
sprungen. Traditionelle  Ansicht  ist,  die  Inquisition  habe  in 
der  Wissenschaft  gehaust  gleich  einer  Herde  Elephanten  in 
indischen  Reisfeldern.  Ticknor  hält  auch  in  der  dritten 
Ausgabe  1863  den  Irrtum  noch  fest 

Der  Historiker   Ferdinand's   und   Isabella's  hat  Ranke's 
Skizze  Philipp's  U.  als  Magnet  benutzt;  um  das  edle  Metall 
aus    den    Urkundenmassen    zu    ziehen ,    die   ihm    SimancaS; 
Madrid;  Brüssel,  Paris,  Leiden  darboten.     Unvollendet  blieb 
die  History  of  the  reign  of  Philipp  the  Second  king  of  Spain, 
3  Vol.,  1855 — 1858.   Sie  widerlegte  die  Meinung,  Spanien,  an 
die  Verteidigung  des  Eatholicismus  seine  europäische  Stellung 
setzend  und  von  den  finanziellen  Lasten  der  habsburgischen 
Weltpolitik  erdrückt,   hätte  schon   im  16.  Jahrhundert   dem 
heutigen  Escorial  geglichen,  diesem  gröfsten,  schwermütigsten 
Granitbau    der    Welt.     Prescott    hat    Hunderte    königlicher 
Schreiben  gelesen  aus  der,  auch  vor  den  Sekretären  geheim 
gehaltenen  Korrespondenz,   die,  einst  in  Siniancas,  jetzt  im 
Hotel   Soubise    liegt.      Neues    über    spanischen   Protestantis- 
mus fand  er    so  wenig  wie   es  Alberi's  Relazioni  degli   am- 
basciatori    Veneti,    Serie   I,    T.   III,   V,   VI,    1853,    1861, 
1862    enthalten;    ein    Beweis,    welch    ein    bald    vergessenes 
Intermezzo,   nach  diplomatischem   Mafsstabe,   diese   evange- 
lischen  Kegungen   waren.      Ursprung,   Mittel,    Führer,   An- 
hänger  der   religiösen   Revolution    werden   klar   und    konzis 
dargestellt.     Man   sieht   den   Grofsinquisitor   die  Mine   legen 
zum    allgemeinen,    raschen    Ruin    der   Feinde   Gottes.     Das 
Netz   droht   vor  der  Menge  der  Fische   den  höllischen  Men- 
schenfischern zu  zerreifsen.     Die   Autosdefe   verbänden    den 
Pomp    eines    römischen    Triumphes   mit   den  Schrecken    des 
jüngsten  Gerichtes.     Sic  mahnten  an  die  Gladiatorenkämpfe 
im  Kolosseum.     Es  p;ebe  keine  bessere  Schule,  um  das  sitt- 
liche Gelühl  eines  Volkes  zu  vergiften  und  die  menschlichen 
Empfindungen    zu    töten    als    diese   gräfslichen   Schauspiele. 


GESCH.  DES  SPAir.  PROTE8TAKTISHDS  IX  JB.  UnSH.         39 

Kein  edlerea  Opfer  hätten  die  Bluthunde  des  Ofßciums  er- 
I  leutct  aJs  den  Erzbischof  von  Toledo.  Der  Prozefs  wird 
in  Kürze,  nach  den  Akten,  erzählt.  Die  Schuld  des  Prä- 
Uten ist  Dicht  genügend  abgewogen.  Pi-escott  gesteht,  Tiefes 
VI  geben  sei  nicht  seine  Sache.  Hicfs  doch  sein  unitariseher 
Wahlspruch:  wait  the  gi-eat  toaclier  death  and  God  adove. 

1829  hatte  Ranke  Saint  Reala  Roman  über  Don  Carlos 
Mwtört,  1863  und  1867  beseitigte  M.  Gachard's  Don  Carlos 
et  Philippe  IL,  2  T.,  die  Fabel  vom  Pioteatantismus  des 
Prinzen,  Nach  Sandoval,  Llorente,  Castro,  Mignet  schildert 
er  die  Invasion  der  Hüresie  in  Valladolid,  die  Entdeckung, 
dio  Autosdef^  1559.  Den  Reiz  dieser  ab  sc  heu  Hellen  Schau- 
«pieie  fasse  man  heute  nur  mit  Mühe,  da  die  Gesinnungen 
der  Humanität  und  Toleranz  in  den  Massen  herrschten, 
wie  in  den  höheren  Klasseu.  Gern  hätte  er  an  Philipps 
fentencia  famosa  gegen  Seao  gezweifelt:  Holz  trüge  ich  her- 
bei, um  meinen  Sohn  zu  verbrennen,  w-äre  er  so  böse,  wie 
ihr  ttäd.  Aber  der  Beriebt  des  französischen  Gesandten 
«Dthalte  die  Parallele:  ich  würde  meinen  Sohn  sterben  lassen, 
sündigte  er  in  dieaem  Punkte;  paroles  horribles  et  qui  mon- 
Irent,  jusqu'ä  quel  point  ce  monarque  poussait  le  fanatisme. 
Gachard  berülirfe  ein  verwandtes  Gebiet  in  der  Schrift:  Sur 
Jeanne  la  Folie  et  les  documents  concemant  cette  princesse 
1869.  G.  A.  Bergenroth  hatte  den  Calendar  of  letters, 
dispatches  and  Statepapers,  relating  to  the  negotiations  bet- 
ween  England  and  Spain,  preserved  in  the  archivea  at  Siman- 
casand  elsewhere,  2  Vol.,  I85'2,  18C8  edirt.  Das  Supplement 
10  Vol.  I  and  II  1868  enthüllte  ein  unerhörtes  Geheimnis 
der  Bosheit,  das  durch  den  Aufsatz  iu  Sybcl'a  Historischer 
Zeitschrift  1868,  Kaiser  Karl  V.  und  seine  Mutter  Johanna, 
verbreitet  wui-de.  Königin  Juana  sollte  für  wahnsinnig 
erklärt,  eingekerkert,  mifshandelt  sein,  weil  drei  fiirstliche 
Henker,  der  Vater,  der  Gemahl  und  der  Sohn,  ihr  die 
Kronen  entreiasen  und  sie  für  die  lutherische  Ketzerei  atraien 
wollten,  in  die  sie  früh  verfallen  war.  Die  Fabel  vom 
Wahnsinne  mufste  die  Schandthaten  von  Tordesiilas  recht- 
fertigen. Da  habe  man  Juana  schmachten  lassen,  ohne  Geld, 
elend   gekleidet,    von   Megären   gehütet.      Den   Widerwillen 
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gegen  die  Messe  dachte   man  der  Fürstin   durch   die  Folter 
auszutreiben.     Ihr   einziger  Gedanke   war  Flucht  aus  dem 
gräfslichen  Kerker,  dessen  Korridore  sie  jammernd  und  wei- 
nend durchirrte.     Ihr  Flehen  hätte  Steine  erweichen  können, 
den  Sohn  rührte  es  nicht.     Gachard,  Vicente  de  la  Fuente, 
Dona  Juana  la  loca,  vindicada  de  la  nota  de  herejia  1870, 
R.  Villa,  Bosquejo  historico  de  la  reina  Doüa  Juana,  formado 
con  los  principales  documentos  relativos  a  su  persona  1874, 
haben  die  Akten  dieser   späten  Beafifikation   der  gekrönten 
lutherischen  Märtyrerin   revidiert.     Es  ist   nichts   geblieben, 
als  ein  gelehrter  Geisterseher,  der  glaubte,  was  er  wünschte. 
2)  Voll  Sympathie  für  den  Laienprediger  und  Gewissens- 
rat GiuUa  Gonzaga's  schrieb  WifFen  die  Biographie  des  ver- 
meinten Quäkers   vor  Fox.     Man    kannte    in   England    nur 
Walton's  Phantasiestück,  das  aus  den  Zwillingen  Valdes  ein 
unwahres    Unikum    gemacht    hatte.      Wiffen    stellte    Facta 
und  Data  mit   Hilfe   der  Schriften   der  Brüder,   der  Briefe 
des  Erasmus,  Castiglione's,  der  Cenni  Böhmers  fest.   Manche 
Konjekturen  und  Irrtümer  hat  er  beseitigt.   Auf  zeitgeschicht- 
lichem   Hintergrunde    sieht    man    die    hervorragenden    Val- 
desianer.     Die  Einheit  und  Verschiedenheit  der  Brüder,  die 
religiösen  Gedanken   der  Zeit,  Juans  Fortschritt  vom   eras- 
mischen  zum   mystisch-biblischen  Standpunkte  sind  gut  ent- 
wickelt.    Der  Verfasser   preist   das  Credo   seines  Lieblings. 
Es   wurzele   in  der  Herzenserfahrung.     Es  erhebe   sich   zur 
Einfalt  des  EvangeUums.   Verbreitet  wirke  es  wie  der  kleine 
Stein  den  ruhigen  See  bewege  und  vom  Zentrum  aus  immer 
weitere    Ka*eise   bilde.     WifFen   will  jedem   der    Brüder   das 
Seine  geben,  die  fragmentarischen  Nachrichten  richtig  kom- 
binieren.   Manchmal  neckt  ihn  freilich   dabei  seine  poetische 
Ader.     Durch    Gedankenlesen    und    biographische    Exegese 
der  Worte  Juans  entstehen  unhistorische  Thatsachen.     Dahin 
gehört  z.  B.,   der  Vater  der  Brüder,   erzogen  am  Hofe  der 
katholischen   Könige,    habe    am   Aufstande    der    Comuneros 
teilgenommen.     Juan  soll  im  Mercurio   seine  Mutter,  Grofs- 
mutter  und  sich  geschildert  haben.   Von  Alfonso,  dem  Gegner 
Luther's,    heifst   es,    er   wetteifere    mit   ihm  im  Fluge    des 
Genius.     Das  Urteil  erklärt  sich  freilich  aus  der  in  England 
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bäufigea  Unbekann tschaft  mit  dem  Wesen  der  sächsischen 
Reformation.  Fehlen  dort  doch  in  sehr  reichen  Bibhotheken 
die  latheriachen  Klassiker.  Der  Anhang  des  Buches  enthält 
spanisch  die  Korrespondenz  des  Erasmus  und  Pietro  Martir 
d'Anghieras  mit  den  Brüdern. 

Seit  ungelahr  t'ünizig  Jahren  gieht  die  Akademie  der 
Geschichte  in  Madrid  dio  Coleccion  de  documentos  ineditoa 
para  la  hiatorla  de  Espana  heraus.  Navarrcte,  tialva,  8ainz 
de  Baranda,  Fuensanta  dci  Valle,  Kayon,  Zabalburu  haben 
bis  jetzt  92  Bände  bearbeitet.  Die  fiinl'  zuletzt  orsebienenen 
enthalten  die  Corrcapondcncia  de  Felipe  II.  con  sus  em- 
bajadores  en  la  corte  de  Inglaterra  1558  —  1584.  Es  fehlt 
in  den  Publikationen  nicht  ganz  an  minder  Wichtigem, 
das  aber  vor  der  Fülle  des  Bedeutenden,  Wertvollen  und 
Interessanten  verschwindet.  Auch  die  Kirchenge  schichte 
ist  bedacht.  Dahin  gehiiren  z.  B  Vida  y  eacritos  de 
Fr.  B.  de  las  Casas  von  Fabid  1879,  ti  T.,  dio  Ausgabe 
der  Historia  de  las  Indias  des  grofsen  Missionsbischofs  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  von  Fuensanta  del  Vallc  und 
Rayon  1879,  5  T.  Die  Documentos  relerentes  a  la  causa 
del  arzobispo  de  Toledo  D.  Fr.  B.  Carranza  de  Miranda, 
ausgewählte  Aktenstücke  aus  dem  Monstreprozefs  mit  treff- 
licher Einleitung  in  Bd.  V  1844  und  Bd.  LXVIU  1879, 
sind  sehr  wichtig  für  unser  Thema. 

Die  Verschärfung  der  kirchlichen  Temperatur  nach  der 
Besiegung  der  Häresie  dokumentiert  der  Intiuisitionsprozefa 
gegen  den  grofsen  Lyriker  Luis  de  Leon.  Das  Leben  des 
berühmten  Professors  der  Theologie  in  Salamanea,  der  als 
Dichter  den  antiken  Marmor  mit  christlicher  Hand  zu 
formen  wufate,  ist  bedeutend  für  die  Erkenntnis  der  kirch- 
lichen und  wissenschaltlichen  Zustände  unter  Philipp  II.  Es 
lanchte  wieder  auf,  als  die  Coleccion  1847,  Bd.  X,  XI,  die 
Akten  des  Prozesses  brachte.  Sie  zeigten  zugleich,  welche 
erwünschte  Dienste  das  heUige  Gericht  der  Rachsucht  und 
Bosheit,  dem  Professoren-  und  Ordensneide,  mittelst  des  Ver- 
dachtes der  Härene,  leisten  könne.  Ohne  die  Vida  de  Fr.  L. 
de  Leon  por  J.  Gonzalez  de  Tejeda  1863  zu  kennen,  schil- 
derte ich  im  Fr.  L.  de  Leon,  eine  Biographie   aus   der  Qe- 
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schichte  der  spanischen  Inquisition  und  Kirche  1866^  Lernen, 
Lehren;  Dichten ^  Leiden  des  tiefsinnigen ^  geistvollen  Au- 
gustiners. Gleichzeitig  hat  ihm  der  Präsident  der  mexika- 
nischen Akademie  A.  Arango  y  Escandon  den  vorzüglichen 
Ensayo  historico  Mexico  1866  gewidmet.  C.  F.  Audley 
hatte  1868  durch  seinen  Aufsatz  ^  Un  moine  espagnol  du 
seizifeme  siecle  Bd.  LXXIV  des  Correspohdant  meinem  Buche, 
^^das  ein  scharfgezeichnetes ,  vollständiges  Bild  des  ganzen, 
religiösen  und  intellektuellen  Spaniens  unter  Philipp  II.  gebe", 
den  Weg  zu  katholischen  Lesern  gebahnt.  Kleine  Versehen, 
die  er  nicht  bemerkte  oder  grofsmütig  ignorierte,  fanden 
einen  scharfen  Korrektor  an  dem  alt-  imd  akatholischen 
Theologen  F.  H.  Keusch.  Seinem  Vortrage  Luis  de  Leon 
und  die  spanische  Inquisition  1873  hatte  er  124  Seiten  ge- 
lehrter Anmerkungen  mitgegeben.  Wer  einen  spanischen 
Inquisitionsprozefs  für  eine  Kleinigkeit  hält,  die  nur  prote- 
stantische Geschichtslügen  zur  Vogelscheuche  aufbauschten, 
kann  durch  diesen  Fall,  wo  es  sich  weder  um  Häresie  noch 
Politik  handelte,  anderer  Ansicht  werden.  Aus  Anlafs  neu 
entdeckter  Manuskripte  Leon's  schrieb  der  Augustiner  M.  Ou- 
tierrez  Fr.  L.  de  Leon  y  la  filosofia  espanola  del  siglo  XVI 1885. 
Die  Stellung  des  katholischen  Denkers  zu  den  philosophischen 
Schulen  der  Zeit  in  den  Anschauungen  über  Gott,  Mensch, 
Natur,  sittliche  und  politische  Ordnungen  wird  gezeigt. 

3)  Das  Wort  Dante's  „parla  e  sii  breve  ed  arguto"  dürile 
das  Motto  der  gründlichen  und  sinnigen  Schrift  Sterns  sein. 
Seit  der  grofsen  Klage  um  den  Protomartyr  habe  die  Kirche 
es  als  Ehrenschuld  angesehen;  das  Andenken  der  Blut- 
zeugen dankbar  zu  feiern.  Es  gelte  den  Erbschatz  der 
Erinnerungen  zu  bewahren  und  zu  beleben,  den  wir  dem 
Heroismus  der  Väter  verdankten.  Das  geschehe  nicht 
nur  durch  äufserliche  Skizzen  und  Bücherbeschreibungen. 
Man  müsse  in  den  Geist  der  alten  Zeugen  eindringen.  Litte- 
rarische und  kritische  Nebenfragen  hätten  hinter  den  grofsen, 
kirchlichen  Interessen  zurückzutreten.  In  neun  Kapiteln 
wird  das  Verhältnis  der  Valdes  zur  Reformation,  der  Cha- 
rakter ihrer,  in  kernigen  Auszügen  vorgelegten  Schriften, 
das  Ganze  ihrer   christlichen  Überzeugungen,   der   Lebens- 
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und  Entwickelungagang  dargestellt.  Alfonso  hatte  stets  nur 
zwei  grofse  und  edle  Fassionea,  die  Elii-e  des  Kaisers  und 
das  Wohl  der  Chrietenlieit,  zwei  Dinge,  die  in  seinen  Augen 
eins  waren.  War  er  doch  überzeugt,  sein  Gebieter  habe 
keinen  anderen  Ehrgeiz  als  der  Christenheit  zu  dienen,  deren 
Wohlfahrt  durch  die  Erfolge  der  kaiserlichen  Politik  be- 
dingt sei.  In  der  loyalen  Hingebung  an  sie  gipfelt  sein 
Leben.  Er  träumt  vom  Anbruche  des  Tages,  wo  Tugend 
imd  Wahrheit  triumphiei-en  werden.  Alle  Gewalten  der 
Krde  möchte  er  aufrufen,  ihre  Macht  und  ihren  Einflufs  in 
den  Dienst  dieser  edlen  Sache  zu  stellen.  Juans  Blick  er- 
hebt sich  höher.  Vom  Herrn,  der  selbst  seine  Erwählten 
beruft,  erwartet  er  die  Neugeburt  der  Welt.  Sein  einziger 
Ehrgeiz  ist,  die  ihm  nahe  kommenden  Seelen  für  das  König- 
reich Christi  zu  gewinnen.  Der  eine  möchte  mit  festem 
Willen,  der  die  Ereignisse  lenkt,  auf  die  Welt  wirken.  Der 
andere  beschränkt  sich  darauf,  durch  den  Einflufs  eines  hei- 
ligen Lebens  die  Gemüter  zu  bewegen.  Alfonso  gleicht  dem 
grofsen  Flusse,  der  die  Fluren  nährt  und  befruchtet,  Juan 
einem  schönen  Bergsee,  dessen  geheimnisvolle  Tiefen  den 
sinnenden  Betrachter  über  alles  Vergängliche  und  Endliche 
erheben.  Weit  entfernt,  Gedanken  und  Tendenzen  der  Ver- 
gangenheit nach  flüchtigen  Tagesraeinungen  beurteilen  zu 
wollen,  wägt  Stern  mit  den  Gewichten  des  Heiligtums.  In 
der  gelungenen  Schilderung  der  Erasmushftndel  werden  die 
Sünden  des  Humaniatenkünigs  so  wenig  verschwiegen  wie 
die  Blolaen,  die  Alfonsos  imperialistischer  Eifer  dem  ritter- 
lichen Defensor  des  ungnädigen  Papstes,  Castiglione,  bot. 
\V.  Maurenbrecher  zeigten  sein  Karl  V.  und  die  deutschen 
Protestanten  1865  und  die  Geschichte  der  katholischen  Re- 
formation I  1880  als  gediegenen  Kenner  unseres  Gegenstandes. 
Sämtliche  spanische  Dokumente  zur  deutschen  Geschichte  seit 
dem  Augsburger  Religionsfriedeu  will  er  edieren,  der  Biograph 
Philipps  II.  worden.  In  Sybel's  Historisch  er  Zeitschrift  1869 
hat  er  Stem's  Schrift  anerkennend  besprochen.  Vom  Lactancio 
und  Mcrcurio  sagt  er:  wenn  auch  nicht  direkt  offizielle  Dar- 
legungen des  kaiserlichen  Willens,  teilten  sie  doch  in  freierer 
Gestalt  und  künstlerischer  Form  die  Gedanken  mit,  welcbe 
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die  Staatsschriften  und  Staatshandlungen  des  Monarchen  ondT 
seiner  Minister  bewegten.  Juan's  Autorschaft  für  den  Mer- 
curio  bezweifelt  Stern  aus  inneren  Gründen.  Doch  sind  di& 
äufseren  Zeugnisse  zu  stark.  Das  Verhältnis  beider  Teile 
ist  klar  gestellt.  Gleichzeitig  können  sie  nicht  verfafst  sein. 
Der  erste  ist  ein  Ganzes.  Der  negativen  Partie,  die  g^en 
die  kirchliche  Vollkommenheitslehre  gerichtet  ist,  läfst  Valdes 
den  zweiton  Teil  folgen,  um  die  wahre,  evangelische  Voll- 
kommenheit zu  schildern.  Bei  aller  Anerkennung  des  christ- 
lichen Wahrheitsgehaltes  in  Juan's  Schriften ,  werden  doch 
die  mystischen  und  spiritualistischen  Irrtümer  in  den  Lehren 
von  der  Schrift  und  der  Kirche  aufgedeckt  Martyr  habe, 
die  Zerstörung  der  Autorität  der  Bibel  erkennend,  der  Wahr- 
heit die  Ehre  gegeben.  Occhino  sei,  in  Verfolgung  der 
Konsequenzen,  auf  furchtbare  Abwege  geraten.  Mauren- 
brechcr  stimmt  Stern  zu,  wenn  er  die  Autorschaft  Palearios 
für  die  Wohlthat  Christi  bestreitet.  Es  sei  fast  unbegi'eif- 
lich,  dafs  so  viele  Historiker  und  Theologen,  so  lange  Zeit, 
an  jener  Hypothese  Schclhorns,  wie  luftig  auch  ihre  Stützen 
seien,  festgehalten  hätten.  Nehme  man  alle  Zeugnisse  zu- 
sammen, so  könne  der  Schlufs  kaum  anders  lauten,  als  ihn 
Stern  formuliert  habe:  ein  Valdesianer  hat  jenes  Büchlein 
geschrieben ,  das  im  wesentlichen  auch  Juan's  Doktrinen 
enthält,  und  nachher  hat  Flaminio  dieses  Produkt  einer  sti- 
listischen Revision  unterworfen.  Der  gelehrte  Pfarrer  an 
St.  Thomas  in  Strafsburg  bereitet  eine  Biographie  Carranzas 
vor.  Auch  nach  den  Schriften  von  E.  A.  Schuler  1835  und 
H.  Laugwitz  1870  ist  sie  ein  Bedürfnis  geblieben. 

4)  1863  hatte  Böhmer  seine  damalige  Valdeskunde  in 
Herzog's  Rcalencyklopädie  mitgeteilt.  Die  zweite  Ausgabe 
brachte  Bereicherungen  des  Artikels.  1864  und  1865  gab 
er  in  der,  von  ihm  und  L.  Giesebrecht  herausgegebenen, 
Zeitschrift  Damaris  eine  Charakteristik  der  Lehren  Juan's. 
Die  Romanischen  Studien  brachten  Nachträge  im  X.  und 
XIV.  Hefte.  1865  schilderte  er  die  Anfange  reformatorischer 
Bewegungen  unter  Karl  V.  aus  Originalakten  des  Officiums 
zu  Toledo  in  Francisca  Hernandez  und  Frai  Francisca 
Ortiz.     1866    besprach  ich   das  Werk  in   den  Studien   und 
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Kritiken.  Ea  enthält  wicbtige  Beiträge  zur  Geschiclite  der 
fepeniuclieD  Mystik,  einer  noi'h  uug'elüsten,  wissen siihaitlichen 
.Anfg&lH*.  Rouaaelut,  Les  Mystiqiies  espagnola  ia67  enthält 
Inwgnphische  Skizzen.  Tiel'er  gnheu  die  Artikel  vüü  N.  M. 
IkteoB  ia  der  Revista  de  la  Uaiveraidad  de  Madrid  1868. 
U.  Muüoz  Garnica  behandelte  1874  Juan  de  la  Cruz,  Graf 
je  k  Viüazu  Teresa  de  Jesus  1882  (cf.  E.  Churton,  Gon- 
gom  lßij2,  2  Vol ,  vorzügliche  Charakteristik  der  Heiligen). 
M.  Sleuendez  y  Pelayo  die  myatiache  Poeaie  in  den  Katudias 
decritica  literaria  1884,  die  Lehre  der  Mystiker  vom  .Schönen 
im  zweiten  Baude  dei*  1  listuria  de  las  ideas  esteticas  eu 
Eipona  1884.  M.  Gutierrez  betrachtete  £1  mieticismo  orto- 
iluxo  CD  aus  i'elacionea  con  la  ülosotia  183ti,  F.  tillvela 
edierte  die  Cartas  de  la  veuerahle  luadre  Sor  Maria  de 
Agreda  j  del  Seiior  Key  D.  Feüpe  IV,  1885,  1886,  2  T., 
äeneu  J.  Sanehez  de  Toca  1887  Felipe  IV  y  Sor  Maria  de 
Afreda,  Eatudiu  critico  iblgen  üeis.  Menendez  hat  die  Art 
iw  Behandlung  präcidert.  In  chronologischer  Ordnung 
seien  nach  den  Orden  die  verschiedenen  Nuancen  der  spa- 
liKben  Mystik  zu  schildern,  wie  aie  der  Duminikaner  Gra- 
iwla,  die  Franziskaner  Alcantara,  Estiella,  de  los  Angeles, 
die  Karmeliter  de  la  Cruz,  Tereaa,  Gracian,  de  la  Fuente, 
Üe  Augustiner  Leon,  Malun  de  Chaide,  Crosco,  Fonseca, 
Mwquea,  die  Jesuiten  ßorja,  Puento,  Rodriguez,  Paz,  Nierem- 
b«^  reprilsentierten.  Bühnicr's  Monographie  ruht  auf  hand- 
KhrilUichen  Akten  und  Brieten,  gedruckten  Kloaterchroniken 
Tojjographieeii,  Abecedarieu.  Den  Mittelpunkt  bildet  die 
Hemaadez.  Sie  ist  eine  geheiligte,  mit  Charismen  be- 
gnadigte Christin.  Als  eine  einzige  Erscheinung  imponiert 
eia  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern.  In  hinströmen- 
der Uede,  mit  wenigeu  Worten,  ohne  Stroh  und  Staub,  den 
Kern  treffend,  öffnet  sie  den  wahren  Sinn  von  Bibelstellen,  au 
denen  höhseme  Gelehrte  umsonst  sich  abgequält  hatten.  Die 
Inquisitiua  witterte  Alumbradismo.  Sie  liel's  Fanziska  und 
Ortiz  verhalten  und  widemii'en.  Schon  vor  dem  Erscheinen 
dieser  Schrift  stand  der  Verfasser  in  seiner  gelehrten  Haupt- 
arbeit Sie  sollte  die  bisher  geltenden  Autoritäten  Llo- 
reote,   M'Crie,  Castro  antiquieren.     Auf  jene    stützten    sich 
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noch  Ouardia's  Artikel^  La  Refonne  en  Espagne,  Revue  des 
deux  mondes  1860;  Revue  germanique  1861;  Revue  natio- 
nale 1861.  Unkundig  des  Untei*8chiede8  zwischen  n^üver 
und  positiver  Reformation,  sind  sie  von  Übertreibungen  nicht 
frei.  Ä.  Helfferich  hat  im  achten  Bande  der  protestantischen 
Monatsblätter  über  den  Protestantismus  in  Spanien  zur  Zeit 
der  Reformation  ebenso  wenig  Neues  geben  wollen,  wie  | 
H.  Dalton  in  der  frischen  Skizze,  Die  evangelische  BewegoDg  % 
in  Spanien  im  16.  und  19.  Jahrhundert,  1867.  ! 

Nach  WifFen's  Wunsche  sollte  Usoz  den  Reformistas  ein 
festes  Haus  in  der  spanischen  Litteratur  bereiten.   Das  beste 
Mittel  dazu  schien  ein  Catalogue  raisonnö  der  Schriften  mA 
biographischen   Noten.     Material    rüstete    er    dem    Freund^ 
rastlos  zu,  dessen  Treue  ihn  so  lange  beglückt  hatte,  desseP- 
Abschied    ihn    wie    ein    Pfeil    ins    Herz    traf.      Unter    de^ 
brennenden  Erfahrung  eines  Sterbens   vor  dem   Tode  wat^ 
der  Mut  zu  den  Studien  geschwunden.     Der  Einsiedler  von 
Aspley  meinte  jetzt  vollends,   kein   Recht  mehr   zu  haben, 
von  christlichen  Dingen,  in  denen  er  so  klein  sei,  zu  reden. 
Doch  die   alte  Liebe   zum  Thun   Old  Mortality's  liefs  den 
kränklichen    Greis    Hand    ans    Werk    legen.      Da    erfüllte 
bich  sein  Nunc  dimittis;   nach   einem  Stilleben   im  Schatten 
der  greisen  Wahrheiten,  die   sein  süfsester  Genuls   gewesen 
waren,   durfte    er    sich   1867   unvermerkt  aus  dem  Staube 
machen.     Jesus,  dem  er  auch  als  Bibliophile  gedient,   blieb 
sein  Alles  bis  zum  letzten  Augenblick.     Böhmer  acceptierte 
gern  das  Privilegium,  ein  Werk  so  liebevollen  Fleifses  fort- 
führen zu  dürfen.     Den  Plan  reduzierte   er  auf   zwei  Jahr- 
hunderte.   Da  sich  die  vorhandenen  Kollektaneen  als  mangel- 
haft  herausstellten,   besclilofs  er   einen   neuen   Anfang.      Zu 
vielem    weiset   eins   die   Pfade    wohl,    wenn    einer  Hoflnung 
schwacher  Strahl  uns  leuchtete,  sagt  Sophokles.    Böhmer  er- 
lebte das  Wort,    als   er   die   gröfsten    Bibliotheken    Europas 
mit  demselben  Eifer  durchforschte,    der   ihn   später   im  En- 
gadin  und  in  Friaul  die  kostbare  Sammlung  rhäto-romanischer 
Manuskripte  und  Drucke  gewinnen  liefs,  welche  Lepsius  für 
die  Berhner  Bibliothek  erworben  hat. 

Die  Bibliotheca  Wiffeniana  raufs   den  Respekt  vor  deut- 
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mshet  Gelehrsamkeit  jenseits  des  Kanals  befestigen.  Die 
Einleitung  erzählt  von  WiiTen's  Leben,  Arbeiten,  Entdeckungen 
DDd  Verdiensten.  Belege  aus  der  Korrespondenz  lolgen.  Die 
beiden  Bände  behandeln  die  Valdes,  Enzinae,  Diaz,  Fuente, 
Pineda,  Penal'uerte,  Monte«,  Yela,  Reina  und  dessen  Söhne. 
Ko-  und  Bibliographie  sind  mit  musterhafter  Kürze,  Voll- 
itändigkeit  and  Urkundiiehkeit  ausgeführt.  Die  treuen 
SkiEzen  wurden  aus  sicheren,  charakteristischen  Zügen  zo- 
nmmengefügt.  Die  Anmerkungen  enthalten,  zur  Nacfaprüfung, 
die  urkundlichen  Belege,  etwa  wie  in  Gieseler's  Kirchen- 
gescUichte.  Bisweilen  werden  aus  den  Noten  Exkurse  z,  B. 
fiber  Francisco  de  8an  Hotnan,  Jaime  Enzinas  Tod,  das 
Svangelium  in  der  Türkei,  Claude  de  Senarclens,  die  evan- 
g^Jiscben  Spanier  in  Genf,  Julianillo  Uemandez.  Es  soll 
jedes  Faktum  und  Datum  festgestellt  werden.  So  kann 
man  Lob  und  Tadel  der  Tradition  kontrollieren,  Ausmalungen 
der  Märtyrerbücher  tilgen  und  alte  Rätsel,  die  selbst  Ranke 
und  Hase  irre  machten,  lösen.  Neu  Entdecktes  ist  notigen- 
Oills  in  extenso  mitgeteilt,  wie  Keina's  Briete  an  Beza  und 
Zwinger,  die  Episteln  Beza's  an  Reina  und  Oorro.  Beson- 
ders wichtige  Stellen  werden  kritisch  und  exegetisch  be- 
bandelt,  uro  chronologische  Schwierigkeiten  und  Widerspruche 
M  beben,  Milsverstüiiduisse,  z,  B.  über  Fuente'a  Anwesen- 
heit in  äan  Yuste,  zu  beseitigen.  Für  das  Kapitel  über 
Fuente  sind  folgende  Auloren  zui'ate  gezogen :  Antonio,  Ma- 
Umoros,  Montes,  ZuAiga,  Valera,  de  Castro,  V.  de  la  Fuente, 
Llorente,  Gayangos,  Ciacconius,  Calvete  de  Estrella,  Car- 
dauu«,  Cienfuegüs,  Nieremberg,  Ribadeneira,  Sandoval,  M'Crie, 
Ölirling,  Mameranus,  Faleti,  Bucelinue,  ßaylc,  Argelate, 
KyJbruck,  Enzinas,  Thiianus,  Chytraeus,  Sarpi,  Pallavicini, 
Vera  y  Zuüiga,  Vergerio,  Paramo,  Cabrera,  Ulloa,  Pineda, 
Gesner,  CuJvisius,  Pelhccr,  Baumgarten,  Usoz,  lluiawitz,  Le 
Bret,  IJraud,  Jusliniani.  Erörterungen  über  Entstebungszeit, 
Zweck  und  Inhalt  der  Schiilten  leiteu  die  Bibliographie  ein. 
Sie  verzeichnet,  beschreibt,  vergleicht  sämtliche  Original- 
Bu^ben,  Abdrücke,  Übersetzungen,  Cilate  und  giebt  an. 
Wo  die  Exemplare  sich  befinden.  Etwa  sechshundert  Schriften 
scljüdeil  Böhmer  genealogisch,  heraldisch,  topographisch  und 
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antiquarisch  mit  der  Sorgfalt  eines  niederländischen  Blumen- 
malers Ein  wahres  Eabinettsstück  bildet  der  Abschnitt 
über  die  Ausgaben  und  Revisionen  der  Bibel  Reina's.  Nur 
mit  Hilfe  eines  Bibelschatzes  ^  um  den  J.  M.  Göze  den  Be- 
sitzer beneidet  haben  würde;  war  er  herzustellen.  Um  alle 
existierenden  Exemplare  der  zehn  ältesten  Drucke  zu  sehen^ 
besuchte  Böhmer  Basel;  Frankfurt,  Gotha,  Halle,  Stuttgart^ 
Sankt  Gallen,  Wernigerode.  Die  dortigen  Bibliothekare  er- 
gänzten die  Notizen  so  weit,  dafs  sie  zu  photographisch 
treuen  Beschreibungen  hinreichten.  Für  die  in  Strafsburg, 
Berlin,  Dresden,  Leipzig,  München,  London,  Oxford,  Paris, 
Newyork  auftauchenden  Stücke  waren  weitschichtige  Korre- 
spondenzen nötig,  bis  endlich  kein  Skrupel  mehr  blieb.  Die 
Filigranarbeit  der  Specimens  of  various  Bible  -  translations 
enthält  synoptisch  Stichproben  von  Übersetzungen  aufser  der 
Reina's.  Dafür  sind  Eskorialmanuskripte  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts,  Arbeiten  von  Alvarez,  Enzinas,  Valdes,  Perez, 
de  la  Fuente,  Leon,  Scio,  Amat  benutzt.  Die  Notizen  über 
die  Geschichte  der  spanischen  Bibel  führen  Übersetzer  von 
Evangelien,  Episteln,  Perikopeu,  Psalmen  und  beiden  Testa- 
menten vor.  In  langer  Reihe  erscheinen  vom  13.  bis  19. 
Jahrhundert  Bischöfe,  Professoren,  Rabbinen:  de  Lucena,  de 
Cartagena,  Nunez  de  Osma,  Siguenza,  Lopez,  Montesino, 
Reynosa,  Rainon,  Palafox  y  Mendoza,  Scio,  Carvajal,  Amat, 
Crespo,  Retamero,  Puig.  Über  Veranlassung,  Schicksale, 
Qualität  der  Werke,  über  das  Verhältnis  zum  Grundtext 
oder  zur  Vulgata,  über  Codices,  erste  und  spätere  Ausgaben 
ist  berichtet.  Wer  solche  gelehrte  Geduldsproben  ablegte, 
darf  sich  die  Worte  Gallardos  im  Ensayo  de  una  bibliotcca 
espanola  de  libros  raros  y  curiosos  zueignen:  wie  ein  ein- 
sichtiger, thätiger  Kaufmann  schafft  der  Bibliograph  aus  un- 
bekannten Fernen  die  Stoffe,  denen  der  Genius  des  Histo- 
rikers, des  Kritikers,  ja  des  Dichters  neues  Leben  verleihen 
wird.  Er  ordnet  und  klassifiziert  sie,  prüft  Art  und  Fein- 
heit jedes  Stückes  und  die  Weise  der  Verwendung.  Dem 
Architekten  zeigt  er  an,  wo  die  festen,  schönen  Marmor- 
brüche, die  unzerstörbaren  Hölzer,  die  Erze  sich  finden,  die 
reichlich  für  den  Bedarf  des  Baues  genügen  können.    Möchte 
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V^och  der  druckfertige  dritte,   Antonio  del  Corro  gewidmete,  H 

Band  nicht  zu  lange  ausbleiben:  Chi  dura  viiice!  H 

&)  Böhmer  verdiente   niclit    nur   den  Platz   in   der   spa-  ^ 

nischen  Akademie,  sondern  auch  einen  so  dankbaren  Nacli- 
folger  wie  Caballero.  Die  Kraft  eines  rüstigen  Greise  na  Iters 
setzte  dieser  an  die  litterariHche  Verherrlichung  der  Glorien 
Cueacas.  Nachdem  er  den  Philologen  Hervas  y  Panduro, 
den  Juristen  Diaz  de  Montalvo,  den  Theologen  Melchor 
Cano  behandelt  hatte,  widmete  er  den  vierten  Band  der 
HijoB  ilustree  de  Cuenca  1875  den  beiden  Valdes.  Nach- 
halen  will  er,  was  die  Vorfahren  vei'säumten,  die,  aus  Anti- 
pathie oder  Furcht  vor  Verdacht,  die  Beschäftigung  mit 
Landsleutcn  von  zweifelhafter  Katholicität  flohen.  Für  Lokal- 
geschichtliches  liatte  er  im  Archive  der  Valeretadt,  in  Kirchen- 
Dnd  Katasterh  lieber  n  ,  in  Familien  papieren  Quellen ,  die 
Fremden  unzugänglich  sind.  Sie  dürften  auch  den  druck- 
fertig hinter  lasse  nen  Monographieen  über  Qouzaio  de  Cuenca, 
PoDce  de  la  Fuente,  Juan  Diaz  zugute  gekommen  sein. 
Lopei  handschriftliche  Sammlung  zur  Geschichte  der  Stadt, 
<lw  Bistums,  der  Provinz  1770—1806,  Gallardos  biblio- 
pipbische  Voldespapiere ,  Pidals  bandschriftlichen  Kachlafs, 
12  Folianten  der  Korrespondenz  Kail's  V.  mit  den  Oe- 
«mdten  in  Genua,  Mailand,  Neapel,  den  Codex  epistolaria 
Erasnii  in  Madrid,  viele  Dokumente  in  Simancas,  Wien, 
Neapel,  Brüssel  hat  Caballero  durchgearbeitet.  Seine  Liebe 
tai  Sache  ist  so  grofs  wie  seine  Beschoidenheit.  Nicht  zu 
^iatiscb  hofft  er  zu  erscheinen,  wenn  er  glaube,  die  po- 
litische und  litterarische  Geschichte  seiner  Landsleute  etwas 
gefördert  zu  haben,  indem  er  eine  Nachlese  unbekannter 
Stücke  in  das  von  Usoz ,  WifFen  und  Böhmer  gegründete 
Schatzhaus  trage.  Mit  viel  geringerem  Talent  wie  sie  denke 
er  doch,  manche  Anspielung  in  den  Schriften  besser  zu  ver- 
stehen, da  er  so  genau  das  Terrain  kenue,  auf  das  sie  Be- 
mg  nähmen.  Trotz  seiner  geringen  Gaben  kenne  er  doch 
besser  als  die  hochverdienten  Fremden  Wiege,  Schauplatz, 
Verwandtschaft,  Sitten  seiner  Helden,  die  zurückgelassenen 
ijpuren  ihres  Daseins.  Auf  grofsen  Erfolg  reclinet  er  nicht. 
Welches  Interesse  kann   das  Leben   eines  ernsten  Gelehrten 
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erwecken;  der  für  einen  kalten;  unbrauchbaren  Alten  von 
offener  Sprache  gilt  ?  Wie  könnte  ein  Buch  voll  verlegener 
Urkunden  eine  Generation  fesseln^  die  kriegerisch  ist,  leiden- 
schaftlich bis  zum  Wahnsinn;  von  Utopieen  betrogen,  un- 
gläubig bis  zum  IndifferentismuS;  abenteuernd  bis  zur  Narr- 
heit. Verschenkte  ich  mein  Buch  nicht;  es  würden  wenige 
Exemplare  die  Buchhandlung  verlassen.  Der  Gegenstand 
widerspricht  dem  jetzigen;  sozialen  Geiste.  Es  fordert  nicht 
geringe  Kraft  und  Entschiedenheit  des  WillenS;  unter  diesen 
Auspicien  Jahre  der  Arbeit  an  einen  solchen  Stoff  zu  wen- 
den. Das  ist  derselbe  edlc;  patriotische  SinU;  der  Mariana 
sagen  liefs:  ob  er  nutzbringend  oder  vergeblich  gearbeitet 
habc;  tempus  aperiet;  judex  testisque  sinceruS;  obtrectatione 
et  invidia  sublata.  Felicioribus  ingeniis  via  patefacta  est 
et  Campus ;  ubi  eruditionem  jactent;  Hispaniae  res  majori 
copia  elegantiaque  sermonis  illustrant  Nobis  coepisse  sit 
satis  aliosque  provocasse.  Fructus  erit  multo  maximuS;  sive 
ad  scribendum  denuO;  sive  ad  castigandum  nostra.  Sinceris 
tantum  animis  fiat  et  sine  contentionis  studiO;  ut  vires  decet 
memores  humanitatis.  Schlicht;  natürlich;  umständlich;  neue 
familiengeschichtliche  Daten  beibringend;  erzählt  Caballero  der 
Valdes'  Leben,  Studien,  Reisen ;  Freundschaften.  Er  ver- 
breitet sich  über  die  Schriften,  die  Ideen;  die  Orthodoxie, 
den  Einflufs  auf  die  geistige  Atmosphäre.  Durch  einen 
etwas  summarischen  Prozefs  möchte  er,  dem  Erasmus  als 
Philosoph  und  Theolog  gleich  grofs  ist,  Juan  seiner  Kirche 
erhalten.  Man  streiche  in  den  Schriften  nur  einige  bedenk- 
liche Ausdrücke  und  werde  einen  eifrigeren,  strengeren  Chri- 
sten haben  als  die  meisten  modernen  Gläubigen  seien.  Sehr 
eingehend  ist  Alfonso's  diplomatische  Thätigkeit  besprochen. 
Dennoch ,  wie  viel  Neues  unberührt  blieb ,  zeigt  z.  B. 
W.  Grethen's  Schrift,  Die  politischen  Beziehungen  Clemens  VII. 
zu  Karl  V.  1523 — 1527,  1887.  Hier  wird  nachgewiesen, 
dafs  die  Furcht  vor  der  spanischen  Übermacht  den  Macchia- 
vellisten  oder  RealpoUtiker  auf  Petri  Stuhle,  schon  vor  der 
Schlacht  von  Pavia,  Neutralität  und  Verständigung  zwischen 
den  kämpfenden  Monarchen  suchen  liefs.  Der  Papst,  Graf 
Carpi  und  der  Datar  Gioberti  hofften  den  Kirchenstaat  und 
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Üe  Hedici  durch   eine   KorabiDation  zu   schützen,   die   dem 
Kaiser    Neapel    liefs,    Frankreich    Mailand    gab.     Caballero 
telt  im  Anhange  85  Dokumente  mit.     Die  Texte  sind  nicht 
ganü    korrekt.      Der    Herauageber    hatte    sich    wie    Prescott 
blind  studiert.    Zu  Alfonso'a  Korrespondenz  gehören  30  Stücke, 
6)  Aul  der  Wartburg,  bei  der  Jubelfeier  1817,  beschlols 
Merle  d'Aubignö  die  Geschichte  der  Reformation  zu  schreiben. 
Wie  der  enthusiastische  Zeuge   und  Träger   des  Reveil   den 
Plan  ausführte,  zeigt  sein  dreizehnbändiges  AVerk.    Es  sollte 
gelehrt   sein,   neue   Thatsachen   enthalten,   tiefdringend   Ur- 
Mchen  und  Wirkungen  der  grofaen  Bewegung  enthüllen,  in- 
teressante  Aufschlüsse   aus   den   Briefen    und   Schriften   der 
Sefonnatoren  darbieten.     Durch   und  durch   christlich   sollte 
ee  dem  religiösen  Geiste   einen  Impuls   geben,   zeigend,   die 
Heform  bestehe  weniger  in  der  Zerstörung  dea  Aberglaubens, 
als  in   der  Gabe   des   verschwundenen,   neuen  Lebens,   der 
Heiligkeit,  des  Markes  des  Christentums.     Vollenden  konnte 
der  Autor  das  Buch  nicht.     Es  war  die  Arbeit  und  Freude 
Beinea   Liebens    gewesen.     Nach    aeinem    Tode    erechien    der 
whte  Band   der  Histoire   de   la  Reformation   en  Europe   au 
temps  du  Calvin  187Ö.     Das  14,  Buch  behandelt   in  sieben 
Kapiteln  die  Märtyrer  Spaniens.    Als  Förderer  der  Erweckung 
1520 — 1535  erscheinen  lutherische  Schriften,  Juan  de  A\Tla, 
fiodrigo  de  Valer,  Juan  de  Vergara,  Pedro  de  Lerma,  Al- 
fuDBO  Virues.     Den  ersten   Zusammenstofs   von   Reformation 
und  Inquisition   voran  sc  baulichen   die   Schicksale   des  Valer, 
Juan    Egidio,    Ponce    de    la    Fuente    und    Vargas.      Spanien 
aufser  Spanien   1537 — 1545  ist  repräsentiert  durch  die  Brü- 
der Enzinas  und  Francisco  de  Saei  Roman.    Kapitel  IV  er- 
zäldt   die   Geschichte   der  Übergabe   des   Neuen  Testaments 
au  den  Kaiser  und  ihre  Folgen,  Kap,  V  stellt  an  Juan  Diaz 
Fanatismus  und  Bruderliebe  einander  gegenüber.     Kap.  VI, 
Spanien  in  Spanien  führt  Carranza,  Kojas,  Cazalla,  Seso,  San 
Boman   vor,    Kap.  VII    die    „lutherische"    Königin    Juana. 
Nur  bis    1547  reicht  die  Darstellung.     Da  der  Verfasser    so 
streng  chronologisch  veriUhrt  wie  Hurter  im  Innocenz,  bietet 
das    Fragment    fast    nur    Bruchstücke.      Ihre    Quellen    aind 
Slontes,    Enzinaa   Memoiren,   Llorcnte,   M'Crie,   und   einige 
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ältere  Arbeiten  Böhmer's.  lilerle  gehört  nicht  zu  den  Hi- 
storikern, die,  wie  Lappenberg  sagt,  als  Totengräber  auf 
den  Kirchhöfen  der  Archive  dienen.  Was  er  schreibt,  hat 
Leben,  Farbe,  Reiz.  Der  Odem  der  alten  Märtyrerakten 
geht  durch  das  Ganze  in  Meditationen,  Mahnungen,  Be- 
kenntnissen, heiligem  Zorn,  ergreifender  Andacht.  Nach 
Ausführlichkeit  sehnt  sich  in  der  Historie  unser  Herz,  lautet 
ein  schönes  Wort  Jakob  Grimms.  Niemand  wird  ihm 
widersprechen.  Manchmal  freilich  vergifst  unser  Autor,  dafs 
„alles  erzählen  wollen"  die  Geschichte  zerstört.  Eine  Andeu- 
tung der  Quellen  erhält  nicht  selten  eine  breite  rednerische 
Ausmalung.  Man  mufs  an  das  Vergolden  eines  Hauses  mit 
einem  Dukaten  denken  und  Tacitus  preisen.  Manches 
Vielleicht  ist  zu  beanstanden.  Wie  die  Fabel  vom  Luther- 
tum der  Mutter  Earl's  V.  bona  fide  angenommen  wird,  so 
auch  Unhistorisches  alten  Datums.  Unmöglich  kann  z.  B. 
das  Verhör  des  Jaime  Enzinas  in  Kom  gehalten  sein,  wie 
es  erzählt  wird.  Juan  de  Avila  und  Virues  würden  mit 
Staunen  sich  unter  den  Vorläufern  der  Häresie  sehen,  weil 
sie  die  Bibel  preisen  und  Kirchensünden  richten,  wie  einst 
Sankt  Bemard.  Volle  Gerechtigkeit  auch  gegen  die  alte 
Kirche  erschwert  Merle  seine  Konfession.  Er  würde  nicht 
begreifen  können  wie  Friedrich  Wilhelm  IV.  froh  über  den 
roten  Hut  des  Freundes  Diepenbrock  schreiben  konnte:  mit 
herzstärkender  Rührung  sehe  ich,  dafs  ein  Fürst  der  Kirche, 
zu  der  ich  nicht  gehöre ,  an  der  Spitze  alles  Edlen, 
Treuen  und  Grofsen  steht,  das  allein  aus  dem  lautem  Born 
des  wahren  Christentums  fliefst.  Hinsichtlich  der  historischen 
Objektivität  hatte  Macaulay  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er, 
von  der  Königin  Viktoria  zum  Urteil  über  unseren  Autor 
aufgefordert,  bemerkte:  unbedingt  könne  man  ihm  nicht 
trauen.  Er  sei  ein  starker  Parteimann  und  zu  sehr  Ko- 
lorist.  Doch  sei  das  Buch  wert,  gelesen  zu  werden  und 
werde  ihre  Majestät  fesseln  und  erfreuen. 

7)  Über  die  Brüder  Valdes  hatte  Merle  im  vierten  Bande 
Kapitel  XX  nach  M'Crie  und  Böhmer  gehandelt.  Der  evan- 
gelische Spanier  Carrasco  widmete  ihnen  eine  Studie.  Als 
einen   unvollkommenen,   grofser  Nachsicht  bedürftigen  Ver- 
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such  bezeichnet  er  sie.  In  Genf  gebildet,  war  er  dem  ver- 
meintliclien  Unitarier  Juan  scheu  fern  geblieben.  Die  Schriften 
lesend,  fand  er  weder  den  Ketzer  der  CalTiniston,  noch  den 
Calviniaten  der  Kathohken.  Es  reizte  ihn,  die  Stellung  des 
originellen  Individualisten  in  der  Entwickelung  der  Refor- 
mation zu  bestimmen  Nach  Llorente,  M'Crie,  Castro,  ^'iffen, 
Böhmer,  Stern,  Cabailero  sind  die  Biographieen  lebendig  und 
frisch  geschrieben.  Auf  Konjekturen  wird  verzichtet.  Sach- 
kundig sind  die  poHtischen  Beziehungen  he rausges teilt.  In 
der  Analyse  der  Schriften  zeigt  sich  ein  geübter  Blick 
für  (las  Wichtige.  Die  Hypothesen  Wiffens  und  Caballeros 
finden  ihre  Widerlegung.  Alfonso  ist  irrig  als  Lutheraner 
bezeichnet.  Juan  hat  nicht  zuei-at  evangelisch  gelehrt.  Ge- 
gen Eraamus  schrieben  nicht  nur  einfältige  Münche,  Der 
Mercurio  soll  die  wahren  Prinzipien  religiöser  Reform  ent- 
halten. Aber  erasinisches  und  echtes  Christentum  verhalten 
dich  wie  Knnstwein  zum  Traubcnsaite.  Casliglione  geschieht 
2U  viel.  Der  vollkommene  Hofmann  liatte  Grund,  Alfonso 
zu  zürnen.  Setzte  er  doch  den  Saccu  di  Koma  mit  der 
Feder  fort.  Drückte  er  doch  den  Invckliven  des  Nieder- 
länders, die  einen  Bilderdijk  schon  als  Knaben  empörten, 
fast  das  kaiserliche  Siegel  auf.  Das  Exposö  der  religiösen 
Ideen  Juan's  ordnet  &ie  nach  den  Lucis  der  Dogmatik.  Dafs 
die  lutherische  Kirche  Rechtlertigung  und  Heiligung  identi- 
fiziere, ist  ein  grundloser  Vorwurf.  Das  Sich  versteigen  über 
die  Schrilt  kraft  der  Privatinspiration  hat  Carrasco  aus  den 
Sützen  Juan's  nicht  wegzubringen  vennoclit.  Als  Böhmer's 
äeifaiger  Gehilfe  gab  er  die  früher  besprochene  Paalmcrklä- 
rung  erst  in  der  Revisln,  dann  18«5  in  Buchform  heraus. 

8)  Hugenottischen  Autoren  erschweren  es  die  konfessio- 
nelle Tradition,  die  Bluthochzeit  und  die  Dragonaden,  bei 
der  Betrachtung  des  Katholicismus  den  Blick  über  den 
Grcul  der  Verwüstung  zu  erheben,  der  im  16.  Jahrhundert 
die  römische  Kirche  entstellte.  Die  Rüstungen  ihrer  alten 
polemischen  Helden,  Duplesais-Mornay ,  Dumonlin,  Chamier 
mögen  sie  nicht  ins  Waffenmuseuin  verweisen.  Auch  zeigen 
se  sich  nicht  besonders  erfreut,  wenn  die  Foi'schung  der 
kirchlichen  Skandalehronik  Abbruch  thut.     Zwischen  luthe- 
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rischer  und  reformierter  Kirche  finden  sie  da  Gleichheit,  wo 
nur  Ähnlichkeit  im  Negativen  ist.     Das  erkennt  man  auch    : 
an  Droins  Buche.     Sein  Motto  ist  ein  Wort  des  Abbä  Per- 
rejye    an    J.    J.    Ampere:    au    demeurant^   je    suis    tou- 
jours  le  meme,   que  vous  avez  connu^   tenant  toujours  ran- 
cune  k  Constantin,   pour   avoir  protegd  l'eglise  et  substitoi 
les  conversions  par  force  aux  conversions  de  la  libert^.  Des 
Spanischen  unkundig,  konnte  der  Verfasser  die  Quellen  nicht 
lesen.      Er    citiert   ältere    Schriften   und    Merle    d'Aubigni, 
Gachard,  Prescott;  Bölmier^  Mignet,  Hallam;  Ticknor,  Motlej; 
CantU;  Herminjard,  Bonnet.    Eine  detaillierte  Geschichte  wiQ 
er  geben,  sowohl  der  Umstände,  welche  die  spanische  Evan- 
gelisation vorbereiteten,  forderten,   hemmten,   als   der  dabei 
wirksamen  Persönlichkeiten.   Der  Stoff  ist  in  vier  Bücher  und 
dreiundzwanzig  Kapitel   verteilt     Nach   ti*aditionellem,   un- 
kritischem Schema  ziehen   die  obligaten  Vorläufer   in  Reihe 
und   Glied   auf.     Es   wird   nicht   untersucht,  ob  die  Prote- 
stanten  in   Valladolid   und   Sevilla   von    den   Sirventes    der 
Troubadours    imd    den   Satiren    des   Erzpriesters    von   Hita 
irgendetwas  wufsten  und  empfingen.     Die  Bausteine  sind  ge- 
schickt zusammengefugt.     Würdig  ist  der  vorwaltende  Sinn. 
An    eindringender    Betrachtung    und    universal  -  historischer 
Auffassung  des  Ganges   der  Kirchengeschichte   fehlt  es   wie 
an  Vertrautheit   mit   cosas    de   Espana.      In   dieser  Hinsicht 
dürfte  man  vielleicht  sagen:   Was   man   erfährt,   weifs  man 
schon,   was   man   nicht   weifs,   erfährt   man   nicht     Schwer 
wird  zu  beweisen  sein,  dafs  von  dem  Momente   an,   als   die 
Jesuiten    zu    erziehen    begannen ,    Spanien    ohnmächtig    zu- 
sammengesunken ,  die  Beredsamkeit  ventunimt,  die  Freiheit 
für  zwei  Jahrhunderte  gelesselt  sei.    Die  günstigen  Faktoren 
und  den  Prozcl's  Carranza   bespricht    das    zweite  Buch,    ehe 
vom  spanischen  Protestantisnuis  die  Rede  war,  dessen  Kata- 
strophe das  drittem  erzählt,  mit  dc^n  Kel'ugies  in  Deutschland^ 
Italien,  den  Niederlanden  beschättigt  sich  das  vierte.     Juan 
Valdes  nuifs  den  Lactancio   verfarst    haben,    Pliilijuj  II.  der 
Mörder    seines  Sohnes    sein.     Gegen    Katholicisnius    und    In- 
quisition erhalten  in  der  bchlulsbetrachtung  Laveleye,  Castelar 
und  Renan  das  Wort. 


GESCH.  DES  SPAN,  PHOTESTANTISUUS  IM   Ifl.  JAURU. 

)  Im  IG.  Jahrb.  Btaudea  die  KonfeesioDen  zu  einander  wie 
Leute  aus  dem  Föbel,  bei  denen  jeder  Gegensatz  die  Fäuste  in 
;  setzt.  Im  18.  herrschte  zwischen  ihnen  eine  cha- 
e  Glätte,  weil  niemand  etwas  hatte,  wofür  er  eintreten, 
r  verteidigen  sollte.  Im  19.  stellen  sie,  sich  verstehend 
und  anerkennend,  nebeneinander.  So  sprach  einst  Möhler. 
Weit  entfernt  ist  der  heutige  strenge  Kathoüciamus  in  Spanien 
1  solcher  Anerkennung.  Das  sieht  man  aus  dem  Werke, 
das  Mareelino  Menendez  y  Pelayo  unserem  Gegenstande  wid- 
mete. Es  sei  gestattet,  einige  Personalien  des  ausgezeichneten 
Mannes  zu  erwähnen.  Au  Frühreife  wetteiferte  er  mit  Gro- 
tiua,  Hemsterhuis,  Witte  und  Stahl,  In  der  Vaterstadt  war 
der  Knabe  eine  gesuchte  bibliographische  Autorität.  Der 
fünfzehnjährige  Baccalaureus  überraschte  die  Universität  Bar- 
celona durch  eine  Arbeit  über  die  Theorieen  des  Schönen 
»eit  Plato.  Mit  siebenundzwanzig  akademischen  Preisen  ver- 
liefs  der  neunzehnjährige  Jüngling  die  Hochschule.  Die  Re- 
gierung beauftragte  ihn  in  Portugal,  Italien,  Frankreich, 
Belgien,  Holland  nach  seltenen  spanischen  Manuskripten  und 
Büchern  zu  forschen.  Italienische  Gelehrte  hatten  lateinisch 
mit  ihm  korrespondiert.  Wie  staunten  sie,  als  statt  des  er- 
warteten grauen  Doktors  ihnen  ein  kindlicher  Jüngling 
gegen  übertrat.  Er  werde  eine  majestätische  Personifikation 
nationaler  Gelehrsamkeit  werden,  lautete  das  Prognoatikon. 
Was  er  je  gelesen,  überblickt,  gehört,  stereotypierte  sein 
Gedächtnis.  Daher  konnte  der  Estudiantino  auf  der  Reise 
ohne  Bücher  die  gelehrtesten  Briefe  schreiben.  Sie  zeigten,  er 
habe  wie  Toetado  und  Salmasius  seine  Bibliothek  im  Kopfe. 
Glühender  Wissens-  und  Bildungsdrang  treibt  ihn  zu  allen 
grofsen  Werken,  die  der  Zug  der  Jahi hunderte  aufgehäuft 
hat.  Deutschland  und  England  ist  er  im  BegriS'  aufzusuchen, 
als  der  Schüler  von  Mila  y  Fonlanals  zum  Nachfolger 
Amadors  de  los  Rios  in  Madrid  ernannt  wird.  Nur  mit 
Ältersdispena  kann  er  den  Lehrstuhl  der  Litte ra tu r  ein- 
nehmen. In  glänzender  Versammlung  begann  er  seine  An- 
trittsvorlesung, zu  nicht  geringer  Überraschung,  mit  inbrün- 
■tigem  Gebete  zum  dreieinigen  Gott.  Früh  erkor  er  eine 
I^bensaufgabe.     Die  Inquisition  hat  jeden  Unterricht,  jedes 
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Resultat  der  Studien ,  alle,  auch  die  bescheidenste  Freiheit 
des  forschenden  und  religiösen  Geistes  vernichtet.  Sie  ver- 
abscheute Bildung,  Wissenschaft,  Geistesarbeit,  liebte  einzig 
Unwissenheit,  plumpe  Borniertheit.  Stupidität  galt  als  christ- 
liche Tugend  und  sicherster  Weg  zum  Heile.  So  hatte  der 
Herzog  von  Saint  Simon  vor-  und  das  ganze  aufgeklärte 
Spanien  nachgesprochen.  Für  alle  journalistischen  Protek- 
toren einer  antinationalen ,  mit  französischen ,  englischen, 
italienischen ,  deutschen ,  amerikanischen  Fragmenten  auf- 
geputzten Halbbildung  galt  als  Dogma,  seit  drei  Jahrhun- 
derten liege  Spanien  wissenschaftlich  im  Todesschlafe.  Jle- 
nendez  erkannte,  wie  grundlos  dieses  Axiom  der  Unwissen- 
heit und  Böswilligkeit  sei.  Er  inventarisiert  in  La  ciencia 
espaüola,  3  T.,  1887 — 1889,  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
seiner  Landsleute  in  allen  Fächern.  Eine  vergessene  Ge- 
lehrtenrepublik erweckt  er  vom  Tode.  Die  Feinde  auf  den 
Universitäten,  in  den  Schulen  und  der  Presse  mufsten  be- 
schämt und  verstummend  sehen,  was  fanatische  Encyklopä- 
disten,  politisierende  Schwätzer,  elende  Studienpläne,  Zer- 
störung der  Orden  und  Bibliotheken,  Ignoranz  im  Lateinischen, 
faule  und  schale  Oberflächlichkeit  ihrem  Horizonte  entrückt 
hatten.  Menendez  gilt  allein  für  ein  Heer,  Ozanam  und 
Montalembert  weit  überragend.  Er  will  die  künftige  Ge- 
neration aus  Klubbs,  Kaffees  und  den  Hörsälen  der  Krau- 
sisten  in  jene  Bibliotheken  zurückrufen,  die  Montesquieu 
verhöhnt  hatte.  Sie  seien  gesammelt  von  Feinden  der 
menschlichen  Vernunft.  Nur  ein  gutes  Buch  enthielten  sie, 
das  alle  übrigen  lächerlich  mache,  den  Don  Quixote.  Da 
soll  die  Jugend  Ehrfurcht  lernen  vor  der  Geistesarbeit  der 
Ahnen.  Da  soll  sie  Waffen  suchen  wider  die  Invasion 
schlechten,  fremden  ( Jeistes,  dessen  abgestandenen  Irrtümern 
die  hochmütige  Borniertheit  wie  Orakeln  lauscht.  Studieren 
möge  sie  die  echte  Philosophie  der  grofsen  heimischen  Den- 
ker. Menendez  hat  es  gethan.  Das  bezeugt  die  llistoria 
de  las  ideas  esteticas  de  Espafia,  7  T. ,  1883 — 1889.  Sie 
ist  eine  grofsartige  Darstellung  der  AVissenschaft  des  Schönen 
und  der  künstlerischen  Schönheit  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelimg.      So    reiche    Aufschlüsse    aus    dem    Gesamt- 


g«bic(e  der  spuDiGChen  Litteratur  sind  gegeben,  dafa  man 
scherzend  sagen  möchte,  wie  Clemens  ßi-entauo  von  Itado- 
witz:  lächerlich  ist,  wie  viel  der  Autor  weils.  Dafs  Me- 
Dendes  im  Essay  kaum  hinter  Macaulay  zurücksteht,  zeigen 
die  Kstudiua  de  critiea  literaria  1884.  Qedankenreich  und 
fonnvoUendet  als  Dichter,  musterhafter  Übersetzer  des  AscLy- 
lus  und  Shakespeare  ersclieint  ei'  im  Horacio  en  Espafia, 
2  T.,  2  ed.  1885,  aJs  geschmackvoller  Philobg.  Sein  Cal- 
deron  y  bu  Teati-o  3  ed.  IdSI  hat  den  Dichler  der  Andacht 
Eura  Kreuze  vielseitig  gewürdigt.  Den  überschwenglichen 
Panegyristen  Schlegel,  Rosenkranz,  Schaek  wird  gesagt,  über 
den  tiefen  katlioliacken  Gedanken  Calderous  vergäfsen  sie 
die  grofscn  Mängel  in  der  kunstlorisehen  Dm-chfiihrung,  Es 
.fixie  Profanation  des  Faust,  ihm  den  wuoderthätigen 
Eur  Seite  zu  stellen.  Die  Litteratiiren  Portugals, 
I  Frankreichs,  Englands  belierrscht  Menendez  wie 
die  Spaniens.  Grofse  wissenschaftliche  Pläne  eriullen  ihn. 
£Uiier  derselben  ist  ausgelXibrt  durch  die  Historia  de  los 
bcterodüsos  cspaiioles.  Der  dreiundzwanzigjährige  Autor  er- 
■cbdnt  in  diesen  drei  Bänden  theologisch  gebildet  wie  ein 
Bischuf,  gelehrt  wie  Casaubonus.  Als  Katholik  ohne  Aus- 
fluchte und  Konzessioneu  an  die  Hetcrodoxie  aller  Farben 
weicht  er  keiner  Konsequenz  seines  Glaubens  aus.  Völlig 
befriedigt  ihn  die  \Vohlthnt  einer  festgesclilossenen ,  richtig 
organisierten  und  regierten  Kirche.  Die  Inquisition  ist  ihm 
der  Exponeut  der  Geisteseinheit,  das  Produkt  de»  genuinen 
Volkageiatea.  Ibr  danke  Spanien  die  Ehre,  die  Häresie  ab- 
gewiesen zu  haben.  Dabei  sei  nicht  mehr  Blut  geflossen 
als  heute  jede  tolerante,  liberale  Regierung  unbedenklich 
vergiefse,  um  eine  Erneute  oder  ein  Pronunciaraento  nieder- 
zuwerfen. Menendez  schmerzte  es,  dafs  die  Geechiclite  dea 
epauischen  ProteatantismuH  nur  von  Fremden  bearbeitet  Bei. 
Uutig  entschlofs  er  sich  zu  einem  Buche,  das  die  Summe 
aller  fremden  und  eigenen  Forschungen  bieten  sollte.  Das 
Thema  wird  erweitert.  Nicht  nur  Lutheraner  und  Refor- 
mierte kommen  in  Betracht.  Ursprung,  Fortgang,  Schick- 
sale aller  Doktrinen  gilt  es,  die  sieh  jemals  auf  heimischem 
Boden  dem  Katholicismus  entgegenstellten.     Aus  diesem  Ge- 
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sichtspunkte  erscheinen  Priscillian,  Elipandus,  Felix^  Arnaldo 
de  Villanova,  Tomas  Scoto,  Petro  de  Osma  als  Glieder  der 
Kette,   die   sich   in  den  Valdes,    Enzinas,    Servet;    Cazalla^ 
Reina,  Fuente,  den  Quietisten,  Jansenisten,  Encyklopädisten 
fortsetzte.     Die   Protestanten   würden   klagen   über   die   Zu- 
sammenstellung mit  ofFenbarungsgläubigen  Irrlehrern,  Deisten, 
Naturalisten,  Pantheisten,  Anhängern  geheimer  Sekten,   des 
DämonendiensteS;  des  Aberglaubens,  mit  Apostaten  zum  Tal- 
mud und  Koran.     Doch  wird  über  Gemeinsamem  die  grofse 
Verschiedenheit   der  Motive  der  Opposition   nicht   verkannt. 
Wie   in  der  Prozession   eines  Autodefö   ziehen    die  Hetero- 
doxen   vorüber.     Das  Panorama   des  Abfalls  forderte    2400 
Seiten.     Menendez   excerpiert   wie  J.   v.   Müller  einen   Fo- 
lianten in  acht  Tagen,   Furcht   vor  Papierbergen   kennt   er 
nicht.     Hat  er   doch  für  das  Carranzakapitel   20000  Folio- 
seiten handschriftlicher  Akten  durchgelesen.     Die  penibelste 
Detailuntersuchung  scheut  er  so  wenig  wie  sein  Lehrer  Mila. 
Weder  Archive  noch  Bibliotheken,  die   Beute   versprechen, 
bleiben   undurchsucht.     Keine   vergessene  Dissertation   eines 
deutschen  Pfarrers,  kein  Schriftchen  des  Servetophilen  Tollin 
entgeht  dem  Forscher.     Er  kennt   die   handelnden  Personen 
als  Landsleute,  die  Ortlichkeiten  durch  Autopsie.     Was   der 
Fremde  aus  Büchern  mühsam  und  mangelhaft  gewinnt,  fallt 
ihm  wie    von   selbst  zu.     Wir  Spanier,   sagt   Juan   Valera, 
studieren  nicht  viel.     Thut  es  aber  einer  recht,  so  geschieht 
es  mit  einer  Passion,  als  müsse  er   für   alle  das  Versäumte 
nachholen.    Zu  diesen  ganzen  Gelehrten  rechnet  er  Menendez. 
Der  will  in  der  Historia  interessante  aber  vergessene  Daten 
sammeln,  die  wichtiger  seien  als  diplomatische  Gefechte  und 
Traktate,  will  vernachlässigten  litterarischen  Ruhm  erneuern, 
verkannte  Gröfsen    rehabilitieren,    grundlos  Angeklagte   ver- 
teidigen, die  Fürsten  des  Wissens    erinnern,    dafs    auch  Ce- 
dern  fallen  könnten,    und    die  Beziehungen   der   Häresie   zu 
den  sozialen,  politischen,    litterarischen  Zuständen    darlegen. 
Innerlich    sei    die    Geschichte    aufzufassen.      Die   Relationen 
von  Kriegen  und  Friedensschlüssen,    die  Rivalität  Karrs  V. 
und  Franz  L,  die  flandrischen  Unruhen,  die  Palastintriguen, 
Don  Carlos,  Antonio  Perez,  die  Eboli  dürften  sich  nicht  zu 
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I     breit    machen.      Von    den    Ideen    ist    auszugehen,    die    der  ^M 

f     Epoche   Einheit   verleihen.     Die   Belbrm   eines  Orden»,   das  ^1 

Erscheinen  einer  tlieologiBchen  Schrift  kann  viel  wichtiger 
sein  als  Antwerpens  Belagerung  oder  die  Einnahme  von 
Amiens.  Dreilach  lasse  sich  der  Qegenstand  behandeln. 
Litterarisch- bibliographisch,  mit  Gleichgültigkeit  gegen  Wert 
oder  Unwert  der  Doktrinen  und  mit  haltlosem,  scheinbar 
unpaileiischeni  Urteile,  auf  protestantisch  rationalistischem, 
auf  orthodox  katholischem  Standpunkte.  Gleichgültig  könne 
man  äufserliche  i'akla,  diplomatische  Verhandlungen,  nicht 
die  Geschicke  christlicher  Lehren  und  Bücher  darstellen. 
Entweder  urteilt  man  als  Protestant,  oder  beugt  sieh  unter 
das  leichte  Joch  der  kalholisehen  Wahrheit.  Der  Autor, 
weder  Fatalist  noch  Hegelianer,  könne,  als  Logiker  und 
Mann  von  Ehre,  irrige,  verderbliche  Sätze  nur  verurteilen. 
Die  Schmähungen  der  Ungläubigen  seien  ihm  Musik.  Doch 
will  er  Geschichte  mit  Gesciiichte  schreiben.  Überzeugt  ist 
er,  der  Irrtum  sei  nur  durch  die  volle  AVahiheit  zu  über- 
winden. Parteiisch  in  den  Prinzipien,  unparteiisch  in  den 
Thatsachen,  will  er  sich  ängstlich  htiten,  aus  Liebe  zum 
Heiligen  ungerecht  gegeu  AVidersacher  zu  werden.  Ehren 
möchte  er,  was  edel  ist.  Für  meusclJich  Grofses  will  er 
keine  niederen  Motive  suchen.  Die  Personen  mufs  man  lieben, 
ohne  Nachsicht  für  ihre  Irrtümer.  Nichts  versteckend  sei 
Tyriern  und  Trojanern  die  Wahrheit  zu  sagen.  Es  ge- 
schehe ungehindert  durch  Ansichten  grofser  Doktoren,  die 
keine  Dogmen  seien.  Kein  Protestant  solie  ihn  in  der 
Skrupulositkt  bei  Prüfung  und  Videmierung  der  Zeugnisse 
Bbertreffen,  keiner  in  der  Gerechtigkeit.  Kügcn  werde  man 
vielleicht  übertriebene  Liebe  ku  einigen  Heterodoseu  von 
lobenswerten,  sittlichen  und  litterarischen  Eigenschaften.  Er 
Bei  wie  Bossuct  gegen  Melanchthon  verfahren.  Die  Theo- 
logen möchten  solche  profane,  ethische  und  ästhetische  Syra- 
pathieen  vei'zeiben.  Die  Kirche  stehe  so  hoch,  dafs  die 
Sauden  unwürdiger  Diener  sie  nicht  herabsetzen  könnten. 
Darüber  sei  volle  Wahrheit  Päicht.  Bedenken  wären  ihm 
gekommen,  dafs  er  so  viele  Nachtwachen  einem  so  armen 
Thema  geoptert  habe,  wie  es  die  Protestanten  des  16.  Jahr- 
t  Jt,-«.  xu,.t. 
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hunderts  seien.  Aufser  Valdes  und  Servet  kaum  eine  sym- 
pathische Gestalt ,  nicht  eine  neue,  grofse  Idee.  Armes 
Spanien,  wäre  diese  Dissidentengruppe  sein  Palladium  ge- 
wesen, nachsprechende  Sektierer,  von  ihrem  Volke  verachtet, 
gehafst,  ignoriert,  ohne  alle  Originalität,  als  Autoren  ti'ocken, 
ohne  Kraft  und  Leben,  schön  schreibend  wie  damals  jeder! 
Mit  Enthusiasmus  und  grofsem  Interesse  habe  er  diese  Stu- 
dien begonnen.  In  herbem  Kleinmute  habe  er  sie  abge- 
schlossen. Auch  im  Schlimmen  hätte  er  den  Spaniern  einigen 
Vorsprung  vor  den  Zeitgenossen  gewünscht.  Doch  müsse 
er  gestehen,  abgesehen  von  Servet's  Kühnheiten  und  Mo- 
lino's  Mystik,  erhebe  sich  kein  spanischer  Häretiker  nur 
zwei  Finger  breit  über  die  Mittelmäfsigkeit.  Die  zehn  Ka- 
pitel des  zweiten  Bandes  behandeln  die  Erasmusfehde,  Al- 
fonso  de  Valdes,  die  Erasmianer  in  Portugal,  Juan  de  Valdes^ 
die  auswärtigen  spanischen  Lutheraner,  Servet's  Leben  und 
Lehre,  das  Luthertum  in  Valladolid,  den  Prozefs  Carranza, 
das  Luthertum  in  Sevilla,  die  spanischen  Protestanten  aufser 
Landes  im  16.  und  17.  Jahrhundert  Das  Versprechen 
hinsichtlich  der  Fakta  ist  gehalten.  Kleine  Versehen 
könnten  nur  solche  Kritiker  frohlockend  auffangen,  denen 
bei  ihrem  Handwerke  die  Echteiiiacher  Springprozession  als 
Vorbild  zu  dienen  scheint.  Einer  Dosis  Lob  lassen  sie  flugs 
zwei  starke  Dosen  bitteren  Tadels,  zu  heilsamer  Demütigung 
der  zitternden  Autoren,  folgen.  Bei  Menendez  Urteilen  ist 
zu  bedenken,  ein  Katholik  de  la  vieille  röche  fällt  sie  mit 
vollem  Sosiego  für  Katholiken  strengster  Observanz.  Un- 
übertrefflich ist  die  Meisterschaft  der  Darstellung,  die  Schön- 
heit der  Diktion.  Ebenso  wahr  wie  treu  und  scharf  sind 
die  Porträts.  Ballast  ist  vermieden.  Mit  historischem  Blicke 
für  die  Knotenpunkte  der  Entwickelung  wird  das  Wesent- 
liche zusammengefafst.  Man  raufs  die  Fülle  der  Gedanken, 
die  Prägnanz  des  Ausdrucks,  die  Solidität  der  Forschung, 
die  sinnigen  Kombinationen,  die  vollständige  Beherrschung 
und  Durchdringung  des  Stoffes  bewundernd  anerkennen. 
Der  Verfasser  hat  eine  akademische  Rede  über  die  Kunst 
der  Geschichtschreibung  gehalten.  Er  charakterisiert  darin 
die  namhaftesten  Historiker  von  Herodot  bis  Macaulay.     Er 
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findet,  kein  bedeutendes  Werk  gebe  ea,  das  nicht  einen 
Teil  seine»  Reizes  dem  Pathos  des  Verfassers  danke.  Das 
Pathos  des  Zornes  gegen  die  Demokratie  Athens  erfiille 
Thukydidea,  das  der  Gröfse  Roms  Livius,  Tacitua  das  des 
p&trio tisch- stoischen  Stolzes,  das  der  Einheit  Italiens  Maccbia- 
velli.  Menendez'  Pathos  ist  die  glühende,  patriotisch  -  kirch- 
bche  Liebe  zur  Katholicitiit  seines  Volkes.  Spanien,  der 
Missionar  einer  halben  Welt,  der  Glaubenswächter  Eu- 
ropas, das  Licht  Trieuts,  das  Schwert  Roms,  die  Wiege  dea 
Ignatias,  das  ist  unsere  GrÖfse  und  Einheit,  wir  haben 
keine  andere!  Döllingor  hat  gestanden,  lange  Zeit  sei  ihm 
die  Reformation  ein  unverstandenes  Rätsel  gewesen ,  ein 
Gegenstand  der  Reue  und  des  Schmerzes.  Menendez  sieht 
in  ihr  ein  Produkt  des  nordisch  -  germanischen  Geistes,  den 
seine  Tendenz  zur  Spaltung  die  romanisch  -  katholische  Ein- 
heit immer  hekämpten  lasse.  Es  müssen  sieb  die  Prospekte 
Terschieben,  wenn  man  die  innersten,  geistliehen  Potenzen 
verkennend,  kein  erschöptbndes  Verständnis  hat  tur  Gefühl, 
Erkenntnis,  Leid  der  Sünde  bis  zum  Entsetzen  des  ewigen 
Todes,  tiir  den  Drang  nach  Christusnähe  und  Seligkeits- 
gewilsheit,  nach  Tbeokratie  des  heiligen  Geislos  in  den 
Seelen,  nach  Christokratie  in  der  Kirche,  tür  die  Sehnsucht 
nach  der  ganzen  Sonne  des  Evangeliums,  statt  einzelner 
Strahlen,  für  die  Elirt'urcht  vor  Gottes  Majestät  und  Wort, 
für  das  Grauen  vor  kirchlich  geßlrbtem  üeidentame  in 
Theorie  und  Praxis.  Und  doch  zeugen  die  Konfessionen, 
PoatiUen,  Kirchenlieder,  Liturgieen,  Katechismen,  Kirchen- 
ordnungen so  einstimmig  und  energisch  davon.  Aber  unser 
Autor,  dem  der  Spruch  seiner  Kirche  Gottes  Stimme  ist, 
kann  jene  innersten  Motive  hier  nicht  suchen.  Er  mufs 
Bossuet,  Mühler,  Balmos  folgen.  Über  diese  Kritiker 
dürfen  wir  mit  Hiob  klagen:  ich  bin  das  Saitenspiel  und 
Märlein  derer  geworden,  die  Nesseln  ausrauften,  um  die 
Büsche  und  Wachhol  der  wurzeln  waren  ihre  Speise.  Wenn 
sie  die  herausrissen,  jauchzten  sie  darüber  wie  ein  Dieb,  die 
zwischen  den  Büschen  liefen,  und  unter  den  Disteln  sammelten 
sie.  Von  den  Genannten  hat  der  letzte  am  tiefsten  auf  den 
geistvollen,  konsequenten,  energischen  Menendez  gewirkt. 
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Die  höheren  Kreise  Spaniens  waren  nur  noch  durch  die 
Ehre;  nicht  durch  das  Gewissen  mit  der  Kirche  verbunden. 
Da  ging  als  Stern  in  der  Nacht  der  Zerrüttung  Baimes  auf. 
Mein  Sohn,  die  Welt  wird  noch  viel  von  dir  reden,  tröstete 
die   sterbende  Mutter  ihren  Jaime.     Gedrückt  von   Krank- 
heit,  Büchermangel,   Zurücksetzung    darbte   er   beinahe    in 
seinem  Dachstübchen.     Doch   das  Wort  erfüllte   sich.     Der 
vielseitig  gebildete  Autodidakt   war  gegen   die  Prätensionen 
und  Verheifsungen   der  Wissenschaft   ohne   Gott  früh   mifs- 
trauisch  geworden.     Energisch   verfolgte  er  die  Zweifel   bis 
zur  letzten  Konsequenz.   Aus  Erfahrung  leinte  er  die  drohen- 
den  Klippen,    die    öden  Wüsten   und   ungastlichen   Gestade 
kennen,  die  das  Asyl  der  mit  der  Offenbarung  Zerfallenen 
sind.    In  der  Beschäftigung  mit  den  transcendentalen  Fragen, 
welche  die  Philosophie  vergebens  zu  lösen  ringt,   sah  er  zu 
seiner  Qual  sich  auf  allen  Seiten  von  den  dichtesten  Finster- 
nissen   umfangen.     Momentan    durchbrach    sie    ein    Wetter- 
leuchten.    Doch  nur  um  die  Tiefe  der  Abgründe  zu  seinen 
Füfsen  zu  zeigen.     Wer  mag,  gebe  sich  der  Wut   der  Wo- 
gen preis.     Er  will   das  gelobte  Land  nicht  verlassen.     In 
einer  Zeit  blödester  Gedankenlosigkeit  dachte  er.   In  Schriften 
über  Logik,   Ethik,   Ästhetik,  Psychologie,  Theodicee,  Ge- 
schichte  der   Philosophie   bestritt  er   die   skeptischen,   idea- 
listischen,   pantheistischen    und    materialistischen  Doktrinen. 
Die  Briefe  an  einen  Zweifler  dienen  auch  der  evangelischen 
Apologetik.    Sie  lassen  imponierende  Einwände  durch  scharfe 
Prüfimg    wie    Nebelbilder    schwinden.      Mit    reinem    Offen- 
barungsstoffe kann  freilich  ein  Denker  nicht  operieren,  dem 
man  zutraute,  er  wisse  die  Summa  angelica  aubwendig.    Den 
Ruin  seines  Vaterlandes   fürchtet   er,    falls    der  Protestantis- 
mus  nicht   mehr  durch    Kerker    und  Galeren    fern    gehalten 
werde.     „Non  licet  esse  vos^^,  ruft  er.     Als  stürmten  schon 
deutsch-evangelische,  cnglisch-biscluillichc,  schottisch  -  presby- 
terlale ,    amerikanisch  -  kongregationalistisclie ,    methodistische, 
baptistische,    waldensische    Missionare    die    Kathedrale    von 
Toledo,    zur   Verwirklichung   des    Traumes    thörichtcr    Kol- 
porteure: jetzt   gehört  Spanien    uns.     Zur   Abwehr    der    In- 
vasion schrieb    er  El   protestantismo   coniparado   con   el   ca- 
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tolicianio  en  bus  relazionea  con  la.  civilizacion  europea.  Die 
vier,  in  vielen  Auflagen  weit  verLreiteten  Bände  normieren 
seit  1848  das  Urteil  des  Klerus  und  der  wiaaenschaftlich 
gebildeten  Cristianos  viejos.  Dieee  heifsen  freilich  nicht 
alle  Extravaganzen  marianischen  Aberglaiibena  gut.  Aber 
mit  Tanquini  und  Liheratorc  halten  sie  Toleranz  tur  Sunde, 
Abfall  für  ein  Krimi  naiver  brechen.  Die  bona  fide  Irrenden 
eeben  sie  als  Wahnsinnige  an.  Proteatantismus  ist  Balmes 
die  Negation  im  Dogma,  der  Cäsarismuä  in  der  Politik,  die 
Un Sittlichkeit  in  den  Sitten,  der  Fatalismus  ira  Gewissen,  der 
Rationalismus  im  Erkennen,  als  Proteus  unverwundbar,  weil 
ihm  der  Körper  fehlt,  ein  Kreis  ohne  Mittelpunkt,  ohne  Prinzip, 
ohne  Regulativ,  unsicher  im  Glauben,  acliwankend  in  den  Zielen, 
alle  Formen  versuchend,  alle  Wege  erprobend  und  doch 
kein  festes  Daaein  gewinnend.  Man  kann  mit  den  Luthe- 
ranern die  Freiheit  leugnen,  mit  den  Arminianern  pelagiani- 
Bieren,  mit  jenen  die  Healpräsenz  im  Aitarsakramenlc  glau- 
ben, mit  den  Reformierten  aic  vorwerfen,  mit  den  Socinianem 
Christi  Gottheit  leugnen,  Episkopaler,  Puritaner,  Quäker 
sein,  Protestant  bleibt  man  dennoch,  so  lange  man  die  Au- 
torität der  Kirche  verwirft.  Der  Urs]irung  des  l'iotestan- 
lisinUB  liegt  nicht  im  Unwesen  bei  den  Indulgcnzen,  nicht 
in  der  Persünlichkeit  der  Reformatoren,  nicht  in  der  F'iirsten 
£hrgeiz,  Habgier  und  Rivalität,  nicht  in  der  Versäumnis 
von  Zucht  und  Sittcnreform,  nicht  im  Streben  nach  Geistea- 
imheit.  Das  sind  Neben  Ursachen,  Anlässe,  Vorwändo.  Seine 
Wurzel  ist  die  aller  Häresieen,  der  Hafa  gegen  die  kirchliche 
Autorität.  Man  wird  sagen,  die  Geschichte  protestiere  gegen 
diese  Definition.  Gewils,  doch  war  solche  Inkonsequenz  das 
Gluck  der  Heformation.  Natürlich  hat  BaJnics  die  Frage 
gar  nicht  aufgeworfen,  ob  der  Kirche  ein  Gut  mangelte, 
welches  die  Opposition  und  die  Häresie  vcrmil'stcn  und 
suchten.  Die  Folgerungen  seiner  irrigen  Prämissen  zog  er 
mit  der  logischen  Meiatorachaft  der  grofsen  Scholastiker. 
Als  ein  Unheil  ohnegleichen  erschreckt  ihn  die  Zerstörung 
der  religiösen  Einheit  Spaniena  durch  den  Proteatantiamus. 
Ist  sie  doch  mit  de»  Gewohnheiten ,  Bräuchen ,  Sitten ,  Ge- 
setzen   des    Volkes    verwachsen.      Stand    sie    nicht   an    der 
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Wiege  der  Monarchie?  War  sie  nicht  die  Fahnendevise 
im  achthundertjährigen  Ereuzzuge?  Liefs  sie  nicht  in 
schweren  Zeiten  die  Zivilisation  erblühen?  Sie  geleitete  un- 
sere gefürchteten  Heere,  wenn  sie  Europa  Schweigen  ge- 
boten. Sie  führte  unsere  Flotten  zur  Umsegelung  der  Erde 
und  zur  Entdeckung  der  neuen  Welt.  Sie  begeisterte  die 
Soldaten  zu  heroischen  Thaten.  Sie  half  Napoleon  stürzen. 
Sie  war  der  Genius  des  grofsen  Gonzalo  und  des  Siegers 
von  Lepanto.  Der  Protestantismus  mülste  das  Band  zer- 
reifsen,  das  die  Spanier  mit  Garcilaso,  Herrera,  Ercilla,  Leon, 
Cervantes  und  Lope  eint.  Und  doch  hat  ihm  in  religiöser, 
sozialer,  politischer,  litterarischer  Hinsicht  weder  das  Indi- 
viduum, noch  die  Gesellschaft  irgendetwas  zu  danken.  Guizot 
hatte  freilich  das  Gegenteil  dargethan.  Seine  Geschichte 
der  europäischen  Zivilisation  soll  die  These  erhärten:  indem 
die  Reformation  der  Vernunft  und  Freiheit  eine  Gasse  brach, 
hat  sie,  in  legitimer  Konsequenz,  den  Geist  der  Völker  eman- 
cipiert,  die  sittliche  und  wissenschaftliche  Kultur  gesteigert. 
Balmes  ist  die  Kirche  in  Verfassung,  Lehre,  Kultus,  Dis- 
ziplin ein  göttliches  Meisterwerk.  Jeder  Angriff  auf  sie 
gleicht  dem  Attentate  der  Banden,  die,  in  einer  Nacht,  alle 
Kunstschätze  der  Antwerpener  Kathedrale  zerstörten.  Seine 
These  lautet:  Die  Zivilisation  Europas  hatte  sich  so  hoch 
wie  möglich  entwickelt.  Da  verkehrte  der  Protestantismus 
ihren  Lauf.  Er  wurde  eine  Pandorabüchse  für  die  moderne 
Gesellschaft.  Jetzt  kann  diese  nur  trotz  desselben  noch 
echte  Fortschritte  machen.  Guizot's  und  Balmes'  Werke 
erinnern  an  Uhland's:  wo  der  eine  Schatten  siehet,  sieht 
der  andere  goldenes  Licht,  wo  dem  einen  Rosen  lachen, 
sieht  der  andere  dürren  Sand.  Der  Si)anier  kennt  die  Wohl- 
thaten,  welche  die  fundamentale  Einlieit  der  Gedankenwelt 
Völkern  gewährt.  Er  kennt  den  Schaden  geistiger  An- 
archie, da  jeder  über  alles  von  der  Zeder  bis  zum  Ysop 
seine  Sondermeinung  hat.  Guizot  hatte  durch  Talent  und 
Beredsamkeit  manche  Paradoxa  plausibel  gemacht  Sein 
Gegner  deckt  Schwächen  der  Deduktion  auf.  Die  Ver- 
dienste der  alten  und  mittelalterlichen  Kirche  um  die  Kultur 
verteidigt  er   gegen    die  Schmähungen   der  Encyklopädisten. 
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Daa  15-  Jahrhundert  sieht  er  im  traditionellen  Glaoze.  So 
erecheint  es  ja  noch  Pius  IX.  in  seinem  Breve  an  unseren 
Dante-Witte.  Nicht  leicht  scheiden  Katholiken,  was  doch 
innerlich  getrennt  ist,  die  philologischen  und  küuBtlemchen 
Errangen  Schäften  der  Renaissance,  die  richtige  Verwertung 
der  Schätze  des  Altertums  zur  Bereicherung  des  kirchlichen, 
des  nationalen  Lebens  und  den  Mifsbrauch  der  vergötterten 
Antike  zur  Entchriatianisierung  von  Religion,  Sitte,  Wiasen- 
Bchaß,  Kuust,  Politik,  zur  Stärkung  der  heidnischen  Ele- 
mente in  der  Kirche,  zur  Entnationalisierung  des  Volks- 
lebens. Dein  zweiten  Bonifatius  Deutachlands  werden  alle 
Greuel  des  Bauemaut'ruhrs,  der  Bilderstürmerei,  der  Bürger- 
nnd  Religio nslu-iege  wie  üblich  aufgebürdet.  „Nachdem  er, 
vom  Abgrunde  beauftragt,  eine  Unheilswolke  auf  die  Erde 
herabgezogen,  konnte  er  noch  die  Wirkungen  sehen.  So 
denken  wir  uns  den  Geist  des  Bösen,  wie  er  seine  finstere 
Wohnung,  den  unter  allem  Gräfslicheu  au  ige  richteten  Thron 
verläfet,  nach  allen  Seiten  Verwüstung  und  Jammer  ver- 
breitet, den  hölinischen  BLck  über  ein  Trümmerfeld  achweifen 
lä&t  und  wieder  in  ewige  Finsternis  versinkt."  Malebranche 
soll,  um  nicht  durch  das  Licht  gestört  zu  werden,  bei  ver- 
hüllten Fenatera  meditiert  haben.  Nach  analoger  Methode 
tnulB  sich  Batmes  einen  Luther  geschaffen  haben,  der  an  Mil- 
ton's  Satan  denken  läfst  und  Rübespierre  oder  Napoleon  ihr 
Murdprogramm  diktieren  könnte.  Die  Gegner  dürften  dem 
Duktor  Martinus  für  aoino  Sünden  dankbar  sein.  Es  läfst 
weh  aus  ihnen  eine  Brustwehr  wider  die  Wahrheit  bauen. 
Die  Scheltworte  gegen  Hans  Woret,  König  Heinz  und  das 
Papsttum  vom  Teufel  gestiftet  helfen  die  Lebensworte  über 
den  Galaterbrief,  die  Psalmen,  das  Magnifikat  mifa verstehen. 
Der  Protestantismus  hat  die  Association  gehemmt,  Europa 
machte  er  zum  Ctiaos.  Die  kathühscheu  Nationen  konnten 
ihre  Kräfte  nicht  mehr  der  Bekehrung  und  Regeneration 
der  Weh  widmen.  Grauenhafte  Zersetzung,  Zuchtlosigkeit 
der  Sitten,  ein  Heer  von  Sekten,  Erbitterung  der  Gemüter, 
Groll,  Verwilderung,  hitzige  Disputationen,  endlose  Streitig- 
keiten, Anklagen,  Unruhen,  Burgerkriege,  auswärtige  Kämpfe, 
Schlachten,  Hinrichtungen  —  an  diesen  Früchten  möge  man 
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den  Baum  des  Protestantismus  erkennen!  Eine  stattliche 
Gegenrechnung  könnten  wir  aufstellen.  Das  Schuldkonto 
des  geistlichen  Standes  ignorierend,  brauchten  wir  nur  die 
R^erungs-  und  Privatsünden  katholischer  Herrscher  dem 
Eatholicismus  zuzuschreiben.  Lehnen  doch  die  mutigsten 
Apologeten  solidarische  Haftung  für  Dinge  ab,  die  Karl  V.^ 
PhiUpp  n.,  Katharina  Medici,  Ludwig  XIV.,  Jakob  IL  auch 
im  Interesse  der  Elirche  thaten.  Keine  Konfession  ist  ver* 
antwortlich  für  dasjenige,  was  Abfall  von  ihr  ist.  Die  ka- 
tholische so  wenig  für  den  Christushafs  Renans,  wie  die 
evangelische  für  die  Blasphemieen  von  Straussianern,  denen 
das  Christentum  eine  abgeschmackte  Illusion  galiläischer 
Bauern  ist  Menendez  wiederholt  nicht  die  Übertreibungen 
seines  Meisters.  Er  giebt  die  fable  convenue  auf,  das  Wesen 
des  Protestantismus  sei  Vemunftkritik.  Über  Glaube,  Werke, 
Freiheit,  Gnade  werden  aber  katholische  Mifsverständnisse 
wiederholt,  Privatansichten  der  Reformatoren  mit  der  Earchen- 
lehre  verwechselt.  Für  solche  Urteile  gilt  kein  Zwangskurs. 
Sie  stören  einen  dankbaren  Leser  nicht.  Er  denkt  an  die 
Ellage  des  Verfassers:  seine  Seele  sei  trotzig  wie  das  stür- 
mische Meer,  das  die  Felsen  seiner  Wiege  peitscht,  hart  und 
zäh,  fest  und  widerstrebend  wie  die  Wurzel  seiner  Berge. 
Das  Buch  habe  ihn  Dornen  zu  sammeln  genötigt.  Kein 
Wunder,  dafs  die  Berührung  ihn  rauh  gemacht.  Unter 
Widerspruch  und  Kampf  müsse  er  arbeiten.  Das  sei  in 
Spanien  ein  unvermeidliches  Gesetz.  So  sehr  er  auch  den 
Kriegslärm  verabscheue,  so  gern  er  auch  den  Blick  zu  den 
friedlichen  Tempeln  der  antiken  Weisheit  erhebe.  Übrigens 
wer  die  Wahrheit  habe  oder  zu  haben  glaube,  wolle  sie 
auch  verbreiten.  Aus  der  Intoleranz  des  Denkens  folge  die 
des  Willens.  Sei  dieser  fest,  ganz,  die  Manneskraft  der 
Völker  noch  ungebrochen,  so  kämpfe  sie  für  Ideen  mit  den 
Waffen  der  Gedanken,  der  Logik,  des  Schwertes  und  des 
Feuers.  Als  gäbe  es  nur  eine  Toleranz  des  Skepticismus 
und  des  Indifferentisraus.  Echt  ist  nur  die  des  Friedens 
zwischen  denen,  die  auf  verschiedenen  Stufen  des  christ- 
lichen Lebens  stehen,  auf  dem  Boden  der  exklusiven,  gött- 
lichen Wahrheit,  in  ihren  Grenzen  und  in  der  Treue  gegen 
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•ie.  Demütig  auf  Gottes  Stunde  und  Wego  wartend,  richtet 
man  nicht  dea  anderen  Inneres,  bezeugt  aber  ein  ewiges 
Gericht-  Darf  die  Liebe,  dea  Näciiston  Heil  suchend,  Mittel 
gebrauchen,  welche  die  Liebe  verbietet?  Darf  man  Böses 
thuii,  dafs  Gutes  daraus  komme?  Seil  man  Feuer  vum 
Himmel  für  die  Irrenden  begehren,  und,  wo  es  ausbleibt,  den 
Holzstofs  anzünden?  In  einer  seiner  Schriften  hatte  Me- 
nendez  gesagt,  Spanien  habe  unter  Philipp  nicht  die  Auf- 
gabe gehabt,  Leinwand  zu  fabrizieren,  sondern  Ketzer  nieder- 
zuhauen. Spiiter  tadelte  er  Öffentlich  scharf  diese  Aufserung, 
als  eine  unchriatliclie ,  jugendliche  Übertreibung.  Vielleicht 
ermiUeigt  der  treue  Solin  der  Kirche,  der,  bescheiden  wie  er 
ist,  vor  Piua  IX.  nicht  als  Gelehrter  nur  als  Christ  er- 
scheinen wollte,  noch  die  Ansieht  über  die  Inquisition  im 
Sinne  Piua  VII.,  der  des  Fortschrittes  sich  freute,  dafs 
man  Gewalt  in  Sachen  dea  Heils  perhorresziere.  Nicht 
ganz  im  Einklänge  mit  der  Klage  über  die  Nullität  der  hei- 
miachen  Lutheraner  steht  der  stolze  Schlufspasaue :  bei  uns 
war  der  Protestantiamua  geslülzt  durch  eminente  Autoren, 
wie  Juan  Valdes,  durch  gelehrte  Hellenisten,  wie  Enzinas, 
durch  Hebraisten,  wie  Corro  und  Reina,  durch  Litteraten 
ToU  Anmut  und  Talent,  durch  unermüdliche  Propagandisten 
wie  Hemandez  und  Valera.  Wie  konnte  eine  Lehre,  die 
Anklang  fand  in  den  Palästen  des  Adels,  im  Ivriegslnger, 
in  den  Hörsälen  der  Universitäten,  in  den  Klöstern,  der  es 
nicht  an  religiösen  Wurzeln  und  Antccedontien  fehlte,  der 
es  gelang,  in  Valladolid  und  Sevilla  Konventikel  und  Ge- 
meinden zu  errichten,  im  Laufe  weniger  Jahre  verschwinden, 
ohne  eine  andere  Spur  ihrer  Schritte  zurückzulassen ,  als 
dnige  Flüchtlinge,  die  in  der  Fremde  ungelesene  und  ver- 
achtete Bücher  schrieben?  Den  Fanatismus,  die  religiöse 
Intoleranz,  die  Harten  Phihpp's  anführen,  heilst  die  Wirkung 
für  die  Ursache  nehmen.  Wie  hätte  die  Inquisition  existieren 
können,  wenn  nicht  das  Prinzip,  das  diesem  populUralen 
Tribunal  das  Dasein  gab,  von  altei-aher  eingefleischt  wäre 
im  Denken  und  Gewissen  des  Volkes?  Halte  Luthers  und 
Calvin'e  Protestant  Ismus  nicht  dem  religiösen  Bewufstsein 
der  Spanier   widerstrebt,    au   würde   nicht  die  Strenge   dea 
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Officiums  und  Philipp's,  ja  keine  Macht  der  Erde  haben 
hindern  können,  dafs  die  neue  Lehre  Wurzel  schlug,  in  je- 
dem Orte  Gemeinden  sammelte,  in  jedem  Dorfe  spanische 
Bibeln  ohne  Noten  gedruckt  wurden,  dafs  Konfessionen, 
Katechismen  eindrangen.  Warum  unterlagen  die  Protestanten 
ohne  Religionskriege?  Weil  in  Spanien  nichts  unpopulärer 
war  als  die  Ketzerei,  und  am  unpopulärsten  von  allen  Hä- 
resieen  der  Protestantismus!  Dieses  Vae  victis  läfst  doch 
nicht  vergessen,  dafs  seit  1560  die  Blüte  der  spanischen 
Beiche  zu  welken  beginnt.  Kirchenspaltung  ist  ein  schweres 
Volksleid.  Kirchliche  Volkseinheit  ist  ein  Gut  von  hohem 
Werte.  Doch  giebt  es  ein  noch  höheres,  für  das  kein  Preis 
zu  teuer  ist.  Ihn  haben  die  spanischen  Märtyrer  bezahlt; 
Senza  mio  lagrimar  non  für'  lor  pianti  mufs  die  evangelische 
Kirche  sagen. 

10)  Der  fleifsige,  unermüdliche  Defensor  Servers  Tollin 
war  vier  Jahrzehnte  lang  Reina's  Spuren  nachgegangen.  Seine 
Findlinge  gab  er  einem  Auszuge  aus  Menendez'  Reinakapitel 
in  französischer  Sprache  mit.  Im  Bulletin  historique  et 
litteraire  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  des  französischen 
Protestantismus  ist  er  abgedruckt.  Die  wichtigsten  bestehen 
in  Notizen  aus  dem  Archive  der  französischen  Gemeinde  in 
Frankfurt  am  Main.  Danach  hätte  der  Moses  der  spa- 
nischen Kolonie  in  Genf  Servers  Ende  beweint,  ihn  als 
einen  grofsen  Mann  bezeichnet,  der  der  spanischen  Nation 
sehr  genützt  haben  würde.  Weiter  soll  er  bemerkt  haben, 
Calvin  hätte  seinen  Feind  gar  nicht  verstanden  und  aus 
Neid  umgebracht.  Käme  das  Evangelium  nach  Frankreich, 
so  werde  Genf  ein  neues  Rom.  In  Frankfurt  habe  Reina 
eine  Schrift  Servers  mit  den  Worten  geküfst,  der  allein 
hätte  das  Mysterium  der  Trinität  verstiinden.  Auf  der  Kanzel 
seien  denigemäfse  Aufserungen  laut  geworden.  Sind  die 
Facta  und  Worte  echt,  sind  sie  treu  überliefert?  Dann  war 
das  Amtsleben  des  Bibelübersetzers,  der  lutherische  Kon- 
fessionen vorlegte  und  unterschrieb,  eine  Lüge.  Auf  Grund 
von  Aussagen  der  beiden  obskuren  Servetisten  Juan  de  Leon 
und  Baltasar  Sanchez  darf  man  eine  so  gravierende  An- 
klage  nicht   erheben.     Tollin  meint  freilich   leichten  Sinnes, 
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ZU  Ehren  des  Prometheus  der  Reformation^  Reina  habe  lieber 
seine  Ausdrücke  ändern  als  das  Schaffet  besteigen  wollen, 
nach  dem  angeblichen  Rate,  heimlich  möge  man  diese  Lehi*en 
hegen,  aber  nicht  für  sie  sterben,  da  sie  gefährlich  und 
skandalös  seien. 

Dechent's  Geschichte  der  niederländischen  Gemeinde 
in  Frankfurt  am  Main  1885  enthält,  wie  Böhmer  mir 
schreibt,  einiges  Neue  über  Reina.  Der  betreffende  Ar- 
tikel der  allgemeinen  deutschen  Biographie  1888  wieder- 
holt es. 

11 )  Durch  Menendez'  Werk  angeregt,  gab  Lassalle  eine 
gute  Übersicht  des  Bekannten  in  Umrissen.  £r  nennt  es 
eine  gewaltige  Aufgabe,  reich  an  Interesse,  den  protestan- 
tischen Gedanken  zu  studieren.  Schwer  hat  er  die  Lösung 
derselben  nicht  genommen.  Droin  lieferte  die  Anordnung, 
Castro,  Böhmer,  Stern,  Carrasco  boten  die  Thatsachen.  Hase 
wünschte  bekanntlich  theologischen  Autoren  etwas  Lakonis- 
mus. Wenn  aber  110  Seiten  6  Einleitungen,  2  Schlufs- 
abbandlungen ,  26  Biographieen ,  20  Charakteristiken  und 
die  Analyse  von  40  Schriften  enthalten,  kann  der  Gehalt 
der  Einzelheiten  nur  minimal  sein.  Unhistorisch  heifst  das 
16.  Jahrhundert  die  schlimmste  Zeit  der  spanischen  Ge- 
schichte. In  Alcala  soll  offen  der  Protestantismus  gepredigt 
sein.  Tausend  Symptome  der  Empörung  gegen  Thron  und 
Altar  sollen  das  Volksleben  durchzogen  haben,  Valera  heifst 
ein  Mann  von  unendlichem  Wissen.  Diese  Übertreibungen 
bestätigen  Isocratcs'  Wort:  Rhetorik  macht  Kleines  grofs  und 
Grofses  klein.  Wicliff,  Erasmus  und  Luther  werden  zu 
einem  Triumvirate  geprefst.  Nur  Furchtsamkeit  hätte  die 
Humanisten  abgehalten,  franchement  d'adopter  la  Röforme, 
deren  Ideen  sie  in  der  Hauptsache  teilten.  Habe  es  sich 
doch  um  freie  Prüfung,  Opposition  gegen  die  Kirche,  Be- 
freiung der  gesunden  Kraft  und  des  Gedankens,  Vertheidi- 
gung  der  Rechte  der  Vernunft  und  des  Gewissens,  der  freien 
Entscheidung  des  Einzelnen  in  Glaubenssachen  gehandelt. 
Das  wäre  richtig,  wenn  Protestantismus,  im  urkundlich- 
historischen  Sinne,  religiösen  Subjektivismus  und  kirchlichen 
Atomismus  bedeutete. 
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12)  In  Burgos  erschien  1554  ein  Roman,  der  1888  noch 
gelesen  wird.     Lazarillo  de  Tormes   ist   der  Chorführer  der 
Schelmenromane,  dieser  originalen  Spezialität  spanischer  Litte- 
ratur.     Er  besteht  aus   einer  Reihe    sozialer   Satiren.     Der 
autobiographische  Faden   verbindet  sie.     National   und   rea- 
listisch, beifsend  und  pietätslos,  legen  sie,  mit  hogarthischer 
Beobachtungsgabe ,  die   Schattenseiten   der   gesellschaftlichen 
Hauptgruppen    des  Klerus,    des    Adels,    des    Bürgerstandes 
blofs.     Als  Führer  eines  blinden  Bettlers   beginnt  der  Held 
die   Spitzbubenlaufbahn.     Zusehends   vervoUkommt    er    sich 
im  Dienste  von  Priester,  Bettelmönch,  Ablafskrämer,  Kaplan 
und  Alguacil.    Fügsam,  gutmütig,  aufgeräumt,  findig,  unver- 
schämt,  Taugenichts  und   Cristiano   rancio  ist  er   Todfeind 
alles  pfäffischen  Wesens.     Ungestört  hatte  die  Lesewelt  über 
die    pikanten   Porträts    lachen    dürfen ,    bis    die    lutherische 
Propaganda  entdeckt  ward.     Die  Inquisition  verbot  sogleich 
das  Buch.     Die   einheimischen   Exemplai-e   waren   leicht   zu 
vertilgen.     Aber  niederländische  Buchhändler   schmuggelten 
die  verbotene  Frucht  in  Duodez  massenhaft  über  die  Grenze. 
Philipp  II.  sah,  seine  Macht  reiche  gegen  den  Schelm  nicht 
aus.     Er  befahl  seinem  Historiographen  Juan  Lopez  de  Ve- 
lasco  das  Buch  zu  purifizieren  wie  die  Propaladia  des  Torres 
de  Naharro  und  die  Poesiecn  Castillejos.     Einige  Derbheiten 
im  Stile  der  Celestina   und   die   ärgsten   Impietäten   wurden 
kassiert.     Die  Leser  vei'loren  den  Bettler,  der  seine  einträg- 
liche   Qebetsmühle    nur    für    Wirtinnen,    Kellnerinnen    und 
Dirnen    dreht.      Auch    der   Tetzel   war   verschwunden,    der 
seine  Ware  ausruft,  bis  alle  Exemplare   der  Bulle   verkautt 
sind.     Die  Frage  des  Pfarrers  und  der  Katspersonen,  ob  die 
Indulgenzen  auch  l'ür  Ungeborcne  kräftig  seien,  vermag  der 
heilige    Mann    nicht    zu    entscheiden.      Nach    seinen    wissen- 
schattlichen   Forschungen  möchte  er  Nein  sagen,    doch   solle 
man  ältere  Autoritäten  konsultieren.      Ein  Dort"  zeigt  geringe 
Kauflust,   nun  hält  der  Krämer    ein    })om|i(>ses  Amt.      Wäh- 
rend   das   Volk    die    Bulle    anstaunt,    erhitzt    er    heimlich    an 
der  Altarkerze  ein   altes  Kisenkreuz.      Das  bietet   er  zur  Ad- 
oration    dar.     A\'undei',  Wunder,  die  Kiissenden   sj)üreri  wie 
das  Kreuz    brennt    aus  ^^chmerz    über    die   Lieblosigkeit    der 
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Gemeinde.  Es  mufs  in  Gold  gelafst  und  der  Katiiedrale 
verehrt  werden.  Docb  läfat  sich  der  Krämer,  der  alle  seine 
Waie  angebracht  hat,  erbitten.  Er  schenkt  es  der  Gemeinde 
ge^n  ein  alte^,  silberneä  Kruzifix. 

Lazarillo  erschien  anonym.  Morel  Fatio,  der  ein  grofsea 
kiütiirhiBtorisches  Werk  über  die  spanische  Gesellschaft  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  vorbereitet,  hat  seinen  Etudes  sur 
l'Espagne  Recherches  sur  L.  de  Tormes  cingefligt.  Siguenza, 
der  Chronist  des  Ordens  der  Hicronymiten,  nannte  als  Ver- 
fasser gerüchtweise  deu  Bruder  Juan  de  Ortega.  1607 
schivibt  Scott  das  Buch  dem  Diplomaten,  Historiker,  Dichter, 
Gelehrten,  Soldaten  Diego  Ilurlado  de  Mendoza  zu,  dem 
Lope  de  Vega  dreiuiidzwansig  Generationen  höchsten  Adels 
und  höchster  Würden  nachrühmt.  Fatio  hat  die  Grund- 
losigkeit beider  Annahmen  dargethan.  Mendoza  sei  scharf 
und  schneidig.  Er  trete  Paul  III.  und  JuÜus  III.  sehr 
machtbeTrufst  gegenüber.  Aber  die  scharf  ausgeprägte  Ori- 
ginalität der  Schriften  des  hochfahrenden  Granden  Tcrbiete 
es,  dem  Verfasser  des  Krieges  von  Granada  den  Lazarillo 
zuzuacbrcibon.  Der  geniale  Wurf  einer  übermütigen  Studenten- 
laune Mendozas  könne  das  Werk  nicht  sein.  Denn  diese 
Herbheit  des  Spottes,  diese  Reife  der  Erfahrung,  diese  Ver- 
trautheit mit  dem  Leben  des  niederen  Volkes  habe  erst  in 
einem  Alter  erworben  werden  können,  wo  der  hoho  Herr 
sich  um  ganz  andere  Dinge  kümmerte  als  um  Lust  und 
Leid  der  Geringen.  Weshalb  man  ihm  den  Streich  zuti'aute? 
Sein  trotzig  stolzer  Ton,  der  lebhafte,  unbändige  Geist,  die 
launigen  EiniUUc  und  Bonmots,  die  Händel  mit  Päpsten  und 
Kardinälen,  die  Verbannung  durch  Philipp,  dem  der  souve- 
ritne  Übermut  unei-träglich  wurde,  das  alles  machte  Men- 
doza zum  enfant  tenible  der  Litteratur.  Ohne  Grund  schrieb 
man  ihm  viele  satirische  Briefe  und  Libelle  zu.  Ebenso 
gnmdloB  machte  man  den  Sammler  der  griechischen  Hand- 
schriften des  Eskorial  zum  Vater  des  verleugneten  Kindes 
Fatio  sucht  den  Autor  im  Kreise  derer,  die  mit  der  Feder 
des  Erasmus  und  mit  der  Tinte  Lucian's  Moralitäten  gegen 
den  Klerus  schrieben,  Juan  Valdes'  Mercurio  zeige  die 
gleiche   Freiheit  der   Sprache   und    der   Gedanken.     Mittel- 
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glieder  zwischen  Lactancio,  Mercurio  und  Lazarillo  konnte 
Fatio  nicht  aufzeigen,  so  grofs  auch  die  innere  Verwandt- 
schaft ist. 

13)  Es  ist  mir  noch  erlaubt  für  mich  zu  reden.  Fast 
dreifsig  Jahre  habe  ich  mich  an  den  Lichtseiten  des  spa- 
nischen Charakters,  an  den  Schönheiten  der  Sprache  und 
Litteratur,  der  Architektur  und  der  „stummen  Götzen"  der 
grofsen  Maler  erfreut  Wiederholt  war  ich  zu  den  Kon- 
fessoren  und  Blutzeugen  zurückgeführt.  Meine  Darstellung 
des  kurzen  Leidenstages  unserer  Glaubensgenossen  ist  nicht 
für  Fachgelehrte  bestimmt.  Dem  gröfseren  christlichen  Leser- 
kreise ist  sie  zu  gedrängt  und  zu  schwer.  Geistlichen,  denen 
Böhmer's  und  Menendez*  Werke  unzugänglich  sind,  kann 
sie  dienen.  Das  Wichtigste  und  Charakteristischste  dieses 
Momentes  spanischer  Kirchengeschichte  sollte  zur  Anschauung 
kommen.  Längst  Bekanntes  wiederholte  ich  nicht  ausführ- 
lich aus  Liebe  zu  aktenmäfsiger  Vollständigkeit.  Bringt  ein 
Jahr  3000  theologische  Arbeiten,  so  liegt  darin  eine  Mah- 
nung an  jeden  Autor,  seine  Worte  wenige  sein  zu  lassen. 
Die  obigen  Blätter  beweisen  wohl,  dals  ich  die  Quellen 
kenne.  Aber  Leser,  die  Milton,  Dante,  Cervantes  und  Cal- 
deron  nicht  im  Original  geniefsen  können,  verschonte  ich 
mit  Beweisstellen  in  diesen  Sprachen.  Die  Litteratur  gab 
ich  vollständig  an.  Auf  ein  weltlich  langweiliges  Kompen- 
dium war  meine  Absicht  so  wenig  gerichtet,  wie  auf  einen 
geistlich  langweiligen  Traktat.  Keine  Mühe  habe  ich  ge- 
scheut, meinem  Versuche  den  Reiz  der  Neuheit  zu  verleihen. 
Dabei  war  ich  unbekümmert  um  den  Geschmack  schul- 
meisterlicher Pedanten.  Für  ein  solides  Inhaltsverzeichnis 
und  für  ein  korrektes  Namenregister  vei'zichten  diese  Ma- 
tadore  gern  auf  alles,  was  der  Darstellung  Leben,  Frische, 
Schönheit  geben  soll.  Hinweg  mit  allen  Zügen  aus  der  po- 
litischen, kirchlichen,  wissenschaftlichen,  künstlerischen  Zeit- 
geschichte, aus  den  Erlebnissen  dei*  Konquistadoren.  Wozu 
Sprichwörter,  Romanzen,  Gänge  durch  Sevilla,  Valladolid, 
San  Yuste?  Gönnen  mufs  man  den  Inhabern  diese  Lieb- 
haberei. Mifsgönnen  dürfte  sie  ihnen  nicht  jeder.  Über- 
raschungen   in   einem  Buche   durch  Unerwartetes,    das    zur 


Sache  gehört,  acheinen  mir  kein  Unglück.  Gern  hätte  ich 
dec  Lesern  noch  mehrere  bereitet.  Leider  konnte  ich  für 
dieaen  Zweck  K.  Juatis  Diego  Velasquez  und  sein  Jahr- 
hundert 1888,  2  Bde.,  F.  A.  von  Langg's  El  Dorado  1888, 
C.  Balan's  demente  VIL  e  l'Italia  de'  euoi  tempi  1888, 
nicht  mehr  benutzen.  Wer  eine  so  geradlinige  Sclireibweiae 
wünscht,  wie  sie  eine  Arbeit  über  die  Pandektenlragmente 
des  ModesÜnus  oder  den  römischen  Fonnularprozefs  fordern 
würde,  mufa  sie  bei  mij'  schniei'zlich  vermissen.  Ehrlich 
habe  ich  mein  christlich  -  kirchHches  Urteil  ausgesprochen. 
Mag  es  mir  immerhin  Ungunst  eintragen.  Es  wäre  eine 
Bchlimrae  Arbeitsteilung  lur  die  Reibrmationageschichte,  wenn 
wir  das  Lob,  die  Katholiken  den  Tadel  besorgten  Frei- 
lich eifrig  genug  widmen  sich  diese,  scharfsinnig  für  den 
Splitter  in  des  Bruders  Auge,  dem  Geschäfte.  „Das  Evan- 
gelium" mifsbilligend  oder  mifsv erstehend,  betrübt  durch  er- 
littenes Unrecht,  zürnen  sie  über  Unthaten,  womit  die  Sünde 
die  Reformation  hundertfältig  befleckt  hat.  Um  der  histo- 
rischen Treue  willen  habe  ich  PüIemiachcB  im  Stile  Fiacharts 
nicht  zurückgehalten,  so  wenig  es  auch  Bilhgung  verdient. 
Unser  Arsenal  trage  die  Inschrift:  sie  freut  sich  uicbt  der 
Ungerechtigkeit,  sie  freut  sich  aber  der  Wahrheit.  Es  ent- 
halte kein  Knegsmaterial ,  das  nicht  im  Feuer  der  Kritik 
siebenmal  erprobt  ist.  Waa  helfen  den  katbohschen  Strei- 
tern die  erlogenen  Schmutzanekdoten  aus  Luther 's  und 
Calvin 'b  Leben?  Was  helfen  uns  pikante  Geschichten  von 
spanischen  Professoren  der  Theologie,  die  nie  von  einem 
Römerbrietis  hörten,  wie  sie  G.  Borrow's  Bible  in  Spain  auf- 
tischt? Kardinal  Wisemann  hat  bewiesen,  dafs  sie  erlogen 
RJnd.  Wohl  wird  uns  Gerechtigkeit,  Billigkeit,  Milde  nicht 
mit  Gleichem  vergolten.  Das  darf  uns  nicht  irre  machen. 
Ich  wollte,  dafs  ich  so  einteilig  auf  Jesu  Sache  wäi-e  wie 
Ignatius  Loyola,  hat  Oetinger  gesagt.  Dieses  Wortes  haben 
wir  uns  nicht  zu  schämen.  Droin  hatte  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, die  Archive  des  Vatikan,  des  Jesuitenordens, 
der  Klöster  würden  noch  einen  Schatz  wichtiger  Dokumente 
zur  Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  gewähren. 
Sie   ist   nicht  erfüllt.     Meneudez   hat  die   übrigen   Brocken 
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gesammelt,  dafs  nichts  umkomme.  Dem  Defensor  fidei  war 
alles  Vorhandene  zugänglich.  Verglichen  mit  den  ui-kund- 
lichen  Funden  in  Pastor's  Geschichte  der  Päpste,  oder 
Schottmüller's  Untergang  des  Templerordens,  erscheint  der 
Erwerb  an  neuen  Resultaten  nicht  sehr  grofs.  Es  wäre  ein 
Irrtum  zu  meinen,  durch  Usoz,  Wiffen's,  ßöhmer's,  Menendez' 
Entdeckungen  sei  uns  ein  überreiches  Material  geworden 
und  eine  Kenntnis  der  Entstehung,  des  Fortganges,  der 
Führer,  der  Mitglieder,  der  Gottesdienste  der  spanischen 
Protestantenkreise  ermöglicht,  wie  sie  etwa  der  Grofsinqui- 
sitor  besafs.  Auf  eine  lange  Reihe  Fragen  fehlt  jede  Ant- 
wort. Über  ein  wichtiges  Jahr  in  Luther's  Leben  wissen 
wir  mehr  als  über  die  ganze,  spanische  Episode.  Lutherische 
Flüchtlinge  aus  Sevilla  sind  in  Genf  Calvinisten  geworden. 
Über  Motive  und  Detail  dieser  Konversionen  eri'ahren  wir 
nichts.  So  kommt  man  oft  in  die  Lage,  dem  heiligen  Ber- 
nard nachzusprechen :  haec  a  me  ad  id ,  quod  quaeris, 
suspensive  rcsponsa  sufficiant.  Neque  enim  possum,  ubi 
certus  non  sum,  certam  proferre  sententiam.  Es  ist  treffend 
bemerkt,  in  Spanien  sei  der  Protestantismus  nicht  über  das 
Stadium  einzelner  Funken  hinausgekommen,  die  nie  als 
mächtige  Flamme  aufloderten.  Man  nehme  dazu  die  Be- 
schaffenheit des  Materials.  Es  besteht  aus  biographischen 
Notizen,  Skizzen  einzelner  Ereignisse,  polemischen  und  as- 
ketischen Schriften.  Jeder  erkennt  die  Schwierigkeit,  diese 
disjecta  membra  gut  zu  gruppieren.  Man  mache  es  wie 
immer,  Mängel  werden  bleiben.  Will  man  nur  biographische 
Bilder  geben,  so  drückt  die  Dürftigkeit  der  Kunde  über 
niancho  PorsoiuMi,  luul  der  Zusanimcnliaug  ist  schwer  lier- 
zustollcn.  Oder  man  /orlcirt  Jas  Ganze  in  zahheiclie  Ab- 
schnitte,  lun  recht  übiMsiclitlich  zu  vcrt'ahrcn.  Dann  leidet 
unter  si>lcher  /.erhrockeluni;'  ilie  Total  wirkung.  Lästige 
\Viedt^rhohinr:tMi  werilen  neti^:.  Knniulende  Eintönigkeit 
droht.  Kinen  knn^tlrriNchcn  .Vuthau  in  vielen  Biichern  und 
Kapitehi  Müriit^  ich  \er>ucht  hahcn .  wenn  icli  so  ausführ- 
lich hatte  S(Mn  ki»nnen  wie  Mcncnvh\'  Meile  d'Aubiirne  hat 
einem  einzigen  K^h^lMu^>e  ih^s  l'n.:n:i>  luni.'.ii;  Seitm  einge- 
räumt.     Da»  timite  ich   nicht   naclnn.ivhcn       Mein  Ph\u  wies 
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mich  an,  Gleichartiges  und  parallel  Verla  nie  ndes 
znfaascD.  Gehindert  hat  mich  das  nicht,  biographische  Bil- 
der einzulegen  und  die  Analyse  der  Schriften  da  au  geben, 
wo  HC  wirksnni  in  die  Eutwickelung  eingreifen.  Die  Über- 
schrift des  erateu  Kapitels  kcinntc  nur  Ültel wollen  dahin 
rnifijverstehen,  es  sei  der  „Eingang"  des  Protestantismus  er- 
zählt, wovon  kein  Wort  vorkommt.  Die  Einleitung  soll 
einen  Beitrag  zur  Erklärung  des  Faktums  geben,  dafs  eines 
der  eniBtesten,  kirchlichsten  Völker  Euroiias  den  Erwerb 
der  Rclbrraation  mit  solcher  Enfscliiedcnheit  und  Einmütig- 
kdt  abwies.  Sie  charaktcrisiort  deswegen  den  mittelalter- 
lichen Ratholicisnius  Spaniens,  der  im  16.  Jahrhundert  noch 
in  ungebrochener  Kraft  stand.  Er  wird  geschildert  in  er- 
habenen Gestalten  und  abstofsenden  MirsbÜdungen,  Nach 
beiden  Uichtungen  erscheint  er  in  Kiinigen,  Kirchon- 
fürsten,  Entdeckern,  Missionaren,  in  der  Volkspoesio,  den 
Chroniken,  Legenden,  in  den  Werken  der  Architektur  und 
Malerei,  im  Volksleben,  Dann  hatte  ich  die  katholische, 
litteransch - politisclic  Opposition  vorzufuhren,  die  sich  von 
EraamiiB  den  Blick  für  Kirchensünden  schärfen  liefs.  Dna 
zweite  Kapitel  „Aufgang"  en'ifinen  Diaz,  Euzinas,  San  Ro- 
man. Aulserhalb  Spanien»,  noch  unter  dem  ICaiser,  haben 
sie  offen  das  Kvangelium  bekannt  Es  folgt  die  Entsagung 
Karl's  V.,  der  Feierabend  in  San  Yuste,  dessen  Ruhe  die 
Entdeckung  der  beiden  Ketzerherde  diu-chbricht.  Ihre  Ge- 
schitJite,  die  parallel  verläuft,  ähnliche  Ereignisse  bietet,  um 
ein  Zentrum  sich  bewegt,  wird  fortgeführt  bis  zur  Kata- 
strophe. Diese  erzählt  Kapitel  IT  I  „  l 'iitcrgang ''.  Oezeichnet 
wi-rdun  zunächst  die  Urheber  der  Zerstörung,  der  sterbende 
Kaiser,  Philipp  II.,  die  Inquisition.  Der  Prozefs  Carranaas 
luitet  die  Verfolgungen  ein  mit  ihren  Konfessionen,  Ab- 
schwijmngen,  psychologischen  Rätseln,  Disputationen,  pein- 
lichen Klagen,  Autosdci'ö  und  Mailyrien.  Die  Folgen  der 
Abweisung  des  Pnitestantismus  für  Kirche,  Staat,  Poesie, 
Kunst  werden  angedeutet.  Die  Schrift  schliefst  mit  dem  ov- 
suliQtternden  Blicke  aui  das  qualvolle  Ende  des  Monarchen, 
von  di^m  A  fJabanillo,  der  fromme  Verfasser  der  fünfbän- 
digen  1  lisituria  de  la  Ettjiaüu,  an  die  Feman  ( 'aljallem  sdirieb : 
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ein  grofser  König,  aber  zum  Freunde  hätte  ich  ihn  nicht 
haben  mögen.  Sehr  leicht  ist  es,  besonders  wenn  man  die 
Quellen  nicht  kennt,  ein  Ideal  einer  Geschichte  des  spa- 
nischen Protestantismus  zu  entwerfen,  dessen  Höhe  jede  Lei- 
stung erdrückt.  Man  mufs  das  Vollkommene  ansti'eben, 
aber  sich  gleichzeitig  auch  mit  dem  Guten  begnügen.  Mit 
diesem  königlichen  Worte  unseres  gekrönten  Todfeindes  seien 
mein  Buch  und  diese  Revue  der  Nachsicht  geneigter  Leser 
empfohlen  ^ 


1)  Von  Menendcz  y  Pclayo's  Werke  erscheint,  wie  der  Verfasser 
mir  schreibt,  demnächst  die  zweite,  umgearbeitete,  verbesserte  und 
vielfach  bereicherte  Ausgabe.  —  Der  dritte  Band  der  oben  genannten 
Correspondencia  de  Felii^e  II  con  sus  embajadores  en  la  corte  de 
Inglaterra  1888  bietet  S.  97.  185.  220  Nachrichten  über  den  uns  fast 
völlig  unbekannten  Gonzalez  Montes.  Die  Gesandten  Guzman  de 
Silva  und  Gerau  de  Spes  melden  dem  Könige  1568  und  1569  aus 
London:  hier  ist  ein  Prädikant,  Sohn  eines  Spaniers,  in  Holland  ge- 
boren, der  in  Spanien  Mönch  war  und  vor  der  Inquisition  floh,  gegen 
die  er  ein  gotteslästerliches  Buch  geschrieben  hat,  das  hier  in  drei 
Sprachen  —  die  englische  Übersetzung  ist  anonym  —  öffentlich  feil 
geboten  wird.  In  Bridgewell  predigt  er  täglich  spanischen  Matrosen. 
Einige  hätten  geantwortet,  er  möge  nach  Calahorra  gehen  und  da 
seine  Sachen  predigen.  Er  verteilte  eine  doctrina  cristiana,  wie  es 
heifse,  von  Dr.  Juan  Perez  verfafst,  in  London  mit  dem  Druckorte 
Venedig  gedruckt,  sehr  schlau  eingerichtet,  um  die  Ketzerei  zu  ver- 
bergen. Von  diesen  Büchern  sollten  viele  nach  Sevilla  gehen.  Phi- 
lipp hat  an  den  Rand  des  Berichtes  geschrieben:  Achtgeben^  dem 
Kardinal  sagen!  Gerau  de  Spes  hat  auch  mit  Almosen  entgegen- 
gewirkt und  die  Entfernung  ,,des  Schurken"  aus  Bridgewell  be- 
trieben. Lord  Cecil  verbot  Montes  zu  predigen,  bis  er  eine  neue 
Licenz  habe,  da  der  Betreffende  Arianer  sein  solle.  —  Im  vierten 
Bande  von  (Jallardo's  Ensayo  de  una  Bibliotbcca  Espanola,  den  mit 
Hilfe  und  unter  Leitung  von  Menendcz  y  Pelayo  1889  Zarco  del 
Valle  und  Kayoii  licransgabeu ,  ist  der  wichtige  Abschnitt  über  die 
Lutheraner  in  Sevilla  aus  Martin  de  Koa's  handschriftlicher  Primcra 
parte  de  la  Ilistoria  gencral  de  la  provincia  de  Andalusia  de  la  Com- 
pania  de  Jesus  mitgeteilt  S.  fiOT— 536. 


ANALEKTEN. 

1. 

Drei  altcbristliche  Inschriften  mit  filVS 

kritisch  sicher  gestellt  gegenüber  Reinesius  und  Mommaen. 

1.  2.  ET  CHRISTO  EIVS. 
3.   ET  FELICITATIS  EIVS. 

Von 

Dr.  F.  Piper  \ 


Es  ist  ein  besonderer  Beiz  epigraphischer  Aufgaben,  dafs  an 
wenigem,  —  an  einzelnen  Wörtern,  Silben,  Buchstaben  ihres 
Themas  viel  hängt:  wie  man  überhaupt  in  diesem  Gebiet  es  mit 
kurzen,  aber  meist  vielsagenden  Oberlieferungen  zu  thun  hat. 
Und  ich  hoffe,  dafs  eben  dieses  Reizes  die  vorliegende  Frage 
niclit  entbehrt,  deren  Erörterung  weitere  Arbeiten  zur  Sicher- 
stellnng  bedeutsamer  epigraphischer  Texte  folgen  sollen. 

Beide  Texte  sind  an  dem  in  der  Überschrift  verzeichneten 
Teil  mifsverstanden ,  demnach  irrtümlich  korrigiert  worden.  Es 
verlohnt  sich  diesen  Vorgängen  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  da 
es  Fragen  von  prinzipieller  Bedeutung  betrifft:  wobei  auch  die 
Grenzen  philologischer  und  theologischer  Kritik  in  Betracht 
kommen. 


1)  Der  am  28.  November  1889  aus  seinem  thätigen  Leben  abge- 
rufene Altmeister  der  christlichen  Archäologie  übersandte  mir  diesen 
Beitrag  am  31.  Oktober,  eine  nachträgliche  (von  mir  eingefügte)  Be- 
merkung am  7.  November.  Am  26,  Oktober  schrieb  er  mir:  ,,Eine 
andere  Abhandlung  könnte  bald  fol/Tjen  über  die  Frage:  ,Siud  in  In- 
schriften des  christlichen  Altertums  häretische  oder  antihäretische 
Kundgebungen  zu  erkennen V*"  Doch  hat  sich,  wie  mir  Herr 
Dr.  Ilans  Achelis  mitteilt,  in  dem  Nachlafs  Piper's  der  Aufsatz 
nicht  gefunden.  Brieyer. 
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I. 

1.  Grabinschrift  za  Sabaria  (Stein  am  Anger)  in  Ungarn. 

Grut.   p.   1052.   12;    Fleetwood  p.   403,  4;   Mommsen  CIL,  T.  III, 

p.  532,  4221   (mit  der  Bemerkung  divisio  incerta)  und  genauer  in 

den  Add.,  Epbem.  epigr.,  T.  IV,  p.  141,  484. 

HIC  POSITVS  EST  FLORENTINVS 
INFANS  QVI  VDCIT  ANN  SEPTEM 
ET  EEQVIEM  ADCEPIT  IN  DEO 
PATRE  NOSTRO  ET  CHRISTO  EIVS. 

„Hier  liegt  Florentinus,  ein  Kind,  welches  sieben  Jahre  ge- 
lebt and  Ruhe  empfangen  hat  in  Gott  nnserm  Vater  et  Christo 
ejus." 

Dabei  von  Mommsen  die  Note:  „ante  EIVS  excidit  FILIO*^.  — 
was  ohne  Zweifel  nicht  eine  erklärende,  sondern  eine  kritische 
Anmerkung  sein  soll. 

Es  kommt  hinzu  eine  Inschrift  zu  Ain.-Guaber  in  Numidien 
mit  demselben  Ausdruck: 

2. 
Wilmanns- Mommsen  CIL,  T.  Vm,  p.  247,  2219. 

Palmzweig     P     Palmzweig 
SPES  .  IN  DO  .  ET  .  CHRISTO  EIj  (Bruch  des  Steines). 

Dabei  die  Note  Ton  Wilmanns  mit  der  Transsknption:  „Spes 
in  d(e)o  et  Christo  [f]i[lio  ejus];  rix  enim  omitti  potest  fUio." 

Wo  also  im  Text  selbst  die  Korrektur  Yorgenommen  ist,  in- 
dem das  unvollständige  EI . .  (das  man  nach  dem  Vorgang  der 
ersten  Inschrift  EIVS  lesen  würde),  in  FI(lio  ejus)  umgewandelt 
ist,  —  jedenfalls  ein  kühnes  Experiment. 

Diese  Korrektur  ist  auch  Yon  Mommsen  (der  die  Vollendung 
und  Herausgabe  des  Bandes,  nach  dem  Tode  von  Wilmanns  über- 
nommen hatte)  zurückgewiesen  worden,  mit  Berufung  auf  jene 
Inschrift  aus  Ungarn,  in  den  Additamentis  p.  948. 

Merkwürdig  ist  eine  Inschrift  aus  dem  Cömeterium  der 
Cyriaca  im  Lateran  ischen  Museum  (Christi.  Inschr.  XI  unten), 
welche  nicht  allein  denselben  Ausdruck  darbietet,  sondern  auch 
der  gedachten  Korrektur  günstig  zu  sein  scheint: 

Seit  de,  Un  antico  monumento  cristiano,  in  Atti  dcU*  accad.  pontif. 
vol.  IV  (Korn.  1831),  p.  24  mit  Faksimile.  Per r et,  Catac,  T.  V, 
PI.  VT,  7  cf.  T.  VI,  p.  145.  Auch  bei  North cotc,  Epist.  of  the 
catac.,  p.  IHl    und  Kraus,  U.  S. ,  p.  4(il),   wo   der  Text   einige  Ab- 

weic]iun«;cii  entliült. 
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ADEODATE 
DIGNAE  ET 
MEBITAE 
VIRGINI 


ff 


ET  QVIESCIT 
HIC  IN  PAGE 
IVBENTE 

XO  F  ^  (sie)  EIVS 

Der  Adeodata,  der  würdigen  nnd  yerdienton  Jungfrau;   und 
sie  ruht  hier  in  Frieden  jubento  Ghristo  F  ejus." 

Da  hätte  man  also  auf  dem  Stein  Christo  filio  ejus.  Nun 
müfste  man  erst  für  ejus  das  Subjekt  (deus)  suchen:  was  nicht 
anders  als  in  dem  Eigennamen  Adeodat(a)e  gefunden  wcrdon 
kann,  indem  er  in  den  Satz  a  deo  datae  aufgelöst  wird,  —  ein 
Verfahren,  das  nicht  ohne  Beispiel  ist.  So  ist  aus  metrischer 
Veranlassung  gleichfalls  der  Name  Adeodatus  zerlegt  und  in 
einen  Satz  umgebildet  in  der  Inschrift  von  S.  Paolo  in  Rom  vom 
Jahre  473,  de  Eossi  Inscr.  I,  p.  331,  753  zweite  Inschrift 
V.  5: 

A  deo  sie  datus  altaris  fuit  ille  minister. 

Allein  der  Buchstabe  F  im  Text  der  lateranischen  Inschrift 
ist  nicht  echt.  Zwar  hat  ihn  das  genannte  lithographierte 
Faksimile,  jedoch  die  photographische  Abbildung  des  Steines  (im 
cbristl.  Museum  zu  Berlin)  läfst  ersehen,  dafs  dies  F  ein  mo- 
derner Zusatz  ist.  Auch  haben  das  Faksimile  in  der  Gröfse  des 
Originals  bei  Perret  so  wie  die  Abdrucke  bei  Northcote  und 
Kraus  don  Buchstaben  nicht.  Die  Beziehung  des  EIVS  auf 
deus  in  A-deo-datae  bleibt  aber  bestehen,  denu  von  dem  Ver- 
storbenen könnte  Christus  ejus  nicht  gesagt  sein.  —  Anders  ist 
es  mit  einer  Inschrift,  deren  Anfang  mit  dem  Schlufs  der  vorigen 
verwandt  ist,  zu  Rom  auf  dem  Sarkophage  dos  Victorinus,  bei 
Marangoni,  App.,  p.  29;  Baron.,  Martyrolog.  ad.  d.  15.  April; 
Reines,  p.  492.  411;  Fleetw.  p.  504,  1: 

IVBENTE  DEO  CHRISTO  NOSTRO 

S.  MARTVRI  VICTORINO 

QVOD  VVLT  DEVS  DE  SVO  FECIT 

„auf  Geheifs   unseres  Herrn  Christus",  —  analotr   dem  Satz  der 
ersten  Inschrift  IN  DEO  PATRE  NOSTRO. 

Was  nun  die  ersten  beiden  Inschriften,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  und  die  an  dem  beiderseitigen  Ausdruck  in  Deo  et 
Christo  ejus  angebrachten  Korrektur  betrifft,  so  mufs  vorerst 
schon  dagegen  Bodenken  erregen  oder  vielmehr  von  dem  Ver- 
such abstehen  lassen  das  häufige  Vorkommen  jenes  Ausdrucks 
in  den  Inschriften  aus  den  Läudern  sowohl  der  lateinischen  als 
der  griechischen  Zunge,    die    doch   nicht   alle   korrigiert    werden 

1)  Nach  Faksimile  bei  Settcle. 
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können.  Von  der  Art  ist  das  Fragment  einer  Sarkophaginschrift 
aus  dem  Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  im  Ma- 
gazin Yon  S.  Paolo  in  Bom  bei  Nicolai,  Basil.  di  S.  Paolo, 
p.  175,  297;  Kenier  zu  Perret  Catac,  T.  V,  pl.  LVIII,  1 
(beide  nicht  ganz  korrekt);  de  Bossi,  Bullett.  crist.  1866,  p.  49, 
welche  Dank  ausspricht: 

DEO  PATEI  OMNIPOTEN II TI  ET  XPO  EIVS  ET 
SANCTIS  II  MABTVBIBVS  LAVBINO  ET  HEBCVLANO 
OMNI  II  OBA  GBATIAS  agiMVS.  — 

Ebenso  wird  andrerseits  ein  Gelübde  dargebracht  in  der 
Inschrift  eines  MosaikfuDsbodens  der  Kirche  zu  Chemorra  in  Nu- 
midien,  Wilmanns-Mommsen  CIL.  YIII,  p.  258,  2335  und 
Add.  p.  951: 

.  .  VOTVM  QVOD  DEO  ET  CBISTO  (sie)  EIVS  IPSI 
PBOMISEBVNT  ET  CONPLEVEBVNT. 

Geläufiger  ist  die  Formel  im  Griechischen.  In  einer  Grab- 
schrift zu  Catana,  Kirchhoflf  CIGr.,  T.  IV,  p.  507,  9479,  heifst 
es:  avy  d-iw  x\ai  tw  XQiaxw]  avxov  ^  iK0i[.i[rid'7J\  fj  dovXtj  tov 
[d-eov]  etc.  Namentlich  in  Syrien  verbunden  mit  monotheistischer 
Bezeugung.  So  hat  sich  in  den  Buinen  eines  Klosters  zwischen 
Beroea  und  Antiochien  die  Inschrift  gefunden.  Kirchhoff  1.  c. 
p.  446,  9154: 

Elg  d-tog  xi  o  XgiOTog  avrov 
Eiarad'lov  yovfÄeQOQioVy 

die  für  eine  Grabschrift  gelten  mag.  Ebenfalls  in  Syrien  vom 
Jahre  483,  Wad dington,  Inscr.  gr.  et  lat.  de  la  Syrie  (Paris 
1870),  p.  623,  n.  2689: 

Eig  d'eog  xal  o  X^iarog  avjov  xai  to  äytoy  nyivfAa 
ßoTjd-riTfa, 

Und  in  Alexandrien  eine  Bauinschrift  des  Tetrapylon  vom 
Jahre  374,  wo  der  Thatsache  vorangestellt  wird  der  Wille  des 
allmächtigen  Gottes  und  seines  Christus,  Kirch  hoff  1.  c.  p.  279, 
8610;  genauer  bei  Wachsmuth  im  Rhein.  Museum  für  Philo)., 
Bd.  XXVIII  (1873),  S.  581: 

Tov  navTOXQaiOQOQ  S^eov  ^flrjOciyTog  xul  rov  Xqigjov 
avTov,  in}  iT^q  nayevdui/iwyog  ßaaileiug  tcüj^  tu  nuyfu 
yiixwyiwy   ötonuTioy  rjuoy   etc. 

Die   Verbreitung   der  Formel    im  Griechischen    hat   ohne   Zweifel 


1)  Die  Jindero  Ergänzung,  welche   Kivchhofr  proponicrt:  [rw  i-w] 
c«r/or,  ist   kaum  aiiiichinbar. 


lüSTIJCHE  INSCHHIFTEN  MIT  EIL" 

Jirin  Uiron  Grund,  dafs  der  eigeutüuhe  Sinn  doa  Ausdruclis  liier 
iasth  die  Sprache,  in  walohor  tov  X^iaiov  ziigleicli  Eigenname 
iiiiJ  Prädilcat  ist,  dentlicli  ina  Bewufsteia  trat. 


Eine  bChere  Instanz  folirt  dahin,  die  versuclite  Enioudütiun 
durch  Einschaltung  von  fllio  ale  verfehlt  kh  eikunnen,  da  sie 
Jm  Sinn  des  Ausdrnclts  ganz  und  gar  nidersp rieht.  Denn  der- 
»Ib«  in  eigentümlicher  Bedeutung,  —  wobei  ziiii^chüt  un  dan 
Saiin  Gottes  nicht  ^^edacht  wird,  hat  äein  Fundament  in  der 
heiligen  Schritt  und  Qndet  seine  Entfaltung  in  der  ganzen  alten 
Kifthe:  und  mit  dem  Gebrauch  der  Kirchenlehrer  stimmt  diu 
nonumen  tale  Aneignung  fiberein. 

1.  Im  Alten  Testament  ist  seit  Errichtung  des  König- 
tums Ton  dem  KOnige  als  dem  Gesalbten  des  Herrn  die  Bede 
(ISam.  12,  3),  insbesondere  in  den  Psalmen  nnd  den  Büchom 
der  Könige:  und  7war  »on  dem  Herrn  und  seinem  Gesalbten,  — 
dem  /piffio;  lov  xvQtov  oder  y^iaio;  avxoü.  Ps.  2:  „warum 
tuben  die  Völker  ....  wider  den  Herrn  und  seinen  Gesalbten". 
Aach  wird  dem  Herrn  gelbst  das  Wort  in  den  Mund  gelegt, 
Ps.  132,  17:  „Ich  habe  meinem  Gesalbten  eine  Leuchte  zuge- 
richtet." —  Von  diesem  Königtum  und  der  Salbung  zu  dem- 
selben wird  dann  im  Neuen  Testament  der  Übergang  zu 
dem  Königtum  Christi  gemacht.  Gleich  an  der  Schwelle  be- 
gegnet uns  Symeon,  der  wartend  auf  den  Trost  Israels  die  Weis- 
sagung empfangen  hatte:  er  solle  den  Tod  nicht  sehen,  er  bUtte 
denn  znvor  den  Christ  des  Herrn  gesehen  —  töv  X^iaiiiv  xvqIov 
(Lnk.  2,  26).  Und  auf  die  Frage  Jesu  an  die  Jünger:  „wer 
aagt  ihr,  dtüi»  ich  sei",  antwortet  Petrus  in  ihrem  Namen:  „du 
bist  der  Christ  Gottes",  —  lör  XQiaruy  toü  Siov  (Luk.  9,  20). 
Auch  die  Gegner  erkennen  diesen  Inbegriff  an.  die  Obersten,  ah» 
sie  spotten  über  den  Gekreuzigten  (Luk,  23,  3ö)  '.  Desgleichen 
n  Anfang  der  apostolischen  Verkündigung  wird  jenes  Wort  des 
zweiten  Psalms  auf  Jesum  angewendet  (Apg.  4,  25.  26)  mit 
der  Bekräftigung:  „wahrlich  Ja,  sie  haben  sich  versammlet  über 
dein  heiliges  Kind  Jesum,  welchen  du  gesalbet  hast",  —  üf 
Txgtou;.  und  weiterhin  ist  dies  eine  Wort,  —  dafs  Jesus  der 
Christ  sei,  der  Inbegriff  der  apostolischen  Verkündigung  an  die 
Juden:  des  Saulus  zu  Damaskus  (Apg.  0,  22),  des  Paulus  zu 
Thesealonich,   Konuth,   Ephesus   (17,  3;    18,   5;    19,   4),  das 

biudcu  6  Ä'()(oric   i"''   !ffoi-,   ö   txhx- 
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Apollo  in  Achaja  (18,  28).  Auch  bei  dem  Apostel  Johannes  in 
seinem  ersten  Briefe,  wenn  er  schreibt:  „wer  ist  ein  Lügner 
ohne  der  da  leugnet,  dalis  Jesns  der  Christ  sei"  (2,  22);  und 
weiterhin:  „wer  da  glaubet,  dais  ^Iijaovg  iarly  o  Kgiarog^  der 
ist  Yon  Gott  geboren''  (5,  1).  —  Endlich  spricht  noch  die 
Offenbarung  es  aus  von  der  Vollendung  des  Beiches  Gottes,  wo 
grofise  Stimmen  im  Himmel  gehört  werden:  „es  sind  die  Beiche 
der  Welt  unsers  Herrn  und  seines  Christas  worden*'  (11,  15). 
Und  eine  groDse  Stimme  daselbst,  nachdem  die  Schlange  ausge- 
worfen ist:  „nun  ist  das  Beich  unseres  Gottes  und  die 
Macht  seines  Christus  worden  (^  f^ovola  tov  X^tarov 
avTov)  ^,  weil  der  Verkläger  unserer  Brüder  verworfen  ist" 
(12,  10). 

Dieser  Gedanke  und  dessen  Ausdruck  tönt  dann  durch  die 
ganze  alte  Kirche.  Schon  von  Melito,  Bischof  Ton  Sardes,  in 
seiner  Apologie  an  Kaiser  Marc  Aurel  finden  wir  es  ausge- 
sprochen in  einem  Fragment,  welches  nicht  Eusebius  (dem  das 
Hauptstück  daraus  verdankt  wird),  aber  das  Chronicon  paschale 
erhalten  hat^:  „wir  sind  nicht  Dioner  von  Steinen,  die  keine 
Empfindung  haben";  sondern  f^oyov  d-tov  tov  ngo  noonwy  xcu 
Inl  nayrwy,  xai  m  tov  Xqigtov  avTOt;  oyjog  d-tw  ^oyov 
TiQo  akiywy.  Und  derselbe  Ausdruck  findet  sich  um  dieselbe 
Zeit,  nur  in  der  zweiten  Person,  als  Anrede,  in  dem  Martyrium 
des  Polycarp  (c.  14):  und  zwar  in  dessen  letztem  Grebet  auf 
dem  Scheiterhaufen,  worin  er  Gott  preiset,  dafs  er  ihn  gewürdigt 
habe,  teilzunehmen  in  der  Zahl  der  Märtyrer  an  dem  Kelch  toi; 
Xqigtov  aov.  Von  besonderem  Interesse  ist  dann  die  Stellung 
Tertullian*s,  welche  er  in  seiner  Polemik  gegen  Marcion  ein- 
nimmt gerade  über  dieses  Thema.  Denn  er  hatte  gegen  ihn  ge- 
schrieben de  deo  unico  et  Christo  ejus,  —  eine  Schrift, 
die  verloren  gegangen  ist;  er  erwähnt  sie  aber  in  seinem  Buch 
de  resurrectione  camis  (c.  2).  Und  der  Inhalt  ist  aus  seinem 
dritten,  dem  erhaltenen  Hauptwerk  gegen  Marcion  zu  ersehen,  — 
wo  dies  eine  Hauptfrage  ist.  Denn  indem  er  dem  Dualismus 
Marcion's  entgegentritt,  der  den  Gott  des  Gesetzes  (d.  i.  den 
Schöpfer)  und  den  Gott  des  Evangeliums  als  notus  und  ignotos 
unterschied,  welcher  letzterer  durch  einen  gewissen  Jesus  Chri- 
stus geoffenbart  sei  (adv.  Marc.  I,  8.  19),  erklärt  Tertullian, 
dafs  Christus  keinen  anderen  Gott  geoffenbart  habe  als  den 
Schöpfer.  Und  hier  braucht  er  durchgängig  jene  Terminologie 
von  Christus,  auch  mit  Berufung  auf  den  zweiten  Psalm  betreffend 
die   Erhebung   der   Völker   gegen    das    Gesetz:    astiterunt    reges 

1)  Die  Lutherische  Übersetzung  ist  an  dieser  Stelle  verworren. 

2)  Meli  ton,  Fragm.  ed.  Routh,  Rcliq.  sacr.,  T.  I,  p.  118. 
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ternM  . .  adTersus  dominum  ot  adveraos  Cliriatum  ejus,  zum  Bo- 
voise,  (Üb  der  Äpost«!,  wenn  er  auch  das  alttestam entliche  Ge- 
aati  ansschlofs ,  nicht  einen  neuen  Gott  Terkflndigen  wollte. 
Stabat  igitur  fides  sempor,  sogt  er,  in  croatore  et  Christo  ejus, 
Bcd  conversatio  ot  discipjina  nntahat  (T,  21).  Was  er  schtiofs- 
üch  zusammenfallt  zu  Anfang  dea  dritten  Buches  (III,  1]: 
Christum  nou  alterius  dei  iatolÜgendum  quam  creatoria.  Dann 
erst  gebt  er  dazu  Ober,  um  die  PlOtzSicbkeit  der  Erscheinung 
Christi  zu  erläutern,  dula  Christus  Gottes  Sohn  sei  (III,  2), 
jla  ein  neues  Moment,  verschieden  von  dem  Prädikat  Christus 
ejus,  welches  auch  hier  häufig  wiederkehrt:  in  Kap.  4  dreimal 
nebst  der  Bezeichnung  Christus  suua  *. 

DemnfLcbst  setzen  einige  Märtyrerakten  die  Tradition  dieses 
Aasdmclis  fort. 

Am  Schlufs  dor  Fassion  des  Jakobua  und  anderer  M^Lrtyrer 
m  Nnmidien  um  die  Mitte  des  3.  Jn.hrhunderts  heilst  es*:  „un- 
üchätzbnr  i.st  Dei  omnipotcntis  et  Christi  ejus  in  suos  miscri- 
cordia,  der  die  an  seinen  Namen  Glaubenden  stärkt  und  belebt". 
Und  in  der  Paüsion  des  Montanus  und  anderer  Märtyrer  in 
Afrika':  „otTcnbar  bleibt  nichts  anderes  zu  thun  Dei  servis  et 
Christo  ejus  dicatis". 

Augustinus  endlich  hat  dieselbe  Bezeichnung  in  seinen  Be- 
kenntnissen, nnr  aus  der  dritten  in  die  zweite  Person  Übertr^cn 
nach  Anlage  dieses  Buches,  welches  als  in  steter  Gegenwart 
Gottes  mit  Anrede  au  Um  verfafet  ist*:  „mein  Gott  du  hast  ge- 
sehen . . .,  mit  welcher  Bewegung  des  Gemütes  und  mit  welchem 
Glauben  ich  die  Taufe  deines  Christus  (baptismum  Christi  tui), 
meines  Gottes  und  Herrn  verlangt  habe".  Und  später^;  „Der 
Leser  . . .  möge  weinen  über  meine  Sünden  zu  dir ,  Tater  aller 
Brtder  deines  Christus  (ad  te  pater  omnium  fratrum  Christi  tui)." 
Darin  ist  freilich  die  Sohnschaft  Christi  eingeschlossen,  wenn  der 
Tater  aller  Brüder  Christi,  der  doch  vor  allem  der  Tater  Christi 
ist,  angerodet  wird;  aber  konstruktiv  ist  nicht  die  Uede  davon; 
Christus  tuns  ist  in  der  zweiten  Person  dasselbe  wie  Christus 
ejus  in  der  dritten  Person,  ohne  allo  Ergänzung  von  Slius. 

Eine  monumentale  Anwendung  jenes  Spruches  aus  dem 
Knnde  Gottes  nach  Fs.  132  (Tulg.):  parabo  iucornum  christo 
meo,   bezogen   auf  den  Gesalbten   des  Neuen  Testamentes,   fand 

1)  TertuIIian  1.  c.  creatoria  aununclantis  iu  houiincs  Christum 

2)  PasBio  S.  Jacobi  el  Mariani  etc.,  cap.  13,  p.  232  ed.  Ruinart 
Act  mart.     1.  Aufl.     Paris  16^!'. 

B)  Paasio  S.  Montnni,  Lucii  etc.,  cap.  1,  ibid.  p   233. 
i)  Augustin,  Confena.,  LIb.  I,  cap.  11,  §  IT. 
5)  Ibid.  Üb.  IX,  cap.  12,  §  33, 
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sich  als  Inschrift  eines  goldenen,  sieben  Pfund  schweren  Leuch- 
ters, welcher  der  Kirche  ?on  Bayenna  Yon  der  Kaiserin  Galla 
Placidia  geschenkt  worden  ist,  nach  dem  Bericht  des  Agnellus  ^ 


Hiernach  kommt  im  Text  der  vorstehenden  Inschrift  von  Stein 
am  Anger  die  philologisclie  Behandlung,  wenn  man  dem  Sprach- 
gebrauch, und  die  theologische,  wenn  man  dem  Lehrbegriff  nach- 
geht, durchaus  überein:  dafs  in  dem  Christus  ejus  die  unmittel- 
bare Verknüpfung  der  beiden  Subjekte  gegeben  ist  und  filius 
nicht  eingeschaltet  werden  darf. 


II. 

Grabschrift  ehemals  in  der  Basilica  S.  Paolo  zu  Rom. 

Bosio,  R.  S.,  p.  153;  Aringhi,  R.  S.,  T.  I,  p.  421;  Margarini, 
Inscript.  basil.  S.  Pauli  ad  viam  Ostiens.  (Rom.  1654),  p  xiv,  202; 
Nicolai,  Basilica  S.  Paolo,  p.  202.  418.  —  Reines.,  Synt.  inscr., 
p.  905,  XXXV ;  Fahre tti,  Inscr.  p.  557,  60;  Fleetwood,  p.  365,  2; 
Boldetti,  p.  265;  Murat.  T.  IV,  p.  1841,  2. 

LOCVS  BASILI  PRES\B  ET  FELICITATI  EIVS 

SIBI«  FE\CERVNT 

Bosio  und  Margarini  bezeichnen  den  Stein  noch  als  vollständig, 
aber  gebrochen;  der  Teil  links  von  dem  Strich  ist,  wie  bei  Nicolai 
zu  sehen,  verloren  gegangen. 

Die  Veranlassung  mit  diesem  Stein  sich  zu  beschäftigen,  giebt 

Reines  ins  durch  folgende  Anmerkung: 

„Diese  Felicitas  war  die  Gattin  des  Basilius,  wie  die 
Worte  des  Steines  anzeigen;  aber  die  Herausgeber  (Bosio, 
Aringhi)  haben  das  COI(ugis)  oder  VX(oris)  ausgelassen, 
um  nicht  einem  Presbyter  eine  Gattin  zuzugestehen,  wel- 
ches jedoch  zu  der  Zeit  gewöhnlich  und  erlaubt  war." 

Fleetwood     hat     diese    Note    wiederholt    mit    dem    Zusatz:    hoc 

Reynesio  subolebat  viro  quidem  nasutissimo. 

Darüber   aufgebracht   hat   Fr.    Ant.    Zacharia,   Diss.    de   vet. 

Christ,  inscr.  usu,   Venet.  1761,  4^,  nach  Mitteilung  (p.  7)  der 


1)  Agnellus,  Lib.  poutif.  Ravenn.  vit.  Petri,  cap.  3  in  Murat. 
Rer.  Ital.  Scr. ,  T.  II,  c.  17.  Vgl.  mehic  Einleitung  iu  die  monumeut. 
Theol.  S.  356. 

2)  So  lesen  die  übrigen;  Margarini:  SE  BIBI. 
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iBBchrift  und  der  Note  yon  Fleetwood,  geantwortet  (p.  14):  qnod 
de  Somae  snbterraneae  editoram  fraude  additur»  mendacissime 
Fleetwoodiüs  effatiit 

Man  braucht  sich  nicht  darüber  zu  ereifern ;  aber  es  ist  eine 
wonderliche  Insinuation  von  Beinesius  und  Fleetwood.  Einesteils 
ist  den  Herausgebern  eine  Unterschlagung  derart  nicht  zuzu- 
tranen,  —  ohnehin  wäre  sie  zwecklos,  da  es  in  dieser  Zeit  nicht 
an  Beispielen  von  verheirateten  Presbytern  fehlt.  Zwecklos 
aber  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Inschrift  gerade  in  dieser 
Einfachheit  und  Kürze  dasselbe  besagt,  zu  dessen  Yerschweigang 
das  Wort  Gattin  ausgemerzt  sein  sollte. 

Diesen  Sprachgebrauch  wollen  wir  hier  ins  Auge  fassen. 

Die  Bezeichnung  der  Angehörigkeit  durch  ejus  findet  sich 
bei  verschiedenen  Verwandtschaftsverhältnissen,  die  nicht  näher 
angezeigt  werden,  aber  aus  dem  Zusammenhange  ersichtlich  sind : 
namentlich,  wie  hier,  bei  Ehegatten.  So  in  heidnischen  In- 
schriften: auf  zwei  Grabsteinen  zu  Rom,  der  eine  aus  der  Zeit 
Vespasians,  deRossi,  R.  S.  T.  I,  p.  267;  Orelli-Henzen, 
n.  5422;  Kraus,  R.  S.,  S.  77: 

SER.  CORNELIO  ||  IVLIANO.  FRAT  ||  PIISSIMO  ET 

CALVisiAE  EIVS  etc., 

der  audere  boi  Boldetti,  Osserv.,  p.  583: 

D.  M. 

PHOEBADI  II  ET  IVNONI  ||  HEIVS 

ANIMAE  II  DVLCISSIMAE. 

Einem  Grabstein  zu  Sur  Ghozlan  in  Maurotanieu,  W  i  1  m  it  n  u  s  - 
Mommsen,  CIL.,  T.  VIII,  p.  782,  9122: 

DMS 
SEXTO  IVLIO  I  SATVR.  CONIVGI  DVLCISS  ||  IM 
.  .  .  VALERI  I  A  DATINA  ||  EIVS  FE  |1  CIT. 

Und  eiuem  Votivaltar  vom  Jahre  210  in  Mainz,  Becker,  Die 
römischen  Inschriften  und  Steinskulpturcn  des  Museums  der  Stadt 
Mainz  1875,  S.   11,  33,  der  errichtet  worden  von 

TIB.  IVSTINIVS  TITIANVS 

ET  SERVANDIA  AVGVSTA  EIVS  K 

So  wie  auf  christlichen  Gräbern: 

Im  vatikanischen  Museum  aus  Orte.     Mariui  Arv. ,  p.  492. 
Sarti  et  Settele  De  Vatic.  crypt.,  p.  82. 


1)    Ebenso    S.   28,   97:     CAERELLIVS     ET     MODESTIANA 
EIVS. 


SVSCIPE  TEBKA  TVO  COEPVS  DE  COBPOBE  SVMTA  (aic)  etc. 
IC  GBEGOBIVh  .  .  IN  FACE  TVTATVß  IN 
FACE  PABITER  CVM  EIVS  PlPEßVSA  IVGAU  EIVS. 
Ein  underma)  ist  durch  ejus  0er  Gatto  bezoichnet 
Za  Bom.     Buldetti  p.  461. 

UM   PBIME  COMPAKI  DVLCISSIME 
VIXIT  AN  PM  X  II  VITALIS  EIVS 

DEPOSITA  IN  PACAE  lU  K  M 
wenn   dio  Zatil  X   richtig  ist,  wird  es  heiTaen  sollen:   mit  in 
conjagio  unnos  plus  minus  X. 

Aber  auch  dem  Sohne  IcMiomt  diese  Benennung  zu. 
Zn  Bom.     Lupi,  Epit  Sererae,  p.  52  und  Tab.   VUI,  11; 
Marangoni,  App.,  p.  -80;  Mai,  Script,  vet.  bot.  Collect., 
T.  V,  p.  412,  3. 

METIbENIA.  EVFINA  QVE  VI 

XIT  ANNIS  XXVIir.  ET  EMELIVS 

LIVS  VIXIT  ANN.  XII.  KT  MENS.  VIII.  ET  DIES  MINVS  V 
denn  auä  dem  AltersTOrhlUniB  Mgt  dieser  Sinn  des  ((jus.  Wenn 
aller,  nie  die  Grabscluift  von  Mutter  tind  Sohu  zusammen gefafst 
ist,  so  aucli  beide  TodeslAlle  nahe  gleicLKeitig  sind,  so  ist  die 
Bnllna  28  Jahre  —  12  Jabr  6  Mod.,  also  etwas  über  fQnT- 
lehn  Jahre  alt  gewesen,  als  Emelins  geboren  worden.  Eine  so 
frülio  Heirat  ist  auch  sonst  bestätig. 

Übrigens  variiert  der  AusJcock:  es  kommt  auf  dem  Grabe 
der  Gatten  sowohl  diese  lieneiinung  und  zwar  gewöhnlich  ubno 
das  Pronomen,  —  conjai  fecit,  usor  fecit,  als  auch  dieselbe  mit 
dem  Pronomen,  —  uior  ejus  vor.  So  stebt  im  Lateran.  Museum 
XVI,  24: 

UIC  BEQVIESCIT  |(  SAMSO  IN  BISO  ||  MVM  BT  VICTOBA  || 
SE  VIVA  VXOIi  EIVS. 

Und  in  Spoleto  vom  Jahre  358,  bei  Mommsen,   CIL.,  T.   V, 
n.    2654: 

FL.  IVLIVS  ZACONVS  ET   E  |l 

lAnuaBIA  CONIVX  EIVS  etc. 

Auch  mit  suo,  Boaio,  p.  563;  Aringlii,  T.  II,  p.  326; 

ÄSELLVS  QVI  VIXIT  AN.  LV  BENEMERjENTI  IN  PACE  VXOK 

SaA  FECIT. 
Id    einer   zweisprachigen  Inschrift  vom  Jahre  367    ist   dau   eine 
Hai  das  Pronomen  hinzugefügt,  das  andere  Mal  weggelassen,  — 
Kiichhoff  1.  c,  p.  569,  9842  nach  früherer  Lesung,  restituiert 


BODEICANN,  HANDSCHBIFT  DER  VITA  S.  FEUCIAKI.  77 

ans  so^Amdenen  Brnchstficken  von  de  Bossi,  Inscr.i  T.  I, 
p.  102,  192: 

'Er  dgf}yTi  arfndfi  Beyfyarog  etc.    QioipiXa  inoltjaa  avfißltf  ^ 
BENENATO  THEOPILA  PECIT  VXOB  EIVS. 

In  allen  jenen  Fällen  aber,  wo  ejus  allein  gesetzt  ist,  steht  es 
keineswegs  elliptiscb,  sc.  uxor,  maritus,  filius;  sondern  ejus  gilt 
als  pronomen  possessivnm,  es  heilst:  seine  Felicitas,  —  ihr 
YitaÜs,  —  ihr  Emelios.  Derselbe  Sinn,  in  welchem  auch  allein 
snns  steht  (wo  eine  solche  Ergänzung  noch  weniger  angebracht 
wäre),  wie  in  einer  heidnischen  Inschrift  ans  Benevent,  die  anch 
eine  Felicitas  aufweiset,  bei  Mommsen,  IBN.  1537  und  CIL., 
T.  IX,  p.  164,  1729: 

P.  AELIVS  .  VENEBIANVS  ||  HOC  .  VAS  .  DISOMVM ,  SIBI .  ET 
FELICITATI .  SVAE  .  POSVIT  etc. 

Auch  die  doppelte  Benennung  in  der  eben  erwähnten  Inschrift 
des  vatikanischen  Museums  in  pace  —  cum  ejus  Piperusa  jugfdi 
ejus  widerspricht  der  Annahme  einer  Ellipse.  Denn  wenn  zu 
Pipernsa  zu  ergänzen  wäre  uxore,  bedürfte  es  zu  der  Erklärung 
nicht  des  Zusatzes  jugali  ejus. 


2. 

Eine  neue  Handschrift  der  Vita  S.  Feliciani. 

Mitgeteilt 
von 

Dr.  Eduard  Bodemaim. 


über  (las  Leben  des  Felicianus,  des  Bischofs  von  Foligno  in 
Umbrien,  des  bekannten  Märtyrers  unter  Kaiser  Docius,  haben 
wir  bisher  nur  den  Bericht  der  Bollandisten  in  den  Actis  Sanct 
II,  p.  583  ff.  aus  alten  Handschriften  der  Kirchen  zu  Metz  und 
Minden,  wo  Reliquien  des  Heiligen  aufbewahrt  wurden.  In  einem, 
aus  dem  St.  Bonifatius-Stift  zu  Hameln  stammenden  Missale  des 
14.  Jalirhunderts  in  der  Kgl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Hannover 
(Cod.  ms.  membr.  in  4*,  saec.  XIV,  N.  I,  101*^)  fand  ich  die 
nachfolgende  Vita,  welche  von  jenen   beiden   der  Act.   SS.    viel- 
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fach  abweicht,    me  die  in   den  Noten   angegebenen  Varianten 
zeigen. 

Hinzugefügt  habe  ich  noch  ans  demselben  Codex  zwei  Lieder 
y,de  sancto  Feliciano''  und  ein  yortreffliches,  bisher  unbekanntes 
Marieniied. 


De  aanoto  FelieiaBO  K 

'  Lectio  I.  Tempore  quo  Gordianns  cesar  imperii  romani  arcem 
tenebat>  beatus  Felicianus  civitate  Fulginea  oriundus  per  quedam 
Ttalie  loca  enutritus  damit.  Qui  cum  delatus  esset  a  parenti- 
bus  Cristum  colentibus  ad  forum  Flaviense,  cepit  in  Dei  fide 
tanta  religione  poliere,  ut  perpauci  ^  imitari  valuissent.  Nam  cnm 
Bomam  adiret  ob  Studium  litterarum :  ecclesias  locaque  ^  sacra 
diyino  ^  cultui  mancipata  magis  lustrabat  quam  doctorum  ali- 
quorum  gymnasia.  Quem  ^  cum  vidisset  beatus  Eleutherius, 
apostolice  sedis  presul,  Domini  ^  plus  obsequio  deditum,  quam 
studio  secularium  litterarum:  nitebatur  pio  affectu,  per  ecclesiastica 
emdimenta  eum  perducere  ad  summam  sacerdocii  dignitatem. 
Precepit  itaque  Yictori,  archidiacono  suo,  ut  eum  inter  discentes 
sancte  matris  ecclesie  alumpnos  constitueret  Cristique  imbneret 
fide  atque  docmate  ^.  Qui  patris  edicta  adunplere  toto  conamine 
procuravit. 

Lectio  IL  Post  aliquantum  ^  vero  temporis  beatus  Felicianus 
baptismate  Cristi  illustratus  eiusque  doctrina  imbutus  atquo 
sacerdocii  dignitate  sublimatus:  rediit  in  patriam.  In  qua  cepit 
Cristum  libera  voce  prodicare  multosque  ad  fidem^^  eins  con- 
vcrtere.  Ipsa  vero  patria  cultui  demonum  dedita,  Cristi  fidem^^ 
omnino  nesciebat.  Nam  per  totam  Tusciam  ^*  et  usque  Py- 
scenum  ^'  sacerdocii  nomen  habebatur  ignotum :  eo  quod  nullus 
Cristi  sacerdos  illas  adiret  ^^  partes.     Beceptus  est  itaque  beatus 


1)  Von   hier  an  AÄ.    SS.  Boll.  J7,  ;).  /JSJ:   ex   Icctionibus   anti- 
quorum  breviariorum  ccclesiarum  IlaTiiburgensis  et  Mindeiisis. 

2)  fol.  36. 

3)  eum  ziKfcfügt  AA.  SS. 

4)  ac  loca  AA.  SS. 

5)  cult.  div.  ih. 
G)  Quaecm  ih. 
7;  diviiio  ih. 

8)  dogmatc  ih. 

U)  Postquam  aliqnantuluin  ih. 

10)  ci.  M.  ih. 

11)  omn.  fid.  AA.  SS. 

12)  Thiisc.  ih. 

13)  Piceiiuiu  ift. 

14)  sie  co(l.\  adierat  AA.  SS. 
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Felicianns  a  civibua  snis  cum  ingenti  honore  et  in  episcopum 
electns  Eoraainque  transmissuH ,  ut  a.  sancto  pontifice  Eientherio 
coDKcraietur.  Qui  cum  Romain  veniret,  reperit  eundeiit  pouti 
Gcem  da  secnlo  mi^asee  ad  Dominum  lucoque  eins  Victorem 
ucbidiaconnm  constitutum.  Cum  autem  vidisset  cum  ipee  pon- 
tifei,  plurimum  guvisus  est,  mox  intelligens,  ob  hoc  Ulum  sibi 
dinctum  fuisse  a  ciribus,  ut  episcopus,  'Domiuo  aimucnte,  con- 
»Tuetor.  Quem  gratnita  beuediccione ,  graciii  sancti '  Spiiitns 
coop«niiite,  epiEcupum  consccrarit  eumque  ammonuit,  dicens,  ne 
1  rerbo  predicacionis  umquam  cossaret. 

Lectio  III.  Revereus  igitur  ad  patriam  cum  magno  Lonore 
itqno  ineffabili  leticia  susceptua  est.  Tunc  primiun  civitatem 
Folgineam ,  a  qua  uriginom  duxit,  sua  predicacione  illustravit  et 
id  crodulitatem  fidei  cristiane  couTertit  Postmodum  voro  cuidam 
Tito  mmine  Spetio,  Des  Veste  atque  Mcrcuvü  cnltori,  ianuam 
rsritaljg  apeiiiit  domiuoque  lesu  Cristo  crcdidit.  Bebani.im  quo- 
Ha»  ciTitatem,  comitantibua  plurimis,  qui  eiua  verbum  predica- 
cioniä  iam  acceperaut,  sine  difficultato  aliqua  ad  Cristi  ^  ßdem 
conTerüt.  ÄseEina  *  autem  civitas  cuUui  lovis  dedita  rerbum '' 
eius  recipere  onlcbat.  üni  dum  frequenter  verbum  predicaciouis 
funderet,  quidam  Lucius,  jdolorum  *  cultor,  obsistebat  ei  multas- 
qae  illi  iniurias  atque  molestios  inferebat  A  qua  dum  discederet, 
nonnolli  civium  eius  credentes  in  Cristum  secuti  sunt  eum.  St- 
ffltli  modo  Pcrusium,  civitas  Martis '  cultui "  mancipata,  predi> 
caciont  eius  uuUo  modo  credebat.  Pauct  tarnen  ei  civibus  ipsius 
tcrbum  predicacionis  suscipientes  ad  üdem  Cristi  conversi  sunt. 

Lectio  IV.  De  ^  f  listia  vero  et  Nuceria  et  Egubio  et  ul- 
teriore  regione  et  de  Nursia  provincia  omnibusque  montanis,  in 
quibiis  iuduica  snperatii;io  colebatur,  nonuulli  predicacioni  eius 
credcutes  ad  Cristi  gratiam  conversi  sunt.  Quibus  ordinayit  pres- 
bilenim  nomine  Fystonuium ,  pin  religione  preditum  bonisquo 
uoribiis  adomatum.  Et  constituit  oum  in  basilica  que  appellatur 
Argentea,  ut  Ulis  assidae  missarum  eulempnia  celebraret  eosque 
in  fide  viriliter  confortoret.     Ipso  autem  episcopns  discedena  indo 

1)  fol.  3Ü'. 

3)  Sp.  s.  AA.  SS. 

3)  t.  a;r.  a>. 

4)  AaBesaiua  ib. 

r>J  pmedicatiouia  zugefügt  AA.  SS. 

6)  idolomm  ib. 

7)  Uartis  fdtlt  AA.  SS. 

5)  idolontm  tugefügt  ib. 

9)  Hat  Folgen'ik  hin  Post  quos  Duciue  [Lect.  V)  findet  sich  in 

(Jen  AA.  SB.  nicht   in   dtm  Dnick  ex   brcviar,   cccl.   llatnburg.  f^I 

Hiod,,  sehr  abweichend  lAer  danelhKl  p.  ."isa  ex  Mas.  Metenai  et 
Treyerensi, 


I 


Trebacium  freqaentor  ciTitatem  visitabat:  predicans  accolia  illius 
instanter  verbum  Dei.  Qui  omaea  infra  brore  tempus,  cooper&nte 
saucto  Spiritn,  criaticole  facti  sunt  devotaque  ment«  Domino 
creatori  onmiom  obsequi  ceperunt.  Spoletum  vero  ci»itaa  adeo 
culiuro  D;ane  dedita  erat,  nt  'nullnm  so  tempore  predicatorem 
reciperet.  Äcquisivil.  autem  qaidatn  vir  nomine  lobannes  boato 
Peliciano  privile^iim  a  Victore,  sancto  romane  ecclesie  summo 
pontifice,  qnatenus  sadario  Collum  eins  extrinsecoB  circumdaretar. 
Ipso  vero  pontifei  ductns  amore  ipsins  Valentinum  dyaconum 
snnm  in  omnibna  ei  adliorentcm,  epiü»puDi  conaccravit  in  Intor- 
aninensi  civitate,  aicnt  olim  ei  promisorat  ßoatna  aiitem  Feli- 
ciaDcs  quoadam  ei  eis,  quos  instruebat  presbiteros,  consecrabat 
per  diversa  loca,  qui  predicacionis  officio  vacarent. 

Lectio  V,  Interoa  dum  prefatas  ceaar  de  partibus  eojs  victor 
rediret  in  patriam,  relicto  ibidem  Decio,  interfectus  est  haut 
lange  a  TomaniG  finibua  frauda  Philippi,  qui  post  eum  imperavit. 
Sed  ipse  cum  Glio  suo  eqnivoco  non  miilto  pnst  ab  eiercitu 
interfectus  est.  Post  quoa  *  Deciua,  qui  cum  Gordiano  de  Partbis 
et  Perais  trinmphaverat,  imperium  snmpsit  Qui  cum  remearot  de 
partibus  Persarnm,  sanctos  viros  Abdon  et  Sennern  ^  pro  Cristi  * 
Me  dimicantes  aecum  detniit  in  ^  Ytaliam.  In  quos  prius  per- 
secncionem  movena  procepit  miütibus  suia,  djre*  cnstodie  illoa 
mancipari ,  donoc  ßomam  vincti  catlioniB '  dncerentur.  Deinde 
venit  ad  civitatem  antiquam,  cui  nomen  Forum  Flamineum  ^  est, 
miliario  ab  urbe  ßuma  centesimo  constitutam  in  agro  publico, 
ibique  reperit  beatum  Felicianum  opiscopum  in  Dei  tandibus 
perseverantem  predicacionique  *  insistentem.  Qui '"  precepit  miii- 
tibus  suis,  ut  cum  caperent  aibique  preaentareut  Qui  dam " 
oraret  in  basiüca  quo  appeliatur  Palatini,  oaptus  est  ab  eis  et 
dnctus  ante  eum.  Quem  Decius  cnm  in^enti  foiore  alloqnitur, 
dicens:  .Desine  a  seductione  popnli  mei  et  fer  libamina  Düs, 
anteqnam  tibi  "  dJversa  inferantur  tonuenta.'  Cui  beatiis  Feli- 
oianns  inquit:  ,Äb  ofßcio  predicacionis,  donoc  aura  "  mo  foverit, 


1)  fol.  31. 

2)  haec  AA.  SS. 

3)  Sennen  t6, 

4)  f.  Chr.  ib. 


6)  per 
6)  dirat 


dirae  AA.  SS. 

7)  cateniB  ib. 

8)  nom.  Flaminium  (Forum  fehlt)  t< 

9)  iugiter  gugefUgt  ib. 
lOi  Tunc  ib. 

11)  cum  ib. 
lä)  tibi  fthU  ib. 
13)  rltalts  aura  ib. 
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nmnqajuii  cessabo,  dicente  Domino  per  prophetam:  „Clama,  ne 
ceasesy  quasi  tuba  exalta  vocem  toam":  lam  ^  tormenta  toa  mo- 
mentaiiea  SQnt  et  diu  permanere  non  possunt ,  idcirco  te '  et 
flla  pro  nichilo  pondero*'.  Tanc  iratus  Decios  iussit  enm  in 
ecnleo  aospendi  diyersisqne  tormentis  lacerari ,  ut  a  vera  ^  fide 
noederet.  Sed  Tir  Domini  neque  tormentis  neqne  minis  territus 
in  fide  perseTsrabat  inmobiüs.  Mox  precepit  apparitoribos,  nt 
tnderent  enm  ^  in  carcerem  cum  duobus  snbregnlis  Abdon  et 
Senne  ^,  nt  ?identes  multimodas  corporis  eins  penas  terrerentnr. 
Deinde  lossit  eos  in  carcere  seqaestrari,  ne  mutno  se  possent 
coDsolarL  Messalina  autem  virgo  sanctissima  seyiciam  persecu- 
toria  de?itans  ad  palatinam  ecclesiam  confagit  ibique  se  latere 
potaTit.  Nam  singnlis  qaibuslibetqne  diobus  ad  carcerem  occulte 
properaTit^  nbi  beatns  Felicianos  tenebatnr  in  vinculis.  Qne  dnm 
freqüenter  pergeret>  tenta  ost  a  militibus  illius  affiictaqne  yariis 
tonaentis,  sed  a  yera  fide,  qnam  a  beato  Feliciano  episcopo  ac- 
ceperaty  non  recessit 

Lectio  YL  Cnm  autem  Kalendarum  dies  appropinqaaret, 
Decios  ob  amorem  triompbi  Bomam  tendebat  precepitque  sanctos 
Doi  Abdon  et  Sennem  non  solum  catbenis  yinctos  duci  ad  urbem, 
?emm  etiam  trahi  ad  carcerem,  Feliciannm  yero  episcopum,  qaia 
senex  erat  nimisque  maceratus,  statuto  tempore  nexumque  Romam 
deferri.  Qni  dnm  a  militibus  yinctus  traberotur  ad  urbem,  plurima 
in  popnlo  faciebat  signa.  Sed  in  ipso  itinore  migrayit  a  seculo 
terciodecimo  Ealendamm  Noyembrium,  yocante  Deo,  miliario  ab 
orbe  sna  tercio  baut  procul  a  ciyitate  Egubio  que  appellatnr 
Julia,  anno  scilicet  etatis  sue  nonagesimo  quarto,  episcopatus 
Tero  quinquagesimo  sexto.  Occurrerunt  autem  sancto  corpori 
eins  omnes  gentes,  quibus  yerbum  Dei  predicayerat,  et  detu- 
lemnt  illud  cum  ingenti  laude  ad  locum  delegatum  a  se  iuxta 
ciyitatem  super  pontem  cesaris  ibique  posuerunt.  Ubi  multimoda 
choruscant  miracula  usquo  in  bodiornum  diem  «id  laudem  et 
gloriam  lesu  Cristi,  qui  cum  Patre  et  Spirltu  sancto  yivit  et 
regnat  Dens  in  secula  seculorum.     Amen. 


1)  Ni 

2)  te 


Nam  ib, 
2)  te  fehlt  ib. 
I)endo  ib. 

4)  fol  SV. 

5)  illum  ib. 

6)  Bis  hierlier  in  den  AA.  SS.  ex  brev.  eccl.  llainb.  et  Miud., 
das  folgende  icieder  ffanz  (dnveiclt^ud  daselhat  S.  M:*  ex  Mss.  Meteusi 
et  Treverensi. 


Zeltschr.  f.  K.-G.  XJl,  1.  i> 
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De  sanoto  Feliolano. 

Sequencia. 

Ad  concentus  animemnr  j       Nondiim  quidem  liaptizatus 

et  psallendo  coUeiemur  |  Crisii  fidem  insperatus 

piis  cum  intentibus.  dilexit  sincerius. 


Voces  votis  subornemus, 
iit  decenter  concordemus 
festis  in  presentibns. 

Labor  linguo  nam  frustratur, 
81  mens  voti  non  equatur 
in  devocionibus. 
Et  intentn  indicatiir 
homo  dum  quid  operatur 
rebus  aut  sermonibus. 

Unde  supplex  sit  et  pia 
nostre  vocis  armonia, 
quam  sanctis  deferimus; 
laus  nam  sanctis  cum  dicitur, 
hec  in  deo  perficitur 
hiis  aut  quid  egerimus. 

Non  putemus  ergo  vanum, 
sanctum  si  Felicianum 
tractemus  devotius, 
qui  sanctorum  agminibus 
in  supremis  ordinibus 
effectus  est  socius. 

Olym  iugnm  en  laboris 
hunc  provexit  ad  honoris 
tanti  ma^mitudinem. 
Et  ob  curam  ampliorem 
est  adeptus  celsiorem 
illic  gratitudinem. 

Quantus  ergo  sit  in  celis 
Cristi  servus  hie  fidelis, 
ex  actu  colligitur. 
Et  qiiod  magna  iiiereatur 
eins  virtus  si  ponsatur, 
vere  non  ambigitur. 


Cuius  mores  dum  notavit, 
sacris  scolis  hunc  aptavit 
sanctus  Eleutherius. 

Postquam  vero  baptizalur 
Tide  fulgens  declaratur 
aptus  sacerdocio. 
Inde  virum  tam  benignnm 
presulatu  fecit  dignum 
virtutum  promocio. 

A  Victore  presul  factus 
quam  solempnes  gessit  actus 
intrans  Cristi  vineam. 
Plantandoque  sacram  fidem 
gentem  de  qua  natus  pridom 
sanxivit  Fulgineam. 

Exstirpando  vim  deorum 
ydolatras  diversorum 
hinc  convertit  terminonim 
docens  in  Ytalia. 
Cur  suspensus  laceratur, 
verba  vite  ne  loquatur, 
sed  nequaquam  retardatur 
profiteri  talia. 

l^lures  penas  sie  perpessus, 
vinctus  Romam  est  ingressus 
obiitque  mox  opprcssus 
viarum  laboribus. 
Quem  cum  laude  sepilivit 
gens  in  fule,  quam  sanxivit, 
deus  hune  et  insignivit 
signis  poeioribus. 

Obhoc  pie  modiilemiir 
hunc  et  sanctum  deprecemur. 
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ut  in  fide  solidemnr 

eve  mortis  ne  dampnemur 

atroci  sententia. 

Sui  nobis  hoc  prestare 

celitus  et  impetrare 

quem  presentem  commendare 

nitimur  et  personare 

dignetur  clemencia. 


Ympniui. 


Ympnizemas  canoribus 
ad  presens  dulcioribns 
Feliciani  gloriam 
promentes  et  Tictoriam. 

Qui  post  baptismi  graciam 
per  omnem  efficaciam 
divinis  exerciciis 
racabat  et  officiis. 

Etemi  sata  germinis 
in  multis  spargens  terminis 
eistirpavit  demonia 
Cristi  docens  preconia. 

Cur  Decins  fnroribus 
accensas  acrioribus 
decrevit  per  sentenciam 
diiä  dari  reveronciam. 


Deorum  hie  sed  cultibos 
et  regiis  tumnUibus 
insoltans  cultum  Domini 
plus  suasit  cuiyis  homini. 

Ob  hoc  tormentis  leditur, 
inde  Romam  aggreditur 
iterque  vinctus  faciens 
defecit  mortem  paciens. 

Huius  solempni  merito 
regraciamur  merito 
proptcr  sui  pacienciam 
predignamque  clemenciam. 

Ergo  pari  consilio 
deum  patrem  cum  filio 
sancto  simul  cum  pneumate 
laudemns  pio  neumate.     Amen. 


Maviciilied. 


Ave  mundi  spes  Maria, 
Ave  mitis,  ave  pia, 
Ave  plena  gratia. 
Ave  virgo,  mater  Cristi, 
Tu,  que  sola  meruisti, 
Esse  mater  siue  viro. 
Angel onim  imperatrix, 
Peccatorura  consolatrix, 


Consolare  me  lugentem 
Et  in  peccatis  mo  scientem, 
Consoliire  mo  peccatorem. 
Et  no  tunm  des  honorem 
Alieno  aut  crudeli. 
Precor  te,  regina  cell, 
Me  habeto  excusatum 
Apud  Cristnm  tnum  n.'itam. 


u* 
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Caius  irftm  expuTesco 
Gt  a  fnrore  contrcmisco, 
NuD  peccavi  sibi  soli. 
0  Maria  y'ixgo  noli 
Uicbi  esse  aliena, 
Gracia  celeati  plena, 
Eato  custos  cordis  nioi, 
Signa  me  timore  Dei, 
Cnnfer  vite  sanitaten 
Et  Ha.  morum  IjnnestatetD, 
Da,  peccata  me  vitaro 
Et  qnoil  iu^tum  ost  itmarc. 
0  dulcedo  virginalia, 
Nunquam  fult  nee  est  talis 
Inter  natog  mulierum. 
OmDiuin  Creator  reram 
Te  ele^t  genitrtcem, 
Qiü  Stariam  peccatricem 
Emundavit  a  reatu. 
Ipso  lue  tuo  peccatu 
A  peccatis  cimctia  terfjut, 
Ne  infomns  me  domergat 
Eya  rosa  sine  spina, 
Teccatüruiu  medicioa, 
l'rfi  rao  Daum  interpoila, 
Ut  me  lavet  a,  prncoUa 
lluius  mandi  tam  immnndi, 
Cuius  fluctiia  furibundi 
Omni  parte  me  iDpiugant 
ßt  peccati  soua  stringunt. 
Orlst«,  flu  sunimi  patris, 
Pir  amoreni  tue  matris, 
Cuiiu  Tcnter  te  vortavit, 
Kt  te  dtilci  lucte  pavit, 


Te  per  ipsam  oro  sapplez, 
Quia  tu  es  saliis  dnplex, 
Salus  rcrum  mundanamm 
Ätqne  galns  animarum, 
Te  nunc  precor  licet  raos, 
Miserere  mei  Dens, 
Miserore  miscrator, 
Qaia  vere  enm  peccatnr. 
Tu  peccata  dele  nioa 
Et  cor  raundum  in  mo  croo. 
Da  spem  ünnam,  lideni  rectaui, 
Caritatomque  perfectam. 
Et  concede  finem  bonum, 
Quod  est  super  omne  donnm, 
Ut  in  Corde  sie  cnnpiingar, 
Tibi,  Crjste,  quod  coniungar, 
Fac  me  digne  manducarc 
Corpus  tuum  salntaro, 
Ira  tua  non  me  gravet ', 
Sanguis  taus  sie  me  lavet 
Entra  corpus  et  in  corde 
A  peccatis  et  a  sorde, 
Ut,  dum  instat  liora  mortis, 
Angelus  tunc  asait  fortis 
A  ta  datus  michi  custos, 
Qai  nie  locet  intor  iustus; 
Mi>rs  si  caraom  nieam    frangat, 
Mors  secunda  ne  me  tangat, 
Licet  carn  conputrescat, 
Spiritus  in  te  requiescat, 
Ut  dum  resurgam  te  visurus 
Semper  teoum  sim  roansunia 
Tor  inliiiita  seculoram  secula. 
Amen. 


W  HAI 
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Zwei  Traktate  ^cgeu  ile^iaea  und  Begbarden. 


Dr.  ncrmaii  Ilau|tt, 

Oberbibliolhckor  iu  Gicfst^ti. 


Dio  Literatur  ül)er  die  roHgiüsen  Vcroinj^'ungcii  der  ücgiiicu 
und  Be^liarden  und  aber  deren  VorhfLltnis  ui  der  Seltto  vom  freien 
'jeiato  ist  im  Laufe  der  leteteu  Jabre  in  erfruulicher  Weise  duruh 
liio  Veröffentlicliiing  einer  Anzahl  von  wertvidlen  zcityenössischon 
Borichten  bereichert  worden  '.  Angesichts  der  fast  in  allen 
AktenstQcken  zutigo  tretenden  Vuroingenommenljeit  der  kirch- 
lichen Behörden,  welche  zeitweilig  den   ganzen  Stand   der  —  in 


1)  Vgl.  WattQubacli,  Über  die  .Sekte  der  Brüder  vom  ^icn 
Geiste,  in  den  SitzanKtberichteu  der  Uerliuer  Akademie  IH^T,  Stück  ^!i 
{GcBtündnisse  Ups  Johaan  und  Albert  von  Brüiin  uin  1335—1345  und 
de*  Jolutnnes  Ilartmaniii  von  Ascbmaiistelcn  bei  Erfurt  vom  Jahr 
lit<;7),  fcrucr  J.  v.  Döltiuger,  Itdtriigc  sur  Sckteiigcacbicbtc  II,  4U3, 
wo  eia  Bericht  über  die  „fratrcs  de  nltiasima  paupertate"  zu  Mett, 
die  1334  nini  Teil  verbrannt  wurden,  mitgeteilt  wird;  unter  ibrcn 
Glaubentartikelji  begegnet  aucb  die  VCTworfung  der  Todesstrafe  und 
de*  Eides,  was  vermuten  lUfst,  dafs  auf  die  Metxer  ßeghardeu  der 
Einflufa  der  WaMeDser,  die  iu  Meti  früliaeitig  verbreitet  waren,  sich 
Mlteod  machte  —  wenn  anders  ilie  Bcricliterstaltung  verliissig  ist. 
Diu  „articuli  haercticoruiu  Begbanlurum "  bei  Düllin|,'er  11,  Tu2  sind 
dn  Pragiiient  aas  der  Detcrmiiiatio  de»  AlIwrtUB  Magnus  (Prcgcr, 
GMcbichtc  der  deutschen  Mystik  I,  IGU,  Nr.  G3S.),   die  StraTsburger 

'  Artikel  der  Sekte  vom  freien  Geiste,  oljcnda  11,  3Sllff.,  sind  bereits 
friiher  you  Chsrics  Schmidt  iu  llgen's  Zeitschrift  Tür  bist.  Theologie 

,  XXII  i:iS53l,  S.  241  e.,  die  von  Dülliugcr  daran  angereihten  pan- 
Ikdatischcn  Sätze  bei  Preger  b.  a.  O.  1,  4'V.lS.  gedruckt;  desgleichen 
war  das  Verhör  des  „Bcgbardeu"  Johannes  llartmanui  (Döllinger 
II,  3>!4ff.)  bereit«  vorher  von  Wattenhach  (vgl.  oben)  bekanut  ge- 
macht. Das  TOD  Döllinger  II,  704  aus  einer  Handschrift  von 
St.  Gallen  mitgeteilte  Stück  über  die  Ueginen  zeigt,  wie  sebwcr  die- 

'  aelben  tarn  Anschlufs  an  die  Bettclordcn  2U  bewegen  waren,  obwohl 
für  die  Verfolgten  dieses  der  einzige  ^N'eg  der  Rettung  war.  Die 
wegeji  VerfasBens  eines  kelierisclien  Buches  1310  xu  Paris  verurteilte 
Hennegsuerin  Margaretha  Porcte,  deren  Proicfs  neuerdings  Lca 
(lliatoiy  of  thc  inaulsition  II,  äT.*)!?.;  vgl.  Frcdericq,  Corpus  do- 
cumeutorum  inrnuBitionis  Neerlandicac,  p.  I^iff.)  verötTentiichtc,  war, 
wie  es  scheint.  Mystikerin,  gehörte  aber  dem  Itcgiuenstaude  otTejibur 
aicbt  an. 
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ihrer  fiberwiegenden  Mehrzahl  doch  gewiHs  recht  harmlosen  — 
Beginen  und  Begharden  unter  die  Anklage  der  Pflege  pan- 
theistischer  Ketzerei  stellten,  wird  freilich  auch  durch  diese  neuen 
Quellen  die  Klarstellung  der  thatsächlichen  Beziehungen  jener 
Halbmönche  und  Halbnonnen  des  Mittelalters  zu  den  Schülern 
Amalrich*s  von  Bona  nur  in  recht  beschranktem  Mafse  ermög- 
licht ^.  Volles  Licht  wird  auf  jene  Verhältnisse  erst  fallen, 
wenn  wir  einmal  eine  eingehende  Darstellung  der  Geschichte  und 
lokalen  Verbreitung  der  Beginen-  und  Beghardenvereine  und 
ihrer  Zusammenhänge  mit  den  Bettelorden ,  welche  dringend  not 
thut,  besitzen,  auch  über  die  Organisation  ihrer  Konvente  durch 
die  Bekanntgabe  von  deren  Hausordnungen  besser^  als  dies  jetzt 
der  Fall  ist,  unterrichtet  sind. 

Im  Folgenden  vermag  ich  nach  dieser  Sichtung  nichts  Neues 
zu  bringen,  sondern  nur  die,  fdlerdings  ziemlich  beschränkte, 
Zahl  der  polemischen  Traktate  gegen  die  Beginen  und  Begharden 
durch  zwei  Findlinge,  die  mir  in  einer  Handschrift  der  Pfarr- 
bibliothek zu  Michelstadt  im  Odenwald  ^  aufgestofsen  sind ,  zu 
vermehren.  Der  erste  Traktat,  dessen  Wortlaut  ich  in  der  Bei- 
lage mitteile,  hat  einen  bayerischen  Inquisitor  zum  Verfasser, 
der,  wie  es  in  dem  Traktate  heifst,  in  Gegenwart  eines  baye- 
rischen Herzogs  zu  Cham  in  der  Oberpfalz  über  einen  Begharden 
zu  Gericht  sals;  die  Abhandlung  wird  wohl  dem  Ende  des  14. 
oder  dem  Anfang  des   15.  Jahrhunderts   angehören  '.     Was  wir 


1)  So  wenig  ich  die  Wichtigkeit  der  von  Wattenbach  mitgeteilten 
Bekenntnisse  der  beiden  Brünner  Ketzer,  Johann  und  Albert,  ver- 
kenne, so  möchte  ich  denselben  doch  ein  rückhaltsloses  Vertrauen 
nicht  schenken.  Es  ist  doch  gewifs  recht  auffallend,  dafs  Johann 
volle  zwanzigjahre  in  der  strengsten  Askese  in  demselben  Begharden- 
konvente  in  Köln  zugebracht  haben  will,  um  dann  durch  die  Vor- 
steher des  Hauses  unter  die  „Vollkommenen*^  aufgenommen  zu  wer- 
den, deren  Leben  in  nichts  weiter  als  einer  Kette  von  Unthaten  und 
Frivolitäten  besteht,  welche  ihren  Konventsgeuossen  doch  schwerlich 
lange  ein  Geheinmis  bleiben  konnten.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dafs 
man  von  den  beiden  Begharden  weitgehende  Geständnisse,  vielleicht 
mit  Hilfe  der  Folter,  deren  Anwendung  den  böhmischen  Inquisitoren 
um  1350  anheimgestellt  wurde  (Tadra,  CanccUaria  Arnesti  im  Archiv 
für  österreichische  Geschichtsforschung  LXI,  330  und  33S),  crprefst 
hatte  und  dafs  Johann  diese  Aussagen  auch  nach  seinem  Eintritt  in 
den  Predigerordeu ,  um  sich  nicht  blofszustcllcn ,  aufrecht  erhielt. 
Jedenfalls  wäre  es  bedenklich,  aus  diesem  Zeugnisse  verallgemeinernde 
Schlüsse  auf  den  Zusammenhang  zwischen  den  Begharden  und  den 
„freien  Geistern"  zu  ziehen. 

2)  Auf  die  Handschrift,  die  ich  früher  bereits  für  meine  „Wal- 
dcnsia"  (Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  X,  328  f.)  benutzen  konnte, 
hatte  Herr  Oberkonsistorialrat  Dr.  Seil  in  Darmstadt  die  Güte,  mich 
aufmerksam  zu  machen. 

3)  Nach   den  Mitteilungen  von   Döllinger  II,  378  f.   hat  der  In- 
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ios  den  neuerdings  bekannt  gemacliten  Quellen  fiber  die  in  den 
Bepnen-  und  Beghardonhänsern  beobachteten  asketischen  Ordens- 
rtgeln  erfahren,  finden  wir  in  diesem  Traktate  durchweg  bo- 
ftätigt-,  namontlich  tritt  in  ihm  die  früher  so  ganz  verkannte 
Tendenz  des  Begbardentums,  durch  Aufgabe  jedes  Eigentums  und 
darcb  die  Enthaltung  von  körperlicher  Arbeit  dem  Beispiel  Christi 
m  folgen,  bedeutsam  hervor.  Als  letztes  Ziel  jener  Askese  wird 
incb  hier  die  Lösung  des  „Vollkommenen"  von  dem  Banne  der 
Sinnlichkeit  und  zugleich  von  der  Verpfiicbtung,  den  sittlichen 
Gesetzen  nachzukommen  bezeichnet,  ohne  diirs  jeducb  ein  sicheres 
ürt*il  darüber  ermöglicht  würde,  ob  jene  Angabe  auf  beob- 
uchteten  Thatäachen  oder  nur  auf  einer  Schlufsfolgerung  des 
Itsrichterstatters  beruht. 

Der  zweite  Traktat  erhebt  solche  weitgehenden  Anklagen 
gegen  die  „Lolharden"  nicht.  Er  findet  vielmehr  das  Verwerf- 
ticbe  des  Beghardentuins  ganz  ausscbliefalich  in  dessen  Anspruch, 
gleich  den  Bettelmönchen  im  Staudo  der  freiwilligen  Armut  zu 
verharren ,  welche  Anmafsung  der  Verfasser  in  au fserord entlich 
breiter  Argumentation  ala  ketzerisch  zurückweist ',  Darin  trifft 
der  Traktat,  desaen  Wiedergabe  sich  nicht  verlohnt,  mit  der  von 
mir  frCher  besprochenen  „Materia  contra  begbardos"  des  Do- 
minUcaners  Mülberg "  zusammen ,  der  in  setner  überaus  heftigen 
Polemik  gegen  die  Baseler  Beginen  dieselben  doch  nirgends  mit 
der  Sekte  vom  freien  Geiste  zusammenbringt.  Dem  in  dem 
zweiten  Michelstadter  Traktate  ausgeführten  Thema,  dafs  dio 
freiwillige  Angabe  des  weltlichen  Besitzes  nur  wirklichen  Ordens- 
leuten  gestattet  sei  ^   hat  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts   der 


I 


quiütor  „MartiDUB,  presbyter  ex  Bohemia",  um  1370  die  Begbardcn 
in  verscbiedenen  deutschen  Landsc haften ,  u.  a.  io  Slrafsburg,  ver- 
folgt. Es  ist  diCH  wohl  Martin  von  Prag,  der  z.  B.  1391  in  Würz- 
bnrg,  um  dieselbe  Zeit  in  Eegensburg  über  Waldensev  zu  Gericht 
■itil.  HftD  ist  versucht,  deasclbcn  mit  dem  1391  in  Erfurt  gegen  die 
Waldenser  auftretenden  Martin  von  Ambcrg  zu  identifizieren  (vgl. 
meine  „religiösen  Seinen  in  Franken",  S.  23).  Vielleicht  dürfen  wir 
■ncli  die  HjcheUtadter  Aufzciclmuiig  mit  diesem  Inquisitor  in  Ver- 
Inudung  bringen. 

1}  Der'mktat  steht  auf  fol.23H»— 242''  der  Michelstadter  Hand- 
•elirift.  Er  beginnt:  Quouiam,  ut  ait  Boectus,  bcatitadinem  divcrso 
bwnite  inortales  conantur  adipisci,  mcntibus  cnim  hominum,  ut  iu<fuit, 
Tcri  boni  nsturaliter  iuBerla  est  cupiditas  etc.,  und  endigt:  aliqui 
dicuDt,   quod   eciam   renunciacio  Pctri    fuit   affectualis  et   non   realis, 

ecilicet  renunciavit  usui,  non  domfnio,  ut  palet,  quin  pOBt  resuircccio- 
nem  Christi  reversuB  est  ad  laborem  et  etatim  intravit  navcm  piscando, 

ex  quo  coDciuditur,  ut  factum  est.  Auf  unseren  vielleicht  nur  imvotl- 
■tändig  kopierten  Traktat  folgt  ein  „Tractalua  contra  Feymeros". 

2)  Zeitschrift  für  Kirchen geschichte  VIl  (1885),  S.  511  ff. 

3)  fol,   238^    hcifst    es    von    den    „Lolharden":    occasioncm    sui 
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Wismarer  Dominikaner  Matthäus  Grabow  die  denkbar  schärfste 
Fassung  in  dem  Satze  gegeben,  der  Verzicht  anf  die  weltlichen 
Güter,  wenn  ihm  nicht  der  Eintritt  in  einen  anerkannten  Orden 
Toransgehe,  sei  gleichbedeutend  mit  einem  Morde,  den  man  an 
sich  und  den  Seinigen  begehe.  Damals  war  aber  in  den  leiten- 
den Kreisen  der  Kirche  die  Stimmung  gegenüber  den  Präten- 
sionen des  Mönchtums  bereits  entschieden  zugunsten  der  freien 
religiösen  Vereinigungen  umgeschlagen:  das  zur  Untersuchung  der 
Angriffe  Grabow's  gegen  die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben 
niedergesetzte  Glaubensgericht  kehrte  den  Spiels  um,  indem  es 
die  Streitschrift  des  Dominikaners  als  ketzerisch  verdammte  und 
ihn  selbst  zum  Widerruf  seiner  Sätze  verurteilte  K 


Beilage  ^ 


CoDsequenter  nota  errores  bechardorum  et  begutarum  de  vo- 
luntaria  paupertate:  primo  credunt  se  habere  perfectiorem  statum 
omnium  religiosorum  ot  mendicancium  oxcellenciorem.  probant 
hoc  et  dicunt,  quod  Christus  servavit  [religionem]  eorum  et  in- 
stituit  ac  sanctificavit  una  cum  beatis  apostolis  eandem,  reliquas 
vero   religiones   quamque   invenerint  ^  Dominicus  [et]  Franciscus. 


erroris  sumont  ex  dictis  salvatoris  nostri,  quando  dixit  adolescenti: 
si  vis  pcrfectus  esse,  vade  et  vcnde  omnia  et  sequere  me.  super  quo 
stabilissimo  fundamento  fabricant  et  ediücant  vanum  et  ruinosum 
errorein,  ewangelicam  doctrinam  bis,  quc  sompniant,  coaptare  Dituiitur 
....  isti  itaque  ociosi  gyrovagi  sine  manuum  laboribus  vitam  presen- 
tera  transire  molientes  novam  sectam  incipiuiit,  illam  vitam  asserentes 
fore  veram  paupertatem  a  Christo  in  ewangelio  vocatam  atque  felici- 
tatam  etc.  Sonstige  für  die  Charakterisierung  des  Beghardeutums 
Tcrwertbare  Angaben  enthält  der  Traktat  nicht. 

1)  Vgl.  H.  Keufsen,  Der  Dominikaner  Matthäus  Grabow  und 
die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  in  den  Mitteilungen  aus  dem 
Stadtarchiv  von  Köln  XIII  (1887),  S.  20  ff. 

2)  Aus  cod.  Michelstadt,  (chart.  saec.  XV  in  2"),  fol.  223^-224^. 
Der  Traktat  ist  von  dem  Schreiber,  der  offenliar  wenig  oder  gar  kein 
Latein  verstand,  iu  äufserst  mangelhafter,  zum  Teil  sinnloser,  Weise 
kopiert  und  von  einer  späteren  Hand  durchkorrigiert ;  die  richtige 
Lesart  mufste  daher  an  vielen  Stellen  durch  Konjektur  wieder- 
hergestellt werden. 

3)  Hs.  invcnerent. 
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it«in  dJcniit  Chriätam   mendicasse   hnatiatim,  sed  nicbil  piobast 
da  eodem,    propterea   mendicant   hostiatim    et  non    indigent  de 
paiie,  tantnm   nt  satisfaciant  Christi   sequele   ot  sue   religioni  '. 
climim  est  illad,  quin  trnnseunt  et  inccdunt    de    louo    ad    Idcdid, 
utrnm    detnr   aliquid    vel    negetur,    nihil    enrant.      item    quiindo 
(obnt  aliquem  ad  fratrom  saniere,  prediuant  sibi  buiusmodi  vite 
P«r[eccionein  et  eauctitatem ,   propter  quam   uportebat  ipsnm   in- 
fimtas  perBecuciones  subire  ',  precipue  a  Eucenlotibos,  qui  nalunt 
atüngere   hunc   gradum   perfeccionis   Christum   imitando   ut   ipsi, 
8«d  pociuB   vivere   voluptuoae  et   inordioate  in   scandalum   pluri- 
monua.      item    inducunt    ipsum,    qnod    promittat    dco    et    patri 
dcnns   et   seniori    castitatcm ,    obedienciam ,    volantariam   puuper- 
latem   et   mendicitatem ,    item   quod   uiliil   proprium   habeat    nee 
pioprium  Dominet  sed  commune,  item  quod  coufonnet  se  aliis  in 
b:LbitiB  pront   moris    est   bechardorum.     item    bis    prohibitis   ton- 
Junt  ei  Bum  vel  eam,  si   prina  non  fnerunt  tonsi,  et   deponunt 
sibi  aeculareni  babitiim  et  proprium  Etii  ätatus  induunt,  nt  ante:i 
unas  ei  ipsis  babeatiii   et  frator   nominotur.     item  goninulantiir 
planes  ipäum  ad  modnm  ceremonie    et  orant  ^    ferrenter    pro    sua 
comomnioiie   et   conflrmacione.     item   instituunt  ipsnm,   qnomodo 
deb^at  per  [umniaj  oppoaita  facore    proprio    Toluntati  *,    videlicet 
qiiando  liabet  appetitnm  commodeudi,  bibendi,  dormiendi,  ad  ec- 
clesiam    euudi    et  [de]  ceteris    actibna  humauis,    ita    quod   teneat 
per  omnia   oppositum   in    predictis ,    item   quod   habeat    eiercicia 
corporalia  in  cibis  et  potibns,  viliora  deleotabilioribne  preponondu 
in   tantnm,   quod    interdum   utatur   cadavoribus  glirium,   canuni, 
cattorum  et  porcorum.     item  babent  murmuralcm  modum    orandi 
de  respcre    ante    dormicinnem   componondo    pedes    et   manna    ei- 
tendendo  ot  dicendo.    itom  perfecniores  inter  eos  aoa  orant  ver- 
bauter, sed  cordialitor  tantnm,  dicentea,  qnod  dons   ita  bene  in- 
telligit  mentem    sicnt  verba.     undo  ibi  multum  perfecti    ignornnt 
puter    noster.      me  ^  presideute    examini "    cuiuadam    bechardi    in 
Camblo  domino  duce  olim  presente  et  aliis  pluribus  dominis  per- 
scinia  fide  digiiis  [cum]  requisitus  fuerit,  iitrum    sciret    orucionem 
dorainicam ,    primum  surrisit  ^     demum    me  gravius    instante ,    ut 
diceret,   estendie  raunihns  et   elevatis    oculis    in    colum    clamavil: 
ach  got,  myn  got,  wie  hast  mich  verlassen,  et  penitus  non  novit 


4)  3*.  |icr  opt"   fovere  propriam  vuliir 

5)  Hs,  menlcin. 
t!)  Ha.  cxetimino. 
1)  Ba.  sorrisit. 
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priQcipium  neque  finem.  et  perfacile  sant  co^oscendi  in  ec- 
oleaia  inter  orantea ,  qnia  aüis  in  oracionibus  moventibus 
lahia  '  ipei  genicuUntnr  ore  aperto  absque  motn  labiorum.  item 
nullufl  eorum  audet  se  in  habitn  chriütiania  conformari,  sed 
operatur(?)  *,  qnod  omnimode  ab  aliia  sit  distinctna  ut  antea. 
item  laborant  ad  q^andam  equalitatem,  quam  babnerunt  in  statu 
Innocencie  primi  parentes,  ut  per  exercicia  graTia  sensnalitatem 
ooerceant  *  racione.  qno  facto  licet  sensualitate  eitincta  *  uti 
Omnibus  delectabilibua  absquG  timore,  quamvis  caro  delectatur. 
oonSrmant  ^  errorom  snum  diclo  apoetolico:  ubi  spiritus  domini 
«st,  ibi  tibertaa.  item  infra  elovacioiiem  corporis  Cliristi  non 
movent  se  *  de  loco  oracionia  ad  videndnm  ocolis  corporalibus 
corpus  Cbristi,  diceutes,  qnod  boacius  et  preeicellenciuB  oculis 
[xpiritualibus  quam  ocnlis]  matcrialibus  deum  contomplari  '  .  .  .  . 

item   non   revelantur  *    tsta   secreta  nist   istis   per- 

rontia;  ideo  mdti  reperiuntnr  inter  eos  simpJices,  quibus  de  iatis 
nibil  constat  item  enperiorem  vocant  patrem  et  mulierem  au- 
periureni  martham.  communiter  omnes  alie  aecundum  ofßcia 
dicuntur  martho,  oxemplE  *  gracia:  obristo '"  martba,  bethel- 
martha,  schn-martba,  keler-martha,  becber-mart!ia(?)  ",  tucben- 
martba  etc. 


1)  Bs.  labiia. 

5)  Hs   oret 

3}  11».  Bororciaut. 

i)  Ut.  licet  et  seu.^ualitate  extunc. 

6)  II*.  coufirnioiit. 
«)  ih.  aed, 

7)  Die  folgendcu  Worte  vermaR    n 
IltUldntirtft  bat:  ut  iu  lalu  ad  irrui. 

»1  W».  rOTolciitiir. 

0^  ih.  ni.i, 
Kl)  H».  ubriwif. 
II)  th.  (Wht'r  üWrr  «llier-iu.  ;«  Ugr>i. 
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4. 

Zu  Marcus  Eugenicus  von  Ephesus. 

Von 

Dr.  Johannes  Dräsckc 

in  Wandsbeck. 


Das  Leben  und   die  Schriften   des  Erzbiscliofs  Marcus  Eu- 
genicus   von  Ephesus,  des   scharfsinnigen  und   beredten   Yer- 
teidlgors  der  griechischen  Lehre  auf  der  Kirchenversammlung  zu 
Ferrara-Florenz  in  den  Jahren  1438 — 1440,   sind  bis  jetzt  nur 
unvollständig    bekannt.     Die    Reden    und    die    Wirksamkeit    des 
Mannes  im  allgemeinen,  welche  zum  Zweck  und  Ziel  hatten,  die 
?on   dem    unglücklichen    Kaiser  Johannes   YL   Paläologos 
aus  Furcht  vor  der  seinem  Reiche  und  seiner  Hauptstadt  immer 
drohender   nahenden   Türkengefahr   so   eifrig    und   nachdrücklich 
erstrebte  Einigung  mit  der  römischen  Kirche  zu  hintertreiben  und 
zu  vereiteln,  sind  auf  Grund  der  ausführlichen  griechischen  sowohl 
wie  römischen  Berichterstattung  über  den  Verlauf  und  die  Verhand- 
lungen jener  Kirchenversammlung  wiederholt  geschildert  worden. 
Zur   Ergänzung    dieser   Darstellungen    ist    es   jedoch    hoffentlich 
nicht  unangebracht,   einige  wenig   gekannte,   vielleicht  bis  jetzt 
überhaupt  nicht  bekannt  gewordene  versprengte  Stücke  der  Über- 
lieferung zusammenzustellen.     Ich  entnehme  diese  den  Veröffent- 
lichungen zweier  griechischen  Gelehrten,  Simon i des  und  Deme- 
trakopulos,  die,  wie  ich  nun  schon  zu  wiederholten  Malen  zu 
erfahren   Gelegenheit   gehabt   habe  ^,    von   protestantischen   For- 
schem wenig  oder  gar  nicht  beachtet  worden  sind  *. 

Dieselben  beziehen  sich  sämtlich  auf  die  letzten  Lebensjahre 
des  Marcus  nach  der  Rückkehr  von  Florenz,  die  am  1.  Februar 
1440  erfolgte.  Der  Einigungs versuch  mit  der  römischen  Kirche 
war  thatsächlich  gescheitert,  trotzdem  der  Kaiser  und  die  meisten 


1)  Bezüglich  der  Schriften  des  Nikolaos  von  Methone  und  des 
Herrn  as-Schlusscs. 

2)  Ich  meine  des  Simonides  'On'ht^o^an^  Elh'ivtov  Uboloyixa) 
ymufoi  i^aaanti  vom  Jahre  1859  und  des  Andre nikos  Demetra- 
kopulos  ' Oot^-o^oJ^og  'EX).ug  tjtoc  Tifol  rör  *Ekh]vMv  jCDv  }'(>« i/'«Vi wr 
xujtc  ^iaiiviav  xal  nhQi  jCjv  avyyQnfjLfÄtijiüv  aviGv  vom  Jahre  1872. 
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der  goistlichen  griechischen  Würdenträger  die  Yereinigungsurkunde 
am  6.  Jali  1439  nnterschrieben  hatten.  Vor  der  Vollziehung 
derselben  verliefs  des  Kaisers  Bruder  Demetrios  die  Stadt, 
mit  ihm  Georgios  Gemistos  Plethon,  der  grofse  Plato- 
niker,  und  Georgios  Scholarios,  des  Erzbischofs  von  Ephe- 
BUS  treuer  Gesinnungsgenosse  und  jüngerer  Freund  ^,  der  1453 
unter  dem  Namen  Gennadios  Erzbischof  von  Konstantinopel 
wurde;  ruhig  in  der  Stadt  blieb  Marcus,  welcher  auf  des 
Kaisers  Wunsch,  um  das  ersehnte  Werk  der  Einigung  nicht  zu 
stören,  schon  von  den  beiden  letzten  Verhandlungen  sich  fem 
gehalten  hatte,  er  unterschrieb  nicht,  aller  Bitten  und  Drohungen 
ungeachtet. 

Was  wissen  wir  Genaueres  von  dieses  Mannes  Leben?  Es 
sind  uns  zwei  besondere  Schriften  über  dasselbe  aufbehalten, 
beide  aber  bis  jetzt  nicht  herausgegeben.  Die  eine  rührt  von 
Marcus*  Bruder  Johannes  her,  der  uns  auch  sonst  als  tüch- 
tiger Schriftsteller  entgegentritt  ^  die  andere  ist  ein  Werk  des 
Poloponnesiors  Manuel  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hundorts, mit  der  Aufschrift  rTegi  Muqxov  fitjTQonoXhov  *E(piaov 


1)  Wenn  Gafs,  Helleres  gleich  zu  neuDcnden  Aufsatz  über 
Marcus  Eugcnicus  vom  Jahre  1858  in  der  zweiten  .Auf läge  der 
Rcalcncyklopädic,  Bd.  IX  (1881),  S.  292  ergänzend,  der  ÜberlicferuDg 
gemäfs  bemerkt,  dafs  Georgios  Scholarios  „sich  während  der  Ver- 
handlungen dem  Uuionszweck  günstig  gezeigt**  habe,  wie  ja  dies 
auch  das  in  der  unten  gegebenen  Übersicht  über  Marcus*  Schriften 
unter  Nr.  24  verzeichnete  Schreiben  schon  in  seiner  Aufschrift  deut- 
lich erkennen  läfst,  so  weist  doch  die  oben  erwähnte  Thatsache  be- 
reits auf  einen  Umschwung  in  der  Überzeugung  des  Georgios  hin. 
Anders  hat  sehi  Verlassen  der  Stadt  vor  Unterzeichnung  der  Ei- 
nigungsurkunde kaum  einen  rechten  Sinn.  Fabricius  freilich  macht 
(Bibl.  Gr.  ed.  Harl.  XI.  S.  350)  darauf  aufmerksam,  Georgios  sei  als 
erster  Richter  des  kaiserlichen  Ilofes  in  dem  Laiengefolge  des  Kaisor.s 
gar  nicht  zur  Unterschrift  berechtigt  gewesen;  aber  auch  so  bleibt 
doch  jene  Thntsacho  bedeutsam  und  sehr  bezeichnend.  f>,  der  Ver- 
traute des  Kai'^ers,  wie  auch  dessen  eigener  Bruder  konnten  es  nicht 
über  sich  gewinnen,  einer  Handlung  auch  nur  äufserlich  beizuwohnen, 
der  sie  niclit,  oder  wie  (Jeorgios  nieht  mehr,  innerlich  aufrichtig  zu- 
stijnnien  koinitcn.  (Heieh  nach  der  lUiekkchr  in  die  Heimat  siduite 
sich  Georgios  mit  dein  von  ihm  lioch verehrten  Marcus  wieder  aus 
und  war  nunmehr  auf  das  eifrigste  bestrebt ,  die  Zwangseinigung  zu 
bekämpfen  und  wieder  zu  beseitigen  (Fabric,  Bibl.  Gr.  cd.  llarl. 
II,  S.  372). 

2)  Vgl.  seine  von  Tafel  im  Aidiang  zu  seiner  Eustathios- Aus- 
gabe herausgegebeni»  Hesehreibung  von  Tra])ezunt  und  die  von 
Boissonade  (Anectl.  nov.  Paris  KS14,  S.  o2I>tr.)  veröilentlichte  Be- 
schreibung der  \nsv\  I»nbros.  Von  herausgegebenen  theologischen 
Schriften  desselben  ist  noch  zu  nennen  der  1 1)1)4  zu  Jaesy  n.  a.  ge- 
druckte   -/o;'os    t'diinntjTixug    xanc    loi     ß).aa(ff]uov    xct)    i^i^iöoOg    ooot 


Ktü  Ttji  ty  (Dlwptvii'n  aiiyöiSov  xai  xara  rifuaxini  iwi  Btjaaa- 
p(Wo;,  bandscliriftUch  unter  <lor  Nummer  393  in  der  Moskauer 
Sjrnodalbibliothek  vorbanden  '.  DametrakopuloB  bat  beide 
eingesehen  und  teilt  aus  ibnen  wicbti^'O  Nachrichten  mit.  Nach 
crsterer  stammte  Maxcus  aus  Kons  tan  Unopel  und  hiefs,  ehe  er 
Mönch  ward,  Manuel.  Er  verlor  14  Juhre  ait  seinen  Vater 
Geor^ioa,  der  Diakon  war,  ward  im  35.  Jahro  Müncb,  1437 
Krxhiscbor  von  Epheaus  und  starb  zn  Konst antin opol  am  23.  Juni, 
53  Jahre  alt,  nach  vierzehntagiger  Krankheit.  Das  Jahr  des 
Toilca  aber,  wie  auch  das  der  Geburt  sind,  wie  schon  Dometra- 
kopulos  (a.  a.  0.  S.  147,  Änm.)  klagt,  nicht  überliefert.  Für 
erstcres  bietet  Manuel  von  Korinth  einen  Anhalt.  Seine 
auf  die  letzten  Lebensjahre  des  Marcus  bezüglichen  Worte  lauten 
nach  Demetrakopulns  in  der  Moskauer  Handschrift  393,  S.  119 
also:  Ovtia  Tolyvv  iv  IiiaKIu  }.afinpiT.i;  üj'iUf'irru/iO'c; ,  KUi  nävv 
änoän/^tig  JV  te  dtifiij^o^uii;  xtü  äidaüxuXiittg ,  xat  dtaX^itoiv 
laiantyiuyimog,  xn)  Ti^y  fiiy  u}.r,9tiur  oviw;  üfittror  diaTQavMaaQ, 
roi's  dt  d'Kxunr'iJ.ov;  xuiuiayira^,  ttg  Tr,y  ßani'kdovaay  uv&iq 
rmv  nÖUtär  inüynat.  xurjaiä^a  d{  noiXovg  ivtJtr,aüfttvog  aym- 
»•Mff,  Kai  itäy  vnaxS-iritüy  ixiTai  lorc  fw  fnaviunr^aixfnyoQ'  xa\ 
uvTOf  iJ^TO  lof  uoiäiftoy  (iutJiktu  '  lovg  d{  nüni  ipöno*;  !?c  i^ 
*'  äoyfiäruiy  Öq&Ötijtoq  intivUvat  xuttj- 
•  aorptöiutoy  iv  tti.Ti9n'a  xiä  uyitoTttioy 
Tita  aof/a  Ku!  uQfij}  üfa/iivoy ,  röv 
9tln  nazQiupxv*'  yiYovniu,  StuSoyo' 
Tüiy  ö(>3(üv  zrj;  &(okoylitQ  äoyfiänDy 
tiJiao7iiau]y  ri  xm  yn'yaiaTuioy  nayv  xaia).i)^oinüig  n^äfioXov, 
Kttl  tplu  Itzi ßioiQ  f'tij,  Jipof  Kt'pio»'  i^n)r,/x>i<jt,  tiaXXu  t^ 
Tov  Xffiatriv  ixx'kr,mn  avyypu/tfiuta  Ixüfioixiiig,  unai-ia  ;;up(T05 
xai  9io}.oyi'uc  iif/r/Xr,^  i'/tnlim.  Diesen  Worten  Manuels  zufolge 
wilre  Marcus  im  Jahre  1443  gestorben. 

Warnm  man  an  dieser  Jahres7.ahl  gezweifelt  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  L,  Heller*  —  und  ebenso  Gafs  a.  a.  0, 
S.  292  —  lüfst,  wohl  einfach  auf  Fabricius  (Bibi.  Gr.  ed.  Harl. 
XI,  S.  670)  gestützt,  Marcus  im  Jahre  1447  gestorben  sein, 
Demetrakiipulos  glaubt  die  drei  Jahre  Manuels  (ipi'u  fm- 
ßioig  n'i),  wie  die  von  ihm  dazugosotito  Klammer  (IW?  ip/n 
inl  ütxu)  zeigt,  erhebüch  überschreiten  zu  dürfen;  er  bleibt  in 
»einem  „ Kccbtghlubigen  Hollas"  S.  99  boi  dem  Jahre  1451  als 
wahnebeinlicfaem   Todesjahre   des   Marcus  stohou.     Letztere  An- 


1)  D e me t ra kop ul Ol'   'latoiUu    mD    a^/afiitiiii    tij; 

lKxltfi{Ki  in<\  ifK  iQ9ui,'.-ou  ■EX;.jwri]f  (LcipHg  1»G7),  S.  14' 

Juifie  TJ.l.;(.  S.  il8ff.  nnd  S.  123. 

Ü)  ilcnug'fi  iteak-ncyklopüdic,  KU.  IX  (1658),  R.  44. 


Tipmffiw  vyitiay  tJ}Q  tu 
y^raug,  xai  l'tvyuitov  tt 
Kai    fitya   xXioQ  in\    no 

iavjnC  Tr,g  ivatßtlug  xi 
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nähme  würde  mis  auf  das  Jahr  1399  ala  Gebnrt&iiahr  dee  Marcos 
föhren.  Georgios  Scholaxioe,  der  sdion  1453  den  enblsdiöf- 
lichen  Stuhl  za  Konstantiiiopel  bestieg,  tritt  ims  nim  aber,  be- 
sonders in  seinen  eigenen  Änlsernngen,  welche  ich  am  Schlüsse 
dieser  meiner  geschichtlichen  Beobachtongen  folgen  lassen  werdo, 
als  jfingerer  Freund  und  Mitstreiter  des  e^esinischen  Erzbischofe 
entgegen.  Das  ehrfnrchtsToUe  Benehm«i  des  Jüngeren  erscheint 
jedoch  meines  Erachtens  natürlicher  mid  erklärlicher,  wenn  wir 
die  bezüglichen  Aofserongen  desselben  £[ist  ein  Jahrzehnt  firüher 
gethan  denken  und  wenn  wir  um  ebensoYiel,  der  Angabe  Ma- 
nuels folgend,  den  Lebensanfang  des  Marcus  zurück-,  d.  h.  in 
das  Jahr  1391  verlegen.  Derselbe  wäre  dann  1416  Mönch  ge- 
worden und  in  seinem  46.  Jahre  zum  Erzbischof  von  Ephesus 
ernannt.  Dies  reifere  Alter  scheint  mir  fOr  die  Erlangung  dieser 
hoben  Würde  bei  weitem  geeigneter,  als  bei  Demetrakopulos*  An- 
nahme sich  ergeben  wurde.  Damit  wlre,  dünkt  mich,  ein  den 
Verhältnissen  unbedingt  entsprechenderer  Altersunterschied  zwi- 
schen Marcus  und  Georgios  Scholarios  gewonnen. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  anderer  Umstand.  Des  Marcus 
Feuereifer  fDr  den  unverletzten  Lehrbestand  seiner  Kirche  und 
sein  Hafs  und  seine  Feindschaft  gegen  die  Anmafsungen  des 
Papstes  und  die  vermeintlichen  Lrrtümer  der  römischen  Kirche 
sind  bekannt.  Bei  Demetrakopulos*  und  auch  Helleres 
Annahme  würden  wir  des  unermüdlichen  Bestreiters  der  Lateiner 
thätige  Teilnahme  an  allen  auf  die  Kirchenversöhnung  bezüglichen 
Vorgängen  auch  nach  dem  Jahre  144  3  bestimmt  erwarten 
und  klar  bezeugt  sehen  müssen.  Der  Mann  war  ja  auch  nach  ihrer 
Voraussetzung  noch  gar  nicht  so  alt,  daJs  er  sich  schmollend 
und  grollend  nach  Ephesus  sollte  zurückgezogen  und  den  Kaiser 
mit  seinen  Nöten  und  Einigungsbestrebungen  sich  selbst  über- 
lassen haben. 

Kaiser  Jobannes  VI.  Paläologos  erntete  för  sein  Einigungs- 
werk bei  seinem  eigenen  Volke  schlimmen  Lohn.  Alles  war 
entrüstet  über  den  Friedensschlufs  mit  den  Lateinern  und  ver- 
fluchte die  Bischöfe,  welche  ihre  Hand  dazu  geboten,  die  Geist- 
lichen widersetzten  sich  ofifen  der  Ausführung  der  Florentiner 
Beschlüsse,  viele  der  heimgekehrton  Bischöfe  nahmen,  weil  da- 
mals durch  den  Kaiser  und  die  Verhältnisse  gezwungen,  ihre 
Unterschrifb  zurück.  Die  Seele  und  die  wissenschaftliche  Stütze 
aller  dieser  der  Einigung  durchaus  abgeneigten  Theologen  war 
und  blieb  Marcus  von  Ephesus,  die  Erbitterung  gegen  Rom  und 
seine  Lehre  wurde  jetzt  tiefer  und  heftiger,  als  sie  je  vorher 
gewesen.  Der  Zerfall  des  Reiches,  dem  der  unglfickliche  Kaiser 
durch  den  engen  Anschlufs  an  Rom  und  das  Abendland  zu 
wehren  gehofft  hatte,   wurde   durch   diesen  unglückseligen  Zwie- 


DKÄSEKE,  MAUCl'S  EUOENICUS  VON  EPHESU8. 


!fHlt  innerhalb  der  griecLischen  Kirche  nur  noch  beschleunigt. 
VkU  wenig  trugen  dazu  die  unldugen  Mafsregeln  des  anf  dea 
üai»is  Verunlossang  erwäbiten  Erzbischofs  von  Konstantinopel, 
Ketropbanes,  eines  entschiedenen  Freundes  der  Einigung,  bei. 
fAIs  er  selbst  in  Kleinasien  latinisierende  Biecliöfe  einzudrängen 
(Dcbte,  ertiefsen  die  drei  PatriRrclien  von  Alexandrien,  Äntiocbion 
und  Jernaalera  im  Jabre  1443  ein  Sjnodalacbieiben,  in  welcher 
sie  sieb  gegen  die  avyuS^oiaä^itaay  *c  (ßAtuptvii«  fiia^ir  air- 
uJor  unfs  stärkste  aussprachen,  aus  latinisierenden  Geistlichen 
absetzten  and  im  Fall  der  Widersetzlichkeit  mit  dem  Bann  be- 
dmhten,  auch  den  Metropoliten  von  Cäsarea  Cappadociä,  als 
^fi^yfiv  namfi  MutoV^q,  beauftragten,  diesen  Besclilufs  in  seiner 
Ilivcese  auszuführen"  *.  Philotheos  von  Alexandria,  Dorotheos 
Ton  Antiochia,  Jojakim  von  Jerusalem  und  Arsenios  Ton 
(Sasrea,  letzterer  gar  als  i'^up/oc  nüar^i;  im-otoJ.^;,  werden  uns 
genannt*:  wo  ist  da  der  Eufer  im  btreit,  Marcus  vonEphe- 
SUB,  er,  der  seiner  hohen  Bedeutung  entsprechend,  schon  zu 
Fsrrara  als  Viu^yai;  ir^  avyoäov  erscheint,  der  in  den  Unter- 
Mhriften  seiner  Griefe  sich  mit  borochtigtom  Selbstgefühl  o 
Ef(aov  j(oi  nüai];  'yiaiug  MuQxog  nannte?  Konnte  er  hei  so 
"icbtigen,  gegen  die  vonseiten  des  Erzbischofs  Metrophanes  von 
EoDstantinopel  wider  griechisch  gesinnte  Ilischüfe  gerade  KJein- 
osious  verhängten  Zwaugsmafsregoln  gerichteten  Bestrebungen  von 
Ueainnungsgenosseu  Oberhaupt  fehlen,  wenn  er  noch  nm  Lehen 
*v?  Er  wird,  so  dürfte,  wie  ich  glaube,  geschlossen  werden 
Pilsen,  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  geweilt  liabeu. 

Damit  scheint  mir  anch  eine  Bemerkung  des  Laonikos 
''halkokondylas  und  eine  handschriftlicbc  Überlieferung  ganz 
Wühl  zu  stimmen.  Chalkokondylas  berichtet  (VI,  S.  295):  'O 
firioi  up/jiQtig  xai  aoifiSy  rivag  ininäfiifit  tnl  lo  Bvl^äviwy 
"Ufa  larg  EXXrjrag,  i^  diuXi^ir  ufpixofitvovg  ToTf  iiüv  E)iXr,yuv 
oo^off,  o"/  ov  npon/trTO  zr^y  yiyofi^yijv  offiai  'ivyoäoy  xaia  ifji" 
haXiar,  Mafxta  w  iiii  'Etpiaov  äp/if^iT,  ovät  try  äpx^y  Ti&t- 
firip  tä  TÖiy  jitniiim»  Öoffiaii  10  napünco- ,  xai  ^^oXapiti)  i(j* 
lon  nag' liXXtjai  tä  *V  aoft'ay  lidoxiftovvxi'  oi  /i/ytoi  T,yitTo 
«vttüi;  ovAtv  tg  Xoyiiiy  ufiii.i.ay  atfmyovfityOig ,  ttXX  uni/w^ovy 
angiaciot  tni  'hah'ag.  Wann  ist  dies  geschehen?  Es  werden 
mehrere  Gesandte  erwilhnt,  sollte  dies  nicht  noch  vor  1443  ge- 
wesen sein,  in  welchem  .lahre  der  um  die  Durchfabning  der 
florentiDiachen  Beschlüsse  und  Latin isierung  der  griechischen 
Kirche   eifrig  bemühte   Metrophanes   starb?     Oder   sollten    hier 


^1)  Pressel   in   Herzog's    Kealeucyklopädlc ,    Bd.  IV   (1K55}, 
akopulou'  ' lar<nilit  axlafiinm.  .S.  IQ"». 
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zwei  verschiedene  Verhandlangen  zusammengezogen  sein,  wie  ja 
Sorg&lt  und  Genauigkeit  in  der  Beobachtung  der  richtigen  Zeit- 
folge der  Begebenheiten  gerade  bei  Chalkokondylas  so  oft  schmerz- 
lich vermilst  wird,  überdies  aber  jene  Nachricht  gerade  unmittel- 
bar an  die  Erwähnung  der  Bückkehr  nach  Konstantinopel  im 
Jahre  1440  geknüpft  ist?  Von  der  Thätigkeit  des  Georgios 
Scholarios  wenigstens  und  seinen  Streitgesprächen  mit 
des  Papstes  Gesandten  Bartholomäus  von  Cortona  rodet 
eine  beiläufige  handschriftliche  Bemerkung.  Georgios  Scholarios 
nämlich  schrieb  auf  Grund  jener  damals  zwei  Bücher  vom 
Ausgang  des  heiligen  Geistes,  von  denen  das  erstere, 
wie  eben  jene  handschriftliche  Überlieferung  meldet,  avvni&ri 
fura  ätuX^ftg  myxe  xoi  ä^xa  ytvofiiyug  Iv  Tui  ndkurko  /itTu 
To£  nanixov  ngiaßiüjg  xal  imaxonov  Kogiwyfjg  xou  didaaxdXov 
TTJg  naga  ^ariyotg  ä-toXoyiag ,  nagoytog  xal  lov  xvpiov  TQTjyo- 
Qiov  TOv  najQiUQXO^}  ^<x^  ^ov  xaQÖivaXiov^  xal  noXXfüy  ^axi- 
vioy  xuX  OQ&odo'i^wy  y  iytLnioy  TOv  ßaaiX^otg  Iiouyyov  xai  rov 
fiaxagirov  StanoTov  &todcoQov.  naQaxXijd-iig  yuQ  t«  avfi" 
nfQaaf^aru  rwy  diuXt^twy  ixwwy,  iy  iwde  avyhu^u  tw  ßißXtio, 
o  (4.tTuyQa(piy  noXXu  xai  diododiy  navtuxov  xai  naga  ^uvlyoig 
yvy  tvQiGXo/iuyoy.  r,y  di  TOTt  o  avyyQaxfjafjityog  xa&oXiXog  oi- 
xQtxoQiog  TOV  ßaatXlwg  ^Iwayyov  xai  xa&oXtxog  xQiTrig  joiy 
Pwftaiüfyy  xal  diduaxu)y  iy  t(ü  TQixXiyiu)  tov  ßaaiXliag  xaxu 
naguaxevTjy  ixoüxrjy,  nagovatjg  jfjg  GvyxXijVOv  xal  nXthiijg  Jrg 
noXfwgy  Toy  Xoyoy  rov  d'toi!  eig  dol^ay  uvtov  tov  &iov  rov 
nayxa  diöoytog  ^  Da  Gregorios  im  Sommer  des  Jahres  1445 
Erzbischof  von  Konstantinopel  wurde,  Theodoros  aber  im  Juli 
des  Jahres  1448  in  Sclymbria  starb,  so  müssen,  schliefst  Deme- 
trakopulos  (a.  a.  0.  S.  158)  jene  Gespräche  in  den  Jahren 
1445  bis  1448  gebalten  sein.  Ist  es  nun  aber  nicht  höchst 
auffallend,  dafs  gerade  Marcus  von  Ephesus  bei  jener  Gelegen- 
heit mit  keinem  Worte  erwähnt  wird,  er  gerade,  der  unerschüt- 
tert seit  1437  auf  dem  Kampfplatz  gegen  die  Lateiner  gestanden 
hatte?  Ich  folgere  daraus,  dafs  derselbe  damals  eben  nicht  mehr 
am  Leben  war. 

Eine  Wonduug  gerade  innerhalb  dieser  ersten  Schrift 
über  den  Ausgang  des  heiligen  Geistes,  welche  Si- 
monides zuerst  veröffentlicht  zu  haben  scheint  (a.  a.  0.  S.  53 
bis  72),  spricht  für  diesen  meinen  Schlufs.  Georgios  sagt 
dort  (S.  65):  'Exiiyotg  toIwv  loTg  naxQaai  ngoait&itjLuyovg 
oifdilg  anoxiyipat  öwr^atTui '  ül  xal  yvy  ty  JoTg  ßißXioig  Xu- 
Xovyjig  Toig  jurjrgaXoiug  iXiy/ovGi '  xui  wy  rr^g  diduaxuXiug  o 
jAaxugiog    ixuyog    Magxog    xai    (.loyog   jwv    tqj     tifituy    uQ/jiQfvg 

1)  Fabricii  Bibliothoca  Giacca  (cd.  llavlcs)  XI,  S.  3S4. 
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aX^9^f ,  xcä  im '  litiTfoy  r^ftttg ,  xuKilvov  oo/inporpu^a/i/i'OJi, 
infgSixoi  ytyoyu/iiy  äg  ix9'i'''  ^'ß""  redet  Qeorgioa  mit  bolier 
Anerkennung  von  seinem  gTofson  Zeitgenosseu  Marcus  (fiöyog 
HÜ*  i<p'  rifiüy  iip/ngiig  äXijS^r,g),  der  lebendige  Mond  aber 
dieses  Zeugcu  der  WiiLrheit  ist,  wia  das  fiamQiog  deutlich  zeigt, 
bereits  verstummt. 

Gestützt  wird  diese  Schlufsfolgorung ,  wie  mir  acheint,  auch 
durch  eine  briefliche  Äufseruug  des  Georgiiis  Scho- 
lar iüs.  Sechs  Jahre  vor  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
TOrken,  ulao  1417,  richtete  derselba  an  seine  Mitbürger  ein  nach 
Fabricius'  Angabe  (Bibl.  Gr.  XI,  3G7)  bisher  noch  nicht  ver- 
üfTenÜichtea  ScluetbBU,  in  welchem  es  u.  a.  heifst;  „  Forsiato  in 
ca  promissiono,  qua  mo  obstrinxi  beatn  Ephesino  epiacopo,  cum 
ad  Deam  migraturus  esset,  coram  Ueo,  aiigelis  et  bominibus  et 
diaputationibos ,  quas  habui  adversus  episcopum  Cortonae,  ad 
demonstrationem  veritatis,  quam  profitemur,  ut  etiam  diverais 
operibus,  qnae  pro  patria  fide  diviiio  munere  publicavi."  Diesen 
Worten  zufolge  bückt  Gecrgios  im  Jahre  14i7  auf  die  Verhand- 
lungen mit  Bartholomäus  von  Cortona  als  auf  etnas  Vergangenes 
zurQck,  schon  noch  ferner  liegt  ihm  sein  dem  sterbenden  Marcus 
gegebenes  feierliches  Versprechen,  die  väterliche  Lehre  der  rocht- 
glänbigen  Kirche  zu  schirmen  und  zu  wahren,  Marcus  ist,  wie 
sein  Beiwort  „beatus"  zeigt,  seit  geraumer  Zeit  verstorben. 

Wir  werden  daher  keine  Veranlassung  haben, 
Qbei  Manuels  des  Feloponnesiers  Angabc,  d.  lt.  Qber 
das  Jahr  1443  hinauszugehen. 

Die  Qbsrlieferten  Schriften  des  Marcus  lassen  sich,  wie 
mir  scheint,  in  dem  also  gewonnenen  Lehonsrahmen  desselben 
sehr  Wühl  unterbringen.  Sie  sind  last  sämtlich  entweder  Streit- 
schriften gegen  die  Lateiner  oder  Ermuntenmgsschriften  an  VolVs- 
und  Oesinnungsgenessen  ■/.am  Festhalten  an  den  Überlieferungen 
der  ^echischen  Kirche.  Wir  verdanken  die  fibersiclitlicbe  Zu- 
sammenstellung derselbon  nächst  Fabrici  us  (Bibl.  Gr.  ed.  Ilarl. 
XI ,  S.  C7 1  ff.)  hauptsächlich  Demetrakopuloa.  Für  das 
folgende  Verzeichnis  lege  ich  des  letzteren  Angaben  zugrunde 
and  ergünze  dieselben  durch  Fabricius'  und  Simonides'  Mit- 
teilungen. Nach  Demetrakopnlos'  'OQ^öäoSog  'ßl«;  S.  99ff. 
sind  es  folgende  Schriften: 

1.  EniaioXi]  lotq  anayxuyov  tjJc  "pig  xiti  TÜJv  vr^amy  o^9-nd6'4oig 
XgtirrtayoTg  mpJ  ri/g  iy  fitXui^iyiiu  awliäov.  Diese  Schrift  fand 
Simonides  1841  in  einer  dem  Kloster  des  b.  Dionysios  auf 
dem  Athos  gohSrigen  Handschrift  an  15.  Stolle  und  verzeichnet 
liio  a.  a.  0.  S.  i^'  also:  Tor;  unuviayov  yr,g  xui  Tfür  yf_atiir 
tvpifxtififyoig  niüjoig  Mu^og  Inimnnog  ir,g  'Eifialtoy  /iijiqo- 
nnliiag  ir  xvqi'io  xn/Qfir  —  mit  den  A nfangs werten :  Ol  ttv 
.«HtarbF.  r.  K-n.  Xl[.  1.  1  ,^_ 
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xaxriy  r^ftug  ai^fiuXioaluy  at/fiaXcüTttauyTfg  xai  ngog  rr^v  Bußv- 
Xwva  Jüjy  udanytxüiy  l&wy  xul  öoyf.iuTwy  d'fXrauyvig  xura- 
avQUi  xtX. 

2.  ^Eniaioki]  ötvxiQa  ngog  Totg  uvTovg  ne^l  rfjg  avTr^g 
vnod-^ofwg. 

Beide  Schriften,  bei  Fabricias  unter  Nr.  5  und  6  auf- 
geführt, sind  abgedruckt  in  den  Verhandlungen  der  Florentiner 
Kirchenversammlung  bei  Labbeus  (Concil.  Coli.  XIII,  p.  677 
bzw.  740)  und  Harduin  (Concil.  Coli.  IX,  p.  549  bzw.  601). 

3.  SvXXoyioTixu  xeqaXata  y^'  ngog  ylailyovg  nigi  rijg  ix- 
noQivaiwg  toi;  uyiov  nytvftaTog  —  bei  Fabricius  unter  Nr.  7 
verzeichnet,  zum  letztenmal  1866  von  Hergenröther  mit 
Bessarions  Werken  (Migne,  Patrol.  Gr.,  Tom.  LXXXl)  als  ver- 
meintlich bisher  nicht  veröffentlicht  herausgegeben,  mit  einer 
Antwort,  wie  Hergenröther  irrtümlich  meint,  des  Georgios 
Scholarios  und  des  Bessarion. 

4.  'OfioXoyta  ntoTiug  ixxid^ttaa  ly  OXatgeyiia  xuxa  Jrjy  ngog 
ytariyovg  ytyoftiytjy  avyoäoy  —  erschien  im  Toftog  Tijg  uyunrjg 
Jassy  1698,  in  Simon i des*  Athoshandschrifb  an  12.  Stelle, 
von  diesem  a.  a.  0.  S.  ti'  also  bezeichnet:  Tov  uiiov  (d.  h. 
Magxov  tov  ayicütarov  /nfjTQonoXhov  *E(p^aov,  wie  vorhergegan- 
gen) ^OfxoXoyla  rtjg  og&TJg  niauiog,  i^y  lyygatf  cjg  i'^idwxty  iy 
OXvDQiyTlaj  des  Anfangs:  ^Eyw  rjj  rof  ^(otf  ;ifM(>iri  doy/naaty 
iyTga(petg  (vatß^ai  xai  rfj  ayta  xai  xad^oXtxfj  ixxXtjoi^  diu 
nayjwy  inofityog  xxX,  Denselben  Anfang  giebt  Fabricius 
unter  Nr.  17  an,  aber  mit  der  von  der  Athoshandschrift  ab- 
weichenden Aufschrift:  „Professio  fidei  in  concilio  Florentino 
pridem  scripta,  sed  demum  paullo  ante  obitum  edita". 

5.  ^EntOToXi]  TiQog  joy  ^/oXagioy  xuxa  jwy  rtXtxüiy  xai 
&vaiwy  Tfjg  PüüjLiul'xtjg  ixxXtjaiag ,  nach  Demetrakopnlos 
schon  von  Allatius  herausgegeben.  Doch  scheint  derselbe  sich 
hier  geirrt  zu  haben.  Fabricius  nämlich,  der  die  Schrift  unter 
Nr.  11  verzeichnet  als  „Epistola  ad  Georgium  presbyterum 
(Scholarium)  contra  ritus  et  sacrificia  romanae  ecclesiae",  mit 
dem  Anfang:  Ti^y  yQuqrjy  aov  öe'^dfuyogy  bemerkt  dazu  nur: 
„Hanc  oppugnavit  Andreas  Colossensis  in  dialogo  ad  cives  Me- 
thonenses,  teste  Allatio  p.  162  contra  Creyghtonum  et  de  cou- 
sensu  p.  935".  Simonides  las  den  Brief  in  der  Athoshand- 
schrift an  13.  Stelle  unter  der  Aufschrift:  Toh  uvrov  xvqIov 
MuQxov  'EniGToXr,  nfjog  Fnogyioy  nQtoßvxfQoy  (siehe  unten). 

6.  'Ori  ov/^  wg  yofii^ovaiy  ol  tu  nXftaTu  xuiyoio/noi  uiw 
Ttyoi  iy  Tri  Uqa  f.ivoTuywylu  TfXf tov ai  tu  &{Tu  dwQU  tu  dt- 
anoTixu  gr^fiuTu  nuQu  tov  Ugicog  XfyofnyUy  uXX  r^  Trg  fv^^jg 
dvyufiig  f.UTu  tuvtu,  xuS^cog  ?y  rfiniQu  VQ&odo'^og  ixxXf^aia 
do'^ul^H    —    mit    den    Liturgieon    des  B;isileios  und  Clirysostomos 
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1560  (S.  138—144)  in  Paris  gedruckt.  Fabriciua 
iDler  Nr.  13  die  abweil^Le^de  Überaclirift:  'Chi  ot  fiovov 
^urjjf  Ttvy  äfOTtotixwr  p)j/(«iiu»'  uyiu^oviai  zu  9iTa  äiögu.  Da 
fr  absT  die  Änfaugsworto  mitteilt:  "^HfuTq  ix  jüv  'u^v  äno- 
miikiar,  BO  wissen  wir,  dafa  es  dieselbe  Sclirirt  ist,  welche  Si- 
Dcnides  a.  u.  0.  au  11.  Stelle  gesehen  mit  der  Aufschrift: 
Tai  uvTov  (i.  unter  Nr,  4)  /Tip!  xr^;  uöy  Stluiv  dtupwi'  ^aru- 
ii).',i  yai  jt^moaitug ,  denn  dieselbe  begiunt :  H/.uTg  ix  iwv 
liqär  unoazoXwy  nui  zlüv  Siuö(%u(.ilyioy  uviovQ  &iAa,axukuiy  Tijc 
iuli^o/ttC  Tijy  r^;  fivaTix>i^  XtiiovQyiai  kiA. 

7.  liTiarjtjtfig  npöf  lot'c  ""p"  -^az^fioy  Xöyovi;  nig'i  lov 
iWfyuTOfifov    ijioi    x«?(ipiJjpi'o«    ntipoc    ^i"    ©fppop^«    «;     noln 

8.  'OfuXi'a  «tttiT^pa  npÖ5  jiuii'yovg  nip!  rfc  ttvi^f  inoltiaitog 
>'  irj  avtfj  nol«  ^(j^trira. 

9.  Ktifa)Mitoärig  ünaxqiaiQ  npu;  TOi'^  napu  yfajlydty  llgi- 
firntq  Xuyovg  mpi  loü  niirotJ  novQyuToglov. 

Letztere  drei  Schriften  sind  bandschriftlicb  in  der  Moskauer 
SjUüiJalbibUothek  unter  den  Nummern  208  und  394,  in  Paria 
BDtsr  der  Nr.  1218  (hier  fllsuhlich  mit  des  Goorgioa  Scholaries 
Nümen  Tersahcn),  in  Wien  im  Cod.  pbilua.  68  erhalten,  die 
«Staren  beiden  wohl  dieselben,  welche  Fabriciua  anführt, 
unter  Nr.  2:  „Oratiunes  duae  de  purgatorio,  Ferrariae  scriptae 
«t  adhuc  ineditae",  und  unter  Nr.  16:  „ßesponsio  duplex  ad 
Iiütinos  de  purgatorio.  Inc.  tTiiiär]  /urü  üyämig;  die  dritte  viel- 
leicht »ich  deckend  mit  der  unter  Nr.  3  bei  Fabricius:  „Re- 
E|)onsioDes   ad   quaestiones   cardinaliam,  ms.   in  cod.   reg.  Paris. 

coL^ 

10.  ©(oAoj'ixü  xnfüluiu  niQi  tov  uyloii  nyiifiaiog  —  gleicli- 
muym  Cod.  phil.  Tindob.  68  zu  finden,  wohl  dieselbe  Schrift, 
^HMm Fabricius  unter  Nr.  20  neiiut :  „Qnaestiones  theoiot'i<^^e 
^^I^V  bibl.  caes.,  ine.  ^  zov  vioij    npoa^yo^/u    äio   luvia    aij- 

11.  Entaioiij  npof  loc  otxov/iinxny  nuTQWQyTjy  ni^'i  rr,g 
litifiovTg  npöf  xaTaälai^'"  f^?  oq9oö<'>^ov  nlatnag  —  zu  Wien 
im  Cod.  tbeot.  292  erhalten.  Der  Brief  ist  offenbar  zwischen 
1440  und  1443  anzusetzen,  in  welchem  Jahre  (1.  August)  der 
seit  1440  die  rechtgläubige  griechische  Kirche  verfolgende  Erz- 
biacbof  Metrophauea  von  K<iii3t^atinapel  ^ti^rb..  .  ••• 

12.  JtuXoyö^  ^i<Aityav.zaÜ  l (utaöti  t*  ntfli  ti^V  tV  rui  iTt!/i- 
ßvlu)  n^oo£tr,xr^  —  handschriftlich  in  der  MQncheuer  Bibliothek 
Duter  der  Hr    ^6  iochj£t>den. 

13.  Sviloy"^ /gi]aiioy  yQuipixßv,  ffii  iiC  fivvov  xoo  tiuigüi  ix- 
.     nopfufiui  III  nyä^Utii  n^uiff  ovjfi-  äi  xui  iu  lov  vioC,  äoiftTau 

'jax^lOfit   W    ifjhmini)f   .iiatiJT  tOi    whuolüyio,    xuSwg 


ANALEKTKN". 

nof/u  trs  ayiag  uiiov  [iuniXu'aq  jipniifTiiyi]  —  CoJ.  Mnsqa.  208 
und  35S. 

14.  2viXuyin/ioi  äixu  ätj^^ovyTig,  on  ovn  iaii  nrp  »uf^un- 
i^(ij'jv  —  in  der  Dibliothek  iler  Druckerui  der  heiJigen  Syiiody 
zu  Moskau  nnter  der  Nr.  24  erhulton.  lu  deräelbeu  Handsclirifl 
findet  sieb 

16.  eine  andere  Sclirifl.  tlea  Marcus  ehno  Titel,  des  Aufangs: 
Eritivfii}i^tiy  noWatu^   rtvWvn'n.fUvog   in\    ii]    noigtiau    täir    {'^ 

16.  /7pöc  iDi's  *J(r  10  upoc  ror  '^dioi/aq  i\axnvyiug  7ii(i) 
Aaxlviuv.  Haudsuhriftlicii  in  d^r  liibliotliok  des  GarjUtiiiius 
lUaclioa  iu  Venedig  vorbuudun. 

17.  /7(p(  tifQ  (Knopevnttof  10V  uylov  itytv/iuiog  —  Cinl. 
VinJob.  208. 

18.  'EniaioXr,  npö;  &to(f)uvi2f  It^ofiöyuyoy  tlg  Ev^tnoy  — 
Ci)d.  Monac.  25t>  (vgl.  unten). 

Dazu  wQrde  kommen,  von  Demetrakopulos  zwar  nicht  an 
dieser  Stelle,  dagegen  S.  106  als  ana  demselben  Cod.  Monac. 
256,  S.    155  entnomnieu  verzeicbnet: 

19.  Eniaioi,!;   n^oi   Qifi(fui'-t}v   ilqoi.täyaxov   (vgl.   unten). 

Hat  von  den  bisher  aufgeziLhlten  Schrifben  des  Marcus  De- 
metrakopulos mehrere  nachgewiesen  und  mitgeteilt,  von  densn 
Fubiicius  keine  Kunde  hatte,  so  finden  wir  umgekehrt  bei 
letzterem  wieder  eine  Reibe  anderer,  über  nelche  Demetrako- 
pulos schweigt.     Ks  sind  dies: 

2U  (I).  Epiatola  ad  loaiioem  Palaeol.  incipit  dtZ^öy  loi  rowro 
fiixgöy.  Mosquae  in  cod.  aynod.  393  ad  loannem  Palaeol.  äno- 
^r^nayxa  irpo  lav  Xiaiyianox:  ine.  av  fity  ti,  S'tiuiazi  ßuaikiv. 

21(4).  Solutio  duarum  quaestionum  nupit  ToiJ  j^uod/w;  (Joh. 
Paiaol.)  propositarum.     In  cod.  reg.  216  teste  Labbeo. 

Ü2  (8).  Apologia  da  fuga  aus.  Cltatur  a  Nicoiao  Comneno 
\>.  326  praenotionom  mjstagog.  Gemeint  kann  nur  die  weiter 
iiiiteu  7.U  erwä)iiiendo  Flucht  des  Marcus  aus  Konstantinopel  im 
Jabre  1440  sein. 

23  (9).  Contra  encyclicam  Beaearionis  id.  p.  172. 

24(10).  Epistola  ad  Georgium  Scbolarinm,  qua  eum  repro- 
hendit,  quod  ad  Latinoa   defleierit.     Inc.    offijf  T,itüz  ly/uXr^aug 

25  (12).  AntiÄhet.  contra  *odfe«m  Colt^ensem.  Citatur  a 
Nie.  Comnono  p.  4^2.  ^^.  IHQ, 

26(14).  Eipositio  r^g  ixxi.TKJiaaiWii  «>''>^o^^""' "^'^^  S'^^^^ 
ad  calccm  fipernm  Sintewiis  Thössulomecicil  .TitP^gi  i.i  Moldavia 
1683  fol. 

27  (15).  Parnjdii-asis  in  Peu4«iostitii5n  Allat  diss.  II, 
p.  250.  de  libriif  utrin   Ataecwanl 
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26(18).  Kcphrasia  oniinnm  agontis.  Citat  Allutius  du  syu. 
otUm  p.  5-14. 

39  (21).  Capita  68  (64)  contia  haeroijiu  AcindjiiitjtJkruin 
auU  in  bibl.  caea.  indp.  xif.  u  El  tuviÜi-  ian  &tov  oiaia 
IM  Mpfnu.  Zum  eratGDmal  im  Jahre  lä49  unter  der  Anf- 
scLrifl  Mupxof  uQ/nTiiuxiinov  'Eiffaov  yfifüXaiu  avi,XoYinrixü 
ma  ir,g  ui^attog  tiuv  jiKurävyiaiiÜv  tziqi  diaxfiiOKog  Si/uf 
wWof  xai  iripyii'us  aus  Cod.  Graoc.  Viodob.  171,  fo!.  1  —  11 
toQ  Qafs  veröffentlicht  in  aeinem  treffiicheu  Werke  „Die  Mystik 
4«  Nikolaus  Cabasilas  vom  Leben  in  Christo"  S.  217 — 232. 

30(22).  Canones  VIII  in  a.  virg.  Deiparam  et  duo  cantica 
in  i.  TriDitatem ,  ms.  in  bibl.  caes.  ine.  Üq^Ö/ih/o;  n(/iff>o>'  lov 
ubvtaiov.     Lamb.  V.  p.  28i. 

31(23).  Sermo  in  S.  Eliae    festo    in    ufjicio    legendus,   iiicip. 

Citat  Gregor.  piatOs;ncell.  apolo)i;iH  contra  Marc  um  Ephos. 
T.  XIII.  concil.  Labhei  p.  802  ot  rogantibna  Cretao  incoHa 
scriptum  ab  eo  testatnr. 

32  (24).  De  liominia  imijecillitato  trantatus.  Na.  in  bib). 
Aufustana.  Eis  ist  das  jetzt  derselbe  Cod.  Monac.  405,  aus 
«olchem  Albert  Jahn  die  Sclirift  in  Illgen'a  Zeitschrift  für 
Jic  bistorische  Theologie,  Bd.  XV  (Jahrg.  1845),  Heft  4,  S.  42 
liis  73  zum  erslcnmal  heraua gegeben  hat.  Jalin's  Angabe  zu- 
folge (a.  a.  0.  S.  44,  Änm.  6)  erwähnt  auch  Boiasonade 
Anecd.  Not.  p.  349,  b  diese  Schrift  ans  dem  Pariser  Codex 
%i  uIbd:  „Praoceaait  fol.  [p.  3äO,  a]  300.  opnyculum  sie  in- 
Mriptum:  ytQX'i^'OxÖTiov  'Eqhov  Müpxov  Tot!  Jiiyinxov  tti 
lur  ßadiltu  unOQijaariu.  Inoipit  rru  /^iv,  la  ItiimitM  ffuifiJ.iv, 
menioraturqne  in  Bibliotheca  Gr.  T.  XI.  p.  671  [dort  sehe  ich 
ihtr  —  bemerkt  Jahn  —  nichts  der  Art  erwühut].  Quae  Juerit 
iinjionitoria  «nop/u,  aperit  index  codici  praopositns:  M.  toü  Eiy, 
"PZ'  Eip,  It'flif  uno^iug  npos  tw  ßixa.  U7t0Qr,auvia,  r/  äi)  noit 
ruäQtr  in'i  iu  uyu3u  itiv  ur9(i(onov  ii  Smi;  ipyuaü/,iirog  xui 
ili  TU  Kuxä  TtQoneir^,  iiiu  xoXu^fi  ufiuQiuvoviu",  Jahn  hält 
diese  Schrift  mit  Uocht  für  eine  und  dieselbe  mit  derjenigen, 
welche  er  herunagegebon ,  trotzdem  der  Anfang  jener  von  dem 
d«r  letzteren  abweicht.  Dafs  Marcus  iu  diesem  seinem  Werke 
iu  mehrfacher  Hinsicht  von  Nikolaus  Kabasilaa  abhängig 
ist,  darauf  machte  schon  Jahn  in  seiner  Ausgabe  aufmerksam, 
eingehendeio  Nachweise  gab  üafs  in  seinem  „Nikolaus  Cabasilaa". 
Kr  hatte,  sagt  derselbe  a.  a.  0.  S.  8C,  Kabasilas  „offenbar  vor 
Augen  nnd  entlehnt  von  ihm  zwar  nicht  die  KrbsQnde,  wohl 
>ber  mehrere  Stollen,  wo  das  subjektive  Werden  und  Wachsen 
der  Sünde  aus  dem  leidendlichen  Hang,  und  was  weiter  von  der 
Macht  der  Gewobnhoit  und  dem  Iteiz  des  sinnlichen  Wohlgcfühls 
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herhommt,  treffeii<l  t^oltend  gemacht  wird"   (Oabas.    de   viU   tu 
Christo  VI.  48—51). 

33  (25).  In  orationem  dominic.  Ms.  in  bibl.  caes. 

34  (26),  Iroago  dormitionis  S.  Kphraim  Syri,  iuc.  xai  cfx^tnv 
tirriv  tfvui&a  hUii',  item: 

35(27).  Imago  martyiia  coriiüati;  iiiit.  /updy  fttf  Unv  »li 
ityuiyillofi^vovi  Florent,  in  cnd.  Lflur.  21  —  nach  Harlcs' 
MBinuDif  Oieaelbe  Schrift,  wie  die  unloi  28(18)  vereeicbnete. 

.16(28).  Epilogs  adv.  Latinos:  ine.  torin  tÖ  nifißoXnr. 
Paris.  iD  bibl.  publ.  codd.   1286,  nr.    19;  1295,  nr.  9. 

In  ernünscbter  Weise  kann  dieses  Vcrzoiclinis  nun  aber  aucli 
noch  durch  Sin)  onidos'  Mitteilnugon  vcrTollstündigt  werden. 
In  der  zuvor  näher  bezeichneten  Handscbrirt  steht  an  zehnter 
Stolle  (Simonides  a.  a.  O.  S.  «'): 

37-  IVtuQXQv  TOv  uyitOTuiov  fitjT^OTioliTov  Eipiaov  tiii  ii- 
/jiMiaito  ir  iigoftovaxoi;  xui  nrnitiutiK^i  i<vg(tf  taiäapio  TlfQi 
Ofiov  CW^>  ™'^  ^^^  Anfang:  Ovt  oi'td;  r^nögiig,  w  /laxaguü- 
Turc  J^noiK,  Toü  L^iovfifvav  x^y  i^vaiy  l^ivptiy  Tf  xoi  üno- 
doiyoti  Uli-.  Wie  ich  nachtrii^Iich  sehe,  hat  Boiasonade  diese 
Schrift  schon  1814  in  seinen  Anecd.  Not.  Paris,  p.  349 — 362 
TerOffentlicht.  —  Oieichfalls  bei  Simonides  finden  sich  sn- 
dann  naoh  folgende  vier  mit  den  Zahlen  i?'  bis  i9'  bezeichnete 
Schriften : 

38.  Tov  at  Tiiii,  ^irjytjnig  tn/yio/iog  n^p)  rij'c  iy  0Xtii^tvim 
avyuSov  x«J  iiii  ßovXäfuyo^  ftij  ;;<ii(iKTd^i'((i  iig  oii;^«'«?  xai 
rrSv  Silioy  naztQMy  ov  rrvvijytaiy  oi  S  irhiti  t  nly^atpfv.  — 
Anruug:  'Eyui  Sia  T^f  tTutuyr^y  khI  tijv  /(»/«»•  i»"c  toO  X(»((rioü 
txxi.rjrtiug  äyitättüfttyog  lö  rrjg  üpxitptoüvytj^  a^/oifia  xiX. 

39.  Tili  fiana^mxuiiji  nün^ir,(  n^toflvtfptts'PfOftti^  Mügxof 
iftfmtOJiog  tJJs  ^i-  'Etftaif  n'fy  niirtiöy  nu^oulag.  —  Anf;ing; 
S^fiipoy  jr,s  nayuoafi/ov  yugäs  la  npoo/fiia'  aij/it^y  ul  t-u«;ra! 
üxin'fC  loi*  i^C  Hpi^njC  ijX/ov  rfi  olmi'fiirp  nuotj  nQoayojl}.- 
iotni  j(tJ,.  —  „Eoixi  tavTtjv  intüittkui  np«  u,c  ly  0Xii>ptrt(ii 
ffvi'ödfjr""  oijw  irpü  t!jg  iniaioXr^g  uyayii-iüairnui,  bemerkt  Si- 
monides. 

40.  Tcrv  uviav  fjaxagiwxäiov  xul  ayim  fttjTgonoXtTov  Eipfanv 
xvpiov  Mugxov  TOV  Evyiyixov  intJiXtvita  ^rjtaia.  —  Anfang: 
BovXoftui  nyaTvttQoy  iijy  ifir^y  y^M/tr^y  ilruTy  li'nfp  Ttoii  xai 
yvv  iy  TiZ  iyylt,uy  Tr_y  Xl'i.(vir,y  fiov   xri. 

41.  Tov  uvTOv  ^tjä^^yia  iy  iw  ^IkXtiy  alfw  npof  xrpiof 
txätifiity  npoc  joy  aofpwjuioy  zori  fiiy  xvpioy  Fitiipyioy  loy 
2/o\vQiay,   vaiiQoy  Ü  xiX.  (vgl.  unten). 

Auch  durch  Mitteilung  eines  nur  geringen  Teiles  der  im 
Vorstehenden  als  bislang  znmeist  noch  im  Staube  der  Biblio- 
theken  begraben    verzeichneten    schriftstelleriHcbou    Hinterlassen- 
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Schaft  des  Marcos  dOrfte  hier  und  da  das  TielLieirr'Ktc,  ütümiisdie 
Leben  des  waukeroD  Mannes  in  helleres  Liclit  treten. 

Wie  grofs  der  Ärger  des  Papstes  Kugenlus  IV.  war,  als  er 
erfahr,  Marcus  von  Bphesus  hahe  die  Einigiingsurkunde  vom 
6.  Juli  1439  nicht  unterschrieben,  geht  aus  der  von  Sjropulos, 
dem  griechischen  Berichterstatter ,  überlieferten  Äufseruiig  des- 
fcelbea  hervor:  yfomly  i!ioii_au/iir  oväiv  '.  Die  Erbitterung  der 
Lsteiner  gegen  den  Wortführer  der  Griechen  war  so  grofe,  dafa 
Kitiser  Jobannes  Paläologos  sich  genStigt  sab,  bei  seiner  Abreise 
von  Florenz  nach  Venedig  itu  September  1430  Marcus  von 
Ephesas  in  seine  besondere  Obhut  za  nehmen,  nm  ihn  vor  Hinter- 
halten und  Nuchstellungen  der  Lateiner  zu  schijtzen;  in  seinem 
eigenen  Schiffe  liefs  er  den  ephesinischen  Erzbischof  von  Venedig 
mit  nach   Konstantin opel  zurückkehren. 

Drei  Monate  nach  der  am  1.  Febraar  14iÜ  erfolgten  ßflck- 
kehr  von  der  Kirchenversammlung  liefs  es  der  Kaiser  sich  an* 
gelegen  sein,  dem  iu  Florenz  gestorbenen  Erzbischof  Joseph 
einen  Nachfolger  zu  bestellen.  Bei  der  so  überaus  feindseligen 
Stimmung  gegen  Born  war  es  kein  Wunder,  dafa  Marcus  von 
Epbesus  in  erster  Linie  fDr  den  orzbischdf liehen  Stuhl  in  Vor- 
schlag knm.  Da  dieser  aber  unbedingt  ablehnte,  so  entschied 
eich  der  Kaiser  für  den  Bischof  Metr  ophaues  von  Cyzicus, 
einen  entschlossenen  Freund  Roms  und  der  Kirchenveroinigung. 
Da5  geschah  am  Uimmolfahrtsfest,  den  4.  Mai  dos  Jahres  liW. 
Als  zehn  Tage  darauf  der  neue  Erzbischof  seines  Amtes  waltete, 
versagten  ihm  die  BischSfe  Dorotheos  von  Trapezunt,  Mar- 
cus von  Ephesus,  Antonius  von  Heraklea  ihre  Mitwirkung 
und  verweigerten  ihm  die  Kirchengemeinschaft.  Der  Kaiser,  sehr 
ungehalten  hierüber,  suchte  sie  zwar  zur  kirchlichen  Mitwirkung 
IU  zwingen,  aber  noch  an  demselben  Tage,  am  Pfingstfest,  flohen 
Marcus  und  Antonius,  um  der  thatsQchlichen  Anerkennung  der 
verhafsten  Voreinigung  zu  entgehen,  heimlich  aus  der  Stadt,  An- 
tonius, nach  der  Obeifahrt  auf  dem  Landwege  ununterbrochen 
Tag  und  Nacht  weiter  eilend,  zu  äeiuor  Bischofsstadt,  dem  pon- 
lischcu  Heraklea,  Marcus  über  Prusa,  bis  wohin  wohl  beide 
nuchtlinge  sich  zusammenhielten,  nach  Ephesu». 

Unmittelbar  in  die  Tage  zwischen  Himmelfahrt  und  Pfingsten 


1)  Nach  DumetrskopuloB'  'laro^idi  ax/aumoi  S.  143.  Der- 
lelbe  BiKl  von  Syropulos'  Geschichte  der  Florentiner  Kircheu- 
Tcrtanmlung,  welche  Bobert  Crcyghton  im  Jahre  lUOO  mit  latci- 
uiicber  ÜbersetziiDg  hi^i-ausgab  (a.  a.  0.  S.   100):    Ttiv  iajo^lav   zniid 

Zv^aovXat    ftiS'    Slijt    liji    äifiUlnc  xnl    Hl.UiQivlias ,    äs    arides   lij 
äl^ttav  iftkoCuts  KitfduSar. 
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1440  vereetzt  uns  der  von  Demetrakopulos  in  seinem  Ver- 
zeichnisse der  Schriften  des  Marcus  nicht  aufgeführte ,  aber 
a.  a.  0.  S.  106  aus  einer  Münchener  Handschrift  (256,  S.  155) 
mitgeteilte  Brief  des  Marcus  an  den  auf  der  Insel  Im- 
bros  lebenden  Mönch  Theophanes.  Dieser  hatte  eine  an 
den  Kaiser  gerichtete  Schrift  wider  die  Florentiner  Kirchen- 
versammlung  verfafst,  sowie  eine  Abhandlung  über  den  Ausgang 
des  heiligen  Geistes  und  das  ungesäuerte  Brot,  unter  der  Auf- 
schrift Svrrayf^a  (beide  handschriftlich  im  Cod.  Monac.  256). 
Beide  Schriften  sandte  er  an  den  noch  in  Konstantinopel  be- 
findlichen Marcus  von  Ephesus  mit  der  Bitte,  wonn  er  sie  gut 
heifse,  persönlich  dem  Kaiser  zu  übergeben.  Marcus,  mit  Inhalt 
und  Absicht  der  eingesandten  Schriften  durchaus  einverstanden, 
trug  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitumstände  Bedenken,  sie  dem 
Kaiser  zu  überreichen;  er  schrieb  vielmehr  an  Theophanes  den 
folgenden  Brief: 

Tt/mcüTUTt  iy  liooftoyaxoig  xal  iftol  iv  Xgnjjw  no&HyoTart 
xal  atdfai/nwTaie  naxtQ  xai  adeXtp^,  xov  d-iov  dioftai  vviaiyiiy 
Ttjy  ar^y  uyiortjTa  xal  aio/nurixdüg ,  rq  aylaiq  iv/aig  vyiaiyw 
xal  avTog  iXhi  &(ov  jungiiog  t^  aiojuart.  Ttjy  ygaqnjy  rf,g 
ayiuxjiyrjg  aov  Sel^ufuyog  naga/nvd^lay  ov  fuxguy  ta/py  Inl  roTg 
xaraXaßotai  axv&QCjnoTg'  ori  ol  Ti/n7]d-iyT(g  xal  vxfJUi&ivxtg 
vnig  a^iay  vno  TTJg  rov  &{ov  ixxXijaiug  r^ri/iiaaay  avrijy  xal 
riy^Qdwaay^  Toig  ix  noXXwy  y^Qoyuiy  inoxtxo/nfiiyoig  xal  aictjno- 
ft^yoig  xal  /nvgiotg  uyad-fftaaiy  vnoxtifiiyoig  avrr^y  xaTa(.if%ayjig^ 
xal  äia  Tr^g  ngog  avrovg  xoiywytag  rry  uaniXoy  rov  X^tarov 
yvfttp^y  amXwaayjig,  äanig  yag  ovx  aQxotyrtoy  rwy  ngoXu- 
ßoyTüjy^  iVa  rr^y  nag  avjwy  y(yofUyi]y  xutyoxoftiay  xvg(oa(oaiy 
ngoaTarrjy  iavroTg  «VXoyro,  fnaXXoy  di  ftio^ioToy  xal  ovxl  not- 
fiiya,  Xvxoy  ov/l  yofxia,  oy  fiaXtava  Övyayxat  ayuy  xai  w^geiy, 
xai  Öl  ov  yo(.i(C,ovai  xo  noytjgoy  öoyfia  xov  Xaxiyixov  xaTg 
anayxiüy  iyxaxaaxrjOtty  x^v/aig '  xu/u  de  xal  ötwy/noy  xiyijaovai 
xuxu  xcoy  (poßovyxwy  xoy  xvgioyy  ind  jttrjöiyi  xgomo  xt^y  ngog 
uvxovg  xuiadi/oyTui  xoiviovlav,  Ir  xovioig  ovaiv  rßTy  imdod^rj 
XU  ygujUfiuTU  rrg  arg  ayioT7]Togy  noXXr^y  rry  nuguy.Xtjaty  ifn- 
noiovyja  xio  tiXtxQiyn  rr^g  diu&ioewgy  xw  xa&uo(o  xal  adoXio 
xrjg  yywfirig  xut  xfj  xr^g  do'^r^g  xoiywyia  dieyeigoyxa  rfiwy  xr^y 
xaxunfniwxvtay  xpvx^i^-  orx  ^f^^'  ^^  ^^  Xoyoig  o  uy(oy ,  aXX 
ly  nguy/LiufTty  y  oide  grjTwy  xui  anoötC6,Hoy  o  xatgog  (nwg  yag 
iy  oviw  diiCfj&agfiiiyotg  xgtxuTg;)'  aXXu  du  xotg  ayanaiyxag  xoy 
d-ffiy  tgyoig  avxoig  yivyuiwg  nugaxixax^^at  xal  navxa  xiydvyoy 
exot/novg  uyai  nad-fty  vnig  xr^g  tvaißilug  xai  xov  (litj  xfj  xot- 
yiovla  xgayd'tyat  xioy  aatßwy.  o&ty  ovdi  xo  ^iyxuyjAa  xr^g 
ar^g  aytoxtjxog  intdovyut  xo)  xguxovyxi  ovfKftgoy  /noi  J'Jo^fv  ovx 
aa(faXig    oXiogy    tig    ovdiy    uXXo    avyxfXlaai    dvyufiiyoy    iy    xw 
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napoyTi  »aipfj),  nlr^y  rov  }r}.tvr,v  xui  tfinaiyfwy  xivr,aut  nuftu 
loT^  tm&ffitiQ  tjotfioTg  xui  zoTi  (ixr/  fftgo^ifoi^  tno  %ov  üruxi 
m>  oxortirov  nyiv/^aTOS.  vvv  fa^  inXri^&i\  lo  ytyQufift^t 
Aiit  rag  uf^ugjiitg  mtiÜr  „Jwau)  ftavluKovg  ug/onac  uizwv, 
xat  fftJiuticiai  xv^iivaavoiy  uvuöi/" '  «li«  ftwog  o  navt»  Jv- 
ruftirog  iiwg9ti)atic  tt»  ixxkriala»  uvjov  xui  nujtvvuaiit  ttj»- 
Ttagovaar  l^a}.t]V  vjiii  iiür  aiuv  (v/my  Svaomovfifvog ,  i/hiriq 
urjtjay   all   fii9     rif.iiöv.      o    Efflaov   nui   nuatj;  'jfalag  WlaQUog. 

Die  Zeitumstande  sind,  wie  mir  scheint,  Lier  so  deutlich  nie 
ai^gticti  gekennzeichnet.  Man  ist  von  Florenz  zurücltgekehrt, 
Marcus  wohl  unJ  mnoter.  Durch  des  Theuphanes  Sendung  ist 
ihm  in  dieeen  Zeiten  der  Trübsal  und  des  AbfuHs  eine  wutire 
Herzslärkuug  zuteil  geworden.  Der  neue  Erzbischof  ist  bereits 
emäblt,  ein  Mietling  in  des  Marcus  Augen,  wilinihig  und  wohl- 
geschickt,  um,  wie  man  hofft,  den  verderblichen  lateinischen 
Glauben  aller  Seelen  einzupflanzen.  Noch  sind  keine  feind- 
seligen Maf»;regeln  nider  die  Rechtgläubigen  ergriffen,  Marcus 
fürchtet  aber  Verfolgung  (jiya  di  xui  öiiuynov  xiyraovai  xui! 
iwr  ifopovfüyuif  lav  kiqwv,  ind  fitiAiv'i  iQÖnw  ity  n^og  ttvjavq 
KUTudixovtai  KOiytayiay),  die  Gegensätze  haben  sich  schon  soweit 
Euj^eijpilzt.  Die  Zeiten  des  Redens  und  der  wissenschaftlichen 
Verhandlung  sind  rorüber,  man  drängt  zur  That,  und  die  ßecht- 
glänbigen  müssen  sich  auf  Leiilen  und  Kampf  gofafst  machon. 
Id  einem  so  stürm  drohenden,  unhciläschwangeren  Zeitpunkt  würde 
die  Überreichung  der  wackeren  ScLriften  des  Theophanes  vom 
Kaiser,  der  übrigens  durch  Marcus'  Hinweis  auf  Jes.  :),  4  schlimm 
gDkennzeiclmot  ist,  nichts  als  Spott  und  tlohu  eintragen.  Darum 
unterlafst  es  Marcus.  Die  Abfassungszeit  des  Briefes,  um  die 
et  sich  hier  bandelt,  kOnnen  wir,  tnoine  ich,  nur  in  jenen  Tagen 
unmittelbar  vor  dem  Pfingstfest  des  Jahres  1440  suchen. 

In  dieselbe  Zeit  der  Entscheidung,  als  Metropbanes  den  erz- 
hischöflicben  Stuhl  bestiegen  und  ^Marcus,  seiner  Überzeugung 
folgend,  Konstantinopel  verlassen  hat ,  und  nunmehr  die  Leiden, 
von  denen  or  im  vorigen  Qriof  geredet,  auch  über  ihn  bereiii- 
};ebrochen  sind,  führt  uns  ein  anderer,  gleichfalls  von  Ueme- 
trakopuloB  (a.  a.  0.  S.  102)  aus  derselben  M unebener  Hand' 
Eclirift  Nr.  256  mitgeteilter  Briet  ein  (vgl.  oben  unter  Nr.  18). 
Hr  ist  an  einen  anderen  Thoopbanes  in  Knripos  auf  EubOa  ge- 
richtet und  lautet  also: 

r^ü  latioiUTio  ty  ifQOfiOyuxoig  xbJ  jrytVftuTixoTg 
x<a'.  ifioi  jy  Xp.arf  ,zo»i.yoT,Uio  xai  atßuof^.ioz^- 
t (11    iianiiTTi    xui    aö (i.<fm    xv^lia    Qio<puv n    tlg    tov 

«"»>"■■>,'•   ■     .       ,   '    ,    ■ 

Oaionuit  iy  tt^ofioyityoig  xui  JixivfiuiixoTg  xui  t/ioi  (y 
Xftajt^    jioSHvötait    xui    ulätofuiituit    äianota     xui     äiiik(ft, 
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d^Ofiiii  tov  fftoü  vyiulytty  i7\y  Uyitauvvtiv  not  Kui  aoifiai ixiüg, 
tfg  uyluis  fvxu's,  'iA(  3-toiJ,  xa)  uvio;  vyiairw  f^tt^ito;  tüi 
ffU/iari.  y!»uiaxt  öii  fiita  to  aniX9iTt'  i^/jÜs  *?C  rtn  Kutvaxay- 
ftvovnohy,  uva/iäyiog  ttg  lö  narQiitfXtioy  *»'öc  JÖiv  vnoypit- 
ipavjoty  XujivoifffMtoy  xui  iyo/Xovrrog  ^/'"C.  äjir,X9oy  (if  t^i- 
Ixxkiialay  fioii  J^  äyäyxta.  ixti  äi  ti&Xiy  ^itiStfilav  tvQMy  äyä~ 
nuvaiy  xui  X"^*"^  voatjoa^  xui  Ktj/tioiltiyos  nußü  t(Zv  üaißdiy 
xui  nnfa^ofuvos ,  iiliji  fttj  tlyoy  oQta^ioy  (ti9tvtixöy ,  l'i*\&ay 
KUKti^fv  tm  axonip  jov  unikSuy  flg  lo  uyior  opRf.  iiantpäaiti 
avy  xtjy  KuXXiovnoXiy  '  xo)  iifgxöftn'oe  äiü  tT,s  ^fifirov,  txpa- 
iK&tjy  irtuvdu,  x«(  niQtiofttaä^v  nagu  tov  ßuaiXlwg.  oXX'  ö 
loyoc  10V  Sitiv  xu)  tj  i^c  aXtj&ilui  dt/rufiig  ov  diätitu'  rp//n 
äi  fiüXXoy  xui  tvodovriit '  xui  oi  TzXflong  tlüy  üäiXq'üiy  Ttj 
ift^  i'io^ia  &^uggovyTis  ßuXXovai  ToTg  iXiyxon  TOij  üXiriip/oiic 
ntti  na^ußaiag  tri  op^'^C  tlififiug  kui  töiv  nujQiKwv  &tafiiüy 
xui  iXai^vovai  Tiaytuxödtv  uvtoIq  liig  xu^ugftuta,  firri  ovXXli- 
Tov^yity  ovron;  ufi/o/Kvoi  ftr,Te  fiyrjftoyivuy  oXiog  «t  tüy  w( 
Xpiaiiaywv.  fi(iy9^üvtu  öi  ort  ixnfOioyri9i]  n«pü  Jiüy  Xaiivo- 
ipfoyuty  ft7ii^07ioXiir,i  ^^vmy  xontXIäpioy  ii  lov  Movifißaa/ui, 
Sulp  uviiiäi  äiäyoi-  avXXtuovpyii  loTg  ylatlfai^  ääiaxplTtac, 
Hui  Xff^OTor«!  nu(>oiynfiiog  Saov(  Mf  tvgj]  xal  oVou;.  u^iüJ  oiy 
iTf»  aytanvytjy  aov,  "ya  rö»'  un^p  loü  9ioii  Ct,Xoy  uyakaßtar, 
tag  ay&piunog  tou  9tov  xai  i^g  uXtj9i{ttg  qilXog  x«i  tov  ayiov 
lailih.Qov  yyi  <jwg  ftuS^rjir^g,  napaiy/arjg  loig  xo^  9'iov  hgivaiy 
ixfivytir  unati  tptmotg  ri/y  KOirmrluy  aiiov  xai  firji  avXXn- 
tovQytiy  utTiji  liijTi  nyrifioytliiv  oXug  uvjov  ftrjt  (ip/wp/a  roCiof, 
aXXa  Xtxoy  /«n^tuinv  r^Y*Ta9ui,  fuje  XtnovgytTy  oXoig  iy  Tiug  Xatt- 
yixais  ixxX^alaig,  "yu  firj  iX&tj  xai  ftp  r^fiäg  t;  intXSovaa  ofyr, 
xov  &tov  t^  KtityfiiuytiyovnüXu  dia  in;  ixtT  ytyofUvag  na^aroftiaq, 
yiyaioxt  di  oti  f,  tptvdo^ywaig  ooov  otimo  tjj  toü  9fov  X"f"' 
Kai  dvyu/ai  ÖittXvSr,af im ,  xai  lO  döyfia  Tiöy  jiutlyioy  ayti 
lov  ßtßaiai3T,vm  iia  i^f  iptvdovg  avyödov,  omp  äii  ianovda^Qy, 
i'ii  ftäXXov  üyn^i'tnij  xai  änjXt'y/ßtj,  xui  tag  ßXaafffjiioy  xm 
ävnmßtg  nuyidxov  (njjXiifitiai,  xai  ol  tovio  xvQMoayug^  otäi 
Siä^at  criö/ia  ToXfimaiy  vnip  aviov.  h  xtiXöyijgog  mitov  jov 
vfiii^QOv  fiiad^unoC  xoi  ov/i  noifi^xog,  ö  ofiod-iy  Moytftßaoiaf, 
Xttßwy  jiapÄ  loü  ßaatXlbig  tÖ  toi;  IlQoäpötfOV  TjyovfiiyfTof  ovrt 
fiyt]ftoy(vizai  naou  tüy  xaXoyr^wy  uviov  ovti  ^v^iiaiui  oXwg 
WC*  Xf""""'öi,  uXX'  i'xovaiy  aiiity  (lg  to  npay^iaro  fioyoy, 
wanip  Tiyü  xovoovXoy^'   xai  h  /Safl(X*tS   ravra   fiuySäytuy    ov- 


1)  KnlUoöiioiip]  Sic  nomeo  oppidi  acribitur  apud  Nicetara  Cho- 
niatarn  (Ed.  Bonn.  p.  539,  4),  alios,  KalXfnohy  Demctr. 

2)  61oK  u)(|  rectc  coniccit  Demetr.,  cod.  habet  Biioc  ä. 

3)  Pro  xo^-aovXoy  forte  legendum  videtur  yoi>fjofQoy,    quod    in 
Nicetae  Chouiatao   »criptis  invenitur.     Est  emm  xoi'ttovqoi   equiu, 


DKÄSEKE,  MÄRCrS  EUOESICL'S  VON  EPHESIIS.  107 

Atva  Xoyay  noiiTiui,  uXXu  xui  /itTuyotTv  of^uXoyfT  q'uripüig  in) 
'?  ytyofifii  Kai  in\  zotig  xuia^ifi^yovg  xal  vnoygctyMtvTug  fit- 
%vtl97}ai  TT.r  fthlay,  tftvfiTi  oiy  xal  t'fuTg,  udfkipol,  i^c  n^og 
lOVg  autoiflai^ovg  tcoiviuyiav  xal  tÖ  fiytjfitifTvyoy  lüv  afivtjfiov- 
tVTwr.  idt  iyui  MÜQXog  o  H^iapTOi^og  Ifyat  v/uy ,  Sri  ö  /iyij- 
fiorniiMty  xoS  nüna  (Ig  ngSodöiav  ä^X'^P*"'?  i'yoyng  lau  näyta 
luy  Xmiyia^iov  ixnXijgiöout  fUXQi  x«*  om^C  T^f  xav^üg  roi" 
yirtlov "  xu't  o  XaTiyorpptay  fiiiu  liäv  jimirtay  xgi&r,anui  xui 
utg  na^OißttTi}g  iljg  nhttwg  i.0Yiad'r,anai.  ai  uyiai  aov  fr/ni 
nr/tfay  fuS'  t;fiwy.  iu>  ivkay^filyM  a^x^yii  xvqi'iii  Ktuyaiuy- 
irVw  IIa  KoytOTzirpfj  xrti  ToTg  XomoTg  nüaiy  üp;rouai  roig  ^tvo- 
dixoii  rifituy  fitxdyoiuy  k«i  i^v  utio  &k>v  ivXoyiuy.  ü  'Eip{aov 
Ma^xog-     'lovylov  i?'. 

Der  Unterschrift  zufolge  BchBiiit  der  Brief  nur  wonige  Woclien 
später  als  der  erste,  nümlicli  am  IG.  Juui  1440  gcBchrieben. 
Der  kaiserliclio  Unwille  hat  den  der  Kircheneinignng  go  tmrt- 
nückig  sich  widorgetzendcn  Ephesier  wobl  zu  finden  gewufst. 
Uarcus  erznhlt,  vie  or  oot^'edruiigen  die  llaiiiitstadt  verlassen 
und  sich  nuch  Epliosus  {t?g  t^v  ixxXr,aiay  /wv)  begeben  habe. 
Aber  ancb  dort  fand  er  nicht  die  gewünschte  Ruhe.  Krank- 
heit und  Anfeindungen  von  Oognero  trieben  ihn  wieder  aus  der 
Stadt.  Er  scheint  zunächst  nicht  den  Seeweg  eingeschlagen  zu 
haben,  um  in  die  Stille  irgendeines  der  AthosklÖstor  zu  fliehen, 
sondern  die  Gemeinschaft  von  Gesinungsgenossen  im  Lande  nürd- 
lid)  TOD  EjihcsuG,  vielleicht  gai-  Antonius  in  Horaklea,  aufgesucht 
zu  haben.  Denn  er  erwähnt  in  seinem  Briefe,  er  sei,  in  der 
Absicht  zum  Athos  zn  gelangen,  über  Kallinpolis  nach  Ijomnos 
gekommen.  Eulliopolis  liegt  nun  aber  auf  dem  Thrarischcn 
Chersuncs  am  Hellespont,  Marcus  scheint  also  die  l'ropontis, 
vielleicht  von  Nikomedia  oder  Cyzicus  aus,  durchschifft  zu  haben, 
wUhrend  die  Fahrt,  von  Ephssus  unternommen,  Leninos  vielleicht, 
Kalliopolis  aber  niemals  lierühron  kennte.  In  l.emuos  mar  es, 
wo  den  streitbaren  Erzbiscbof  der  kaiserlicba  Haftbefebl  erreichte, 
er  ward  festgenommon  und  in  dio  Verbaunung  geschickt.  Wo- 
hin? deutet  er  in  seinem  Schreiben  mit  keinem  Worte  an.    Von 


atquc  is  publicua  i.  e.  publice  mui 
»Iterutn  eieipiat  inmiiuc  ilcr  faciat,  quod 
in  locum  Euum  redcat.  In  fragmento  enim  ins,  ni(>i  nißitiii'jTof  rBr 
fit'tgay  inTeniuiitur  buec  (1.  c.  p.  ÜH):  xal  ij  uini'  ifilv  (nivutiiiifui 
fli  iiit  ni'pyiav  tOy  flatiiiaiQy  npounffnu»  äUayii  iSu'i  ifiif  xuiiTQiiiKiiii 
fiilta  g'  Ifyiji-y  militit  fif'.  Itaquc  cum  equum  publicum  DositliCDm 
kppellat  Marcus,  in  summam  conteinptionein  ca  comparatlone  dubitari 
iiou  poteat  quio  novua  episcopua  AtheaieDaia  adductus  vldeatur.  Al- 
terius  enim  voluntate  rcgitur,  nlterius  iam  nulu  atquo  arbilrio  loco 
cedcre  data  occasione  cogetur. 


^ 
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dem  Orte  Mia«r  V«rbiaBsiii>£  aber  scliemt  der  Brief  >a  Tlieo- 
pliasM  in  Ktuipu«  jedeaUIs  gcKlirielien.  liier  bat  er  aach  er- 
lUnen,  dah  d«r  Bocbur  *<iii  Nonpmbasia ',  Dositbei>S, 
dMWD  Namen  er  [reilich  nicht  nenot,  vod  den  im  Boder  be- 
Andliclien  frKnnden  der  I^leiner  zum  Biscbof  Ton  Atben  gewählt 
iit,  und  dtißi  diewr  nnn  sich  beeilt,  latoinisch  gesinnte  Genossen 
in  die  kircblicten  Ämter  tu  bringen-  Warnend  tot  der  Gemein- 
«cbafl  mit  Kolchen  Leuten  erhebt  Marcus  seine  Stimme  am 
SchlDfi»  de«  Üriofen,  der  mit  Beinen  wobige! sngenen  Anklangen 
un  l'HuIuji'  Galuterbrief  (besonders  5,  2.  3)  bei  Theopbanes,  dem 
troueu  Sdiüler  iles  lisiduros,  desselben,  an  nelclien  Marcus 
die  mvoT  nach  Sinnonidoij"  Angnben  angefDbrte  Schritt  Jltpi 
'ii(iiiy  l^iorji;  ric.Utete,  des  Eindrucks  nicht  verfehlt  haben  wird. 

In  diese  /nit  ßllt  hOcbst  wahrscheinlich  ancb  das  Scbreibeu, 
womit  MarciiH  die  Anfragen  aetnea  ergebensten  Aniiängers  und 
Jüngeren  Krounden  Goorgius  Bcholarios  betreffs  wichtiger 
lltiirgischor  Frajicn  beantwortete,  die  unter  der  Herrschaft  des 
rüUiUch  KOüinnten  Metroplinnes,  zum  Suhoierz  des  von  seinem 
lu  dor  llanptsliult  des  Iteidies  woilendon  Mitstreiter  hiervon  bo- 
nacbricltigten  Marcus,  Duumobr  mit  Mifsachtung  dor  aUebrwQr- 
di|r*H  griechischen  Sitte  und  Lebre  in  römischem  Sinne  gefufst 
und  bobundolt  wurden.  Er  liegt  in  der  eingangs  erwähnten, 
unf  dem  Featlande  fut<t  gänxücb  unbekannt  gobliebcneu  Londoner 
VBiOffcntlicbung  dg«  Simonidea  vom  Jahro  1«59  vor.  Si- 
inonidoH  wuffilu  IH59  niclit  genau,  ob  der  Brief  an  Georgios 
Schi'liirius  Kchon  oiumul  gedruckt  sei  ^i  er  ist  tbatsAchlich  dnrch 
Ihn  iuerst  veröffentlicht,  aber  selbst  von  Dometrakupulos, 
iler  die  ii,  u.  0.  m  erater  Stelle  stehende  Schrift  des  Nikolaos 
von  Motbuue  ,,Oher  den  heiligen  Geist  widor  die  Lateiner" 
aitldbrt,  nicht  bemerkt  wordc-n.  Ich  lasse  den  Brief  ein^b  hier 
tbiKOn,  wie  er  bei  Simonides  (a.  ii.  0.  S.  211)  sich  findet, 
solbstvorfttanJlich  mit  allerlei  kleinen  Uesscningou  im  WurÜaut 
und,  IUI  mebreroii  nicht  iiilhor  gokeunieichnoten  Stellen,  in  dp» 
Wort-  nnd  SatMoichen,  nebst  den  nötigen  Nacbweisungcn  (vgL 
i'ben  unter  Nr.  b): 

ToC-  i^  Mj-ro<c  narpüc  ^^/iw^  Mäpxow  iQXttaiaxi- 
nor  'Hif^aov  Iniaiolr,  «pöf  FtiCgyior   npioßvitfiitr. 

'Jü-lf/iürdlt     n^afiixtft    »ui    rftiy    ff    Xpfuxw     no^urtttait 

V  l>as  alte  Kpi.Uun«  Liwcm  iu  Lakonien,  spStcr  Malrasia. 
IUin.ta«»l«l.r|.liU»  d,s  Wkaniilou,  bei  uuscrei.  mitteUUcriichen  ^»^^ 
l-ihrv-ii  pMia  l>t«it>iid.'i»  bi-lii-htou  griecliischcn  Weines. 

a^  II  /i.or^a^i  ,o.-  .'•iioiniov  M,i>«ur  «iil-  sagt  or  ».  •-  U  i« 
.•»»»■!■  Aim«Tl.Hm!.  »i'jt  i-Vn  ^M^a;  .  -  M-.ii;.  t^<^lro.TM^3^  a-»  •>■ 
ii  ml  it^t-attiH  in'ri,i-  AniHoJLa;  rii-.  xi'i  iiiiiiorn  Sri  .-n™«  •«■>"  «*- 
Iw|<i<,<a,-  ijtnvt'k  laut-  ium,-. 
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adiX(pi  xt(M€  ^  riwgyUf  rot;  &iov  Slofiai  onwg  vyiodyji  ij  cc^^ioh 
airij  aov  xou  im  naai  xaXwg  ixU  ^  ^^  ^^  ^^^^^  ^^^  avrog  vyiairia 
fiiTQiwg  Tfo  adfioTi.  Tr,r  YQa^,y  aov  dil^afnyog  Xtnrig  ov  tpo^ 
^trg  inXfigw&ijr  fiad'dy  Hi  avxrg ,  oji  oi  *  Ti\y  aJ^vfioy  xai 
vtKQoy  dvalay  loväaücwg  Ugov^otyng  xal  TJj  axta  TOtJ  yofiov 
naoaxadr/ÄiyOi  roXfitZaiy  iyxaXity  f]f4ty  xat  fifjLKpiod'ai  ntgl  jwy 
vip  fifiüy  TtXavfiiywy  iy  TJj  uqu  Xkuovgyia*  uyyoovyxtg  ol 
TuXuyig^  uti  vno  Tov  Tv<pov  mvq>X(o/Aiyoi  ^  ort  naytwy  JCuy 
i'fp*  rjiwy  ytyofiiywy  tyygafpovg  Ta^  anoS^t^ug  l^rofay'  oTi  xara 
nurra  Totg  ItgoTg  didaaxuXoig  axoXovd'ov/iay  xal  jcug  anootoXi- 
xüug  uyatd'iy  nuQadoaHii.  Xiyn  yog  o  d'(oq>6Qog  xat  OfioXoyij- 
xrg  Bflal^tfiiog  iy  TJj  l^tjy^mi  Tr,g  Ugag  XiixovQylag  *,  fig  r\  im- 
yQa(pri  yyTiigi  tov  rlywy  av/tißoXu  tu  xaxä  Ttjy  uyiay  ixxXtjaiay 
ini  TT^g  d-dug^  avya<^iü)g  TiXovfjLiya  xad^ioTtjxty^^  ^  iy  xetpaXaifo, 
ol  Tj  intyQaiprj  ^jTiywy  dal  avftßoXay  ff  ti  ngOßTtj  Tr^g  aylag 
avyuliiüßg  iYaodog  xal  tu  fin*  aiit^y  TiXov/mya^^  TOiavTa 
QflTwg'  fyTr^y  fiiy  ngtuTtjy''  tig  Tr^y  uyiay  ixxXtjaiay  tov  ug^i- 
tglfog  xuTU  Tr,y  Uguy  ovyul^iy  daoöoy  Tijg  ngMTtjg  tov  vtov  ToiJ 
&fov  xui  atOTr^gog  tjftwy  Itjaov  ^  Xgiaiov  diu  ougxog  iig  Toy 
xüOfioy  TOVToy  nugovalug  Tvnoy  xul  dxovu  qtiguy  o  Xoyog  iJi- 
duaxt^'  dl*  tjg  Ttjy  dovXwd-fTauy  ttJ  qid-ogu  xal  ngu&tiauy^^ 
i(p  iavTrg  tw  &uyuiio  diu  Tr,g  ufiugxiug  xul  ßuaiXivofiiytjy 
TvQuyytxuH;  vno  tov  Stußokov  TcHy  uvd'gwTKav  (piaiy  ^^  iXivd-e- 
g(iHjag  Tt  xul  XvTgü}aufuyog  nuauy  Tr^y  vnig  uiiijg  6(piiXtiy  wg 
vnkvd'vyog  unoöovg  o  uvtvd'vyog  xui  uyufiugvtjTog  nuktv  ngog 
jt^y  ^  ^g/J.g  inayr\yuyt  Tt^g  ßuatXfiag  yugiVy  iuviov  XiTgoy 
tni^  r^fuoy  öovg  xul  uyxuXXuyfiu,  xul  Tioy  rf.uTlgwy  qtd'ogonoiuiy 
Tiud'tjfiuiwy  TO  ^üwnotoy  uvtov  nu&og  uyitdotg  nuiioyioy  ^*  uxog 


1)  xv(itt]  KvQ  Simonides. 

3)  o/J  'J  S-         .    . 

4)  Citatur  Maximi  Confessoris  über  qui  Ahaiuytaydt  inscribitiir, 
a  Combefisio  in  patris  illius  opcrum  vol.  II.  Parisiis  a  MDCLXXV. 
p.  489— 52G  cditus. 

5)  l>t(ai\  S.  om.  Combef. 
iy\  Cap.  yill.  p.  508. 

7)  iriv  fjiiv  TtQfüjriv]  S.  iriv  ^Iv  oinf  TiQLJTtjv  C. 

H)  */i^(Jot']  S.  om.  C. 

Ü)  f&(J(caxt]  C.  didicfjxfi  S.  Praecedunt  enim  (juibiis  Maxiinus 
Caput  VIII  incipit  verba  haec:  "J/yn  (J^  Xotnov  o  X6yo>;  /}mi>  fifru 
TT-y  ovvtouov  fx&iaiv  tOv  tf(trjf.t^i'(ov  7ifo\  Tfji;  (r/ticg  h.xXiintn^  OetooiGn- 
nfitHt  TOV  (uaxuQ^ov  yinovTo^  —  i.  e.  Dionysius  Arcopagita,  cf.  p.  191  — 
Ol  viouüjT^oav  xa\  liiv  nf(ü   Trj<;  uydtq  rfj^  fxxlv^(Ti((s  (Jvi'tc^fo)^'  tStt'/ytjatr, 

10)  7io€i!hi7at(v]  »S.  nuOouuui'  C.  in  textu,  in  margine  7itn(*dHa(ti'. 

11)  </i/(j4i')  omisso  articulo  C.  liiv  i^vai^  S. 
1^)  TTintüfuti']  C.  ntdiU'fiüi'  S. 
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xul  nayjog  rov  xoa/nov  auTtjQioy'  iAi&  tjy  nagovaiay  rj  tiq 
ovgayovg  avTOv  xa)  joy  vntgovQoyioy  d'goyoy  ayußaolg  n  xal 
unoxaTUOTaaig  avfißohxcüg  Tvnoviuiy  diu  rf.g  ly  rw  UgaTttw 
Tot;  oQyjiqiiog  naoöov  xm  Tf,g  ilg  roy  d'goyoy  joy  Ugarixor 
uyußaaiwg^\  laviu  fiiy  o  aytog  negl  rrg  ngofTrjg  ffaodov 
qifjai,  mgi  di  rtjg  Stvxigug  uv&tg  Tr,g  xal  fi^uXfjg  XtyofUytjg 
iy  xi(paXa{ü)y  ov  ri  imygaqn]  „t/  atj^aiyu  i^  rwy  ayluy  /«vcrriy- 
glwy  £i(ToJoc"  ^,  roiuvrä  q>ijoiy'  y,tj  rwy  uyiwy  xul  atnitoy  /nv- 
aTrjgiioy  fiaoöog  ug/^t]  xul  ngooijutoy  iaxi  *  Tr^g  yiyrjao/ntyrjg  *  iy 
ovgayoTg  xaiyijg  dtduaxuXiag  nfgl  rf^g  oixoyoftiug  tov  &aov  xTg 
tlg  rffiug,  xul  anoxuXvrf/tg  rov  ly  uävToig  trg  ditug  xgvq>t6xfj[vog 
oyTog  ^vüTtigiov  xr^g  rf,u7ty  awxriglug^'  ,ov  yug  fit]  ti/w*  *, 
qifial  ngog  xoig  tuvxov  fÄud"rixug  o  dfog  xul  Xfiyog,  ,un  ugxi  ^ 
ix  TW  yeyyrfiuxog  xr^g  u(j,n{Xov  i'wg  xfig  'ijf.Ugug  ixt/yrjg  oxay 
uvTO  nlyüi  fiid"  vf.Uüy  xuiyoy  iy  xij  ftuatXdu  xüLy  ovguyuiy^^*  ^. 
axovHg  oncag  uyta  xul  ainxu  f.ivoxrgiu  xul  ngo  xov  xfXeiuidijycu 
xä  dfia  ddtga  xuXu  o  dtöuaxaXog;  xul  iixoxwg'  ßuaiXivg  yug 
Xiyixui  xul  ngo  xov  aiixfd'ryui  o  ßuaiXfig'  xul  fiuXtaxa  oxi 
ngog  xo  oxicf&rfyui  unig/jxui  öogvipogovfuyog  xul  xiftwfifyog. 
ßaaiXiig  Xiytxui  xul  rj  xov  ßuaiXiiog  dxoty  xul  xtuuxui  xul 
ngoaxvykixui  *.  xvnoy  di  xul  tfxoyu  Xiyofify  xul  rfuTg  uno- 
OM^iiy  XU  duu  äwga  ngo  xov  xfXetcod'rfyui  xov  dtonoxtxov  aw- 
f.iuxog  xul  ulfiuxog  ^.  od'^y  xul  o  /Aiyug  BualXuog  iy  xjj  Ugu 
Xuxovgyiu  uyxlxvnu  xuvxu  xuXit*  ^^ngod'iyxig  yug^  (pr^oi^  xu 
uyxlxvna  xov  xifuov  awjnuxog  xul  u^'uuxog  xov  Xgiaxoi  oov*^, 
xl  ovy  noiotfiiy  uxonoy,  ii  f.uxu  xi^iijg  ngoni/AnOfuy  xul  vno- 
df^Of.ud'u  xuvxu  XU  rfiti  xw  d-iw  uvuxi&iyxu  xul  ufpugwd^iyxu 
xul  d'Vöitt  dwgu  yeyofuyu  xul  ngog  xo  xiXitiodijyui  ötu  xf,g  xov 
uyiov  nyitf.iuxog  inKfOiXi'jmwg  ngoacpfgofuyu ;  ^^  uXX  ot  divXi- 
t^oyxeg  xoy  xcüywnuy  xi]y  di  xufiTjXoy  xuxuniyoyxig  xuyu  xui  nfgl 
Xüßy  uyiwy  (fxoyioy  r^iiy  ^^  iyxuXiaovaiy  oxi  ngoaxvyovfuy  atxug' 
intidi]  (,iri  tfaiy  uvxu  xu  ngutxoxvnUy  uXX^  uxoyig  ixfiywy'  iYrj 
yug  uy  xul  xotro  xtjg  uvxiZy  unoyoiug   ul^ioy'    xul  xuvxu  xiytg; 


1)  Cap.  XVI.  p.  512. 

2)  Post  fori  sequiintur  apud  Maximum:  oV  u  ^ufy((\'  hthog  H^ttaxt 
y<()(up  i.  e.  Dionysius  illc,  quem  modo  iiomiiiavi. 

8)    yn'tjGott^urji;]  C.   yit't't]cfbMs   S. 

4)  Matth.  2G,  29. 

5)  n(io\  C.   niiü^uui  S. 

(I)   un'    ä{)Ti\  C.   uTn'ioii  S. 

7)  iQv  ov{)aiGji'\  S.  Tüv  Tutjoin;  fuou  C.  in  marg.   7ßi'  vv()f(i'Gjt\ 

8)  71  QooxvpfiT((i]  ;i{i(jnxir{'iH(L  S. 

9^  Basil.    liturg.    VI ,    3     in    Danielis    Cod.     liturg.    rccl.    Orient. 
Lipsiae  iMDCCCLIll. 
lU)  Matth.  2G,  24. 
11)    '/UM']   rw/V  S. 
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M  nüauv  lxxXrjaiuaii>tr,y  nuQaäomy  ad^novftiQ,  oi  uyü,  fi^aoy  ' 
ö^iW  *tü  ßtjirilov  firj  AiuaciXXoyTtf  nov  yüp  ixtt'roig  uquiiTov, 
lö  rCy  nap  rfiiy  uytov  ß'/fff  "ov  n«p  ixu'voii  lipuTixog 
9fayof,  flg  oy  o  opjfijpfif  utaßaivu;  avayyiüiaiauy  tu;  xoü 
antjov  Ma^i'fiov  (fiayug  xa'i  iyna'kvJpü.aS^iiiaar.  Uliiutnay  ii'yt^ 
avxiä  fiäXXov  aitoXov9oLai  xui  loT^  aiiav  nti^oyiut  lijyoig,  rfiiTt 
i;  iaiTyoi.  »ultoi  "  yi  o  if.maiTß  ixttyog  nüaay  jr,v  olxovfif'rrjy 
ijild^ufuy  vnig  r^f  uXij^u'ug  a9iüy  xtiJ  trg  opSo^o'^ov  n/nrtiUf. 
■Ol  loy  jrltiatoy  x&öyoy  iv  jjj  dvau  ninoirjxiy,  l'v  i(  Ji] 
'Piattrj  Kul  T,^  iiypix^^.  xoi  oüx  «v  oAtus  (''">'  ovHy ,  'i  ^ifj 
äiu  nüatig  tx^äiii  TT,i  lxx}.tjot«g  xal  lüjy  Xpiaiittvläv  ünäviiiiy. 
uXX  Ol  7i(i()u/apuxTU<  xui  xaiyoiofjoi  t^g  ni'atHtig,  ovtoi  xui 
lü  ixxlr;niaarixu  ^dij  äU(f3^iiQay  xai  ly^iXa^v,  xu'i  &avfiuaitiv 
atdir'  onav  yi  xui  Tfjv  ifvüiy  avzT,v  »dpi/üpu^uv,  u^ri  aySqwv 
yvruixtg  ifviyofuyai  xui  lay  Ti'fiioy  xiiaftay  ii'fi  uydgilug  fio^ip^g 
äifMiQovyjtg'  a&iy  mii  iy  iw  upovgyety  ycyuTxac  avfina^iatafiiyai 
txouaiy,  ijic'i  xal  uvioi  yvyai'iiy  ioiiaai,  xai  lovg  nXti'oyiig  twv 
XtÜKtZy  Ott  ßovXoyiui  Ku9 rjf.Uy ovg,  xai  uvtu  io  fivmixoy  no- 
tJjQior  uaonXvyoyiig  fifiü  i^f  fitiäX}j\j/iy  in'  täaqovg  ix/aiovai 
XUf  ini  Tf,g  rpttJtf'^^S  uviwy  an  ßovXrtyjui  JiuTiXy  ov  nufQi'xaat. 
toontiioy  oT^aai  iiftüy  i«  tuvimy  uyia'  (na  xut  rjüy  iyxa- 
Xoxat;  if>tv  1^5  uyolug,  (f'iv  ifc  Tv(fXii,aitag!  i'^ng  ixavwg  ix 
iwr  tt^ijfAiyaiy  inö  lov  aofov  tu  &iTu  Ma^lfiov ,  ort  r,  fiiy 
n faltig  tXaoäog  tr^y  npflirij»"  ^i«  ffupxo;  nn^ovaluv  loü  xvqIov 
%faot'  ät  r,g  tr^y  uÖy  uy^QU-nrny  tf^vaiy  ir,g  tov  Ix^gov  äov- 
Xtüi^  iXivStpaiaag  xui  Xtnptiioiuiiyog  naXiy  TiQog  i^f  i^  "C/^^ 
äyr,)tiyt  rr^g  ßuaiXtlag  X"9'>'-  ^  •**  fiiyäXt]  iiaoäog  itv  AtvtiQuv 
toü  xvfSov  nuQovaiay  ar/fiulyu'  xu&-  tjv  ivxuväu  nuXiy  fittu 
^o^tjg  naguvtyofifyog  Ini  tiÜ  xgTyat  ^iZytug  xui  yix^ovg,  lor; 
tä^iovg  fti9  tuvTov  avfinuQaXaßuiV  tfg  lay  vjitgovQaytoy  yfiiQoy, 
t*iT  fiit  uvTiüy  i'aiai  dirjytxiüg  unoxttXvntioy  tovtoig  xn  i^Xfiiü- 
T*pa  *  xo*  Sfiöttpa  xaxit  xo  ifäaxoy  pj^öf  „  Öxuv  aixo  mylu 
f4t9'  ifuLy  xuiyny  iy  tjj  ßauiXtlu  xov  fffoü"*.  fi'jioi  d'  ov 
Ti(  xui  i'itgor  Xoyov'  oxi  n*p  r,  ftiyuXij  f'i'aoäog  xr^v  xov  aat- 
ir,eog  fj/uüy  xn&tluy  vnoxvnoX'  xa&'  'y  yfx^hg  vno  'Iioarif  xui 
NiKoär^fiOv  Tipof  xoy  xuifoy  <f,i^o^ifyog  ftfia  (iix^tiy  l'iuyiaxt}  xal 
x'ir  xoaftoy  unayta  Jipoc  xr^y  iuvxov  yviÜaiy  iniax^tpiy'  ovxia 
nartav^a  tftpnfifyog  ä  )(pö;  upxog  uxfXijg  i'ti  xui  vhy  Vfxpü; 
fittü  fiix^iiy  xfj  xov  l^wonoiov  nytv/caxog  iyipyiiu  i^woviui  xui 
Tipüf  ttvxo  xa  fwoffOiöi'  mÖftu   xui   uTftu    ftixaaxtväiiiTui.     luviü 


1)  lifii  /ifauv]  äraufai'v 
'^)  xnlto,]  xn(  701  S. 

3)    TlXlnhlllll]    IllllillUflt 

i)  Matth.  2C,  29. 
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aoi  ix  noXXüiy  oXiya  ngo^  uyaTQon7]y   rijg   ixilywy    aymaxvyxiaq 
lyguipa. 

Wir  sehen,  des  Marcus  Antwort  flielst  zumeist  aus  der  be- 
rühmten MvoTaywyia  des  Maximus  Confessor.  Sie  zeigt 
noch  einmal  in  vollem  Umfange,  wie  unversöhnlich  griechisches 
und  römisches  Wesen  sich  damals  gegenüberstanden.  Marens 
gemahnt  mit  seiner  Strenge  fast  an  den  alten  Cato,  nur  erschei- 
nen die  Bollen  der  beiden  hadernden  Völker  vertauscht  zu  sein. 
Eiferte  der  römische  Censor  f£lr  die  altvaterische  Sitte  auch  in 
der  Haartracht  und  Pflege  des  Bartes  gegenüber  den  modisch 
glattgeschorenen,  bartlosen  Griechen,  so  spottet  Marens,  der 
Hellene,  stolz  auf  den  Bartschmuck  des  griechischen  Geistlichen, 
der  geschorenen,  ihres  Bartes  beraubten  und  darum  weibisch  er- 
scheinenden römischen  Priester:  rr^y  (pvaty  avrr^y  — sagt  er  — 
TWQiX^^^^^f   ^^^^   ^^^Q^^  yvyalxig  q>aty6fi(yoi   xul   roy    rifiioy 

Besonders  wohlthuend  ist  endlich  der  Einblick  in  das  Freund- 
schaftsverhältnis des  Marcus  nnd  Georgios  Scholarios, 
den  nns  eine  gleichfalls  von  Simonides  a.  a.  0.  S.  44  so 
gut  wie  zum  erstenmal^  veröffentlichte  Niederschrift  des 
Marens  gew&hrt,  der,  von  den  erschütternden,  lebenkürzenden 
K&mpfen  der  letzten  Jahre  körperlich  gebrochen,  prüfend  und 
wägend  in  die  Zukunft  blickt,  aber  getrost  alle  seine  Hoffhnng 
auf  (Georgios  Scholarios  setzt,  den  er  allezeit  bewährt  nnd  nach 
vorübergehendem  kurzen  Schwanken  den  väterlichen  Überliefe- 
rungen treu  befunden,  er  soll  und  wird  sein  geistiger  Nachfolger 
sein.  Das  beide  Männer  gleich  ehrende  Schreiben  ist  höchst 
wahrscheinlich  in  Konstantinopel  abgefalst,  wo  Marcus,  ans^^der 
Verbannung  zurückberufen,  in  einem  Kloster  —  vermutliQh  dem 
von  seinem  Bruder  Johannes  genannten  —  starb,  hcupfj, 
sagt  nämlich  letzterer  in  seinem  „Leben  des  Marcus 'S  ly  rij 
Tov  /iiiYaXoiLiuQTVQag  r^w^lov  rciy  Mayyaywy  jnoyfj  *  niQi  t6 
totJ  yaov   7tQ()&vQoy, 


übrigens  das- 
dcs  Johauncs 
lohaniiis  Su- 
de Lagarde 
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Das  Schreiben,   in  der  Atbosliandschrift  an  19.  Stelle  (vgl. 
oben  unter  Nr.  41),  lautet: 

Tov  aitov  [fiTOt  jov  /nuxuQKOTavov  {wg  aytOT^Qw)  xal  aylov 
HfjtQonoXhov  *E(piaov  xvgiov  Muqxov  rot;  Evyeyixov] 
^rid'iytu  iy  Tfo  fjitkXuy  uvToy  ngog  xvgtoy  ixörj/LtiTy,  ngog  Toy 
aoftiruToy  t6t£  fiiy  xvgltoy]  FiWQyioy  roy  ^xokagioy^ 
voTiQoy  di  xcu  nurgtagx^^  KioyoiuyTtyovnoXewg  ykyovoTa  xvg\ioy\ 
FirpuSioy, 

Bai  Tiyeg  vXai  naga  rotg  tfn\oa6q>oig y   <i  xa\  xwy  roiovTWy 

iyuj  ^Jjy  X^&f]y  iaxoy  j   ofiwg   "klyta  /tihgtoy  ti,    St«   ilaiy   vXat 

Toug  uyaXoyovauig  rwy  vnod'iaiwy   lq>ag^ol^d^iyui*   iy   alg  iari 

xal  f;  TOV    iydiXO/Aiyov    xou    tii    r^    tov    inl   nXioy   iydixofi^yov. 

ontQ  inl  nXioy  iydixo/tifyoy   iojiy  iyyvg   tov   ayuyxulov*    tovto 

ngoarpen  xal  Tß  ino&laH  Twy  nugoyxwy  Xoywy,     Xiyw  di    nigl 

10 J  agyoyrog   tov   SyjoXagiov*    oy    olda    i^iivi    nuyv    yiag    Tr,g 

avTov  rXtxiugf  xui  dta&iaiy  xal  uyanf]y  noXXijy  Vxw   ilg   avToy, 

xui  (og  ifioy  vloy   xat    <f(Xoy   xal    h    ti    aXXo    iy&v^itjd-orj    Ttg^ 

ax^üiwg  xal  ayantjg  xiytjTtxoy'  w  xal  (.li^gi  tov  nagovTog  ^  ava- 

Xiyovfifyog  xal  OfiiXdiy  Itayoy  axgißrj  xaTuXiplJiy  mgt  avTOVj  o7ag 

iatl    q*goyr^aiü)g   xal    GO(piag    xal    dvyufiiwg   iy    Xoyoig'    xal   ix 

ToiTwy  maiivio  oti  atTo^  /Aoyog  ix  TOßv  ivgtaxofiiywy  xuTa  Toy 

xatgoy  TOVToy  dvyaTai  dovyat  x^^Q^   ßotiS'ilag  TJj   ogS"}!   niaTii, 

Xitfta^ofi^yjj  Taig  ßiaig  TWy  nagaifd^etgavTCjy  t^k  tcov  doy/naTWy 

äxgißeiuy,  waie  TVfy  ixxXr^aiay  diog&waaad'ut  &tov  ovyaigofiiyov 

xal  Tfy  ogd^odo'^iuy    xguTxJyai'   fiovov   t\    (xr^    &fXt^a(t   xal   avTog 

yiyia&ui    tov    xatgov    xal  tov   Xv/^yoy   vno   tov    f,i6öioy   xgvtpai, 

aXX     iyw  d'agga    /4rj  üy  ot^TWj  avToy    ötaTt&rjyai,    firj    d'  ovtcj 

TTj   olxtia  ojiH&rpai  avyuSrpUy  wan  Tr.y   ixxXr^alav    xXvöwyi^o^ 

fiiyr^y  ogcoyia  xal  Tr^y  nloTty  aaXnovaay  in     aaO'eyovg  {avd^go)' 

nircjg  Xtyui)  xal  fldoTa  in     avTw  tlyai    ßotjd'rjaai  TuvTfjy ,    fAt}  * 

naatj  anovdfj  xal  ngo&vfxiu  Tf]y    avfifiuXiay    igyuaua&at '    nuy~ 

Twg  yug  ovx    ayyou    oocpog    coV,    wg   t]    TTjg   xu&oXixr^g   nioTicag 

ayaigontj  xoiyrj    iany   uncuXeiu.     Vawg   d     iy    lotg    ngoXaßovaty 

ugxovauy  övf,i(.iayjav  r^yorfievog  xi^y  icp     txigwy  Ttvcovy  xal  (,ia- 

Xiaxa  Tty  vn     ifAOVy  ovx  icpaiyno    xa&agwg    ttj    aXr^&iia    av/ii- 

fiaycöy '  vno  Ttywy  avaxonToixtvog  Tvy^y  ^  Xoytofiwy  r,    xui    «v- 

d'gujntywy.      aXX      iycu    xal    ngoTtgov    fiiy    ovdiy    ^    xal    navv 

afiixgoy    avyitai}ytyxa    Ttj    av(.if.iaxfa    tw    iut]T     dyuXoyoy   i/jiy 


1)  nttQoyroi]  tkkqovtoj^  S. 

2)  f^h\  Simonides  uncis  inclusum  adiccit  Taco;  aCv,  ut  mihi  quidem 
Tidetur,  perperam. 

3)    TVX^]    Tl'XOV   S. 
Z^itockr.  l  K.-O.  XII,  1.  8 
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dvyufiiy  ftrji  anovSr^y,  xal  yvy  di  rßri  dg  ro  (ntjSiy  r^xw 
Tov  äi  f.ifjdiy  oyiog  rl  dkXo  fiijöu^uyoTigoy ;  d  yovy  ix  rov 
Sn  ido^uGfy  iacjg  oii  tfuTg  dvyu^u&u  ri  xuTog&ovy  uvrog 
naQlkxoy  ivo(,iiaiy  onfQ  ävyayzui  ii^got^  ngurrfty  xut  ui  zog 
fikTayHqlaaad-ui ,  w^  ix  tovtov  ^Tjfiiuy  iy  uXXoig  na&uy ,  im 
dfiixQa  nuyv  rij  wqiXhia^  (og  noXXuxig  (.loi  H^Tjjr^aaio  xut  avy~ 
yyü)f.itjy,  uXXii,  yvv  Zxt  iya)  fiiy  f/dtj  iynvd'ty  anuXXuTjüß,  uXXoy 
tl  Ttva  ovx  OQ(Z  XUT  avroy  j  to  ffxog  ij]  ixxXr^a/a  xai  rfj 
nlaui  xul  TOtg  doy^iuai  z^g  oQt^oöo'^iug  Svyufifyov  fxnXtjQwatu 
ayj  if.i0Vf  diu  tovto  u'^ito  uvtovj  "yu  xuXovyrog  yvv  tov  xuigot, 
fiuXXoy  di  xavenfiyoyTog ,  Toy  iv  uino  xixQVfifiiroy  rr^g  eiae- 
ßiiug  aniyd'r^Qa  uyuxuXv%//f]  xui  ovft/iiuxffOt]  Ttj  ixxXvfOiu  xut 
ToTg  vyittiyovat  Soyftuaty'  "yu  omg  ovx  rövyi^^riy  uvrog  ixxi- 
Xiaaij  xuTog&utari  uviog  jfi  rov  &€ov  av/4fiu/Ju'  dvyuiut  yag  tovto 
rfj  yigtxi  TOV  d-eov'  ix  t«  TTjg  qvmxr^g  uvtov  q-govr^otütg  xul 
T^g  *  iy  Xoyotg  dvyufuwg,  tl  d^fXfjan  jnoyoy  roviotg  iy  dioyn 
XQTiaua^ai.  xut  ¥a(og  fiiy  oq}tiXft  tovto  xut  tw  ^tw  xut  Tt] 
nloTit  xul  Tfi  ixxXfjo^Uy  uyioyiaua&ui  ntaiiZg  xut  xu&agiog  inig 
rf^g  niatiwg.  uyuTtd'fj/m  di  oftwg  xut  uvrog  roy  roiovroy  uvrio 
aywyUf  lyu  tj  uvx  iuov  ngoftu/og  ri^g  ixxXi^a/ug  xut  jTjg  iytoig 
dtSaoxuXtug  v(pijy^rr^g  xut  rwy  og&iZy  öoyfturtüy  xut  rijg  uXr^~ 
&i{ag  V7iigf.tuxog  j  mnotd^iog  *  rij  av^tftuxJu  rov  d^eov  xut  rtj 
iXfj&ft^  uvrfi  mgl  wy  ot  uywy fg^  lug  xotyioywy  rotnwy  roTg 
uylotg  äiduaxuXoig  xut  diocpogoig  nurgum  TOtg  /ttfyuXotg  &fo- 
Xoyotg  f  xal  rovg  ftia&ovg  ixöiyofttyog  nugu  rov  dtxuiov  xgtrov 
TOV  xu)  nuyrug  rovg  vnig  ivatßdug  uytoytnuftiyovg  uyuxrjgv^uy- 
TOf*  loanig  drj  xul  uvrog  otfttXfi  oaoy  oioy  n  onovÖuaut  vnig 
avaraaiwg  rwy  ogS^wy  rr^g  ixxXr^alug  doy/iturioy,  log  Xoyoy  ocpii- 
Xwy  vnig  tovtov  iy  logu  xgtanog  d^np  xut  if.toi  rw  ruvru  uvu- 
99^iiy(fl  uvT(p9  Tt&uggrfXOTt  lawg  roTg  Xoyotg  ftov  rovroig  xug- 
nog'ogfidiiy  vnig  tu  ixaxoyy  tag  dg  uyu&r^y  yr\y  xurußuXXo^ti- 
yotg  **  nfg)  ov  xut  unoxgi&r^ra)  jtiot,  7ra  Xuß(o  rtXftuy  nXtjgoqogiuy 
T^C  nagoiar^g  ^0)7Jg  i'^tgyofnvog  xui  (.ir^  urfiiZg  unoßaoaw  log 
Anty»'(oxu)g  rfjy  rr^g  ixxXr^aiag  öibg^toatv. 

Meinen  zuvor  dargelegten  geschichtlichen  Nachweisnngen  ent- 
h|nt»chonil,  würde  dies  Schriftstück  ans  der  Hinterlassenschaft  des 
Marens  n\  das  Jahr  1443  gehören.  Auch  die  schöne,  in  der 
Athiishundschrift  unter  x'  folgende  Antwort  des  ebendaselbst 
intümlieh  schon  G  ennadios  genannten  Georgios  Scholarios 
\\\\\^K\  \\m  eine  Stelle  finden: 


P  %i]\\  I ('<\'  S. 

;0  x«*ntV«<iH(»u/»'(>/fl  x((T((,'^alXofn^vovg  S. 
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Anoxgioi  g  ngog  tuvtu  tov    aoq^iOTUjov  xal  juaxa- 

QKOTUTOv  xvQ[iov]  FivyaS lov, 

EyWf  dünoTu  fiov  uyie,   ngwToy  ftiv  kvyaQiOTti  TJj  fuyuXfj 

uytuHTvrfj  aov  inl  ToTg  Inuiyoig,  olg  ix^iOW  iig   }f.i^,    ort   ßov^ 

Xij&iig  i/iiol  yuqlaaad'ai  nQoaiitiaQTVQr^aug  fioi  uaa  oix  l'/oi  ovdi 

imaiufjiai  ngoaiiyai  fioi '   aXXä   rovro   iart   jt^g   axQag    xaXoxa- 

ya&iug  xal  agerf^g  xdi  aoqlag  Trjg  jiuyuXijg  ayiwtjvyrjg   aov'   r,y 

xal  avtog  ildwg  ^|  ^QyJs  ^"'  d'uv/Aul^wy    oi  dilktinoy   ig   äevgo 

aaa  natgl  xul  diäaaxaXw  xal  nuiäuywycS  oq^iiXiTai    txTfXfZy   flg 

rr^y  ayiiaavyrjy  aov,  xai  wg  xayoyi  xgcD/tiiyog  tj]  otj  yyio/njj  Tr,g 

T«  ly  doyfiaaiy  axgtßiiag  xal  rr^g  rHy  Xaywy  ogd-ozfjTogf  olg  ay 

iyaofiiyiaiiag  xal  uvrog  ovyjid^lfuyog*    xru    oaa    f4T]   xaiu  yyd^ 

ftfp^  ihj  or^yy   ItytydiuaTCjg   rovxwy   ixTQtn6f.uyog'   xul   Tr,y   rov 

nuidog  xal  j^ad^r^TOv  ra^iy  rijgfty  ngog  t^v  fuyaXrjy   aytwavyriy 

aov    ovx    anrl^lwaa    nwnOTe'    /tiagTvgt    /gtüfuui    ngbg    uvra    TJj 

fiiyaXf]   aytwavytj   aov,      oldag  wg   atl   tov   Tgonoy   Tovxoy    aoi 

ngoarjgxofttjyj  xal  rci  ßa&vregu  rr^g  iftr^g   öiayoiug   ayaxaXvnxwy 

TOtuvrag  ahlag  aot  nagtrid^ii-ir^y.     xal  tov   oti  di   iy   Tiai   xwy 

xatgioy  ov    qaytgwg   unfdvofitjy    ngog   Tovg    ayüyagy    ovg    rj    atj 

fityifntj   aytwavyf]   r,yo)vlt,nOy    aXAce    atyfi    xovrovg   nagrjgxof.i'rjyy 

Toig  Xoyovg  rot  tov  ovÖilg  ßtXxtoy  oldt  xf,g  jLuydXrjg   aytCüatKfjg 

aov'  iml  noXXaxtg  xovg  Xoyiaf.iorg  fiov  aal  ^aggraag   xal   TO^'g 

mgi    xovxov    aoi   aytxaXvxpu   xu&agwg   xal    nugaixr^au/iuyog   xrjg 

avyyywfir^g    ovx    anlxvyoy,      aXXa    vvy    &f0v    avyagati    xovxiay 

Tiurxwy    xaxanfqgoyrfXa  xal  i^iavxoy  xa&agioxaxoy  xul  (fay^gd^ 

xaxoy  XTJg  uXr^d'Hug  avyuycDyiair^y  ixu§u,  tu  xwy  nuxigcoy   /liov 

doyfiuTa    xal    Tr^y    Tr^g    ogd^oäo'^tug   uxglßtiuy    uyvnoaxoXwg   tfi- 

ayy^XXfiy  xutu  xoy  axonoy  xrjg  ar,g  fitylaxrig  uytoxtjxog. 

Wenn  Fabricius  (a.  a.  0.  S.  670)  nach  Erwähnung  der 
Thatsache,  dafs  Marcus  dem  Georgios  Scholarios  den  Schutz  der 
rechtgläubigen  Kirchenlehre  empfahl,  von  letzterem  hinzufügt: 
^hoc  se  observaturum  sancte  iuravit  observavitque 
deinde  diligentissime "  und  dieser  Ausdruck  des  grofsen  Forschers 
ersichtlich  die  Darstellung  Helleres  (bzw.  Gafs's)  derartig  be- 
einflol^te,  dafs  es  a.  a.  0.  IX,  S.  44  (bzw.  S.  292)  heifst: 
y,  Marcus  blieb  seinem  Römerhasse  (seinem  Standpunkte)  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  1447  treu,  ja  sterbend  nahm  er  noch 
dem  Georgius  Scholarius,  dem  späteren,  unter  dem  Namen  Gen- 
nadius  bekannten  Patriarchen  von  Konstantinopel,  das  eidliche 
Gelübde  eines  fortwährenden  Kampfes  gegen  die  römische  Kirche 
ab":  so  wird  diese,  aufserdem  noch,  wie  es  scheint,  durch  die 
bekannte  Erzählung  von  dem  Schwur  des  jungen  Hannibal  eigen- 
artig gestaltete  Darstellung  angesichts  des  griechischen  Wortlauts 
als  eine  nicht  zutreffende  bezeichnet  werden  müssen. 

*Jdov   —   sagt   mit  Bezug    auf   diese    beiden   Schreiben   ihr 

8* 
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Herausgeber  Simonides  (a.  &.  0.  S.  47)  jotovroi  tjaat^  ol 
TOTt  Tov  t&vovg  rfiuiy  ^/M9^^'  matoi  Sfjkwott  otxoXov&oi 
Tov  auniigog  fjf4Wy  *Ifjaov  Xgunoüj  xou  roiovrovg  Sh  ilrai 
nurrag.  Der  Tiel  angefochtene  Hellene  hat  hierin  jedenfalls  un- 
widersprechlich  recht.  —  Ihm  aber  und  seinem  mn  die  Dnrch- 
forschnng  und  Veröffentlichung  so  mancher  wertvollen  Stücke 
aus  der  schriftstellerischen  Hinterlassenschaft  ihres  schreibgewand- 
ten,  geisteskräftigen  Volkes  gleichfalls  hochverdienten  Landsmann 
Demetrakopnlos  sind  wir  entschieden  zu  Danke  yerpflichtet, 
daÜB  sie  u.  a.  die  zuvor  abgedruckten  Briefe  aus  den  reichen, 
einst  Yon  ihnen  durchmusterten  Schätzen  altehrwdrdiger  Bücher- 
sammlungen uns  mitgeteilt  und  damit  die  Möglichkeit  geboten 
haben,  in  des  Marcus  Eugenicus,  wohl  des  bedeutendsten 
Theologen  des  untergehenden  griechischen  Reiches,  letzte  Lebens- 
Jahre  einige  hellere  Blicke  zu  thun. 


5. 

Des  Hoehmeisters  Albreeht  von  Preufsen  erster 
Versuch  einer  Annäherung  an  Luther. 


Mitteilung 

von 

Staatsarchivar  Dr.  Joachim 
in  Königsberg. 


Die  Darstellung  des  Jobannes  Voigt  *  von  der  Anbahnung  der 
Beziehungen  des  Hochmeisters  Albrecht  zu  Dr.  Martin  Luther 
kann  auf  den  ersten  Blick  als  eine  erschöpfende  nicht  erscheinen 
und  läfst  gar  manche  Frage  offen  für  den,  welcher  den  letzten 
Oründon  nachgehen  möchte.  Folgerichtig  erscheint  der  Gedanken- 
gang, dafs  die  von  den  Päpsten  Leo  X.  und  Hadrian  VI.  in  den 
Jahren  1519  und  1523  ausgesprochene  Forderung  einer  Refor- 
mation dos  Deutschordens  an  Haupt  und  Gliedern  unter  dem  Ein- 


1)  Geschichte  Preufsens,  Bd.  IX,  S.  685  ff. 
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drucke  der  gleiclizotti(,^en  EeforinationBabte  Luthers  zu  einer  An- 
näherung des  Hocbmeislers  nn  dietien  fOhren  lourste.  Immerhin 
aber  dörfte  es  fraglich  sein,  ob  der  Gedanke  an  die  Befonnation 
des  Ordens  selbständig  im  Schofse  der  Kurie  entetanden  sei. 
Wennschou  es  dann  viel  Wahrscheinlichlfeit  für  sich  hat,  dafa 
Ätbrecht  insbesondere  durch  den  in  Nfirnberg  gepflogenen  Ver- 
kehr mit  Andreas  Osiander  znr  AnkDOpfuDg  direkter  Beziehungen 
IQ  Luther  geführt  worden  sein  m;ig,  so  liegen  die  Thatsacben 
doch  ein  wenig  anders,  und  die  Hiindlung  hat  ein  Vorspiel,  von 
dem  hier  nach  eben  vorgefundenen  Beweisstücken  Kunde  gegeben 
werden  soll.  Der  Gedanke,  sieb  in  der  Frage  der  Ordensreform 
an  Luther  zu  wenden,  ist  fast  zwei  Jahre  früher,  als  man  seit- 
her mit  Voigt  annebmon  konnte,  dem  Hochmeister  nahe  gebracht 
worden,  und  zwar  nicht  durch  den  Prfldikanten  Osiander,  sondern 
durch  einen  Diplomaten,  denjenigen  nnter  den  vortrautesten  Räten 
Albrechts,  der  trotz  mancher  Enttäuschung  und  manchen  Mirs- 
erfolges,  den  er  ihm  verursachte,  seinem  llorzen  doch  immer  am 
nächsten  gestanden  bat,  der  auf  des  Hochmeisters  politische  Denk- 
nnd  Handlungsweise  in  einem  Grade  eingewirkt  hat,  wie  ihn  Voigt 
bei  weitem  nicht  zur  Genüge  erkannt  zu  haben  scheint,  wenig- 
stena  nicht  stnrk  genug  zu  betonen  für  gut  befunden  hat. 

Der  Uann,  von  dem  hier  die  Rede  sein  soll,  ist  Dietrich 
von  SchOnherg,  ein  sächsischer  Kitter,  der  im  Jahre  1515  zu- 
erst mit  dem  Hochmeister  in  Berührung  gekommen  und  bald  dar- 
»nf,  <'hne  das  Ordenskleid  zu  nehmen,  in  seine  Dienste  getreten 
ist,  bald  genug  auch  von  ihm  zu  den  wichtigsten  politischen  Ge- 
schäften und  Sendungen  verwendet  wurde.  Dietrich  war  unter 
Tier  Brüdern  —  neben  ilim  treten  noch  Hans,  Anton  und  Niko- 
liius  in  Beziehungen  zum  Kochmeister  —  der  weitaus  bemerkens- 
werteste, obschon  Hikoluus  eine  glänzendere  Lanfbidin  genommen 
bat,  da  er  vom  rrcdigormönche  biß  zum  Erzbischof  von  Capna 
gelangte.  Dietrich  war  ein  hervorragend  gewandter  Kavalier  oder 
Korti.-<an,  wie  der  Ausdruck  in  seinem  Munde  lautete,  allem  An- 
schein nach  von  bestechenden  persünlichen  Eigenschaften,  fremder 
Zungen  und  der  diplomatischen  Verkehrs  formen  seinerzeit  mächtig, 
TOD  kühner  Phantasie  und  weittr.igendcn  I'Unen  erfüllt,  der  nur 
das  Unglück  hatte,  dafs  kein  einzi^'er  dieser  Pläne,  die  er  für 
eeinen  Herrn,  den  Hochmeister,  sc)imiedete,  zu  denen  er  denselben 
mit  fortzureif:ieu  verstand,  zur  Verwirklichung  gelangte,  wovon  die 
Schuld  freilich  nicht  an  mangelnder  Thatkraft  lag,  sunJern  an 
einer  fast  liarmlos  zu  nennenden  Überschätzung  der  realen  Macht 
eeines  Herrn.  Den  schier  bis  zur  Ohnmacht  geldarmen  Fürsten 
bat  er  mit  guukelndcr  Überredungskunst  in  ziihllose  politische 
PliKnt.vtereieii  hineingeführt  und  einen  blutigen,  unglücklichen 
Krieg  über  dessen  Haupt  heraufbeschworen-,   immerhin  aber  wird 


1 
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nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein,  dafs  in  der  wahrhaft  interessanten 
Periode,  in  der  sein  Einflofs  beim  Hochmeister  alles  galt,  dessen 
Politik  einen  Zug  aufs  Grofse  hin  genommen  hat,  einen  wahrhaft 
europäischen  internationalen  Charakter  trug,  wie  nie  zuvor  die 
eines  Hochmeisters  in  Preufsen,  noch  jemals  später,  als  Albrecht 
Herzog  in  Preufsen  war.  Wir  müssen  uns  leider  versagen,  hier 
näher  auf  diese  Dinge  einzugehen,  und  es  wird  sich  verlohnen, 
an  anderer  Stelle  ein  Bild  aufzurollen,  von  dessen  Bedeutung  die 
Darstellung  Voigt*s  bisher  auch  nicht  annähernd  eine  Ahnung  zu 
geben  vermocht  hat.  Dort  wird  auch  zu  erörtern  sein,  wie  Diet- 
rich es  war,  der,  als  sein  Bruder  Nikolaus  im  Jahre  1519  vom 
Papste  zum  Vermittler  zwischen  dem  Orden  und  Polen  gesandt, 
in  Preufsen  weilte,  mit  diesem  zuerst  die  Idee  einer  Reformation 
des  Ordens  an  Haupt  und  Gliedern  erörtert  hat,  worauf  dann 
Nikolaus,  nach  Italien  zurückgekehrt,  am  römischen  Hofe  ein 
HauptbefSrderer  jener  Beformidee  und  der  darauf  bezüglichen 
Breven  gewesen  ist.  Aber  auch  der  Gedanke,  dafs  der  Hoch- 
meister mit  dem  grofsen  Reformator  Luther  in  direkte  Beziehungen 
treten  müsse,  entstammt  dem  Kopfe  Dietriches. 

Dietrich  hatte  in  den  Jahren  1519  und  1520  im  Auftrage  des 
Hochmeisters  in  Deutschland  geweilt,  um  für  diesen,  der  auf  sein 
Anraten  gegen  Polen  zum  Kriege  drängte  und  mit  Anfang  des 
Jahres  1520  wirklich  losbrach,  die  Hilfe  der  deutscheu  Fürsten 
zu  erwirken  und  Söldnerhaufen  anzuwerben  —  wennschon  mit 
dem  schwächsten  Erfolge.  Als  nun  eben  dieser  Erfolg  den 
prahlerischen  Verheifsungen  Dietriches  nicht  entsprach  und  Hoch- 
meistor Albrecht,  von  aller  Welt  fast  verlassen,  nach  schwerem 
Ringen  mit  der  Polenmacht  endlich  im  Jahre  1521  zu  dem 
Thomer  Beifrieden  gedrängt  ward,  da  war  Dietrich  —  es  kamen 
Ohrenbläsereien  seiner  Widersacher  dazu  —  bei  Albrecht  in  Un- 
gnade geraten.  Dieser  aber  konnte  doch  immerhin  nicht  ver- 
gessen die  aufopfernden  Bemühungen  des  geistvollen  Diplomaten 
in  seinem  Interesse  vor  dem  Kriege  und  dessen  vielfache  be- 
schwerliche Reisen  für  ihn  ins  deutsche  Reich,  zum  König  von 
Dänemark  un<l  zum  Zaren  aller  Reufsen  nach  dem  fernen  Moskau 
und  noch  kurz  vor  dem  Ende  des  Krieges  nach  Italien  zu  seinem 
Bruder,  dem  Erzbischof  von  Capua.  Es  gelang  daher  dem  ge- 
wandten Manne  nach  einiger  Zeit  unschwer,  von  der  Redlichkeit 
seines  Strebens  und  seiner  Unschuld  am  Mifserfolge  den  Hoch- 
meister zu  überzeugen;  und  im  llocbsommer  des  Jahres  1521, 
nicht  Lange  nachdem  der  Waffenlärm  verklungen,  kam  Dietrich 
selbst  wieder  nach  Preufsen,  fast  verstobleuerweise  und  nicht 
ohne  Gefahr  für  sein  Leben,  denn  etliche  Ordensherren  und  die 
preufsischen  Landstände,  unter  denen  überhaupt  sich  viele  Neider 
und  Feinde   seiner  Person    befanden,   waren    im   höchsten  Grade 
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erbitUrt  auf  ihn,  dem  sie  alles  Unglück  des  Kiiegea,  den  er 
venusacht,  nun  in  die  Schulie  schoien.  Eine  von  Albrecht  ver- 
sDchte  Aussöhnung:  seines  Schützlings  mit  den  Standen  gelang 
oicbt,  aber  des  Meisters  Vertrauen  &e)t)st  ward  durch  den  Zauber 
der  Peraünlichlteit  des  Freundes  Tollkommon  wiederbergea teilt,  ja 
es  gl&ckte  dessen  Überredungskunst,  die  eine  wahrbaTt  zwingende 
gewesen  sein  mnfs ,  das  Haupt  des  Ordens  in  seiner  nur  allzo 
bereciitigteo  Niedergeschlagen  holt  wieder  aufzurichten  uud  ibm 
Hoffnungsbilder  vorzugaukeln.  Nie  vorher  noch  nachher  je- 
mals wieder  liat  Alhrecht  von  Braudenburg  sich  zu  Planen  be- 
Gtimmen  lassen,  wie  in  jenen  Tagen  des  Wiedersehens  mit  Diet- 
rich Ton  SchOnberg.  Die  Folge  war  eine  umfaugreicbe  Vollmacht 
für  diesen  und  Instruktionen  zu  diplomatisuhen  Verhandinngen 
beim  aotser,  beim  P.apste,  bei  einer  lioihe  deutscher  Fürsten,  auf 
deren  Gesinnung  für  ihn  der  Hochmeister  nur  irgendeinen  Schein 
von  Hoffnung  noch  zit  setzen  wagen  konnte,  bei  den  bedeutend- 
sten Hansestädten  und  den  KCnigon  von  Frankreich ,  England, 
Schottland  nnd  Dänemark,  Noch  harren  wir  einer  umfassenden 
Darstellung  ond  Aufbellung  aller  dieser  eo  bemerkenswerten 
Bestrebungen  und  der  Schritte  zu  iürcr  Verwirklichung.  Das 
KönigBberger  Staatsatcliif  birgt  eine  Fülle  schßnen  Material  es 
hierzu,  wenn  auch  manche  Lücke  noch  fühlbar  bleibt:  denn  das 
Wichtigste  wird  in  den  vertrauliehen  Gesprficheii  zwischen  den 
beiden  Freunden  mßndlioh  erörtert  und  verabredet  worden  sein; 
noch  Torhandeiio  aphoristische  Notizen,  wohl  nstch  dem  Diktate 
ScfaOnherg's  niedergeschrieben,  lassen  das  erkennen,  und  sie  ent- 
halten weit  mehr  als  die  offiziellen  Schriftstücke.  In  diesen  No- 
tizen, welche  Dietrich  sich  als  einen  Merkzettel  anlegte  —  die 
Aafzeichnung  ist  zu  setzen  in  den  Anfang  des  Septembermiinats 
1521,  kurz  vor  der  Abreise  Sohöulierga  nach  Deutschland,  die 
nm  den  10.  September  erfolgte  —  finden  sich  denn  auch  die 
karzen,  aber  inhaltschweren  Worte:  Nota  chnrfurst  Sachssen  re- 
fonnacionem  libti  per  doctorem  Lutern. 

Die  Aufträge  für  den  ins  Ausland  reisenden  Dietrich  von  SchOn- 
bei^  enthalten  also  unter  vielem  anderen  noch  die  Aufgabe,  mit 
dem  Earfürsten  von  Sachsen  von  der  Deformation,  der  Revision 
eines  Buches  durch  Ur.  Luther  zu  reden.  Niemand  sonst  als 
SchOnberg  selbst  wird  dem  Hochmeister  von  dem  Wirken  und 
TOD  den  Erfolgen  des  grofsen  Beformators  auefflbilich  be- 
richtet haben:  kein  einziges  Zeichen  von  einer  Kenntnis  der  neuen 
Bewegung  vor  diesem  Zeitpunkte  im  Ordenslande  wird  sonst  sicht- 
bar. Nicht  eines  der  zahllosen  Schriftstücke  in  den  ersten  Jahren 
der  Reformation  enthält  auch  nur  eine  Andeutung  über  die  Er- 
eignisse, obschon  man  getrost  wird  annehmen  können,  dafa  von 
den  aus  dem  Belebe  nach  dem  Hofe  des  Hochmeisters  kommenden 
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.— Ti  vielleicht  doch   mündlich 

'^ 'iwezuns  berichtet   sein    wird. 

>.a:  die  Augen  geöffnet  in  den 

sff  jftjonders  hervorzuheben  ist, 

-    m  Hause  des   Bischofs    von 

.    ies  Cannes,   dessen   eifrigen 

:  lilzu  lange  hernach  während 

\  :'zi  gelungen   ist,    der    Lehre 

--«•  '»^n^  festen  Ualt  zu  bereiten. 

-iiition  die  Rede,   kann  nichts 

-  \ii  das  grofse   Ordensbuch,   die 

'.^-•3;;eres  wurde  bezweckt  als  die 

^--^Luther's  durch  Vermittelung 

'<    «ie  bemerkt,  Anfang  September 

\  ^    Seine  diplomatische   Thätigkeit 

.  i^m  Sinne  der  durch  seine  Ideen 

v:  zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  der 

^  ■-'•amern,  dann  bei  dem  Kurfürsten 

%j3  Kurfürsten  Friedrich  von  Sach- 


-^   ^** 


<  •'**3|ID0ni,   Ucfcuu    uci   uuui  ivuiiuisiuu 

"     %j3  Kurfürsten  Friedrich  von  Sach- 

*  J^  in  Lübeck,  Hamburg  und  später 

"/^^rünkreich.    Bei  dem  Kurfürsten  von 

".-  oder  November  1521  sich  aufge- 
'  '^l-«a  Bericht  über  seine  dortigen  Ver- 

.V-  nicht;  eine  Relation  in  Chiffren,  auf 


•  .,3^«3  Schreiben  vom  16.  Januar  1522  -, 
.'      aus  Dänemark    zurückkehrend,    ab- 

.'"'ht  auffinden  lassen.     Doch    hat   sich 

*  ^  r  '  Schreiben  an  den  Hochmeister,    in 
!\-  <einer  bisherigen  Verhandlungen  giebt, 

T  *  "'ber  ein  vormals  mit  dem  Kurfürsten 
-'^-  Gespräch.  Die  Worte  lauten:  „Doctor 
T*-it  dem  Churfurstcn  Rede  gehal)t;  was 
\  .r  \nt\vort  gefallen,  werden  E.  F.  G.  in 
\*.  i-i.,  iijf  hpdjLuerlirher   iils   do 
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Aber  diese  Angelegenheit  an^fklst  nnd  ob  er  ihm  neue  Weisimgen 
hierin  erteilt  habe.  Da  aber  begegnen  wir  in  einem  weiteren 
Berichte  Dietrich's  aus  Lübeck  vom  13.  Februar  1622  ^  einmr 
Nachschrifty  welche  bnchst&blich  also  lantet:  ,,Ich  hab  euch  (dem 
Hochmeister)  am  nechsten  geschriben,  eure  ordens  bnch  dem  dinr» 
ftirsten  Ton  Sachsen,  der  dan  fnrter  doctor  Martin'  ratschlagen 
solt  lassen,  zuzuschicken,  das  ich  dan  also,  so  palt  es  ausge- 
schrieben, im  zufertigen  het  wollen,  aber  underdes  befnnt  ich  so 
TÜ,  dals  es  Mart  n  (oder  s)  r  sehr  an  dem  ort  keczert^,  und 
solt  ichs  also  hingeschickt  haben,  beforcht  ich,  es  mocht  in  einer 
eng  nit  bleyben,  sonder  ofentlich  an  tag  gebracht  werden,  der- 
wegen  ichs  underlassen;  aber  ir  solt  nit  zweyfeln,  dan  ich  solchs 
an  den  orten,  do  es  in  einer  gehaimb  an  nachteyl  sol  darüber 
deeemirt  werden^,  domit  ir  zu  befinden,  nichts  das  euch  und 
eum  orden  zu  nachte7(l)  raichen  solt,  ich  fdrgenomen  ader  auc(h) 
fhmemen  thet,  darum  wolt  euch  enthalten,  dem  (eh)urfursten  zu 
schreyben.'^ 

Der  Sinn  dieser  Stelle  ist,  von  einigen  sehr  zu  bedauernden 
Unklarheiten  abgesehen,  im  grolsen  und  ganzen  einleuchtend. 
Dietrich  hat  geraten,  eine  Abschrift  oder  einen  Auszug  des  Ordens- 
bnches  dem  EurfOrsten  Ton  Sachsen  zuzuschicken,  damit  dieser 
darüber,  d.  h.  über  eine  Verbesserung  der  Ordenssatzungen  im 
erangelischen  Sinne  mit  Luther  beraten  solle;  er  befürchtet  je- 


1)  Mittwoch  nach  St.  Apollonien-Tag.  St-A.  Königsberg,  D  61. 
In  Chiffem. 

2)  lu  der  bcilicgeDdeu  Auflösung  des  Chiffrebricfes  von  der 
Hand  des  hochmeisterlichen  Rabiuctssekretärs  Christoph  Gattcuhofer 
steht  ausdrücklich:  „Martini  Laters*\ 

3)  Die  Stelle,  hier  wie  bemerkt  buchstäblich  nach  dem  noch 
Torhandcnen  Chifirebuch  Schönberg's  aufgelöst,  ist  offenbar  aus  dem 
Konzept  —  eine  häufige  Erscheinung  von  Chiffrebriefen  —  Terderbt 
und  so,  wie  sie  dasteht,  nicht  recht  verständlich;  schon  Gattenhofer 
Tennochte  damit  nichts  anzufangen,  denn  er  giebt  die  Stelle  so  wie- 
der: vnder  des  beiiudt  ich  souil,  so  es  doctor  Marthin  Lutter  (diesen 
Namen  setzt  er  also  auch  hier  eigenmächtig  zu)  an  dem  ort  bekomen 
▼ud  ichs  also  hingeschickt  haben,  beforcht  ich  u.  s.  w.  —  Vielleicht 
ist  aufzulösen:  Martini  halber;  gemeint  sind  die  tumultuarischeu  Be- 
wegungen in  Wittenberg,  die  jeden  Besonnenen  stutzig  machen 
mufsteu. 

4)  Auch  diese  Stelle  verderbt,  oder  Dietrich,  der  ohnehin  in 
seiner  Ideenfülle  flüchtig  zu  stilisieren  pflegt,  ist  aus  der  Konstruktion 
gefallen.  Gattenhofer  löst  auf:  aber  ir  solt  nit  zweiuell  han,  ich  soll 
das  an  denen  orten,  do  es  in  aiiier  gehaimb  on  nachtayl  soll  sein, 
darüber  decernirt  werden.  Am  Schlüsse  fügt  er  noch  zu  laus  deo, 
vermutlich  in  der  Freude  ob  der  Vollendung  der  ermattenden  De- 
chifiriemngsarbeit. 
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doch  unter  den  zor  Zeit  obwaltenden  Umständen  Nichtwahnmg 
des  Geheinmisses  9  und  an  strengster  Geheimhaltung  mufste  dem 
Hochmeister  in  seiner  bedrängten  politischen  Lage  vor  allem  ge- 
legen sein.  Deshalb  widerrät  Dietrich  vorläufig  jeden  weiteren 
Schritt  in  dieser  Angelegenheit.  Und  dabei  ist  es  zunächst  auch 
geblieben.  Nur  verlautet  später  einmal  ganz  beiläufig,  dafs  das, 
iniwischen  also  wirklich  vom  Hochmeister  geschickte  oder  von 
ihm,  als  er  im  April  1622  dann  selbst  ins  Beich  kam,  mit- 
gebrachte Ordensbuch  in  die  Hände  des  Dr.  Zach,  eines  Kates 
des  Kardinals  Albrecht,  Erzbischofs  von  Mainz  und  Magde- 
burg, gelangt  war,  ohne  dafs  wir  sonst  erfahren,  zu  welchem 
Zwecke  ^ 

Erst  lange  nach  Jahresfrist,  im  Juni  1523,  ist  dann  wirklich 
triblgt,  wozu  der  Hochmeister  sich  auf  Zureden  Schönberg*s  schon 
Im  Hochsommer  1521  entschlossen  hatte.  Der  Hochmeister  mufste 
erst  selbst  ins  Beich  kommen  und  die  Verhältnisse  überschauen, 
in  den  Unterredungen  mit  Oslander  über  die  Bedeutung  Luther*s 
und  seiner  Lehre  klaren  Sinnes  werden,  ehe  er  den  von  Schön- 
berg angeregten  Plan  wieder  aufnahm.  Wir  kommen  hier  auf 
bekanntes  Terrain  und  können  abbrechen,  da  es  hier  nur  darauf 
ankam,  eine  bislang  unbekannte  Thatsache  von  einiger  Bedeutung 
IMgeetellt  su  haben. 


\)  lu  oiuera  fUr  den  Hochmeister  bestimmten  Batschlag  des 
UMrIvh  voll  Schöuberg  (wahrscheinlich  vom  15.  Juni  1523;  St.-A. 
KHiiltf«b«rit.  Rogistrant  A  184)  liest  man:  Nachdem  Diterich  von 
iJWhiUUHtrick  Doctor  Zacheu  ein  Buch,  darin  des  Ordens  Privilegien 
und  aiid«^r>t  vi>rBaiohnet,  gegeben,  dafs  mein  gst.  Herr,  so  Doctor 
lU^h  d«k«M^lb«ii  nicht  mehr  bcdorfifen,  wider  fordern  und  zu  sich 
ni^hmt^ii  thu     Am  Baude:  Ist  geschrieben. 
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6. 

Briträge  znr  Gcschicbte  des  Augsbnrger  Reichs- 
tages von  1530. 

Archivalische  Mitteilungen 

von 

D.  Theodor  Briegcr. 


I. 
Me  Verhandlungeii   des  Kaisers  vnd  der  altklroh- 
Uohen  Mehrheit  der  Stände  naoh  der  Ob  ergäbe  des 

evangelisehen  Bekenntnisses. 

Die  wichtigen  VerbandluDgen ,  welche  nach  Obergabe  des 
eraDgelischen  Bekenntnisses  zwischen  Karl  V.  und  der  stän- 
dischen Mehrheit  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  gepflogen  wurden, 
hat  Bänke,  Deutsche  Geschichte  III*,  178  f.  kurz  skizziert. 
Inbetreff  seiner  Unterlage  bemerkt  er:  „Diese  Verhandlungen 
lernen  wir  besonders  aus  den  Aui^zügen  bei  ßucholtz  III.  kennen. 
Ein  merkwürdiges  Aktenstück  daraus  in  seiner  Integrität  bei 
Förstemann  ßd  II,  p.  9".  Rauke  hätte  noch  ein  zweites  Akten- 
stück nennen  können ,  welches  Chr.  Gottfried  Müller^ 
1808  aus  den  Mainzer  Akten  '^  hat  abdrucken  lassen. 

Wir  besitzen  aber  noch  die  ganze  Reihe  der  damals  ge- 
wechselten Schriftstücke.  Nachdem  ich  zwei  bisher  unbekannte 
im  Kgl.  Sachs.  Haupt- Staatsarchiv  zu  Dresden  gefunden  hatte, 
sah  ich  sie  in  einem  Aktenbande  dos  K.  k.  Uaus-,  Hof-  nnd 
Staatsarchivs  zu  Wien  alle  vereinigt.  Es  ist  derselbe,  welchen 
V.  Bucholtz  benutzt  hat. 

Er  stammt  aus  dem  ehemaligen  Mainzer  Archiv  (er  wurde 
mir  in  Wien  als  zu  den  „Erzkanzlerakten"  gehörig  bezeichnet). 
Schon  Georg  Gottlieb  Weber,  der  hochverdiente  Verfasser 
der  „Kritischen  Geschichte  der  Angsburgischen  Konfession",  hat 
ihn  ziemlich  genau  beschrieben  ^: 

1)  Forniula  Confutationis  Augustanac  Confcssioiiis,  cd.  Chr.  Gott. 
Müller,  Lipsiae  18U.S,  p.  XV  sq. 

2)  Allerdiugs  mit  eiuigeu  Auslassungeu. 

3)  Bd    I  (Frankfurt  a.  M.  1783),  S.  158  ff. 
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Qanölung  5U  Ztugfpurg 

2Jnno  IHDXXX.    ber  Hcligion 

vnb  glaubens  t^alber. 

1530. 

Diese  Akten  sind  seit  Web  er ,  welcher  sie  im  Jahre  1781 
in  Mainz  durchgearbeitet  hat,  von  keinem  protestantischen  Theo- 
logen eingesehen,  geschweige  denn  untersucht  worden.  Chr. 
Gottfr.  Müller,  der  wiederholt  auf  die  ,Acta  MognntinaS 
d.  h.  auf  diesen  Band,  zurückgeht,  hat  nur  Abschriften  benutzen 
können,  welche  für  Weber  im  Jahre  1784  von  der  Mainzer 
Eanzlei  angefertigt  waren  ^. 


Gleich  am  Tage  nach  Übergabe  des  evangelischen  Bekennt- 
nisses, Sonntag  den  26.  Juni,  versammelte  der  Kaiser  die  ka- 
tholischen Stände  und  begehrte  ihren  Bat,  wie  jetzt  mit  den 
Protestanten  zu  verfahren  sei.  Sicher  wurden  die  Stände  an 
diesem  Tage  noch  nicht  schlüssig  ^   erst  in   einer  Versammlung 


1)  S.  Weber,  Krit.  Gesch.  II  (1784),  S.  442  und  Müller, 
p.  Xsq. 

2)  Campe gi  berichtet  darüber  noch  an  demselben  Tage  nicht 
ganz  zutreffend:  „Hoggi  sono  stati  li  Priucipi  Cattolici  con  Ü  Depu- 
tat! insieme,  et  hauuo  coucluso,  che  tutto  si  rimetta  a  Cesare  et  a 
me,  che  con  alcuni  valenti  homini  si  habbia  a  consultar  la  risposta^* 
(d.  h.  die  Autwort  auf  die  Augsburg.  Konfession).  S.  Lämmer, 
Monum.  Vatic,  p.  45.  Diese  ungemein  wichtige  Depesche  Cumpegi's 
vom  26.  Juni  1530  ist  von  Lämmer,  welcher  sie  abschriftlich  im 
Archiv  zu  Neapel  fand,  nicht  nur  mit  beträchtlichen  Auslassungen, 
sondern  auch  in  grol'ser  Verwirrung  gedruckt,  indem  der  Abschreiber 
eine  Verschiebung  der  Blätter,  welche  bereits  das  Original  im  Vati- 
kanischen Archiv  (Nunz.  di  Germania,  Bd.  LIV,  Bl.  23  —  31)  auf- 
weist, nicht  bemerkt  hat  (das  5.  und  G.  Blatt  ist  vor  dem  3.  und  4. 
abgedruckt).  Die  eigenhändig  unterzeichnete  Depesche  füllt  im  Ori- 
ginal 16  Seiten  (Bl.  31  ist  Adrefsblatt.  Kicev.  14.  [Juli]).  Der  dem 
citierten  Satze  unmittelbar  voraufgehende  lautet:  „Et  cosi  l^eii 
lessero  li  [Lamm.:  di]  loro  articoli ,  li  qiuili  ut  audio  sono  da 
circa  50  [Lamm,  falsch:  30;  dafs  die  Augustaua  etwa  50  Artikel 
umfasse,  kann  man  dann  auch  in  verschiedenen  Briefen  von  Italie- 
nern bei  Sanuto  lesen],  et  di  poi  lumtw  data  la  copiu  in  tedesco  et 
latino;  et  Soa  Maestä  ha  ordtiiato,  cJui  siano  tradntti  in  Spaynuolo 
per  se  et  li  sui,  et  a  me  mandarä  la  latina/'  —  Bezeichnend  lür  die 
Stimmung  am  Hofe  ist  der  .Schlufs  der  letzten  zwei  bei  Lämmer 
fehlenden  Seiten:  „Se  sj>era  et  a  questo  si  attende  ridurre 
ad  sanam  meutern  lo  Duca  di  Saxonia  et  figliuolo,  et  sie 
inter  electores  non  saria  pin  aicun  scrupolo,  et  in  quello, 
che  si  resolverä  sua  Maestä  cum  loro,  il  resto  de  li 
membri  dein  Dieta  lo  seguiriano,  et  si  aliqui  ertint  re- 
helles,  piu  facile  saria  il  castigarli.** 
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des  Dücbsten  Tages  '  wurde  die  Äntvrort  sn  den  Kaiser  aafge- 
setzt  und  selbigen  Tages  übergeben. 

In  dem  sogen.  .Piotocollum'  ',  d.  b.  def  zusammenfassen  den 
Enahlnng,  welche  der  Sammler  des  Mainzer  Aktenbandea  den 
Alrtenstücken  eeibst  voraiiagescbickt  hat,  lieifst  es  korzweg: 

K.  It.  U.  „hat  [nach  Obergabe  des  Bekenntnisses]  der  Chur- 
farsten,  Fürsten  vnd  Stende  Batschlag  darauf  begert,  die  Ir  Mt. 
gerathen,  wie  hcmachuolgt  fol.  57". 

An  der  angeführten  Stelle  der  Akten  lesen  wir  denn  auch 
das  erste  der  hierher  gehörigen  Schriftstücke  mit  dem  Vermerke, 
dafs  es  am  27.  Juni  dem  Kaiser  ^beigeben  sei. 

Nr.  2,  die  Antwort  des  Kaisera,  unter  der  Toranssctzang, 
dafs  sie  unmittelbar  auf  Nr.  1  folgt,  in  manchem  Betracht  auf- 
f&llend,  wurde  den  katholischen  Standen  am  5.  Juli  eingehän- 
digt *. 

Nr.  3,  die  Keplik  der  Stände,  ist  gleich  Nr.  4,  der  Replik 
des  Kaieera,  undatiert  Von  letzterer  bat  scbon  Ranke  mit 
BecLt  bemerkt,  dafa  wir  sie  auf  den  9.  oder  10.  Juli  zu  ver- 
legen haben  * ;  erstere  werden  wir  dem  7.  Juli  zusclireiben 
dfirfen  ^. 


1)  8.  die  Handschrift  Aurifaber'g  (herausgegeben  von  Schirr- 
macher)  S.  98,  und  dazu  Spalatin'e  Aufzeicluiuugen  für  die  Sei- 
nigen  in  AJteuburg,  Lulher's  Werke,  Wittenberger  Ausgabe  IX 
(Wittenberg,  Peter  Seitz,  15G9>,  Bi,  413«. 

21  Vgl  über  dasselbe  die  Bemerkungen  von  Weber  I,  lS9ff. 
Dasselbe  umfafBt  die  Bll,  U-J9  (doch  BI.  14  leer;  das  von  Weber 
mit  hierher  gezogene  Bl.  2Ü  gehört  bereits  zu  der  Äugustnna, 
BI.20— 5G1.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Überschrift:  ., Protocollum. 
wie  der  Reichstag  aiigpfaugen"  u  e,  w.  erst  von  einer  Hand  dea 
1  7.  (wenn  nicht  gar  des  angehenden  18.)  Jahrhunderts  herrührt, 

3)  Vgl,  auch  Spalatin  a.  a.  0.  Bl.  415":  „Dinstag  nach  vuser 
lieben  FraiTcn  Heimsuchung  |5.  Juli]  sind  die  Bischoue  vnd  Fürsten, 
nuer  Widertcil,  alle  beieinander  auf  dem  Kathaus  gewesen"  (Quelle 
für  Aurifaber  S.  lOOf.). 

41  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  den  10.  Juli. 

5)  Ich  schliefsc  das  aus  Spalatin's  Aufzeichnung  Bl.  416*: 
„Domstag  nach  vnsßr  lieben  Frawen  Heimsuchung  [7,  Juli]  haben 
Toaer  Gegenteil,  die  Bepatischen  Fürsten ,  Bischoue  und  Doctorcs  ir 
Antwort  auf  vnser  eingebracht  Bckeutuis,  Enlschuldignng  und  Er- 
bietong  Kei.  Maie,  vmb  neun  Hör  zu  mittag  zugcstelt.  Darauf  sich 
kei.  maie.  bat  vernemen  lassen,  Sie  wolle  es  in  ein  Bedenckcu  iicmen." 
Spalatin  zeigt  sich  hi^r  allerdings  nur  zur  Hülfle  richtig  unterrichtet; 
denn  nicht  um  die  Übergabe  der  Confutatio  handelte  es  sich  an 
diesem  Tage;  diese  wurde  vielmehr  nach  Spalatin  selbst  (a.  u.)  erst 
am  12.  oder  13.  Juli  vorgelcKt,  und  keineswegs  von  den  Fürsten  dem 
Kaiser.  Im  «eilereu  Verlaufe  seiijer  AufzcichnungeD  hat  dann  Spa- 
latin selbst  seine  Mitteilung  von  Übergabe  der  Confutatio  am  7.  Juli 
als  anfeinem  falschen  Gerüchte  beruhend  hingestellt  (s.  Bl.  41C'*f,). 
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Nr.  5,  die  dritte  Äufserung  der  Stande,  ist  am  13.  Juli  ein- 
gereicht worden. 

Ich  lasse  jetzt  die  Aktenstücke  selbst  —  mit  Ausnahme  Ton 
Nr.  4  —  folgen. 


1. 

Die  katholischen  Stande  an  den  Kaiser. 

27.  Juni  1530. 

Wien,  Erzkanzlerarchiv,  „Handlung**  u.  s,  w.,  Bl. 57f.  Kon- 
zept mit  Korrekturen.  Ist  gefaltet  gewesen.  Die 
Überschrift  („Ratschlag"  u  s.  w.)  von  anderer  Hand  als 
der  des  Schreibers.  Links  oben  von  dritter  Hand  der  Ver- 
merk: Ita  praesentatum  Imperatori  \  27  Junij  A<*  1530  i. 

Batschlag    der    Chur    Fürsten    vnd    Stende    auf    der 
V  fursten  vber[geben  Bekantnus]. 

Auf  Bo'  key'  Mat.  gnedigs  begern  haben  Churfursten  Fursten 
vnd  Stende  die  Bekantnus  vnd  meynung  der  Funff  Chur  vnd 
Fursten  *,  in  schriefften  zu  latein  vnd  teutsch  furbracht  vnd  ver- 
lesen, vnsem  heiligen  glauben  betreffend,  auß  vndertheniger  ge- 
horsam, mit  höchstem  vleiß  ^  beratscblacht. 

Vnd  nachdem  Ir  Chur  vnd  fürstlich  gnaden  bei  Inen  be- 
trachten, das  dieß  ein  handel,  der  vnsem  heiligen  christlichen 
glauben,  Seele,  Ehr,  leibe  vnd  gut  antrief,  an  Ime  selbs  wichtig 
vnd  groß,  zu  dem  der  furtrag  in  die  leuge  vnd  etwa  vill  Ar- 
tickel  gezogen  sy,  vnd  also  zeitlichen  vnd  dapffern  rathschlag  wol 
thue  erfordern, 

So  were  der  Churfursten  Fursten  vnd  Stende  vnderthenigs 
bedencken,  Bomisch  key^'°^  Mat.  betten  diese  großwichtige  sach 
etlichen  hochgelerten ,  vorstendigcn ,  redtlichen,  schidtlichen  vnd 
nit  hessigen  personen  beuolhen,  dieselbig  schriefft  für  band  zu- 
nemen,  der  notturfft  zuberatschlagen  vnd  zuerwegen, 

Vnd  was  darin  befunden,  das  dem  Euangelio,  gottes  wort 
vnd  der  heiligen  christlichen  kirchen  gleichförmig  vnd  einig 
were,   das  dasselbig  auf   [57^]   ein   ort  gesetzt,   wes   aber    dem 


1)  Gedruckt,  doch  fehlerhaft  und  mit  Auslassung  zweier  Ab- 
schnitte bei  Chr.  Gott  fr.  Müller,  Formula  Confutet.,  p.  XV  sq.; 
Referat  (ohne  Angabe  des  Datums)  bei  v.  Bucholtz  III,  470 f. 

2)  Ausgestrichen:  vnd  derselben  anhatig. 

3)  Ausgestrichen:  ermessen  vnd  enoegen. 
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Euangelio,  wort  gottes  vnd  christlichen  kircheu  amwidder^,  das 
dasselbig  mit  warem  grundt  des  Enangel^'  ynd  der  heiligen  ge- 
schriefft  vnd  lerer  abgeleint  ynd  in  rechen  [sol]  christlichen  ver- 
standt  bracht  wnrde. 

So  yill  aber  die  mißbrench  ^  belangen  mocht,  were  der  Chur- 
forsten  Fürsten  ynd  Stende  ynderthenig  bedencken,  das  Bo. 
key^><^^  Mat.  deßhalb  weg '  fomemen,  damit  dieselbig  gepurlicher 
weiß  reformiert,  geendert,  in  bessernng  bracht  zum  tejl,  oder 
gar  abgethan. 

Ynd  das  alsdan  Ir  Mat  auch  in  andern  gebrechen  ynd  be- 
schwernngen,  so  geistlich  ynd  weltlich  gegen  einander  haben,  yf 
zimlich  treglich  pillich  mittel  ynd  wege  insehen  theten,  damit 
sie  derselbigen  auch  yereinigt  ynd  yerglichon  werden  mochten. 

Daneben  sehen  auch  Churfürsten  Fürsten  ynd  Stende  für 
gut  an,  das  Babstlicher  heiligkeit  legaten  der  Funff  Chur  ynd 
Fürsten  bekantnus,  so  in  latein  inbracht,  auch  ybergeben  ynd 
zQgestelt  ynd  darin  Ires  Raths  gepflecht  wurde.  Das  auch  Ir 
key^^^  Mat.  die  fünf  Chur  ynd  Fürsten  theten  befragen,  ob  sie 
by  den  ybergeben  bekantnus  plyben  oder  etwas  wythers  inbringen 
weiten,  So  sie  dan  etwas  y^thers  inznbringen  betten,  das  begert 
wurd,  dasselbig  itzo  alßbalde  im  anfangck  auch  zu  ybergeben, 
damit  es  in  einem  rathschlag  ynd  bedacht  beacht  werden  möge  ^. 
Durch  diese  mittel  ynd  [58*]  wege  werde  der  Sachen  Ires  ach- 
tens guter  Rathe  funden,  ynd  onzweiuelich  bei  den  Funff  Chur 
ynd  Fürsten  nit  ynfruchtbar  erscheinen,  Doch  alles  auf  Ro- 
mischer key'  Mat.  gefallen  ynd  yerbessern,  Mit  ynderthenigster 
bitt  solich  ir  bedencken  yndertheniger  guter  getrewer  meynung 
aufzunemen  ynd  zuuersteen. 


2. 

Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stände. 

5.  Juli  1530. 

Dresden,  „Acta,  Handlung  und  Rathschläge  so  aufm  ReichB 
Tage  zu  Augspurg  scynd  gelialtcn  1530"  (Loc.  10182), 
BI.  77—79.  —  Wien,  Erzkanzlerarchiv  „  Handlung"  u.  s.  w., 
Bl.  59  — G2.     Ist  gefaltet  gewesen.     Bl.   59  nur  die  Auf- 


1)  Am  Rande  mit  anderer  Tinte,   aber  von  derselben  Hand:  nit 
getnep. 

2)  Ausgestrichen :  der  kircJieyi. 

3)  weg  dazwischen  geschrieben. 

4)  Der  letzte  Satz   {Das  auch  Ir  k€i/'<=^  Mät.  u.  s.  w.)   Zusatz 
TOD  anderer  Hand  am  Rande. 
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Schrift:  r,Kej^  MSt.  bedenken**  u.  s.  w.  nnd  von  anderer 
Hand  der  Vermerk:  Exhibitum  quinta  \  Julij  Äo  1530  (Bl.  62 
leer).  —  Wien,  RTA.  3.  1530,  Bl.  33»-35»,  gleichreitigc 
Kopie. 

Der  folgende  Druck  beruht  auf  der  Dresdener  Kopie, 
deren  Fehler  nach  der  Mainzer  Terbessert  sind  i. 

Key'   Mat.   bedencken   auf  der  ChnrfursteD  Fürsten 
TndStende  ratschlag,  die  Y  Churfursten  vnd  farsten 

ynd  den  glauben  ant[reffend]  ^ 

Auf  den  Bedacht,  so  kay.  Mt.  auch  Churfursten  Fürsten  vnd 
gemaine  Steude  der  fQnff  Churfursten  vnd  Fürsten  Ynterschriben 
vnd  vbergeben  schriffte  vnd  Artickl  halben  gehapt,  vnd  als  sj, 
die  Churfursten  Fürsten  vnd  Stende,  den  Handel  Irer  kay.  Mi. 
zuberatslagen  vnd  die  nottur£ft  zubedencken  vbergeben  vnd  haim- 
geitelt,  haben  Ir  kay.  Mt.  solliche  schrifft  mit  sampt  Irer  Mt. 
Bruder  ko.  wirde  zu  Hungern  vnd  Behaim  vnd  Iren  treifenlichen 
Bheten  mit  Yleis  vbersehen  vnd  wes  Ir  Mt.  in  der  eil  auch 
Wichtigkait  des  grofsen  Handels  bedocht,  das  last  Ir  Mt.  Iren 
licbden  vnd  Inen  in  kurcz  anzaigen  wie  hemachuolget: 

Das  kay.  Mt.  seit  wissen  von  denen,  so  Ir  Mt  sollich  Schrifft 
vberantwort  haben,  ob  Sy  wollen  das  Ir  Mt.  vber  derselben  In- 
halt Richter  soy,  Vnd  souerr  Sy  das  bewilligen,  zuwissen,  ob 
Sy  nichts  mor  neus  einfueren  wollen,  damits  alles  auf  ainmal 
werde  außgoricht. 

Vnd  so  die  funff  Churfursten  vnd  fursten  in  Ir  Mt.,  das  Sy 
Richter  sey,  verwilligeu,  last  man  sich  bedunckhen,  domit  bequem- 
lich  procediret  mOg  werden,  das  sich  die  Churfursten  Fursten 
vud  ander,  so  cristlich  sein,  gegen  Sy  zu  widerstandt  vnd  ab- 
laynung  des  Jhenen,  das  Sy  vnserm  heiligen  glauben  zugegen 
vermainon  vnd  f\imomen,  parthey  machen,  vnd  wo  Ir  Mt.  nit 
für  Richter  bewilligt  wurde,  das  sich  Sy,  die  Cristlichen,  als- 
dann nit  parthey  machen,  sonder  Ir  Mt.  als  derselben  vnd  des 
heiligen  lieichs  loblichen  Churfursten  Fursten  vnd  Stende,  wie 
sich  in  ainem  solchen  ial  gepurt,  beystendig  vnd  geraten  sein 
tollen. 

Das  man  auch  den  gemelten  funff  Churfursten  vnd  Fursten 
tut  das  oussorst  vnd  letst  mitl,  souere  man  khain  anders  pessers 
haben  mochte,  nochdem  die  sach,  an  vblers  vnd  vnwiederpringliche 
Weiterung  danon    lugewarten,   deiigestalt   nit   beleiben  vnd    die 


P  KofofÄt  l>oi  V,  BuoholtzIII,  471—473,  desgleichen  Müller, 
p.  XVUl  w.  XXsq, 

V^^  «.  rfrM  pliuitri  ani/*  von  anderer  Hand  hinmgefögt.  So  die 
AuUcKriO  in  den  Mainscr  Akten.    In  den  Dresdner  lautet  sie:  „Kais. 
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^arcb  nymiindfi  anders  liann  ain  General  ConciliDm  geeodert 
'werden  mag,  damit  man  S;  durch  gegrandte  VrsacIiGn  desster 
t>eBser  mug  aettigen,  berurts  Concilium  soll  furhalten  vnd  fur- 
siBemen,  Dach  mit  disem  aDhang  Tnd  souere,  das  Sj,  die  funff 
<II3Iiurfurst«n  vnd  FurstoD,  wea  Sy  Neneruug  iridor  vnsern  heiligen 
^S'lauben  vnd  die  kirch  buben  furgcu(>mmeD ,  in  mitler  Zeit  ver- 
l^iäsen  vnd  zum  wenigsten  dem  Edict,  so  auf  dem  Reichstage  zu 
Nrt'ormba  ist  aufgericht,  genJ.liciien  vnd  wflrcklicben  nacbkomen 
■>rnd  leben. 

Vnd  Gouil  belanget  die  niißpxeuch  in  der  kirc!i(?n  vnd   vnter 

^en  ^eistlicben,  laät  man  blcb  boilunkben,  das  zum  höchsten  von 

uoten  Ee;,   das   derbulben   (iurch    die  Auctoritet   vnsers   heiligen 

'Vaters  des  Babsts  und   seiner  R'^'.     Legaten  so   eher   so  petiaer 

nachgedenckben  vnd  fursehung  gethan  werde,   Darumb  das  es  an 

sich  selber  pillich  ist  vnd  anch  die  fiinff  Cburfursten  wnd  Forsten 

nt  widekerou  goursacht  werden,  vnd  nit  schein,  das  solllchs   ge- 

Bcbehe  auf  Ir  Verfolgung  ader  begcren,  Sünder  Eiebstlicher  Heilig- 

lait   ambtshalber   vnd   dnrch    vk>ißigs   aufgeben    vnd    genczliche 

lieb  der  Wolfart  der  gemoinon  Christenhatt. 

Das  man  auch  die  genannten  fnnff  Chiirfursten  vnd  Fur^iten  zu 
iiincm  diser  zweyer  miti  durch  gacte  vnd  suessigkeit  bereden  vnd 
bewogen  muesse,  nemlich  des  die  Verhorung  vnd  erkheunti.us  zu 
Kaj.  Ht.  oder  dem  gemeltcn  Coucilium  gestelt  werde,  vnd  wo 
selbe  gnete  nit  mecht  hellfEen,  das  es  geschehe  mit  geschick- 
licher bequemer  scherpffe  vnd  ernst,  vnd  disputation  des  glauben 
halben  mit  Ine  vermidcn  bleybe.  Aber  dem  sey  wie  Ime  wolle, 
so  ist  wol  guet  vnd  von  noten,  das  man  die  gemolten  scbrifften 
durch  golerto  Weiae  vnd  verstendi^e  Personen  wul  ersehen  vnd 
vleisfiglich  erwegen  hsse,  dumit  man  Ine  durch  guete  wege  mag 
anzeigen,  worinneu  '  Sy  lelen,  vnd  Sy  ermatien,  das  Sy  zu  dem 
^aeten  wege  widerumbkcren  wellen,  desgleichen  das  man  auch 
inlaß  das  Ihen,  das  vnserm  heiigen  glauben  dienstlich  vnd  he- 
quemlich  sein  wirdt,  viiJ  den  Widecsynn  mit  guetem  heiligen 
grundt  reden  messiglich  vnd  sitigclich,  wie  die  ?ach  das  erfordert, 
dArtbuo,  halt  vnd  bewere,  Alles  mit  den  tlwaugelischen  vnd  aus 
criatlicber  vud  des  negäten  lieb  lierfließende  Protestationeu  rnd 
ermaoungen,  so  dorzu  mugen  dienstlich  sein,  vud  daneben  auch 
Yntermi-'cbung  das  Ernsts  vud  der  scherpfTe  mit  aitier  solben 
messigkait,  die  bequem  sein  wirdet,  die  gemclten  funfT  Churfnrsten 
Tnd  Fürsten  dordurch  oinzufuren  vnd  nit  aus  Hoffnung  zu  setzen 
oder  mer  verstockht  zu  machen.  Wellichs  dem  Legaten,  domit 
Er  das  also  thun  welle,  recomeuürt  vnd  Er   gepeton   ist,   Inen 


1}  So  die  Di-csJiicr  Kopie,  die  Mainzer:  i< 
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das    nachuolgendts    anzuzaigen    vnd    Ir    gnetbedunckhen    darauf 
miiernemen. 

Ynd  wo  die  funff  Churfürst  vnd  Fürsten  Ire  K.  Mi.  für 
Riohter  noch  auch  den  wege  des  Conciliums  nit  annemen  wellen 
Tnd  also  Terharrt  vnd  verstockt  beleihen,  so  wnrd  man  besehen 
muessen,  wie  ?nd  durch  was  mitel  man  gegen  Inen  möge  pro- 
cediren,  Vnd  ob  die  straff  darzu  gnet  were,  ?nd  wo  zuletzst  kain 
ander  mitel  dann  der  gewalt  vorhanden  sein  mneste,  das  Sy  be- 
sehen, was  mitel  man  darzn  werde  finden  mugen. 

Die  gemelten  Churfursten  Fürsten  vnd  Stende  mugen  auf  die 
berurten  Artikel  oder  wo  sy  anders  guet  bedunckht,  das  zu 
guetem,  Wolfart,  g^eter  fumemung  vnd  furderung  diser  Sachen 
bequemb  vnd  dienstlich  sein  mag,  bedenckhen  vnd  ratslagen,  alles 
dem  geneigten  gueten  willen  nach,  den  Sy  zu  der  Sachen  tragen, 
vnd  wie  des  Ir  Mayestat  zu  Iren  liebden  vnd  Inen  das  ver- 
trauen hat 


3. 

Die  kmtkolisek»  Stibide  am  den  Kaiser. 

[7.  JmU  IdSO.] 

Dre*dett  l  c  Bl55^^— Sa.  —  Wien.  EixkanxlenrchiT ,, Hand- 
luix^"^  u.  $.  w.«  BL  63—^,  mit  eiaaelnen,  onwesenUicben 
Ktvnviktnnni  wn  sioKt^r  Hand,  die  An&ehrift  „Antwort^ 
u.  *.  w.  w^  dnttirr  H;&ad.  l$t  g«€ütcf  gewesen.  —  Wien, 
RTA,  ^  KW.  El.  :k»«— ;JS\  gfoicliKitige  Kopie 

IVr   iMp^x^   Dnsck   racli   der   DKsdener   Kopie,  mit 
«y^cWr  dk"  M^iusirr  iBast  aussiluBsl»  iberanstimint  ^ 

Aatwv^rt  d«r   Churfurstem  fmrstea  vad  Steade  kay*^ 

Mt  Tberirebem*. 

Auf  4i»t  RiMiisirlmi  Kas>»iK^N«  Xavtstat  vasus  alleignedig- 
«iNi  H«mi  j«i(ps^  $c>ih$i.  4ni  Ctufursm,  Fust»  vnd  an- 
Ant«  K<^^li$$4«a^Mi  x^K^  a^tiNi  fiittWms  vad  süü  sauer  Mt  Sdict 
$^Mt«ua  |!«^  v>^K^p^Wa«  kaWa  smIi  öe  Fnst»  vad  Stende 
au^l  aH^Mi  t;'«^^;^  T9itirrr>N^  v»l  tf4«i  her  Caj.  Ml  aadrao^vids 

V)ii4  ticr^:v^  4^  Ir  Xv  ^c^ia^w   toi  ^lea  finff  Cbur  vnd 


r  ^^,N5^i  K\  X    1^*.  \,>::i  UL  473^-    Vxi  Miller,  p,X>Tn. 
^^'  ^^   V  ^-«f  >ÄA.^4vx  Aixn^     *x  Äir  lV«»äeBMr  laatet  die  Übcr- 
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Punten    wissen    zehäben,    ob    dieselbeo    in    Irer    Tberantw orten 
Kkifften  vnd  derselben  Inhalt  Ire  Mt   zu  Richter   anaemen,  ob 
j  aach  niclits  merors  einfuDren  wollen  ;c,,  ist  der  Cbarfarsten 
Poisten  vnd  ßeicbsstende  guete  beduaukhen ,  souere  Ir  Kay  Mt. 
un  gmndtlich    vomissen   hetton,   do^   die   gedachten  funff  Chur 
nd  Fürsten  die  Kay.  Mt,  unf  Irer  Mt.  Begeren  zu  ßicbter  ent- 
licb  vnd    Tngewaigort    annemen    wurdL'n,    das  nit    vnratsam    sein 
möclite,  derfrleicben  Begeren  an  Sj,   die  funfT  Chur   vnd  Fürsten, 
Mtbon,      Wo  Sy  aber  anders    gesynnet    vnd    Ir    Mt.    al3  Richter 
nit  bewilligen,    sonder    aus    etlichen    anselilichen    Vrsaphon    (wie 
läieselben  dann  auch   vor   aagen   sein   möchten)  waigem   wolten, 
M  Lut  sich  kay.  Mt.  aus  Irem  hohen  Verstundt  selbs  zuerinndern, 
^  Golher  abshig  2U    hintegting    der    Sachen    nit   dienstlich   sein, 
Bonder  Ir  Mt.  zu  Verachtung  raichen   vnd  nichts  fruchtbars  daraas 
■rfolgen  wurde,  daa  aber  Khay.  Mt,  .sich  bey  den  funff  Chur  vnd 
Forsten  erfaten  wil,  ob  Sy  nichts  merers   neus   einfuren   wollen, 
«liten  die  Churfuraten  Fürsten  vnd  stende  für  guet,   wie   dann 
Ernannter    Churfursten    Forsten   vnd    anderer    Beicbsstendo   Be- 
deDckben    ynd    Üat    faiouor    auch    gewest    ist,    vnd    das    aolchs 
im  furderlicbstcn    besuhehe.      Zum    andern,    ob    die    fünf!   Chur 
rnd    FuTsten     die    Kay.    Mt    in    diesem     fall     zu    Richter     an- 
Demen,    das    sich    die    andern    Churfursten    Fürsten    vnd    Stende 
ZQ   Parlhci   machen   sollen  K.,    hleinuen    geben   die   Churfarsten 
Fürsten  vnd  Stende  Irer  Mt.  disen  Bericht,  das  gemaine  Reichs- 
atende hienor  entslcssen  gewest,  sich  für  khain  parthei   zeachten 
noch  zuhalten,  aus  vrsachon,  das  Ir  Chur  vnd  fürstlich    genadea 
bisher  bey  dem  waren  cristenlichen  glauben,  dem  heiligen  Ewan- 
gelio   der   cristenlichn   kirchen   vnd   Irer  Mt.  Edict   beliben   vnd 
verharrt,   dapey   Sy   auch   furo   zuboleiben   vnd   zuuerharren   ge- 
denchhen.     KhOnncn    demnach    Ire    Churfurstlich    vnd    f.    gnaden 
nit  beßnden,   das   sich  dieselben  vber  yeczgemelten   Beslus   vnd 
vrsacben  zu  parthey  machen  selten.     Ob  aber  Ir  Mt.  gedächten, 
wo  ain  Richter  ist  vnd  als  ain  Richter  erkhennen,  das  vor  Ime 
zwo  Partheien,  nemlich  cleger  vnd  Anntworter,  erscheinen  sollen. 
Das  dann  in   disem    fall    die    vilfeltig    gegenbandlung    wider  Irer 
Ht.  Edict  anstat    vnd    als    ain    cleger   geacht    vnd    an    die  Hand 
genomen  werden  mög.    Was  aber  Ire  Churfurstlich  vnd  f.  gnaden 
neben   dem   der  Kay.  Mt.  raten    konnten,    so    zu  Ainigkait,    frid 
vnd  wolfart    des   Christenlichen   glaiibens   vnd   teutscher   Nation 
erspriessen    möchte ,    erkhennen    eich    Churfursten    Fürsten    vnd 
Stande  Irer  Mt.  schuldig  zesein. 

Zorn  dritten,  das  leczt  vnd  eusaerest   mitl,   ain  gemain   frey 

1)  Id  den  Mainzer  Akten  hier  wie    aleta   von    anderer  Hand   ein- 
gefügt. 


1 

I 

ib         1 


, *,ii>,    «4^.i^«euue  !C..   dorinnen  haben   Ir  Kay.  Mt.    als    ai 

.*»*  v^uis^r  iua  rechten  wege  vnd  hohe  uotturfft  bedach 
.^  a^Mt^^dMO.  Jw  Oharforsten  Fürsten  vnd  Steiide  bedenckhe 
^^...  .A^  •»*  uttdT  Oüar  rnd  Fürsten  aiu  gemain  Concilium  mi 
^,,,,HJ»  i*5C  ^'^"iii^^m  mOgen,  vnd  ist  demnach  der  Churfurstei 
;£^9^«<*  i»^  :si«md*>  vnterthenigs  ansuecben  Ir  Kay.  Mt.  woll 
;QW^u:\:a«)r  Ueiligkait  sollich  Concilium  zum  furderlichste] 
iix.,1  :54i  ;4us;>chreiben  vnd  zehaltcn  verfuegen.  Doch  ii 
'»»^  *»i^  .»tdurst  dann  mit  dem  Anhang,  wie  Ir  Kay.  Mt 
«4«4.<4U  «M  >uii^iich  dfts  die  funfif  Chur  vnd  Fürsten  sampt  der- 
,;Ntt  V4iUtt^  ^ch  mit  gemainer  Christenhait  in  dem  gelauben 
^  ^ytH>MB»  Yerpoten,  Cerimonion  vnd  gepreuchen  der  ge 
ciHi^MiIich«^!!  kirchen  ainig  machen,  vergleichen  vnd  hu 
^  ^i^AiiUUiuii  a^  gvmainen  Conciliumbs  halten,  beleihen,  alle 
V;«%k«i«i^  jUxIxuii  tud  in  den  allten  standt  stellen  vnd  erstatten 
>*.iie«  ^»lU  \i\^Ilv*n.  Bey  disem  Artickel  welle  auch  Ir  Kay.  Mt. 
vvtt^^*K^  b^^iMickhen ,  dieweil  nach  Ir  Mt.  Edict  zu  Wormbs 
%Ms>i^<u^^^  >(^  #n»cbn)cklicher  vncristenlicher  leren  eingedrungen 
:^>i^  «Ittfr  di#  ttvUorfft  sein  möcht,  solch  Irer  Mt.  Edict  verrei 
%H  ^\i^vtt  Mtt4  audere  vncristenliche  leren  mit  namen  vnd  vnter- 
v^^alwü  U^^ii  Beliehen  vnd  maß  zegeben,  damit  nymands  Vr- 
>^{|  «^Hihm  m^^Me,  neu  falsch  leren,  so  in  Irer  Mt.  Edict  aus- 
jt^vkiK^  urt  ir^aennt  wären,  auf  ein  Neus  zuerweckhen;  in  dem 
.i::vuii  ^«i  Awcift  Ir  Mt.  aus  hohem  Irem  Verstandt  alle  Vrsachen 
vhU  ^^^  ^t*tt  J honen,  so  neuerung  suechen  weiten,  abzewenden 
\Ms(  «ut>;kU\'tt»ctt  khainon  vleis  sparen  werden. 

^U4M  ^mWtt»  betieffend  die  Mißpreuch  vnd  beschwerden  in 
j^v^uvi^ic  Oi*touhait,  haben  Chur  vnd  Fürsten  auch  andere 
tiU;vh^|^a«  hiouor  in  jüngster  Irer  Antwort  Kay.  Mait.  vber- 
ivl>f>*i  ji^^i^^i  l^i^^  Ir  ^^J-  Ä^t-  genedig  einsehen  haben,  damit 
JtVM»^(>V«  j^H^wdert,  gopessert  oder  gar  abgethan  wurden  2C. 
tS4»^\  v^  vlio  Chuifurbten  Fürsten  vnd  Stende  noch  besteen 
\-vw«\  \uWUhc«igclich  piteud,  Ir  Kay.  Mt.  wolle  in  den  ge- 
.:.,,:»-v»  Mi;»viouvhon,  Hcschwärdcn  vnd  geprechen  sampt  Bebst- 
,  «,.;  tUv''.sK.4it  Logaton,  souil  sein  Hciligkait  belangen,  auch  in 
;  >ou  •vl'.-udolu  gepuiüu  vnd  zuesteen  wil,  furderliche  vud 
NN  oiuU»«>;  tuinomeu,  darzu  die  Churfurbten  Fürsten  vud 
.u\    luon    ic^t    mit   allem    Vleis    verhclflfon    vnd    ver- 

»  b\:ui>U»u  i>t  die  vnuermeidenlich  nutturfft,  das  der  funff 
,  .  x  .  :  l ';i.UMi  vlor^obon  schrififten  vnd  Artickel  mit  bewartem 
\^^.M..v  ...:>'m    ^;iuiult,    leren    vnd   sclirififton    ahgclaint    vud    da- 

V   N,.      V  *  ;  V.  vliv  Muiiizor  Text      Die  Dresdener  Kopie:  versehen. 
\  ,     \   v^xoa  viv"-'  KuiMTs,  Fürsteinauu  II,  11. 
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neben  rnser  cristenlicher  w.ter  glaub  auch  mit  Ewangel lache m 
grandt  vnd  schrifften  bcnostnet  tdiI  aonderlichen  verrer  Dispn- 
■tation,  schrifften  Tnd  gegen  schrifften  vnterlassen  werden,  vnd  so 
aricbo  ablaynung  durch  die  vcrordenten  verfaßt,  hedunkht  diu 
CliDrfursten  Fürsten  vnd  Stende  vaast  riiisam,  das  Ir  kay.  Mt. 
alUin  vnd  als  R«>mischor  Kaiser,  daizn  als  ain  Handtbaber  Tnd 
Bchncier  des  criatenHchen  glanhena  solch  schrifften  den  funff  Cbur 
Tai  Fürsten  furhalten  offi'ulichen  verlesen  ynd  verrer  liandlen 
welle.  Doch  ist  der  Cbur  vnd  Fürsten  auch  ander  Stende  des 
lieiligen  Beichs  vnt«rthpnig  pit,  das  Ir  Mt. ,  sopald  die  Ablay- 
ocng  der  funff  Cbnr  vnd  Pursten  schrifften  Inen  verlesen  ist, 
pedigiät  vnd  fruntUch  weg  furnemen,  Sy,  die  obgedachten  Cbur 
mii  Fürsten,  von  Irem  furnemen  zepringen,  wo  aber  solüchs  nit 
erfrtlgen  wnite,  wie  eich  Chur  vnd  Fürsten  vnd  andere  Stende 
nit  versehen ,  das  alsdann  Ir  Kay.  Mt.  den  Chur  vnd  Fürsten 
genediglich  zntas-<en  wellen,  ainon  ansschua  luuerordnen  vnd  mit 
mergedachten  funtf  Chur  vnd  Fürsten  als  mit  Iren  Vettern, 
s'hKagem,  Oheimen  vnd  Frnndten  guotlich  zuvnterreden  vnd 
»llfn  vleiß  von  Irem  vorhaben  mbewegen  handten  mögen. 
&>ran8 '  dann  die  Chnrfursten  fursten  vnd  Stende  verhoffea  Ir 
Vt.  verde  mit  Hilf  des  allmechtigen  vnd  dnrcli  Irer  Mt.  hohen 
Verttandt  vnd  vleis  die  schwebenden  Irrtnntren  vnd  apultungen 
dfs  lieiligen  christenlichen  glaubens  in  guetem  ende  vnd  ainig- 
ifit  pringen.  Damu  Itcr  Kay'  Mt.  Churfursten,  Fursten  vnd 
Stande  vnd  was  sonat  allentlialben  zu  Frid  vnd  Äinigkait  er- 
sprießlich sein  mag  als  cristenlicho  gehorsame  Fursten  vud  ge- 
lber Irer  Mt.  vnd  des  heiligen  ßeichs  nach  Irem  Veratanlt 
Joder  Zeit  Iren  rate  vnl  guetbednnckhen  anzeigen  wellen. 


Der  Kaiser  iin  die  kntliolischcD  Stände. 
[10.  Jiill  iri:}0.] 

iViiMi.  E.üUiii;lerarchiv  „Ilauaiung"  u-  s.  w.  Bl  Hl- 
dcr  Hand  tli-s  Schri-ibtTS  der  Äuguslnna  BL  22ff,  d 
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Dl«  ItHthollsibrn  StSnik  ui  den  Eilser. 
18.  Juli  1530. 

WlOM,  KrtkftiiJtknii'chtv  „Uaudlunf;"  u-  ■  "-  Bl-  T^^- 
■«{tt  mit  Korr«klur«ii  vuii  aaderer  Hand  («otl  d«» 
TOü  w<<leln>t  der  Ziumts  oben  in  Nr.  1  beiruhrt).  Ke 
•oliHfl  .Wie  Cliutfiirttcn"  u.  s,  w,  von  dritlcr  H«id 
vkrtiT  HbihI  dpf  VrnniTk  :  Ita  presintal.  ISJmiv  -^"« 
Int  R<ifHli«(  f[(n»r«rn.  Im  nachfolgeoden  Druck  *ii 
iiii«o«intlii:lioii  KoriTktun'-ii  des  Sclireibe«  nicht  b 
■IclillljT,  »oudorti  nur  diu  Verbesserungen  der  «weiten  Ba 
I^tt'iniiali ,  wvim  icli  uHch  dem  von  mir  norierten  l 
und  Sihluri  uitPilen  darf,  in  Aleander'«  AcU  W 
;ini  VtitJk,  Arcbiv)  II.  Bl.  33f. 

Wl9   Ohurfur«*«»    furston    vnd    Stend    Ir   key' 
lUtRclila^  gufiLllen  JaBSen. 

Nnclidsm  UomUcb  kay""*"  Mal.  Mei'ior   gnedigäUn   »nd 
digen   horrn  Clmrrurston   farslon    vnJ    Stende   hedencten 
mut.  juuffst  Turifolialldii  ant{ffurt),   VDsern   belügen   glaube 
sndorB  belangend,  gnedi^  gerdleuH  entpfangen,  das  haben 
tlirdtun  runten  vmt  Stends  mit  viidcrtbeuiger  begirde   vast 
gebort  tnd  vernommoii ,  mit  dein  ?ndortheaigeD  erbieten, 
Cbnr  Tnd   rurstliok  gnaden  liinfurt,    wie    sioli   ir  gnaden 
annb  erboten,   nlt  allein  erpitnu   vnd   willns   sejudt,   sond 
kennon  sich  auch  scliuldig,   key'  Mt.   in   allem   des,   wea 
Mat.   vnd   des   lieiUgon    reiclis  Kre   wolfart,   fridt   und   eii 
dw    ctiriHtiichen    glawbonsi    vnd    tentscber   iiation '   reicba 
dionau  mag,  daa  irea  besten  vorHlundts   tnd  Vermögens   xu 
vnd  an  Iren  cbur  vud  rnratliclion  gnaden  kein  vicys   oder 
ornrioden  xu  lasBen. 

Vnd  dieweil  kej'''''  Mat,  der  ehersten  puncten  halben 
cntsi-.liloNsPM ,  diw  bopeiu  iin  die  fünf  Clmr  vnd  fursten, 
ir  Mat.  m  iicbk'r  lydun  wulloii  oder  nit  ;c.,  anateen  vnd 
zu  lassen,  vnd  in  der  aachen  [75'']  ans  keyserlichem  am 
Vogt  vnd  oberster  bescbirmer  der  kircben  K,  zuhandeli 
haben,  vnd  ir  Mat.  zu  gutem  fridden,  das  Cburfursten  I 
vnil  Stende  sich  kein  parthn  achten  vnd  machen  wollen. 

Auch  die  fünf  Cliur  vnd  fursten  sich  in  irer  antwor 
nemen  lassen,   das  von  vnnoten  etwas  ^  wythers   funutrag 

n  Nolii  bei  Muller  p.  XXVI  und  XUI. 

2;  den  christlichen  glawbens  vnd  (eit/scÄer  nation  von 
Hand  am  Rande  fiir  ein  im  Texte  au.sgestTicbc-iice  Wort, 

3)  von  vnnoUit  etwas  von  der  zweiten  Hand  für  das 
Etrichcne:  sie  nichts. 
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So  lassen  Churfarsten  fnräten  vnd  Stcnde  die  dry  artickel ' 
<ÜliiiiaI  auf  Inen  selbs  beruhen  vnd  daby  plyben. 

Porter  ala  key'''^''  Mat.  ir  gnodig  anzcoig  vnd  bedencken  auf 
den  dritten  vtrdten  vud  funfften  artickel  entlieh  diihin  stellt, 

Das  für  dag  eherst  die  mißbreucb  vnd  beacbwerd,  so  die 
Seiatlichen  widder  die  weltiicbon  vnd  ktnmdder  die  weltlichan 
Regen  den  geistlichen  haben  mögen,  mitsanipt  Babstlicber  beilig- 
Iceyt  legaten,  so  tiI  sein  heiligkeyt  belangt  vnd  in  denselben  zu- 
baodehi  gepuren  vud  zusteeu  will,  for  hiindt  genommen  vnd  ge- 
bessert werden  k.. 

Item  das  auch  die  antwort,  so  key''^''  Mat.  auf  der  fanf 
Ohnrfurston  vud  furaten  vbergeben  schrieften  item  opinion  durch 
4er  getUuhen  schrift  gelerten  verfassen  lassen,  vnd  nach  bescheen 
besichtigen  vnd  ermessiing  ßabstücher  heiligkeyt  legaten,  [76'j 
a-Tich  der  Churfursten  fureten  vnd  Stende  inen,  den  fünf  Chur 
^nd  fnrsten,  widderomh  offentlicli  furlesen, 

Auch  wo  von  noten  alßhalde  darnach  Churfuräton  fursten 
Vnd  Blenden  zulassen  wollen,  mit  den  fünf  Chur  vnd  fursten  als 
iteo  vettern,  Ohemen  vnd  frundcn  durch  einen  anßschuß  zu- 
lundeln  * ,  vleys  fnrznwenden ,  sie  von  irem  furhaben  zu  be- 
legen IC. 

Vnd  so  solich  Zwitrachten  ye  nit  ganntz  vereinigt  ab  vnd 
hingelegt  werden  mochten,  das  die  vberigen,  wes  nit  vereindt, 
tnitler  tyt,  biß  ein  gemein  Concilium  gehalten,  allentbaib  auf 
dt!ster  bequemer  vnd  besser  weg  verglichen  werden  mögen. 

Das  auch  zuletzt,  so  ye  nichts  by  inen,  den  fünf  Chur  vnd 
fursten,  erhalten  werden  mocht,  alMan  vnd  nit  eher  ein  concilium 
an  gelegne  maistat  so  fnrderlich  als  möglich  nußgeschrieben  vnd 
gehalten  werde  K., 

Solichen  proceß  vnd  furhalten  wissen  meine  gno''*"  vnd  gnä- 
digen herrn  Churfursten,  fursten  vnd  Stende  als  von  Ro.  key'  Mat. 
hoch bedrachtl ich,  vernunfftiglich  vnd  woU  bedacht  mit  nicht  zu- 
aerbeseem,  doch  mit  dem  anhanck,  das  c  f  v  Stende 
tar  gut  ansehen,  das  die  koy"'^'' antwort  oder  widder- 
legung,  so  den  fünf  Chur  vnd  forsten  auf  ir  be- 
kantnua  verlesen  werden  soll,  in  key'  Mat.  uamen, 
Tnd     nit    der    gelerten    gestult    werde  ^,     vnd    seynd 


1)  Ausgestrichen;  als  absdttirt  rnd  erlediget. 

2)  Ansgefitriclien :  vergönnen  cnd  gulaasen  wollen. 

3)  Das  gOBperrl  Gedruckte  Zusatz  von  der  iweiten  Hand  am  Rande.  — 
Hfiller'a  falsche  Lesart  rnd  mit  der  gtlert  [p.  XLII),  welche  ihm 
Uniacfae  zur  Erfindung  einer  neuen  Porm  der  Confutatio  gab,  hat 
ftueli  noch  wieder  bei  Lämmer,  „De  Confessionis  Augustanao  Con- 
fntationc  poutifida",  Zeitschrift  f.  d,  bist.  Theologie  18K,  S.  156, 
VorCrident.  Theologie,  S.  41,   verderblich  gewirkt,   obgleich    bcreita 


^ 
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ganU  ^  erputig  ynd  willig  ires  teils  denselben  *  proceß,  so  yU 
die  besohwerde  [76^]  Babsüich  heiligkeyt  belangend,  auch  so  die 
geisüiohen  ynd  weltlichen  gegen  einander  haben,  in  schriefift  zu- 
Terfassen  ynd  zustellen,  vnd  forter  zum  Tljssigsten  beratschlagen, 
durch  was  weg  vnd  mittel  die  zu  bessemng  ynd  endemng  am 
nntzlichesten  vnd  besten  gebracht  werden  mögen,  auch  so  Till 
die  Irrung  der  geistlichen  gegen  den  weltlichen  Tnd  herwidder- 
nmb  belangen,  darin  fruntlich  vereinichung  Yud  Tergleichung  zu- 
suchen  Tnd  zumachen,  ynd  ^  so  kej'*^  Hat  gefellich,  eüich  irer 
lethe  darzu  zuuerorden,  damit  die  Sachen  allenthalb  desto  stadt- 
Ucher  zu  firuntlicher  Tereinichnng  ynd  yergleichung  bracht  wer- 
den mögen,  daran  ir  gnaden  halb  nichts  erwinden  soll. 

Es  seind  auch  ir  Chur  ynd  fürstlichen  gnaden  noch  des  be- 
denekens,  das  dem  handel  yast  dinstlich  sein  solt,  so  die  ant- 
wort  den  fünf  Chvr  ynd  fursten  anf  ir  bekantnos  ynd  opinion 
Airgelesen,  das  alßdan  ynd  zn  forderst  key^^^  Hat  mit  ihnen 
thet  gnedlich  handeln,  sie  yon  irem  furhaben  in  bewegen.  Wolt 
aber  dasselbig  ye  nit  syn,  das  alftdan  Chnrfarsten  forsten  ynd 
Stenden  zugelassen  wurd  mit  inen  als  iren  yettem,  ohemen  ynd 
f^unden  zuroden  ynd  ynderhandlnng  zn  liegen  ic 


IL 


1. 
Iwrl  Rudseliriflem  der  C^mftititto  im  Tattkanlselieii 

IrtkiT. 

l^  ttfiB^ii  l^uittt  NM^fvxrsv^ufta  «  Vatihaischen  Archiy 
tohl  Kk  --  ÜK  M^i  1^4  —  m  tai  yvm  Aieomder  aagel^en 
«»4  wW>3«rW:)  Noürai  yv«  mmt  Hand  a^frasNidai  ,Acta 
A^i^r>i»U»a\  ^r  Tvcts^^na^  »»r  .A<ti  WwmaciwHi*,  eine 
tw\^fA<^Ve  K#s#«$:x^m  4#r  C*»f«tati*,  ye»  denen  die 
♦Ue  v»$  ti»#  Vx^ii^r  tM::j  «mVekinnte  Fassung  er- 
*x^>:.^:*K   i,*,^#^ije   r.^TÄ  »imÜck^    in  welcher   die 

V.Mx^.'WA**.  V^«j>Ä#vWr^  IL  1*>  «MÄ  LwirfpWw  Müllers  ver 
><    V.v«  \v\*  i>,Nr   »*1^^^T   »»3^  «»^  W«te  «b  Sande  emge- 
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Widerlegung äschrift  znm  eistenmal  (am  12.  oder 
IS.Jali)  dem  Kn,jser  Überreicht  ist,  die  andere  eine 
Tariantä  bekannter  Formen  darstellt, 

1)  S.  75—113  findet  sich,  S.  74  durch  eine  längere  ei^en- 
biadige  K<>tiz  Aleonder's  eingeleitet,  eine  Abschrift  der  Confututio 
unter  fulgendcr  Überschrift: 

Conftitatio  Confessionis  Lutheranorum  per 

Compiures  Doctores,   quibus  datum   id   negotij 

fuit,  Composita  et  Caesareae  Maiestati  in  Co- 

mitiis  Attgustensibus  oblala, 

Äleander   Ut   offenbar  der  Meinung   geivesen,   dars    dieses 

die  Confatatio  sei,  d.  h.  die  scbliefs liebe  Fassung  derselben; 

denn   er  bemerkt  S.    113   unten:    Finia   Confutalionia  de   qua 

saepe  in  convenlibus  Auffuslen.  et  Satisbonen.    et  postremo  Bo- 

aoniae  cum  Pontifice  demente  actum  fuit. 

Und  Uieaelba  Voraussetzung  spricbt  aus  seiner,  scbun  wegen 
der  Erwabnang  des  Alfonso  de  Valdös,  aber  auch  sonst 
iuteresG unten  Vorbemerkung  S.  74:  De  cortfulatione  quae  se- 
^uifur  fuit  sepe  actilattim  in  comentu  Batisbonensi  anno  Do- 
tnini  1533.  Ut  non  nhi  rccogntfa  ddigcnter  edercliit.  ad 
hoc  enim  maxime  instabal  Cesaris  privalitm  Consiliiim ,  per 
quod  innuere  vol^anl  rem  tion  esse  admodum  bonam ',  Id 
guod  Alfonsus    Waldestus  a    secretis   Caes.   Jiomo  ob  gcncris ' 

1)  Bo  urteilte  mau  aUo  am  kuiscHii^huu  lluf.i  (denn  Graiivilla  war 
eiu«r  Mciaang  mit  Valdps)  iilicv  die  tuhinvolle  I^istung  ciiu'»  Eck 
uud  Fubrl  Ich  sehe  davon  ab,  dafa  auch  Ca  npi^gi  ebio  Übcrarliuiluiig 
der  Confutatio  fiir  nötig  hielt,  noch  iHii  eu  Born  eine  miIcIio  rii- 
Ketc  {'■  «nten  Abschnitt  Ü).  In  der  Gegoriwart  steht  diu  Ciiifutmio 
hober  im  Werte:  „Von  der  Trefflichkeit  dlexcr  Confutalio  zi'u^t  htii- 
!£n(;l1ch  die  nnbiiiidigc  Wut  [aefaon  mehr  VcraehtiinglJ,  mit  wcli^hcr 
■ie  »on  rfpn  Gegnern  behandelt  wurde."  8o  Wiediimann.  Eck, 
S.  271  uud  Weüower,  Di  de  übergor,  S,  131  stimmt  ihm  lubhaft  «u 
Man  uebt,  wie  sehr  die  Atiforderniigi'u  heruiitci'^'i'Kaiigcii  sind.  Da- 
moU  glanbten  gute  Katbolikon  noch  an  die  Mügliclikcil  eines  buBseren 
Sciiritlbc weises  für  die  vou  deu  Evangeliscben  angcgriöeuca  Paukte 
des  allkivc blichen  System'),  ala  wie  ihn  zu  Aagsbur^r  ihre  Theologen 
erbrach  I  balteu. 

2)  So  löse  ich  ffn/g  auf.  —  Zur  Sache  hat  Eduard  pölunur  die 
Freondlichkeit  g'^babt,  mir  Folgendes  au  schreiben:  „Über  die  Fa- 
milie von  A.  uud  J.  de  Valdtfs  babc  ich  bisher  nicht  die  gcriugsie 
AndentUQg  gefunden,  die  etwas  anderes  anaebaicn  licrac,  aU  dah  die 
Vald<!s  für  Criitiaiios  viejOH  augese'  en  wurden.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  diu  Stelle  aus  ItiKo's  Geschichte  der  Stadi  Cucaca, 
die  ich  in  meinen  Cenni  bei  meiner  Anneabc  der  CX  Confiidcraxioui 
p.  4mJ  «US  dem  seltnen  Buch  habe  ahtlruckiu  lassen.  Der  Bemerkuug 
Aleaudera  liegt  gewifs  nlchta  anderes  xugruudc  als  dii-  wcgwerfeu- 
deu  Äul'seruugrn  wütiger  Spanier,  die  Jetlen,  der  nicht  orlliodoxii 
fovcns   war,   als  morisco  oder  Juden  Tcrdilcbl igten,    wie  es  damals 


suspicionetn  non  usqw  adeo  ortkodoxis  favens,  sed  etiam  I>0' 
•minus  de  GranduxUe  in  Wtüdesii  aenlentiam  cidebaiur  tractus, 
Usgue  adeo  eliatn  mapni  viri  in  aliorum  sententiam  clattsis 
saepe  oculis  dttabutUur.  Contra  vero  Principes  aligui,  guo- 
rum  Principum  Marckia  Branddmrpensis  Elector,  gui  con- 
ficiendae  et  probandae  huius  confutalionis  iam  tum  in  Con- 
ventu  Äugtistensi  maximua  aulor  fuerat ,  tarn  nihil  inmndataa» 
edendam  esse  contendebanl ,  ut  guatn  dicerenl  fuisse  txacle 
examinatam  et  approbalam  in  Conventu  Auguslensi.  Contra 
Oralores  Palatini  Ekctoris,  qui  in  Conventu  Batisbonensi  pro 
eo  agAant,  se  a  suo  Domino  in  mandaiis  habere  ckmtabant  ne 
edendam  quidem  conftttationem  hanc  ea  potissimum  de  causa 
ne  Luthcrani  magis  iritarentur,  tptibuscum  pacem  tractabant 
Moguntinus  et  Palatinus  ipse  huc  de  causa  a  Caesar e  ad 
Sven  fort  missi  ut  cum  Prindpibus  Lutheranis  de  Concor  dia 
agerelur.     D.  a,  w,  '. 

Ich  hiese  es  dahing^estellt,  ob  diese  Torau.ssetzung  Aleander's, 
welrber  ja  in  Äogsbarg  nicht  ge^ennärtig  nar,  zwei  Jafare  spüter 
zu  Rcgensbnrg  aber  doch  hin  reich  ende  Gelegonbeit  wie  Ursache 
hatte,  eich  mit  dem  Gegeaataudo  za  bescb.lftigen,  zatreCTeud  sein 
mag  oder  nicht.  Nach  den  wenigen  Stichprobon,  die  ich  machen 
konnte  ',  stimmt  die  Handschrift  keineswegs  dorchwcg  mit  der- 
jenigen ßednlition  ttberein,  welche  uns  bisher  als  die  schliefs- 
licbe,  d.  h.  als  die  am  3.  Angust  zur  Verlesung  gekommene,  Tor- 
goführt  wird  ',  sondern  teilt  hier  und  da  noch  die  Lesarten  der 
Müncbener  Handschrift*. 

Aber  wie  steht  es  mit  der  GclilieXfalicben  ßeditktion? 

Das  genauere  Verhältnis  dieser  Vatikanischen  Handschrift  lu 
den    bisher    bekannten    Fassungen    ist    noch    festzustellen,    wie 


1)  Diese  NotUen  dnd,  aowelt  wir  de  kontrollieren  kSnoen,  richtig 
(nur  okfa  fHr  Schweinfart  vielmehr  NSmberg  so  setEen  gewesen  wire). 
Vgl.  unten  Abschnitt  6. 

2)  Die  Durcharbeitung  der  .Acta  Augustana'  fiel  auf  den  letzten 
Tag  meines  römischen  Autenthaltea,  nnd  ich  hatle  für  dca  starken 
Band,  dessen  sämtliche  Stücke  ich  verzeichnete,  nur  3  bis  3^  Stunden 
rar  Verfügung. 

3)  S,  Corp,  Ref.  XXVH,  81  sqq. 

4)  Vgl.  über  diese  Pörstemann,  Urknndenbuch  «u  der  Ge- 
schichte dea  ßeiehstages  zu  Angsburg  1530,  II,  142ff.  Die  Ausübe 
der  MUuchener  Confutatio  von  Kieser,  Die  Augsburgische  Kon- 
fession und  ihre  Widerlegung,  Regcueburg  1815,  ist  mir  nur  dem 
Titel  nach  bekannt  (vgl.  Lämmer,  ,.De  Confessiouis  Angustanae 
Confutatione  pontificia",  in  der  Zeitschrift  für  die  histor.  Theologe, 
Jahrg.  1858,  S.  164,  Anm.  93). 
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fibeihBDpt  die  EntstehQngBgescbichte  der  Confntati' 
noch  EU  schreiben  ist'. 

Das  teigt  aucli  der  zweite  Fund,  welchen  ich  in  Alea,n(Ier'g 
,Acta  Augustana'  mncbt«. 

2)  S.  221—450  folgt  TOD  einer  und  derselben  Hand  (es 
ist  eine  altertümliche  Kanzleiband)  auf  10  Lagen,  deren  letzte 
lon  437  —  460  geht,  eine  Anzahl  von  Aktenstücken,  auf  welche 
ilis  miteinander  sich  die  Bemerkung  Aleander's  auf  8.  450 
bmiehen  wird: 

£omae  in  pal.  Ap.  die  XXIIII  Z.'™  M.  D.  XXXYI. 
descripla  fucre  kacc  ex  atio  codice,   quem   häbeham   tarn 
pridem  mala  manu  scriptum,     ovf  if^iiü  *. 
Es  sind  folgende  Stücke: 

1.  S.   221 — 334  eine  Rezension  der  Confutatio. 

2.  S.   335  —  364  die  Tetrapolitana  ». 

3.  S.  365—409  (?)  eine  Confutatio  der  TetrapoU- 
taoa  nnter  der  Überschrift:  Confutatio  Eckiana  aiicta  a  Fabro, 
und  mit  dem  Vermerk,  dafs  sie  nicht  vorgetragen  Eei  *, 

4.  S.  409— 4öO  Acta  septom  deputatorum  ab  elec- 
turibos  oliisque  prjncipibus  et  statibus  una  cum  aliis  Septem 
depntatis  a  protcstantibes  ....  incepta  16.  Augusti  u.  s.  w. 
£s  sind  das  die  Akten  Ober  die  VerglciuhsvorhandJungen,  die 
man  oft  in  Archiven  antrifft  ^ 

Die  Confutatio  leitet  Aleander  auf  S.  220"  dnrch  die  Be- 
merkung ein: 

Sequilar  Catkolica  et  quasi  cxtemporalis  re- 
tponsio  super  nonntälis  arltcalis  Catholice  Cos.  Makstati 
hiaee  proximis  diebus  in  Diacta  TmperiaU  Auguslensi  per 
lUuatrissimos  Elcctorem   Saxoniae  et  alias   quosdam  principes 


1)  Icli  vcmuche  Itiui-  keine  8kixze  dersclbou,  da  u*ir  (s.  u.  S.  149) 
auf  eiue  baldige  I.*sun[;  dieser  Aufgabe  hoffen  cJürfeii, 

2)  Auf  derselben  Seile  im  mittelbar  vor  dieser  Notiz  nennt  sicfa 
KDCb  der  Schreiber;  doch  welfs  ich  ulcbt,  ob  ich  seinen  Namen  richtig 
Riesen  tiäbe:  Claudioo  Osbonc. 

3)  Uegiiint:  Jueiit  »aeroiancta  Maieslas  tua. 

4)  «Oll  faU  lecla.  xd  pör  [?  parrecta?].  Dazu(?)  S.  409;  Qaod 
jEgHJfur  nim  fuil  exhibitam  ob  prolixilatem.  —  Nach  dem  unten  ab- 
gerückten .Memorirtlo'  ist  übrigens  Fabri  der  Hauptverfasser  der 
Confutatio  der  Tetrapol ilaiia.  In  Pabri'a  handschriftlichem  NachlafB 
auf  der  Wiener  Hof  bibliothek  finden  sich  auch  noch  Entwürfe  dicaer 
WiderleguogiiKc  li  rift. 

5)  Anf  der  letzten,  bis  S.  4G0  reichenden  Lage  xtcht  nur  noch 
8.  453—457  von  der  Hand  eines  viclfscli  in  der  Nuntiaturn  Germanica 
Torkommcnden  Schreibers  ein  Brief  Ecks,  der  beginnt:  B.""  Pater. 
In  articulo  ricesima  de  honii  operibus  concoi'davimus. 

G'  Das  Blatt  219/20  gehört  bdusI  noch  zu  dem  Vorhergehenden. 
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et  civüates  Malis  M,D,XXX.  Faulus  prima  ad  Timotheum  3^, 
Ecclesia  est  columna  et  firmamentum  veritatis. 

Hiermit  erhalten  wir  augenscheinlich  den  ursprünglichen  Titel 
samt  dem  Motto  der  ncichfolgenden  Confutatio. 

Der  Titel  stimmt  nun  fast  genau  üherein  mit  dem  schon 
von  Spalatin  in  seinen  gleichzeitigen  Aufzeichnungen^  ange- 
gebenen der  ihm  zufolge  am  13.  Juli  überreichten  Widerlegung: 

Catholica  et  quasi  extemporanea  Responsio 
super  nonnüllis  ÄrticuUs  catholicae  Caesariae  Maiestati  hisce 
die^us  in  dieta  Imperiali  Augustensi  per  Illustrissimum  Electo- 
rem  Saxoniae  ei  alios  quosdam  Principes  et  duas  Civitates 
otHatis. 

Dafs  Bindseil  ^  und  andere  zu  diesem  Titel  als  Bruchstücke 
der  im  übrigen  angeblich  verloren  gegangenen  Rezension  die  von 
Cochlaeus  überlieferten  Artikel  gezogen  haben,  ist  ohne  Belang  '. 

Die  zu  dem  von  Spalatin  überlieferten  Titel  ge- 
hörige Schrift  lernen  wir  vielmehr  zum  erstenmal 
aus  der  Vatikanischen  Handschrift  kennen,  und  falls 
Spalatin  zutreffend  unterrichtet  war,  liegt  in  ihr  die  erste  und 
älteste  Form  der  Widerlegung  vor,  welche  dem 
Kaiser  —  eben  am  13.  Juli  oder  bereits  am  12.*  —  über- 
reicht ist. 


1)  Wittcnb.   Ausg.    IX,   415^.      Vgl.    Spalatin's    , Annnies*    (cd. 
Cjprian)  S.  144  f. 

2)  Corp.  Ref.  XXVII,  7  sqq. 

3)  Die  Grundlosigkeit  dieser  Kombination   hätte   längst  aus   des 
Goch  laus  eigenen  Worten  erkannt  werden  können. 

4)  Die  Angabe  Spalatin's,  dafs  die  Confutatio  am  13.  Juli  dem 
Kaiser  übergeben  sei,  scheint  durch  die  Briefe  Melanthou's  be- 
stätigt zu  werden.  Am  lo  Juli  schreibt  er  (an  Crtmerarius") :  Non- 
dum  fwbis  respotisum  es/,  verum  audio  paratum  esse  contumcliofissi- 
mum  scriptum  (Corp.  Ref.  II,  11)2).  Bereits  am  14.  Juli  kann  er 
Luther  melden :  Eccius  . . .  exhtbtiit  nostrae  conf'essionis  confutatiotJem 
Imperatori  (II,  193;  vgl  Mehnthon  an  Luther  15.  Juli  II,  197). 
Spalatin  stimmt  aber  mit  sich  selbst  nicht  übcrein;  zwar  die  Nach- 
richt, Bl  41()«,  dal's  die  Widerlegung  echon  am  7.  Juli  dorn  Kaiser 
übergeben  sei,  beruhte,  wie  er  selber  weiter  unten  [IW.  411)»  unten) 
bemerkt,  auf  einem  fal.selim  Gerüchte.  Dem  Dutum  des  l:j.  Juli, 
welcher  sich  anfser  in  dem  Bl  415^  an  uin-ichtiger  Stelle  einge>ehal- 
teten  lateinischen  Absclmitt  und  di.v^.sen  Bl.  41 7='  rieht  ig  eingoüigter 
Übersetzung  auch  noch  Bl.  Il7^'  findet,  widerspricht  die  Notiz 
Bl.  4'G^:  ,yDinMaf/s  }iacJi  Kdiuni ^  fJrn  zirvl/jfcn  des  I{cwm(i)i(h, 
hat  vnsrr  Widerpart  ir  Antwort  auf  viiscrs  Gl.Mnhens  vnd  Lere 
Bekentnis  Keiserlicher  Maiestet  grant  wort ''  Und  dieses  Datum 
dürfte  doch  den  Vorzug  verdienen  ,  da  es  best iit igt  wird  durch 
Brenz'  Brief  vom  12.  Juli  Cup.  Bcf.  II,  IS'i:  /nxhe  ubsoluin 
€ft  et  Cdcsari  ohhitd^  wie  auch  durch  Kilian  Leib  in  sei- 
nen „Hi^toriarum  sni  tcmporis  Annalcs''  'b(i  Döllinger,  Bei- 
träge zur  politischen,    kireh.lichcu    und  Kultur-Geschichte    der   sechs 
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Der  Prolog  (S,  221^ — 22-1)  richtet  sich,  wie  man  bei  dieser 
AusorbeituDg  der  Confotatio  nicht  anders  erwarten  kann,  an  den 
Kiiser:  Serenissime,  inviciissime  ei  avgvsüssime  Caesar.  Quando 
luptrioribus  did/us  u,  s.  w. 

Ans  den  niirgenommcnen  Stelien  der  Äugusbrna  wird  man 
nelleicbt  nicht  unwichtige  Schlüsse  ziehen  können  inbetreff  der 
<len  Konfutatoren  zar  Terfugutig  gestellten  l^iteinischen  Rezension 
lies  Bekenntnisses.  So  wird  gleich  zu  Beginn  der  Anfang  des 
tüten  Artikels  der  Coufessio  angefülirt: 

Articultis  prhnus  ßdei  oUatns 
per  Principes  et  concionatorea. 

Ecdesiae  apud  nos  magno  cortsensu  docent  ....  esscntia 
divina. 

Resj)otisio. 
Seele  hie  sentiunt  ad  normam  fidei  u.  s.  w. 
Die   Widerlegung   <les   zweiten   Teiles   der   Äagustaua,    durch 
eine  neue  Anrede  an  den  Eaiäer  eröffnet,    beginnt   S.  iG8,   der 
artkidus  ultimus  de  polcslate  eecJcs.  S.  31 6. 

Hier  findet  sich  S.  327  der  Vermerk:  tlaelenits  D.  Ech'ms. 
D.  Faber  qtme  sequuntur  addifa  quorttmdam  aliorum  Itma  '. 

Hiernach  wäre  der  bei  weitem  grorste  Teil  dieser  Confutatio 
roD  L'ck  verfarst,  tind  Melanlbon's  Nachricht  vum  14.  Juli': 
Eccius  exkibuit  noslrae  confessionis  confuiationem  Imperalori 


do  ■ 


letitCD  jHhrhuiiderle  II,  Bcgcusburg  1&G3,  S.  &4T).  Zwar  bat  Leib 
den  betreffenden  Teil  seiner  Auitaleu  erst  1533  uiedcrgCüchriL'bun  (s. 
S.  5411;  aber  er  burjchtet  hier  von  eiuem  Vorjjfliige,  der  sich  auf 
du  genaueste  seinem  Gcüüclitnis  eiugcpiügt  haben  wird.  Denn  er 
befand  aicb  in  der  Zubl  der  Theulogcii,  welehe  das  fertige  Werk  zu- 
er*t  dcDi  au  Podflgra  dauiedcrUi'geiuTea  Cainpegi  und  aodaun  in  dessen 
Aufträge  uud  unter  Füliriing  des  Brud-ers  des  Kardinals,  Tommaso 
Cainpegi,  Bischof  von  Fcltre,  dem  Kaiser  Überbrachten  (».  den  hiler- 
esianten  Bericht  S.  Mbi.).  Demnach  wird,  bis  etwa  aus  gleicbzeilieen 
Depeschen  uud  Briefen  der  uumiltelbarlleteiligteii  sich  ein  auderei'Tug 
der  Übergabe  erweisen  lüfst,  der  12.  anzunehmen  sein  —  Die  Theo- 
loK«B  achuiucn  in  der  That  ihre  Arbelt  ungemein  beschleunigt  zu 
luiben .  so  dafs  das  ,wtra  fiaucus  dies'  des  Cocbkeus  j,Historia 
Bl.  194^)  berechtigt  ist.  So  dürfte  die  Nachricht  begründet  sein, 
welche  nach  Spalatui'B  Aufzeichnungen  Bl.  41ii°'  Hm  Abend  des  B.  Juli 
-ein  frumer  bekandter  Man"  (wühl  der  llofprediger  der  Königin 
Haria)  in  die  säichsiscbe  Herberge  «ebickte,  die  Theologen  bütten  au 
diesem  Tage  „ir  Antwort  beschlossen''.  „Morgen  ivird  man 
■iifaben  voibzuschreiben ,  denn  es  ist  von  vielen  zusammeogelrngen." 
Änf  die  Mahnung  des  Kaisers,  ihn  nicht  länger  warten  zu  Inascu, 
h5tt«n  sie  zugesiigt,  „sie  wollen  es  in  dreieu  lagen  fertigen'*. 

1)  Anfang:   PotuasetU   quidcnt.   sanctissiiae   iiiipcratvT,     Scblufii: 
fidd  tinetritaicm  ac  pacem  recldat.     Amen. 
Z)  S.  oben  S.  110,  Aum.  i. 
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wäre  durchaus  zutreffend.  Fabri  ^  hätte  nur  den  Schlufs  ge-* 
liefert  und  im  übrigen  seinen  Fleifs  in  den  Zugaben  bethätigi, 
welche  man  dem  Kaiser  mit  der  ,Catholica  et  quasi  extempo-- 
ranea  Responsio*  überreichte^. 

Und  in  der  That,  Eck  ist,  wie  aus  einer  authentischen 
zeitgenössischen  Angabe  hervorgeht,  der  Uauptver fasser  der 
Konfutation^  und  zwar  der  beiden  Ausarbeitungen  derselben, 
welche  allein  aus  dem  Schofse  der  Kommission  an  den  Kaiser 
und  die  katholischen  Stände  gelangt  sind:  ,inaiorem  partem\ 
heifst  es  von  Eck  in  dem  unten  S.  150  f.  abgedruckten  ,Memoriale' 
für  den  Kaiser,  famharum  confutationum  Ces.  Maiestatis 
fecit  '  *. 

Dafs    der    jedenfalls    vorzüglich   unterrichtete    Verfasser    der 


1)  So  und  nicht  Faber  ist  er  zu  nennen;  in  allen  Briefen  von 
ihm,  welche  ich  im  Wiener  Staatsarchiv  sah  (sie  umspannen  die  Jahre 
1523—1537),  unterzeichnet  er  sich:  Joh.  Fabri. 

2)  Das  Verzeichnis  derselben  (ein  solches  war  Melanthon  schon 
am  15.  Juli  in  der  Lage  an  Luther  zu  schicken)  giebt  in  zuverläs- 
siger Weise  Spalatin  in  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  Bl.  415^ 
(und  noch  einmal  deutsch  Bl.  417 »,  aufgenommen  in  seine  Annalen 
b.  144  f.).  Der  „Catalogus  librorum  uua  cum  re^pouso  thcologorum 
Catholicorum  ad  Confessionem  Augustanam  Carolo  V.  Imperatori  ex- 
hibitorum  '*'  findet  sich  oft  in  den  aus  dem  Nachlasse  Fabri*s  stammen- 
den Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek.  Gedruckt  ist  von  diesen 
Schriften,  welche  wohl,  soweit  sie  ad  hoc  verfafst  sind,  durchweg  auf 
Fabri  zurückgehen,  meines  Wissens  nur  eine :  ,  Antilogiarum  Martini 
LutJieri  Bahylonia*  (Augsburg  1530  und  sonst),  aber  ohne  die  Vor- 
rede an  Karl  V ,  weiche  das  handschriftliche  Werk  in  dem  6.  Bande 
von  Fabri's  ,Adversaria*  (Wiener  Hofbibliothek  Hd.  11823)  aufweist. 
Dieselbe  Handschrift  bietet  von  den  übrigen  am  12.  Juli  dem  Kaiser 
eingereichten  Schriften:  1)  ,Haerests  et  erroies  ex  diversis  Martini 
Luthcri  lihris  in  nnum  collecti*,  2)  ,  Monstra  sectarum  ex  Luthero 
enata*  (doch  unvollständig,  vollständiger  in  der  Hds.  11824)  und 
3)  ^Haereses  in  saais  conciliis  damnatae  per  Lutheranos  iterum  ab 
inferis  redttctae'.  Genauere  Mitteilungen  als  Bd.  VII  der  ,Tabulae 
Codicum  MS.*  bietet  Denis,  Codices  manuscripti  theologici  Biblio- 
thecac  Palatinae  Vindobonensis  11.(1794),  1794  f.  1789. 

3)  Bekannt  ist  seine  spätere  Aufserung  in  der  „Replica  ad  Bu- 
resum**  (1543):  „Augustae  ab  omuibus  theologis  (^eramus  autem  nu- 
mero  2())  fui  delcctus  unauimitcr,  qui  rcsponsum  pararcm  contra  con- 
fessionem Saxoiücam,  et  paravi"  (0.  R.  XXVII,  23). 

4")  Man  könnte  geneigt  sein,  hier  an  die  beiden  Widerlegungs- 
scbriften  zu  denken,  welche  im  Namen  des  Kaisers  der  Augustana 
und  der  Tetrapolitana  entgegengesetzt  sind.  Das  verbietet  aber  das 
,Mcmoriale'  durch  seine  Aufschlüsse  über  die  Thätigkeit  Fabri's. 
Es  heifst  nämlich  gleich  darauf:  Doctor  Joannes  Fabri  maiorem 
partem  C o nf^itationis  c i v itat u m  su is  laboribus  fccit.  Darauf 
aber,  dafs  Fabri  (mit  Einscblufs  der  AViderlegung  des  Städtebekennt- 
nissesV)  nur  drei  Keiuschriften  von  Konfutationcn  durch  seine 
Amauucnscn  hat  anfertigen  lassen  (s.  unten  S.  150),  ist  kein  Ge- 
wicht zu  legen. 
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kltinea  Denkschrift  sich  der  Wendung-  ,ambarum  confjttalhnum' 
bfdient,  also  nur  von  zwei  verschiedenen  Ausarheitungen  der 
,Coiifutatio'  zu  sprechen  der  Mühe  wert  halt,  mnfs  denjenigen 
illerUinps  überraschen,  welcher  noch  nn  der  üblichen  Zähhing 
TOB  fünf  Rezensionen  der  Widerlegunur '  festhält.  Indessen 
diese  Zählung  beruht  nur  auf  dem  blinden  Glauben,  welchen  mun  " 
liier  doch  nur  als  Gerücht  sich  gebenden  Mitteilung  des  Jonas 
n  Luther '  geschenkt  hat. 

Unser  Verfasser  hat  abgesehen  nicht  Mols  von  den  privaten 
Stilabangen,  wie  sie  mehrfach  in  Augsburg  geleistet  sein  mügon 
(ili|cemein  bekannt  ist  die  gemeinsame  [Vj  Arbeit  des  Arnold 
mn  Wesel  uud  Johann  Cochlaeua  *),  sondern  auch  von  derjenigen 
Torarbeit,  welche  schon  von  den  Theologen  selber  verworfen, 
1  h,  fttr  nngeeignet  zur  Vorlage  an  den  Kaiser  erklärt  worden 
■ac  und  von  der  wir  nichts  kennen  als  was  uns  Cochlueus  in 
winea  „Phil ippicae  quatuor  in  Apologiam  Philipp! 
Mglanchtbonis"  (Lips.   1534)  aufbewahrt  hat. 

Cochlaens  teilt  hier  bekanntlich  vier  der  Widerlegung  der 
«er  ersten  Artikel  der  Angustana  gewidmete  Aufsätze  mit  *.  Er 
bt  sich  in  den  Philippicae  Über  die  von  ihm  veröffentlichten 
Proben  nicht  stet.s  ganz  klar  ausgedrückt:  an  einer  Uaaptstelle  sind 

I  Worte  fast  so  undurchsichtig,  als  ob  er  etwas  zu  ver- 
schleiern hatte,  auch  lHuft  ein  Mal  ein  stiirker  Irrtum  mit  unter. 
Es  halt  daher  ungeraeiu  schwer,  sich  ein  zutreffendes  Urteil  tibor 
die  ßewandtuis,  welche  es  mit  der  Widerlegung  dieser  vier  Ar- 
tiVel  hat,  zn  bilden  —  wenigstens  so  lauge,  als  die  ,CathoUca 
rtjponsio'  des  12.  Juli  nicht  vorliegt. 

Gehören   die   vier  Artikel   ein   und   derselben    Widerlegungs- 


1^  S.  BindBcil,  C.  II-  XXVII,  ö— 24. 

3^  S.  BindEeil,  p.  l'Jsq    u    p.   VS  Aum.   1. 

3)  Jonas  an  Luther,  Augsburg  tl.  August,  Briefwechsel  ed.  Ka- 
wcnui  I,  173;  Dixit  nohu  reginae  Murine  saccUiouis ,  qvod  qiiin- 
fHi«<  emendariiit  cel.,  was  übrigens  genau  genommen  auf  Eechs  He- 
KDsianen  führen  nUrdo. 

i)  Coelestiu.  II,  234»-243'',  Vgl.  Bindseil,  p,  71.  — 
Coohlaciis  hat  die  Arbeit,  nachdem  Arnold  von  Wesel  bereits  1Ö34 
gestorben  war,  1544  herausgi'gebcn  ala  „Brcvis  ad  aingula  puncta 
COBfesBioniB  Proteslantium  Principum  lieaponsio  Auguslac  privatim 
teripla  per  Aruoldum  VuesalienHCm  et  loannem  Cuchlaeum  communi 
•tuaio.'*  Ausrührtichcr  nla  im  Druck  liegt  die  Schrift  nach  Denis 
n,  2ull  in  dem  Cod.  533  Ihcute  U83a)  der  Wieuer  Hofbibliothek, 
tinem  Ti-ile  der  ,Adversaria'  Fabri's,  vor  und  der  Titel  der 
Schrift  neifi  uicbts  von  ejucr  Mitarbeit  des  Cochlaeua:  „Cenaura  da- 
■UM!  Lictntiati  Amoldi  Cvlcmien,  super  confasione  luthtranarnm". 

5)  Zuletit  abgedruckt  von  Bindseii,  C.  R.  XXVII,  85-87. 
eStq.  91  sq.  95-D7. 
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Schrift  an?  '  oder  sind  es  Fragmente  aus  (Entwürfe  zu?)  mehreren 
Konfutationen?  * 

Die  C2^8q.  mitgeteilten  Antworten  auf  den  ersten  und 
dritten  Artikel  gehören  natürlich  zusammen.  6  2*^  sq.  folgt  die 
Antwort  auf  den  zweiten,  N2^sq.  die  auf  den  vierten  Artikel. 

Die  Widerlegung  des  zweiton  Artikels  giebt  Cochlaeus  in 
doppelter  Form,  und  bei  dieser  Gelegenheit  unterscheidet  er  mit 
aller  nur  wünschenswerten  Deutlichkeit  (G2^sq.)  von  der  Theo- 
logorum  Responsio,  als  welche  acrior  extensiarque  facta, 
die  Besponsio  Imperialis,  welche  auf  Befehl  des  Kaisers 
müior  et  brevior  ausgefallen  sei '.  Aus  letzterer  (Eesponsio 
iUa,  ,quae  Äugtistae  iussu  et  atäoritate  M.  T,  data  est  ad 
eorum  Confessionem*)  bringt  er  nun  den  zweiten  Artikel  bei  in 
einer  Form,  wie  ihn  (abgesehen  von  ein  paar,  von  Bindseil 
aufseracht  gelassenen,  Varianten)  die  am  3.  August  verlesene 
Widerlegung  aufzeigt  Daran  schliefst  nun  Cochlaeus  den  zweiten 
Artikel  der  , Theologorum  Besponsio*,  ihn  mit  der  Bemerkung 
einleitend:  „Thcölogi  vero  sie  ad  Caesaream  Maiestatem 
tu  am  super  eo  articräo  Augustae  responderunt  ut  sC' 
quitur".  Man  sollte  also  erwarten,  dieser  Artikel  sei  aus  der- 
jenigen ,  acrior  extensiorque*  confutatio,  welche  dem  Kaiser  am 
12.  Juli  überreicht  worden  ist.  Dem  Anfang  und  Schlufs  nach 
deckt  er  sich  nun  keineswegs.  Ist  er  trotzdem  nur  eine  Variante 
der  ,Catholica  Besponsio'?  oder  vertritt  er  eine  selbständige 
Ausarbeitung?  und  wenn  letzteres  der  Fall,  gehört  er  einer 
früheren   oder  späteren   Zeit   als  jene   au?     Darüber  läfst   sich 


1)  So  die  ältere  Ansicht  von  Strobel  bis  auf  Bindseil;  vgl. 
C.  R.  XXVII,  10 sq. 

2)  Das  hat  Lämmer  (De  Confut.  Pontif.  p.  153—156;  Die 
Vortridentinisch  -  katholische  Theologie,  S.  Ü9  —  41)  nachzuweisen 
unternommen.  Der  zweite  Artikel  gehört  nach  Lämmer  der  ,  Re- 
sponsio catholica^  vom  13.  Juli  an,  Art.  1  und  3  sind  Überbleibsel 
einer  zweiten,  von  Cochlaeus  verfafsteu  Confutatio,  der  vierte  Artikel 
endlich  repräsentiert  die  dritte  Ausarbeitung  derselben. 

3)  Mit  dieser  Unterscheidung  des  Cochlaeus,  wie  er  sie  im  Jahre 
1531  macht  (denn  schon  in  diesem  Jahre  sind,  laut  einer  Bemerkung 
auf  dem  Titel,  die  erst  1534  gedruckten  vier  Philippicae  geschrieben), 
stimmt  seine  £rzählung  in  der  „Üistoria  de  actis  et  scriptis  Martini 
Lutheri",  ed.  Paris.  1565,  Bl.  194*>sq. :  Die  vom  Kaiser  mit  der 
Widerlegung  der  Konfession  beauftragten  Theologen  hätten  binnen 
wenigen  Tagen  eine  ,hene  aais  oopiosaqut  %'esponsio*  vcrfafst,  „in 
qua  non  solum  quae  cironea  erant  sciipturis  et  rationibus  confutarunt, 
verum  etiam  circa  ea  quae  recta  erant  ostenderunt  Lutlicrum  suis 
cum  coMplicibus  antea  Jovge  alUcr  docuisse  et  8Ci'ii)sisse".  Diese  sei 
von  ihnen  dem  Kaiser,  vom  Kaiser  den  katholischen  Ständen  vorge- 
legt worden,  von  diesen  aus  Friedensliebe  verworfen  und  darauf  nun 
ein  fbrevior  modus*  überreicht.  Vgl.  Bl.  22jl»:  „Cacsaris  aliorumque 
Principum  ac  Statuum  Imperii  responsio." 
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urteilen,  nachdem   die  ,Catbolica   le^ponsio'   gedruclct   vor- 
Bipen  wird  ^. 

Oasselbe  ist  von  dem  Bl.  H  2*"  sqq.  mitgeteilten  vierten  Ar- 
tikel eiuer  Widerlegung  zu  sagen.  Bei  tliesem  StQcke  ist  dem 
Coclitoen^  ein  Irrtam  begeguet.  Angeblich  teilt  er  uns  den  Ar- 
tikel in  derjenigen  Form  mit,  wie  er  Öffentlich  v 
iil:  mm  Beneise  dafür,  dafd  die  kuth'ili sehen  Theologen,  welche 
uT  Befehl  des  Knii^ers  auf  die  Knnfessiun  geantwortet  haben, 
i\nts  auf  aeine  Weisung  (ad  mandatum)  gettian  habpn  in  omni 
falienlia,  mansHcluäine  et  leniiiidine,  will  ei  beibringen  ipsiiis 
tapoHsionis  twstrae  verba,  quae  publice  iussu  tuo  reci- 
lata  sunt*.  Man  hat  die  befremdliche  Notii  dahin  aasge« 
dcDtet  ^  sie  sei  „non  de  consesEU  publice  omnium  Principum 
Oiilinumque  Im^erii,  sed  de  Catholicorum  consessn  private" 
tu  Tersteben.  ludesseu  das  ,pubUce  iussu  tuo  rfcitnia'  ist  ganz 
klar  und  kann  nur  auf  die  dffentlicho  Vorlesung  der  Confutatio 
du  S.  Augnst  geben  *.  Cuclikeus  tiAt  hier  demnach  einen  Ar- 
tikel der  .Besponsio  Theologorum '  iinst.itt  eines  der  .Uesponsio 
Imperialie'  zum  Abdruck  gebracht.  Aber  welcher  .Besponsio 
Iheologorum'  gebOrt  er  an?  ' 


f  1)  Doch   macht  dieser  Arlikal   durchnus   den  Eindruck,   dafs   er 

mit  dem  ersten  und  dritten  (b.  unleii)  in  dieselbe  Reihe  gehört.  Ton 
und  Art  der  Polemik  sind  hier  genau  dieaelbeu.  Und  er  wird  wie 
diese  tu  jenen  Vorarbeiten  gehören,  welche  nur  innerhalb  der 
Eommiision  selbst  gelegentliche  Verwendung  fanden.  Darauf  deutet 
du  Mifsgeschick,  welches  dem  Verfasser  begegnet  ist,  üaTs  er  nüm- 
lieb  einen  Teil  der  Augustana  zugrunde  legte,  in  welchem,  wie  in 
den  Codd.  Rat.  und  Wirc,  (vgl.  Cürp.  Ref.  XXVI,  273)  das  non  vor 
l'«v>a»cuntur  ausgefallen  war.  Daher  dieser  ganxe  vergebliche  Ab- 
•chnitl  Tertio  cet.,  Corp.  Ref.  XXVU,  fW.  In  einem  Aufsatie,  wel- 
cher der  gemeinsamen  Besprechung  unterzogen  worden,  wäre  ein  der- 
artiges Versehen  uicUt  denkbar. 

2)  Vgl.  auch  die  dem  Artikel  folgende  Bemerkung,  Bl.  H  3'', 
dala  eben  diese  Antwort  von  Melantbon  so  heftig  verleumdet  sei:  Hate 
itt.  Aw/vtte,  ttoatra  rcspomio,  qnam  lan  atroeibuH  iniuriie  et  ealum- 
ia  iniectatur. 

3]  Bindseil,  p.  9  Anm.  3. 

4)  Vgl.  auch  ,responBio  publica',  Bl.  P  4'';  ,Mitissitne  tarnen  et 
fmbtiet  rupon^nH  e»t  eis  in  conspectu  M.  T.',  Bl.  0  4*. 

5)  Lämmer  läfst,  wie  bemerkt  (s.  Vortrid.  Theol.S.4rif.),  diesen 
vierten  Artikel  zu  einer  dritten  Konfutationsformel  gehüren,  „die 
«eiliger  umfangreich  und  mafsh  alt  ender  in  der  Polemik  war".  Dafs 
kber  dieser  Artikel  ein  Sliick  aus   einer   sich   über  das   Ganze 

treckenden  Umarbeitung  ist,  somit  eine  aelhstiindige  Form 
in   Confutatio   repräsentiert,    ist    bisher    wenigstens   noch   nicht   be- 

len.  Auch  diu  Charakteristik  dieses  Stückes  bei  Lümmer  ist 
_  .  ht  durchweg  zutreffcud.  Aber  für  richtig  halte  ich  seine 
Vaiiruehmung,  dafs  die  Methode  dieser  Widerlegung  „merklich  von 
derjeulgen  dificriert",  wie  sie  uns  in  den   drei  ersten  Artikeln  bei 

Xtilwbi.  f.  K -G    III.  1.  ll' 
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Eine  bes-^ndere  Bewandtnis  hat  es  jedenfalls  mit  den  C  2**sq. 
gegebenen  Widerlegungen  des  ersten  und  dritten  Artikels  der 
Augustnna,  Sie  stammen  aus  der  Feder  des  Cochlaeus  selbst 
und  sind  eine  Vorarbeit,  welche  —  offenbar  zu  seinem 
Schmerze  —  im  Schofse  der  Kommission  begraben 
ist  *.  „Ea*\  lesen  wir  hier,  ,,rccitanda  exhibco,  quae  in  primum 
et  icrthtm  Confessionis  corum  artiailos  . .  Augustae  ex  Theo- 
logorum  resinrnsione  conscripsi.*'  Das  ,€x  Theologorttm  respon- 
si<me*  oder,  wie  es  vorher  heif&t,  ,€x  communi  Theologorttm 
responsione*  ist  dunkel.  Soll  es  heifsen:  er  habe  die  Artikel 
lusammengeschrieben  auf  Grundlage  von  oder  als  eine 
Art  von  Ausiug  aus  der  Antwort  der  Theologen?*  Oder 
haben  wir  ihn  dahin  zu  verstehen,  daTs  er  eben  diese  zwei 
Artikel  (ans)  der  gemeinsamen  Antwort  der  Theo- 
logen verfafst  hat?  Letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher.  Aber 
wie  dem  sein  mag»  an  den  Kaiser  ist  seine  Arbeit  nicht  gelangt, 
man  hielt  sie  fttr  inopportun:  „Nunc  ea  tantum  suhiungere 
kübet^  fimf  ffo  Au^mstae  quorundam  petitione  ex  com- 
Mitiii  Tkt0(0formm  responsione,  quam  M.  T.  iussu 
IM  Lmthtr%<am  Cpnfessionem  adornarant,  ad  M.  T. 
Tfftrtf  tK'ilthiikm  si  non  obstiiisset  quorundam  con- 
SiUnm^  fm  mUcmlbiiimt  eiusmodi  responsionem  fore 
MiMi^  rl  ^crtm  tt  proUxam,  Metuebant  enim,  ne  forte 
|irWijrtiN^  fiwH  fMitm  ni  absqne  fastidio  perlegi  tota  uno  in  con- 
^^f$:$m  y^M^^  i>iif^t.  siflmionebant  item,  M.  T.  nolle,  ut  ab- 
$m^^  ^vyn^*W«Ml4^»r•tll•  Luthericorum  error ibus  auf  percdlerentur 

f^  ^t^  «Vtf^Vüc^rfM/itr  vttltus  Principum  Lutkeranorum,** 
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\\v^kllli^^i*  ^«k^«ie^«ttrilt.  Das  Fragment  scheint  einem  spateren  Sta- 
^^^^^  wl^  IM^^M^  ^  KcMoamissicu  anzugehören,  wo  man  den  Kaker 
^^>^   «M^   ^  ^^^  Lehnneister   der  protestantischen  Fürsten  auf- 

^^  tW<  i*^Ä  er  w  »leh  nicht  versagen,  sie  noch  in  den  Phi- 
>^vvvN^^  i^vx  l  .N^l  itt  *H^heu,  wogegen  er  von  der  am  12.  Juli   über- 
v'H  w:  s\*    Kt^üiHUisio'    überhaupt    nicht   redet!     Denn    mit 
:<^  V  X.  XV    rhA«vlo^»ruin *  deckt  sie  sich  auf  keinen  Fall. 
V     ».      •^.'    l  :^nnuer  vt-rstanden  (Vortrid.  Theologie,  S.  40): 
.    .XV..  -   ^  vU  u»m  Kaiser  den  Auftrag,  eine  neue  Redaktion 
.   ,  Vj^v.i   bV  MU'l  vv>ni   1:K  vorzunehmen.     „Noch  ehe  die  Kom- 
,.,,      »  V    Vixvii  vv»lltMidet,  erginp^  von  einzelnen  Freunden  und 
s ...  V .    i    v\»  0  h  l  a  e  u  s  die  Aufforderung,  aufderGrund- 
>iv.u  lM>i  auf  tien  zweiten  Artikel  verloren  gegangenen 
...  s,.  ;  iv  ,.;  o;uo  r weite  Konfutation  zu  verfassen"  u.  s.  w. 
^\  :     >  .    y     l.V>:    „Interim    Cochlaeus    ex    prima    ista 
.  :    ,o't»»<\ani  responsione  iussu  Caroli   apparata  ... 
.,    V    v'  um\o    petitione    conf  utati  onem   alteram   con- 
l\ux    vr    line    zweite    Konfutation    geschrieben 
..    t^i»f ragung    I-ämmer's.     Cochlaeus   redet    blofs 
w         V  .  volii,  die  er  verfafst  ex  res})ons%o>ie. 
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sich,  ob  dieser  Vorgang  vor  oder  nach  der  Obor- 
Ctttholica  Beeponsio'  sich  ereignet  tiat.  So  weit  man 
ohm  Tngleichang  mit  dieser  iirteilon  Icunn ,  wird  man  geneigt 
Spin,  sieb  für  das  erstere  zu  entscbaiden.  leb  stelle  mir  den 
I  I]«r^anf  in  fdgender  Weise  vor.  Als,  gleich  Ende  Juni,  An- 
fing Juli,  die  Theologen  eich  an  ihre  Arbeit  macbten,  bat  aut^Ii 
Cochlaens  die  Widerlegung  einiger  Artikel  (des  ersten  und  dritten) 
beigesteuert;  doch  wnrden  diese  als  undiplnmatiscb  ver«'ort'en, 
lielleicbt  Ton  einer  gemäfsigteren  Friilttiün  der  Tbeologen  selbst, 
welche  unter  dem  Einflnfs  der  kaiserlicben  Staatsmänner  und  Tried- 
liebender  katholischer  Fürsten  stan't;  wahrscheinlicher  aber  ist 
N.  dufs  dur  Widersprach  gegeu  die  inopportune  Leishiog  des 
Cflcblaens  nicht  von  Mitgliedern  der  Kommission,  sondern  aus- 
acbtiefalich  von  den  Politikern  erhoben  worden  ist '.  Beachtens- 
wsrt  ist  die  Eraäblung  des  Kilian  I.eib',  dafa  der  Kaiser, 
ils  die  Tbeologen  noch  mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt  waren 
—  somit  iHnge  vor  der  Obergabe  der  .CathoHca  ßesponsio' 
wm  12.  Juli  —  misso  scripta  hrctn  iussit ,  ut  responsio  illa 
«M  (vnfulatio  quam  surcinde  fierel  ac  citra  amarulenttam ". 
Sobitld  man  sich  überzeugt  Latte,  dar»  viele  Kfiche  den  Brei  ve."' 
derben,  erhielt  Eck  von  seinen  Uenossen  den  Auftrag,  allein 
die  Widerlegongscbrirt  zu  redigieren  *   —  und  das  hat  er,  unter 


1)  Darauf  «pielt  offenbar  Coclilaeua  an.  —  Auch  Miilanthon 
lührle  im  Juli  die  ,,  Linderung"  der  spülereu  KonfutatJon  (vom 
13.  Juli]  auf  des  ,,Raisera  Leute'  zurück.  C,  R  II,  '2V.I.  Ob  auch 
Campesi  jenen  diplomatischen  Erwfigangen  zugänglich  genesen  ist, 
»ri«»ea  wir  bisher  nicht. 
■2)  a.  a.  0.  S.  544. 

o)  Wenn  Leib  nicht  gänzlich  verworren  rrzählt  (a.  den  Zusammen- 
hang, in  welchem  der  Satz  steht,  in  der  folgenden  Aumerkungl,  kann 
dieter  Vorgang  nur  in  die  angegebene  Zeit  fallen.  Noch  jüngst  hat 
UergenrGther  (Eonzilicngeschichto  IX,  IKW,  S.  TIU)  den  Befehl 
des  Kaiser»  bezogen  auf  den  Auftrag  der  Umarbeitung  der  bereits 
eiiigCToichten  Widerlegung, 

4)  E«k  war  nach  dem  Berichte  von  Leih  (8.  5441  von  vorn- 
btrain  der  stfiiidige  Referent.  Leib  will  den  ,proces6us'  beschreiben, 
wie  die  Kommission,  zu  welcher  man  auch  ihn  freundschaftlich  hin- 
halte, ihre  Aafg;ibo  gelost  habe  Gleich  die  ersten  SStze 
ins  einigcrmnraeu  eiueu  Einblick  in  die  ThÜtigkeit  der  Kom- 

„Oinnt  scriptam   illud   [die   Aueustanal    in    arliculoi  /h'we 

XXV  distinxtre  primum,  et  Joannes  Eckiua ,  qtiid  ati  n'a- 

falo»  arlieulo»  refiiondeti'lum  videbatnr,  congetüt  et  Ugit  in  doctorum 
WiweVM.  Caesar  aaltm,  mi*so  scriplo  breri  iusfit,  ut  reapontio  illa 
mi  eimfiitalio  quam  giiceint^e  fierct  ac  etlra  amarulentiatn.  Joanne« 
t'abtr,  qitoniam  regi»  Fcrdinandi  nomint  aderut  et  proplerea 
M  eontitio  praemdehnt,  cttm  Ugisset,  Eckius  id  gxorf  ad  unitm  ar- 
tiemlum  riderelur  »ingvtig,  qui  intererant ,  sivgiUatiin  lihfrvm  esse 
^tbal,  •>(  quitque  d.icerel,  gfiid  ad  ea  (Döllinger  liest:  adco],  qnae 
KAitu  eoUegrrat,  addi  poa»ct  ac  dtberet  quidve  yeschiiH" 
10* 
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geringer  Mitbeteiligung  Fabri's,  welcher  den  Vorsitz  in  d. 
Kommission  führte  ^  —  und  selbstTerstandlich  mit  Benutzur 
des  durch  die  Beratungen  der  Kommission  gewonnenen  Ms 
terials  —  gethan  *. 

Wollen  wir  also  mit  dem  Verfasser  des  Memoriales  von  de 
Vorarbeiten  der  Kommission  absehen ,  werden  wir  mit  ihm  n  a 
zwei  Hauptrezensionen  der  Confutatio  annehmen  dürfen 
1)  die  uns  augenblicklich  beschäftigende  erste,  am  12.  Ju 
dem  Kaiser  eingehändigte  im  Cod.  Vat.  und  2)  die  schliefs 
liehe,  von  welcher  verschiedene  (w e d o r  ihrer  Anzahl  noc 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  nach  bisher  schwerlic 
genügend  festgestellte)  Redaktionen  vorhanden  sind  ^  wi 
die  von  Müller  aus  den  Papieren  Pflugs  herausgegebene,  die  ic 
Cod.  Monac,  die  oben  besprochene  im  Cod.  Vatic.  und  diejenig 
Besension,  welche  dem  am  3.  August  verlesenen  deutschen  Text 
lugninde  liegt  *. 


1)  S.  Leib  in  der  vorigen  Anmerkung. 

2)  I>as  noch  heute  umgehende  Märchen  von  Eck,  Fabri 
Cochlaeus,  Wimifin»  als  den  vier  HanDtverfassern  de 
Confutatio  geht  vielleicht  lurück  auf  Job.  Wigand's  1574  z\ 
IsJMf^h^r^  voqpptnigeiie  »Historia  de  Aug.  Genf."  (wiederabgednick 
m  Cvwrian**  Hi*toria  der  Augsburgischeu  Confession,  Beilagei 
^  lK^ir.\  Hier  hebt  AVißand  (S.  135)  aus  der  Zahl  der  Theologen 
^(^iM^^  >v^«Ä  Kai^wfr  die  Angsburger  Konfession  übergeben  worden 
^  \t^  ^rv^wm«tx^  «1*  die  yraecipuos  hervor,   ut  reliquos  obscuriorii 

^^  V>^  vK^  Mühen  der  Umformung  der  am  12.  Juli  vorgelegten 

*~  ^  gravitä  a  nome 
29.  Juli,  L  ä  m  • 

^,,,  ,^,_     ,  ^  h  mehr  Stadien 

^  v^  V\V<tl^U(^  vier  schliefslichen  Antwort  anzunehmen,  als  ver- 
^s^vsW**^  ^\^awü^  v\>tt  Prolog  und  Epilog  vorliegen.  Die  abweichen- 
vKvu  VV***N'*^  UHNior  Stücke  brauchen  ja  nicht  gleichen  Schritt  zu 
H^^^^^»4    v»tt   vk«  clw*  von   theologischer  Seite  ausgegangenen   Ände- 


U4    I  ^V  i* 


vsKi     Auch    mit    jener   wicderliolten    stilistischen    Redaktion, 

X  .:   Kv'i'i'A'iMvchen  verursacht  zu  liaben  scheint,   da   es  sich 

.   ..    •  v'  ^vliiisoh  nicht  ganz  glficligültigfi  Frage   handelte,    in 

W  s   .v^  ♦•««  Norlaufo    der  Widerlegung   der  Kaiser  einzuführen 

/^  1    *  i.    xiom  Spiele  zu  lassen  sei,    und   ob   durchweg   die   pro- 

i.  >  b^i»>U'u  JU  berücksichtigen  seien,  vgl.  Müller  p.  LlXsq. 

...,_•.   .u..   .s>    t  ;rit  auch  eine  oder  die   andere    derartige   stilistische 
\     v..»    ,,    vi.t    vuu-h  dem  3.  August\     Dafs    indessen  Einleitung  uud 
>iv 'v  ..  .   NV'   W^'U  >unl  für  die  Bestimmung  der  Reihenfolge  der  mau- 
,   v»\'>.iUleu  iler  zweiten  Ilaui)trezension ,  hat  schon  Förste- 
{  »)^u'K{v'id»ueli   11,   I42f.  gesehen. 
r    W  V'  h^l»eu    wir    aber   diese    lateinische    Rezension? 
\\  ,'   -U-' .  ,>  n  i ,;  e  u    iU'utsclicn    Text,    welcher  am   8.  August 
>    \*\       NVexler    das   eine   iiocli    das  andere   ist    bisher    fest- 
ig/   >v"l»vMi    von    Müller   p.    LIVs(]q.    aufgeworfene    Frage, 
1.'.  K  u.u'li  der  Vorlesung  am  3.  August  in  Augsburg  selbst 


\ 
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Die  in  Bede  stehende  erste  Form,  welcher  ich  aar^er  im 
Vatikan  in  keinom  Archive  begefjnet  bin,  findet  sieb  übrigens, 
wie  aas  den  gedruclitea  HandschriftenverzeicbnisEen  mit  Sicbei- 
lieit  geschlossen  werden  kann,  anch  itocb  unter  den  Fabri'- 
flchen  Papieren  der  Wiener  IIofbibli.>tbelr.  Allerdings 
giebt  diese  Handschrift  nur  die  Artikel  1 — 1'5  wieder  '.  Inter- 
essant ist  es,  dafs  man  bereits  ant'cfangen  hat,  diese  erste  dem 
Kaiser  überlieferte  Schrift  aiieli  deutsch  wiederzugeben  *.  Denn 
in  zwei  weitereu  aus  der  Hinteriassenacbaft  Fabri's  stammen- 
den Wiener  Handschriften  stofsen  wir  auf  eine  deutsche  Wider- 
lei^Dg  der  ersten  neun  Artikel  der  AugusUnii  ^ ,  welche  un- 
zweifelhaft eine  ointacüe  Übersetzung-  der  ,Cutboliua  et  quasi  ei- 
ttmpciralia  Kesponsio'  ist*. 


Ich  freue  mich,  die  hier  gegebene  erste  Nuuhricht  von  den 
Vatikanisclieu  Handschriften  der  Coiifntiitio  und  die  daran  ge- 
büpfteu  Bemerkungen  mit  der  Mitteilung  scliliefsen  zu  dürfen, 
dsfs  wir  bereits  in  nächster  Zeit  die  bisher  unbekannte  Form 
der  Confutatio  vollständig  erhalten  werden,  Deun  Herr  Ür.  Jo- 
liannes  Ficker  (in  Uallo  ».  S.,  früher  in  Rom),  welchen  ich 
im  Herbst  1867  auf  den  wertvollen  Inhalt  der  ,Acta  Augustana' 
des  Vatikanischen  Archivs  und  insbesondere  auf  die  beiden  Hand- 
schriften der  C'onfutatio  aufmerksam  machte,  hat  die  letztere 
Tullständig  kopiert  und  wird  bei   der   Herausgabe    der  ,  Catliolica 


wenigsteus  der  lateinische  Teit  Veränderungen  erfahren  hat ,  werde 
ich  weiter  unten  i,jin  sechsten  Abschnitle)  noch  zu  streifen  liaben. 
UüIIct'b  BeliHUptung  einer  confutatio  ranala  et  mntala  (p.  LV) 
wird  sieb  als  Uurcbaus  begtüniiet  erweisen.  Sogar  der  deutsche 
Text,  wie  ihn  die  Akten  des  Mainzer  Archivs  uns  bieten,  ist  noch 
nach  dem  3.  Atiguat  verändert  worden  Is.  unten  Abschnitt  ü;  anders 
Müller  p.  LSV). 

I)  Cwl.  118->4  (bei  Denis  Cod.  -133),  u.  15,  Bl,  137--in4'. 
8.  Tabnlac  Codicum  manuscriplorum,  T.  VII,  bl  uod  dazu 
"•ni«  11,  1789. 

■2)  Kilian  Leib  a.  a.  0.  S.  545  erzählt,  unter  den  Theologen, 
wricbe  am  12.  Juli  Cnmpegi  die  Coufutatio  überbrachten.  Labe  sich 
weh  Wolfgang  Rcdorfcr  befunden,  qai  . .  eil,  quiie  contra  Littlit- 
ranos  »enpla  tum  fucrant,  e  latiito  in  rtmaciiliim  l'eutor'iaiM  kt- 
'  mem  verterat. 

3)  Handschrift  11K27,  n.  3,  Ul.  22»— 40*  und  U8Ü4,  n.  25, 
BL  3^5--4(H', 

l'j  Daa  geht  schon  aus  dem  Incip.  hervor,  wird  aber  zum  L'ber- 
Anfs  bestiitigt  durch  die  Bemerkung  von  Denis  11,  182Ü  zu  der 
>wv*iten  Abschrift:  „Eadem  quae  laliue  habetur  Coil.  -Ij;!  [=  lib'i4] 
fol.  137." 
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Besponsio'  unzweifelhaft  auch   das  Dunkel  lichten,  welches  noch 
immer  über  der  Entstehung  der  Widerlegung  lagert 

Ich  teile  im  Folgenden  noch  einige  Einzelheiten  mit,  auf 
welche  ich  bei  meinen  archivalischen  Studien  hie  nnd  da  ge- 
stofsen  bin. 


2. 

Aus  einem  ,  Memorlale  ^  fQr  den  Kaiser. 

Die  Handschrift  11812  der  Hof  bibliothek  zu  Wien  ^  enthält 
(als  11.  Stack)  Bl.  51" — 52^  von  Qelehrtenhand  geschrieben  ein 
unzweifelhaft  aus  dem  Nachlasse  Fabri's  stammendes  ,Me- 
morialeS  dessen  Anfang  lautet: 

Considerandum  est  apud  Caesaream  Maiesiatem  agendum 
esse,  ut  hi  qui  in  caussis  Christianae  reUigionis  in  his  comitiis 
Imperialibus  prae  caeteris  se  vindices  veritatis  euan- 
gelicae  gesserunt^  atque  immodicos  labores  in  concipiendo 
orando  proponendo  scribendo  atque  huiusmodi  cdiis  occupcUiani- 
bus  tulerunt,  quorum  opera  tdterius  quoque  opus  erit  pro  re- 
publica  Christiana,  pro  iantis  eorum  laboribus  a  Cesarea  Ma- 
iestate  ceterisque  Imperii  statibus  benignitatis  quibusdam  exemplis 
afficiantur,     ü.  s.  w. 

Es  folgt  nun  ein  Vorschlag,  wie  die  Gelder  dafür  zu  be- 
schaffen seien,  und  darauf  Bl.  51^  ein 

Catalogus  eorum,  qui  in  negociis  religionis  ma- 
iores  labores  tulerunt. 

Doctor  Joannes  Eck  Ingolstadiensis  maiorem  partem  am- 
barum  confutationum  Ces.  Maiestatis  fecit  atque  ex  utraque  de- 
putatorum  senatu  cum  Statibus  extitit 

Doctor  Joannes  Fabri  maiorem  partem  Confutationis  civi- 
tatum  suis  laboribus  fecit.  Confutationes  item  apud  se  per 
amanuenses  suos  ad  mundum  composuit  ternisque  vicibus  ex- 
scribi  collacionarique  fecit  inque  negociis  religionis  ipse  sua 
mann  propria  plus  quam  trecenta  folia  perscripsit,  proinde  [52*] 
decem  interdum  etiani  plures  continuo  amanuenses  secum  magnis 
sumptibus  foult.  In  qua  porro  re  sumptns  quos  fecit  quinquaginta 
aureos  longo  exccdunt.  Cautas  denique  religionis  in  conuentu 
Statuum  proposuit. 


1)  S.  über  dieselbe  unten  den  dritten   Beitra«^. 

2)  Das  gesperrt  Gedruckte  unterstrichen  und  dazu  vou  derselben 
Hand  au  den  Kand  geschrieben:  rel  occuinUi  fuerunt. 
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Cancell&rins  Üadenbis  Doctor  V  e  u  s  tum  sAptem  tum  trium 
deputatomm  canssits  egit,  proiode  oniDia  tum  in  con<;ressu  depu- 
tatimin  ad  partem  Hlterum  tum  iu  coouenta  Smtuum  »d  Statua 
tilulit,  AcU  deiodo  deputatoruin  vtriusque  partis  alqite  Sum- 
Dutrium  denique  contjcripäit  atque  cuDuepir,  quud  Cesaieii  Maiestas 
«cepit,  Doctor  Leonhardus  ab  Eck  et  Nabeck  magoara 
puteffl  Cösareae  CoDfn talionis  e  Ljtino  in  Uermanicum  transtnlJt. 
ÜDclor  Jounnes  Cocbleua  multa  quoque  in  rebuä  religiooiä 
Ciluoo  eicepit  ex  animi  consilio  atque  magnoa  labnres  pro  re- 
ii^one  lulit  '. 


ElD  (intacbteii  der  Stände  über  Efniraii!:  und  Besclilurs 
der  CoDfutatio,  19.  Juli  l.j:!0. 

Am  13.  Jali  war  die  ,Catbülica  et  quasi  exteuiporalis  Re- 
iponsio'  samt  iLren  Boilo^en  dem  Kaiser  überreicbt  worden. 
Gleicb  in  den  nächsten  Tagen,  am  14.  und  15.,  liaben  nach 
im  AnfoeicLnungen  Spuiatin's  die  katholisclien  Stände  über  die 
BeligionsBucbe  beraten'.  An  einem  dieser  Tage,  vermutlich  am 
l.'i.,  wird  der   Kaiser    ihnen  die  Widerlegung    vorgelegt    baben  '. 

1)  Von  wem  das  .Memoriale'  Busgegaogen  ist,  kÖanea  wir  nicht 
Hgen.  Nach  einer  dem  Scheurl'achen  Familieaarchiv  entnommenen 
Nutii  *OQ  Soden'a  hätten  am  SchlufH  des  ReichBtages  Fabri  und 
Eck  „von  den  ChurTüraten  und  Füreten  für  ihre  viele  Mühe  und 
Arbeit  eine  Belohnung"  begehrt,  worauf  die  Fürsten  diese  Ausgabe 
in  der  Weise  unter  sieb  geteilt  haben  sollen,  dafa  ein  Kurfürst  lü, 
du  Fürst  10  Kronen  zahlte  (a.  von  Soden,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Hefonnation,  Nürnberg  1855,  S.  888  f.).  Die  Theologen  sind  in 
der  That  nicfat  leer  ausgegangen.  Nach  Vierordt,  Gesch.  der  Re- 
formation im  Grofsherzogthum  Baden,  Karlsruhe  1H4T  ,  S.  203,  wur- 
den die  Belohnungen  am  Hl.  November  Tcrteilt,  und  es  erhielten  Eck 
loci  fl.,  Veus  *i,  Wimpina  ^5,  eine  Menge  anderer  20  fl.  Letrieie 
Summe  empfing  auch  Dietenberger  [a,  Wedewer,  Johannes  Dieten- 
berger.  Freiburc  18äS,  S.  186).  Vgl.  auch  Wiedemann,  Job.  Eck, 
Begeusburg  18fi5,  S.  276.  Von  der  Belohnung  Fabri's  uud  Eck's 
wöb  «choo  SIeidan  (ed.  am  Ende)  I,  482. 

2)  Bl.  417^.  Die  Versammlung  vom  14.  Juli  iat  aber  vielleicht 
«ioe  allgemeine  Reichs  Versammlung  gewesen.  Vgl.  die  Ausdrucks- 
veise  Spalatin's  a  a.  0.  und  dazu  Mclanthon  an  Luther,  15.  Juli, 
C.  R.  II,  197.  Die  Antwort  der  katholischen  Stände  vom  13.  (a.  oben 
8.  134ff.^  konnte  natürlich  die  tags  zuvor  dem  Kaiser  eingehändigte 
Kotifntation  noch  nicht  offiziell  berücksichtigen,  obwohl  sie  einen 
««rdeckten  Tadel  der  Arbeit  der  Theologen  enthält. 

3)  Wenn  Bren*  ^C.  R.  II,  19«!  tereita  am  15.  zu  erzählen 
weifs.  der  Kaiser  habe  die  Konfutation  ihren  Verfassern  zur  Um- 
arbeitung xuriickgegehen ,  so  eilt  die  Nachricht  zwar  den  Ereignisseu 
TDrvuB,  wird  aber  gleichwohl  »eigen,  welche  Beurteilung  die  Wider- 
legung gleich  anfangs  am  kaiserlichen  Hofe  gefunden  hat. 
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Schon  vorher,  am  13.,  hatten  sie  sich  dahin  geäaTsert,  dafs  der 
Kaiser  und  nicht  die  Gelehrten  in  ihr  das  Wort  fohreti  mfisse. 
Die  Antwort  EarFs  kennen  wir  nicht.  Aher  es  geschah  ,vf 
Icey^  Mat  begern',  wenn  die  Stände  —  bereits  am  16.  — 
nach  dem  von  ihnen  aufgestellten  Gmndsatze  Eingang  und 
SchluTs  neu  gestalteten.  Darüber  lesen  wir  in  dem  Yorbericht 
der  Mainzer  Akten  ^: 

Auf  Sampstag  nach  Margarethe  [16.  Juli]  haben  Chur- 
fursten  fursten  vnd  Stende,  nachdem  sie  der  doctor  hegrief 
gegen  der  funff  Chur  vnd  fursten  bekantnus  vnd  opinion  Iwben 
hören  lesen,  auf  heg*'  Mat,  verbessern  einen  eingangk  vnd  he- 
Schluß  gesteltf  in  namen  keg^  Mat,,  wie  der  hernach  fo,  81  eu 
finden,  vnd  denselben  Ir  Mat,  dinstag  nach  diuisianis  Aposto- 
lorum  [19.  Juli]  vberantwort,  mit  dem  anhang,  das  Churfursten 
fursten  vnd  Stende  bedencken  were,  das  Ir  key*  Mat,  etlich 
vber  die  schriefft  verordnet ,  die  das  jliene  *  so  hessig,  gremig 
vnd  '  vberflussig  heraiifi  thetten  vnd  aufs  eimlichst  steUen.  Das 
hat  Ir,  ke,  Mat.  gefallen  lassen. 

Ich  lasse  jetzt  das  Aktenstück  selbst  folgen. 

Wien,  Erzkanzlerarchiv ,  „ Handlung*'  u.  8.  w. ,  Bl.  81  f.  Ist, 
bereits  von  sauberer  Schreiberhand  mundiert,  doch  mit  Ver- 
besserungen und  Zusätzen  von  zweiter  Hand  (derselben  wie 
oben  in  1,  5)  versehen.  —  Kanzleivermerk  von  dritter  Hand : 
Exhibitum  Imperatori  dinstaga  [für  das  ausgestrichene  Mitt- 
toocha  gesetzt]  nach  diuision.  apostolorum.  Anno  1530, 
Von  vierter  Hand:  „Gesteh  notel  eines  Ingangka  in  keys. 
Mat,  confutacion*\  —  Ist  gefaltet  gewesen  *. 

Gestelt  notel  eins  Ingangks  in  kais.  Mat.  con- 

futacion  ^ 

Meiner  gnedigsten  hern  der  Churfurstenn  vnd  fursten  vnd 
derselben  Botschafften  verordnete  Rethe  haben  dem  mehrern  be- 
nelh  vnd  bescheid  nach  geratscblacht ,  wie  vnd  welcbennaß  der 
eingang  vnd  beschlus  der  antwort  oder  Widerlegung,  so  kej. 
Mat.   den   funff   chur    vnd   fursten,    auch   den   zwo   Stetten    auff 


1)  Bl   17»  des  oben  erwähnten  sogen.  Protokolls. 

2)  Das  Protokoll  liest:  das  die  Biene. 
3^  Das  Protokoll  liest:  auß, 

4)  Eingang  und  Schlufs  (nicht  ganz  korrekt)  gedruckt  von 
Müller  p.  XLIXsq.     Vgl.  v.  Bucholtz  III,  475. 

5)  Auf  Bl.  81*  ist  von  der  zweiten  Hand  geschrieben,  aber  wie- 
der ausgestrichen:  [1]  Vf  [Erst]  Ire  begeren  Juiben  [2]  Bedencken 
meiner  gnedigsten  vnd  gnedigen  herm  Churfursten  fursten  vnd  Stende 
vf  key^  Mat.  begem,  weldier  maßen  der  eingangck  vnd  beschiuß  der 
antwort  vnd  widderlegung  etc.  [3]  ein  vngeuerlich  begrief  gesielt,  tcie 
sie  achten  der  eingangck  vnd  beschluß  in  der  heiigen. 
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ire  opinion  ynd  bekandnus  thun  lassen  wollen,  gestalt  wer- 
den soll. 

Ynd  souil  belangt  den  eiugangk  ynd  beschlns,  wie  die  ge- 
leiten den  an  key.  Mat  dirigirt  vnd  gesielt,  achten  die  reihe 
derselbig  siee  vnd  ruhe  vff  im  selbs. 

Aber  der  eingangk  vnd  beschlns,  so  in  namen  kej.  Mi.  be- 
scheen  soll,  weren  vff  verbesserang  nachfolgender  maß  zustellen. 

Der  allerdurchleuchiigsi  großmechtigst  vnuberwindlichst  fürst 
vnd  her  her  Karl  der  funfft  ^  [81^]  Bomischer  keiser  zu  allen 
zelten  mehrer  des  Beichs  ic,  vnser  allergnedigster  her,  hat  die 
entschuldignng,  opinion  vnd  bekandnus,  so  die  durchleuchtigsien, 
dnrchlenchtigen,  hochgebornen  fursten  vnd  hern,  her  Johans 
hertzog  zn  Sachssen  churfnrst  2C. ,  her  Jeorg  Marggraue  zu 
Brandenburg  2C.,  her  Ernst  herizogk  zu  Lunenburg  2C.,  her 
Philips  landgraue  zu  Hessen  tc,  her  Wolffgang  fürst  zu  Anbald^ 
vnd  die  zwo  Stet  Nnremberg  vnd  Beudlingen  jungst  ires  glan- 
bens  vnd  irer  prediger  lere  halber  in  schriffien  vbergeben  vnd 
in  gegenward  irer  kej.  Mt,  königlicher  durchlenchiikeid  zu 
Hungern  vnd  Behem,  auch  der  Churfursien  fursten  vnd  Stende 
des  Beichs  öffentlich  verlesen  worden,  durch  Bebstlicher  heilig- 
kheid  Legaten,  auch  etlich  hochgelerten  vnd  erfaren  der  heiligen 
schlifft,  in  guter  anzale  von  allerlei  Nacion  versamelt,  mit  höch- 
stem ernst  vnd  vleis,  von  artickeln  zu  Artickeln  lassen  [82*^} 
besichtigen  ermessen  vnd  erwegen, 

Vnd  als  ein  gnädigster  milter  keiser,  got  dem  almechtigen 
zu  lob,  auch  zu  erhaltung  Christiichs  glaubens,  frid  vnd  einickeid 
der  kirchen,  vnd  denselben  funff  Churfursten  fursten  vnd  zwo 
Statten  zu  einer  claren  vnderricht  vnd  vnderweisung,  einen  gegen- 
bericht  oder  Widerlegung  irer  opinion  vnd  bekandnus,  aus  grund 
des  Enangelij  vnd  der  heiligen  scbrifft,  durch  obgemelte  hoch- 
gelerten verfassen  lassen,  wie  hernach  volgt. 

Beschlus. 

Dieweil  nun  gedachte  fünf  Chur  vnd  fursten,  auch  die  zwa 
Stedt,  ab  sollichen  furgelesen  gegenbericlit ,  auß  rechtem  warem 
grund  der  heiligen  Euungelii  vnd  der  heiligen  scbrifft   bescheen. 


1)  Alles  Bisherige  ist  durchstrichen  und  dafür  am  unteren  Rande 
der  Seite  von  der  zweiten  Hand  geschrieben :  Vf  der  funff  Churfursten 
fursten  vnd  zweyer  Steet  inbrachte  bekandtnus,  Bedencken,  auf  key^  Mat, 
gefeiten  vnd  verbessern  Churfursien  fursten  vnd  Stende  in  der  aegen- 
bericht  vnd  antwort  den  eingangk  vnd  beschluß  folge^idermaflen  zu 
stellen  sein, 

Ingangk. 
Der  aller durcMeuchtigst  großmechtigst  vnvberwintlichst  fürst  vnd  her 
her  karll  der  funfft  Bomischer  keyser  fverte. 
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one  allen  [82^]  Zweiuell  gnungsamlich  ?erstanden  ?nd  ?ernom- 
men,  das  irer  prediger  lere  dem  Euangelio  vnd  heiliger  schrifft 
zum  theill  nit  gemeß,  auch  zum  theill  ?or  viel  hundert  Jaren 
verdampt  worden  ist,  will  sich  Römisch  key.  Mt.  als  oberster 
vogt  ?nd  beschirmer  des  christlichen  glaubens  ?nd  religion  zu 
ihren  chuifurstlichen  vnd  fürstlichen  gnaden  auch  den  zwo 
Stettenn  versehen,  sie  werden  solichs  bei  inen  bedencken  ?nd 
gott  dem  almechtigen  zu  Ehr  vnd  lobe,  auch  zu  trost  irer  vnd 
irer  Vndertanen  seien  heyle  vnd  seligkheid,  von  solicher  irer 
gefasten  opinion  vnd  meinnng  gutiglich  abweichen  vnd  bei  der 
Vnion  der  heiligen  Christlichen  kirchen  pleiben,  vnd  sich  in  dem 
mit  irer  Mat.  auch  andern  Churfursten  Fürsten  vnd  Stenden  des 
Beichs  vereynen  vnd  vergleichen.  Dorann  beschicht  irer  Mat. 
sonder  gefallens,  mit  gnaden  zu  bedencken  vnd  zuerkennen  ^ 


Daneben  ist  muntlich  furgetragen,  das  der  Churfursten  fursten 
vnd  Stende  gutduncken  were,  das  key^  Mat.  der  V  chnrfursten 
▼nd  fursten  vnd  der  zwo  Steet  bekantnus,  wes  dem  Euan- 
gelio vnd  der  heiligen  schrieft  gemeß'  anneme  vnd 
zum  andern  was  in  der  widderlegung  oder  ir  Mat  antwort  hessig 
gremig  vnd  vberflussig  wort  weren,  das  etlich  darzu  verordent 
die  dasselbig  aJsj  verringerten. 


Nachmals  hat  noch  der  Kardinal  Campe  gl  sich  des  Ein- 
ganges und  Schlusses  der  Confutatio  annehmen  zu  müssen  ge- 
glaubt und,  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen,  sie  «»in  etwas 
gedüngt",  indem  er  unter  anderem  eine  zweite  Auflage  des 
Wormser  Ediktes  einiügte  ^     Seine  Hoffnung,   man   werde    diese 


1^  Das  Folgende  von  der  zweiten  Hand  hinzugefügt. 

2)  Zusatz  von  derselben  Hand. 

3)  S.  seine  Depesche  an  Salviati  vom  29.  Juli  (Lämmer,  Monum. 
Vatic.  p.  48):  seit  er  zuletzt  geschrieben  (die  Nunz.  Grerm.  54  des 
Vatik.  Archivs  enthält  Depeschen  Campegi*s  vom  14.  und  22.  Juli), 
sei  man  unablässig  bemüht  gewesen,  die  Antwort  zu  kürzen  und  ihr 
gröfseres  Gewicht  zu  verleihen  ,a  nome  di  Cesare';  wegen  der 
Wichtigkeit  bedürfe  die  Sache  vieler  Überlegung:  er  habe  täglich 
wenigstens  vier  Stunden  mit  den  Theologen  zusammen  daran  ge- 
arbeitet; spätestens  in  zwei  Tagen  werde  die  Konfiitation  fertig  sem; 
ho  ingrassato  alquanto  il  principio  et  la  fint  della  quäl  ne  fnandai 
copia,  con  aggiungerli  etiandio  la  renovation  del  Mandamewto  Vtuyr- 
matiense;  credo  la  lasciaranno  cosi  et  spero  anco  satisfara  a  Xostro 
Signore.  Non  ne  posso  mandar  copia  hora,  ma  con  It  prime  la 
mandaro.  —  Selbstverständlich  ist  Campegi  von  Anfang  an   beteiligt 


BRIEGER,  ZCM  AUGSBUUGER  REICHSTAGE  VON  1530.   II.     165 

durch  ihn  bereicherte  Form,  die  er  am  29.  Juli  mit  seiuem 
nächsten  Briefe  zu  senden  versprach  (schon  früher  hatte  er  einen 
Entwurf  ?on  Prolog  und  Epilog  nachhause  geschickt),  in  Augs- 
burg unverändert  lassen  S  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen:  die 
scbliefsliche  Redaktion  des  Vorwortes  und  Schlusses  lautet  nicht 
so  scharf,  wie  man  es  bei  der  Mitwirkung  eines  Lorenzo  Cam- 
pegi  erwarten  sollte,  und  auf  das  Wormser  Edikt  wird  nicht  ein- 
mal angespielt.  So  mufste  der  Legat  noch  nach  der  Verlesung 
der  Konfutation  Abschrift  der  endgültigen  Form  von  Vorrede 
lind  Schlufs  nach  Born  senden  ^. 


gtwesen  an  der  Herstellung  der  Antwort  auf  die  Augustana,  wie  von 
ihm,  wie  es  scheint,  die  allererste  Anregung  und  der  Plan  der  Wider- 
leguDgsschrift  ausgegangen  ist.  Vgl.  sein  jedenfalls  wenige  Tage 
nach  Übergabe  der  Konfession  verfafstes  Gutachten  für  den  Kaiser 
(bei  Lanz,  Staatspapiere  zur  Geschichte  des  Kaisers  Karl  V.), 
S-  46 f.  Ja  noch  mehr,  das  Unternehmen  der  Theologen,  nicht  blofs 
die  Irrtümer  der  Augustana  aufzuzeigen,  „verum  etiam  (um  mit 
Cochlaeus,  Hist.  194  ^  zu  reden)  circa  ea  quae  recta  erant  ostendere 
Latherum  suis  cum  compllcibus  antea  longe  aliter  docuisse  atque 
scripsisse",  was  sie  in  den  Beilagen  der  am  12.  Juli  überreichten 
CoDfutatio  ausführten,  ist  unzweifelhaft  auf  die  Anregung  Campegi's 
zurückzuführen,  welcher  eben  dieses  Verfahren  schon  in  dem  er- 
irähnten  Gutachten  dem  Kaiser  als  notwendig  hinstellt  (S.  47  f.).  Für 
des  Legaten  spätere  Mitwirkung  vgl.  was  der  Kaiser  darüber  am 
H.  Juli  an  Clemens  VII.  schreibt :  En  este  medio  el  dicho  Brno  Legado 
ha  ententido  y  entiende  cmi  muchos  teologos  y  letrudos  y  personas 
nobleSf  en  platicar  y  ordenar  la  respuesta  que  se  les  ha  de  dar.  Siehe 
0 otthilf  Heine,  Briefe  an  Kaiser  Karl  V.,  S.  522  (italienisch  bei 
Sanuto- Thomas  S.  175).  S.  auch  die  kaiserliche  (von  Alfonso  de 
Valdes  entworfene?  [vgl.  Ed.  Böhmer,  KE^  XVI,279f.  u.  Mauren- 
brecher, Gesch.  der  kathol.  Reformation  I,  408])  Staatsschrift  „Pro 
Religio ne  Christiana"  in  dem  Abdruck  bei  Cyprian  p.  89.  In 
der  korrespondierenden  Stelle  des  Prologs  der  Confutatio  ist  des 
päpstlichen  Legaten  wohlweislich  nicht  Erwähnung  gethan.  Siehe 
CR.  XXVII,  81  sq.  189.  Man  vergleiche  die  Anrede  Melanthon's 
an  Campegi,  Apolog.  18f),  28  ff. 

1)  Diese  Campegi'sche  Fassung  von  Prolog  und  Epilog  scheint 
leider  verloren  gegangen  zu  sein. 

2)  Campegi  an  Salviati,  Augsburg,  den  10.  August  (Lämmer, 
Mon.  Vat.  S  50):  Vostra  Signoria  saperu  coine  alli  III  di  questo 
(^  letta  in  Dieta  la  rif^posta  di  Sua  Maestä,  della  quäle  ne  mandai 
copia  [wohl  mit  seiner  Depesche  vom  1.  August,  welche  sich  Nunz. 
German.  54  findet J,  vero  che  dipoi  ancora  fu  in  alcune 
<^ose  mutato  il  principio  et  fine,  cmne  elia  vedera  per  le  copie 
<^f^  sarayitio  con  qnestu. 
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Bedenken  der  kRtliollsehen  StSnde  inbrtreff  der  Aas- 

hUndIu:un£  der  Confiitatio  an  die  ETaneettscheD. 

[Augsburg,  4.  August  Lj30  '.] 

Wien,   EfikaailetarchiT,  „Handlung"  o.  s.  w.   Bl.  83-86. 

Konzept  mit  Korrekturen  von  Eweiler  Uacd  tderselben  wie 

in  der  vorigen  Nummer).     Ist  gefallet  gewesen  *. 

VIT  Ko  he;'  Mt.  gnediga  begern  luratscb lagen,  ob  den  funff 

Chorfursten  fiirston  viid  den  statten  der  key'  Mt   scbrieft- 

lieh  verlesen  widerlegurg  cupoy  zuzustellen  sei  oder  nit, 

haben  mein  gnedigste  liern  die  cliurfursteo  vnd   der  ubwesendcn 

botschnft  ir  key.  Mt.  an  beut  dieß  ir  indertbenig  bedencken  an- 

getzeigt. 

Diis  ir  chnrfiirstl.  gn.  beide  wege,  ob  Copey  zu  geben  aey 
oder  uit,  auß  vilen  treffenlicben  vraachen  hoch  beschwerlich 
achten.  Bedencken  doch  aiili  »ilen  großen  beweglichen  Trsacheu 
besser  vnd  nulzlicber  sein,  das  den  funff  Cbur  vnd  farstea  auch 
den  Btetten  abschriefft  der  kej"  veriesen  antwort  mher  mitzu- 
teilen dan  zuwaigern  sey. 

Doch  nit  der  meynung,  sich  damit  in  einich  gegenschrieft  zu 
begeben,  Sonder  das  ir  f.  g.  vnd  Stett  darauß  erlernen  vnd  ver- 
nemen,  in  welchen  artickeln  sie  von  gemeiner  kirchen  gewichen 
vnd  Bich  Kiddemmb  in  denselben  voreinigen  sollen,  wie  dan  die- 
Bclbige  scbrieft  einen  des  gut  form  vnd  mal)  giebt  ^. 

[83^1  Vnd  diß  iiea  bedenckenü  vnd  ratschlags  in  der  summa 
folgende  vrsacben  ungetzeigt. 

Erstlich  das  dieser  handcl  nit  ein  gerings  oder  das  zeitlichs 
sonder  das  ewig  anlrelTe  vnd  daa  doch  die  pillicheit  vtT  ir  selbs 
tregt.  So  in  einer  vbil  geringem  eachen  der  antworter  des 
furtrags  abEchrielTt  begert,  <1as  inte  solich  nit  geweigert,  sonder 
milgetoilt.  Zudvm  es  gemeinen  getichriehen  kej"  rechten  gemeß. 
Auch  koj,  Mt.  iilicn  CLiirfurston  fiiisten  vnd  Steniien  woll  anstee 
erblich  vnd  rumlich  were. 

Zum  andern  soll  den  funCF  Cbiirfursten  fursten  vnd  stetten 
die  abschriefft  geweigert  werden,  mocbt  es  bej  meniglichen  dahin 


1)  Dieses  Datum  ergicbt  sich  von  selbst;  vgl.  Brück,  in  Forste- 
roann's  Arcbiv  I,  1,  71  f. 

2)  Die  grÜfacre  Hälfte  ge<lruckt  (,doch  sehr  fehlerhaft)  bei  Müller 
p.  XXXIV-XXXVI.  —  Vgl  V.  Hucholtz  III,  475f. 

3)  Der  letzte  Salz:   Doch  nit  der   ineijnHiig   u.   s.   w.     KorrektUT 
von  Hand  2  am  Uande.     (Weiterhin  gebe  ich  diese  Korrekturen  nicht 
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ZU  verstees  seju,  als  hat '  schew  die  nn  tag  [Öi']  zulhnn  oder 
kont  nit  noch  mocht  nit  ir  opiiijnn  mit  warheit  VDd  gruudt  der 
schriefft  widderkgt  werden,  weliubs  dem  gegentlieil  einen  grossen 
nierglichen  zufill  vnd  bdbstlich  beiligkeit  und  kej.  Mt  nit  ge- 
ringen abfall  geperen.  Davon  kan  vill  vbells  estäteen  vnd  eich 
Einer  zartrennung  im  Reich  zu  besorgen.  Welchs  alles  mit 
vberantwortung  der  Cope;  zuforkommen. 

Es  mocht  auch  mit  der  Zeit  da.rauU  ensteen  vnd  folgen  vnd 
die  sach  in  solche  beschwerung  Tnd  weytherung  wachssen,  das 
alßdan  nit  golegenboit  vnd  Zeit  sein  wurde,  riegel  vn de rzu schieben 
Tnd  die  Sachen  zum  bestcu  tu  bringen,  wie  ytznnd  im  anfang 
statlich  vnd  wol  bescheen  mocht. 

Zn  dem  Es  Ko.  kej'  Mt.  auch  den  Churfursten  fursten  vnd 
stpnden  [64^]  gegen  Got  vnd  den  tneuschen  vil  rumlicb  were, 
diese  sach  in  fruntschaft  vnd  lieh  vnder  sich  selbs,  wie  dan  das 
aoßicbreiben  des  reichstags  inhelt,  zuhandeln  vnd  ein  tbeil  dem 
andern  hierin  was  zu  frieden  dienen  möge  fruntschafft  zn  be- 
weissen, dan  in  widderwill  vnd  Zwitracht  wachssen  zn  lassen. 

Zum  dritten,  ob  vermaint  iueu  den  funff  Chur  vnd  forsten 
TTid  stett  dorbalb  nit  Copey  zu  geben  sey,  düs  dardurch  die  sach 
in  die  leng  getzogen  wurde,  Achten  die  Churfursten,  das  sie 
dnrumb  alhio  vnd  besser  sey  mit  gnter  gereumer  Zeit  darin  zu 
handlen  vnd  etwas  guta  zu  schaffen,  dan  scumpflich  one  endts 
abzuschieden  vnd  eins  vnsichern  endts  zugewarten. 

Vnd  vber  heutige  vrsacben  zeigen  ir  churfurstl.  gnaden  dieß 
auch  nit  für  ein  geringmchtlg  an  [85*],  das  hoclilich  zu  be- 
wegen, wie  dan  öffentlich  vnd  wililich,  das  andere  in  tentscher 
nation,  so  dieser  zeit  das  reich  nit  erkennen,  in  dieser  Sachen 
aacb  begriffen  vnd  darin  etwas  dieffer  vnd  weither  verwickelt 
sein  dun  die  funff  Cbur  vnd  fursten,  vnd  darumb  pillich  mit 
fleis  gehandelt  wurde.  Damit  wyther  abfall  anderer  stett  ,  .  . .  ' 
vnd  gemeinen  Maus  furkomen  werden  mocht  '■ 

Dieweil  nun  der  Chnrfursten  ratschlag  dem  vorigen  nit  zu- 
widder.  Sonder  dahin  schienst,  dos  den  fuuff  Chur  vnd  fursten 
vnd  etetten  die  abschriofft  keiner  anderer  meinung  zugestelt 
«erden  soll,  dun  atiein  zu  bericht,  wes  sie  annemen  vnd  sich 
halten  sollen,  vnd  das  man  sich  in  kein  gegenscbriefft  mit  inen 
begebe  [85''],  hat  key°  Mt.  mit  vherantworten  der  Copeyen  iren 
churfurstl.  vnd  furstl.  gnaden  vnd  stetton  sollicbs  mit  öffent- 
lichen Worten  anzuzeigen,  Nemlich  das   ir  Mt.   nit  gemeint   sich 


1)  Müller  schiebt  man  ein. 

3j  Ein    Wort,   das  ich   nicht   sicher   lesen    kann;    Müller   hat; 
Canvna. 

t  der  Abdruck  bei  Mülle  r. 


1  ^ 
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in  gegenschriefft  mit  inen  einzulassen,  sonder  ir  Mt.  beger  stunde 
noch,  wie  in  der  vbergebener  widderlegnng  begert  wer. 

Daranf  hett  ir  Mat.  desto  staatlicher  von  inen  antwort  zu 
fordern,  mocht  auch  alßbald  darzu  verordnen,  mit  denselben  fnnfif 
Churfnrsten  fursten  vnd  stetten  zu  handeln,  sich  mit  inen  des 
jhenen  wes  strittig  zuuergleichen.  Wo  sie  sich  dan  in  dem  ge- 
horsamlicher antwort  vernemen  ließen,  hett  die  sach  schon  ire 
entschafft,  wo  aber  nit,  das  alsdan  voriger  bewilligung  nach 
Churfnrsten  fursten  vnd  stende  mit  iren  chur  vnd  fürstlichen 
gn.  deßhalb  als  mit  iren  vettern,  oheymen,  schwegern  2C.  weither 
handeln,  [86^]  key.  Mt.  gnedigen  vnderricht  anzunemen,  Sich  mit 
derselben  ir  Mt.  vnd  andern  Churfnrsten  fursten  vnd  stenden 
des  glaubens  halben  mit  der  heiligen  christlichen  kirchen  zu- 
uergleichen. 

Welichs  sie,  die  Churfnrsten,  als  die  nhesten  fardersten 
glider  key.  Mat.  vnd  gantz  [?]  Rom"  reich  zu  erbe  nntz  vnd 
frommen,  wie  sie  sich  des  schuldig  erkennen,  ires  besten  ver- 
standts  vnd  bedachts  ganntz  guter  trewer  meinung  in  vnder- 
thenigkeit  aotzeigen  mit  vndertheniger  bit  solchs  nit  anders  auf- 
znnemen  vnd  zuuersteen. 


Von  der  zweiten  Hand  ist  hinzugefügt: 

Darauf  ist  Frytags  nach  vincula  petrj  [5.  August]  durch 
Jcef/*^^  Mat,  Chur  fursten,  Fursten  vnd  Stende  beschlossen,  das 
man  den  ßmf  Chur  vnd  fursten  vnd  Stetten  der  key^'^^"''  widder- 
legung  copey  eusteUen  solle,  doch  mit  dem  vnderschiedt  vnd 
meynung,  das  sich  ir  Mat,  in  kein  gegenschrieft  inlassen  u:ollen, 
sonder  allein  das  sie  dar  ab  verneinen,  in  was  artikeln  sie  geirt, 
vnd  in  welichen  sie  sich  widderumb  mit  der  kirchen  vergleichen 
sollen,  das  sie  auch  soUche  widdcrlegung  by  sich  behalten  vnd 
in  keinem  druck  avßgeen  lassen  ^ 


1)  Man  sehe  die  Autwort  des  Kaisers  vom  5.  bei  Brück  S.  72f. 
fPie  Darstellung  des  ,Pro1ocüllum'  hat  Weber  II,  440  abgedruckt.)  — 
Zu  vergleichen  ist  zu  der  ganzen  Angelegenheit  auch  Pallaviciui 
III,  .'5,  l.'i  (,ed.  Koni  U)5().  J,  271).  Nach  ihm  wäre  es  Campegi 
gewesen,  welcher  von  vornlierein  geraten,  die  Widerlegung  den  Pro- 
ti'stanten  niclit  einzuhändigen  \di\{'s  dies  ursj)rünglich  die  Absicht  ge- 
wesen ,  zeigt  bekanntlich  die  Fassung  des  Prologs  im  Cod.  *Monac  , 
H.  ('.  K.  XXN'II,  J^-O,  sondern  nur  vorzulesen.  Aber  Pallaviciui  be- 
legt  <liese  Mitteilung  nicht. 
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5. 

Das  Mainzer  Exemplar  der  dentsehen  Confütatlo. 

Ir.h  gebe  noch  einige  Notizen  über  weitere  Handschriften  der 
Confutatio. 

Der  landläufige  deutsche  Text  geht  bekanntlich  auf  di» 
Mainzer,  jetzt  in  Wien  befindlichen  Akten  zurück.  Weber  er- 
hielt im  Jahre  1784  eine  beglaubigte  Abschrift  der  Widerlegung  ^. 
Aber  erst  Müller  gab  sie  1808  aus  dem  Nachlasse  Weber's 
zusammen  mit  dem  Cod.  Pflug,  der  Confutatio  heraus  * ;  diesen 
Druck  hat  Bindseil  ^  mit  allen  Fehlern  getreulich  wiederholt. 

Wie  bei  dieser  Entstehungsart  des  Druckes  nicht  anders  zu 
erwarten,  zeigt  denn  auch  schon  eine  flüchtige  Yergleichung  mit 
der  Handschrift,  dafs  er  ebenso  wenig  diplomatisch  genau  wie 
frei  von  groben  Fehlern  ist. 

Die  Mainzer  Handschrift  der  Widerlegung  findet 
sich  in  dem  oft  citierten  Aktenbande  des  Erzkanzlerarchiv» 
„Handlung  zu  Augspurg  Anno  MDXXX"  Bl.  87  —  140.  Die 
54  Blätter  (alle  von  demselben  Papier)  waren  ursprünglich  von 
Bl.  2  ab  foliiert  (1—53).  Wie  die  Beschaffenheit  von  Bl.  87» 
und  140^  zeigt,  hat  das  Heft  längere  Zeit  für  sich  bestanden. 
Blatt  87  ist  nur  Titelblatt: 

Bo^'  kcy^  Mat,  Confidacwn 

auf  der  fünf  Churfursten  fursten 

vnnd  t^tet  ohgemelt  vbergehen 

Opinian  nnnd  hekantnus. 

Daneben  links  von  anderer  Hand: 

lect.  in  presenfia  Imperatoris  \  Eleciorum   et   aliorttm  \ 
principum  *. 

Der  Text  beginnt  Bl.  88*  und  endet  auf  Bl.  139^  (noch- 
sieben  Zeilen;  Bl.   140  leer). 

Die  Abschrift  ist  von  einer  ganzen  Reihe  von  Händen  ge- 
schrieben oder  doch  von  mehreren  Schreibern  zu  verschiedenen 
Zeiten,  dieselbe  Hand  kehrt  öfter   wieder  ^.     Da   augenscheinlich 


1)  Krit.  Gesch.  der  Augsb.  Konf.  H,  442  u.  Vorrede  dl». 
2^  S    123  —  19l) 

3)  Corp.  lief!  XXVII,  180—228.  Die  Modernisierung  des  Müller*- 
schen  Textes  durch  Schöpff  (Die  Widerlegung  der  Augsb.  Konfess., 
Iveipzig  1830^;  bleibt  aufser  Betracht. 

4)  Darüber  geschrieben  noch  (von  dritter  Hand)  das  halb  ver- 
löschte: „.  .  widderlcgung". 

5)  Meistens  sind,  was  auf  die  Eile  hindeutet,  mit  welcher  diese 
Abschrift  gemacht  ist,  von  derselben  Hand  in  einem  Zuge  nur  zwei 
Bogen  geschrieben   (so  Bl.  88— i)<>   [wo  das  Titelblatt   mitzurechnen). 
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Tersohiedene  Schreiber  zugleich  gearbeitet  haben,  ist  wiederholt 
ein  gröfseres  oder  geringeres  Stflck  der  letzten  Seite  einer  Lage 
unausgefüllt  gebheben  und  durch  Striche  zur  Fortsetzung  auf 
dem  neuen  Bogen  übergeleitet  ^ 

Es  finden  sich  verschiedene  Korrektoren,  teils  ?on  der  Hand 
des  betreffenden  Schreibers,  teils  von  anderen  Händen  (vereinzelt 
auch  eine  Bandbemerkung,  Bibelstelle,  von  gleichzeitiger  Hand). 

Bei  den  ersten  24  Artikeln  sind  von  gleichzeitiger  Hand  die 
Zahlen  an  den  Band  geschrieben;  die  letzten  Artikel  sind  nicht 
mehr  gezählt. 

Das  hängt  zusammen  mit  der  Lficke  dieser  Handschrift, 
die  bereits  aus  Müller'  bekannt  ist,  indem  auTser  dem  Schlufs 
des  24.  Artikels  (von  der  Messe)  der  25.  und  26.  Artikel 
(von  der  Beichte  und  vom  Unterschied  der  Speisen)  fehlen. 

Es  läge  die  Annahme  nahe,  dafs  zwischen  Bl.  128,  wo  der 
Artikel  von  der  Messe  abbricht,  und  Bl.  129,  wo  der  Artikel 
von  den  Klostergelflbden  beginnt,  eine  Lage  (vermutlich  von 
6*-' 8  Blättern)  ausgefallen  sei. 

Aber  hat  sich  denn  der  hier  vermifste  Abschnitt  wirklich  in 
der  am  3.  August  verlesenen  Confutatio  befunden? 

Auf  Bl.  128^  findet  sich  nach  den  Worten:  „Das  auch  die 
tn^  ain  Opfer  sep,  eengen  an  die  Außlegtmg  dieses  Worts 
,Mi88a*,  welches  nichts  änderst  dan  ein  Opffer  ist,  vnd 
die  Altäre  haben  ihren  Namen  im  Hehraeischen  ,Mißbeach* 
vnd  Qriechsclien  Zungen  ,  Thisiastirion  *  *  van  wegen  der 
op/ferung  entpfanngen ",  mit  denen  der  24.  Artikel  hier  aufhört, 
noch  ein  wieder  ausgestrichener  Abschnitt,  der  auch  in  der  la- 
teinischen Confutatio  fehlt. 

Vnd  dweil  Christus  dises  tcort  ,facite*  gepraucht  vnd  das- 
Melbig  nach  hebräischer  Griechischer  vnd  lateinischer  spräche 
SU  vil  malen  für  opffern  verstanden  vnd  genamen  als  nemblich 
leuitic.  am  23^.  ,  Et  facietis  hircum  pro  peccatis  *  *.  Das  ist 
so  viel  ,  Ir  sollent  opffern  einen  bock  für  die  Sunde ',  Ezechielis 
am  -if/"*  Jaciet  Septem  vitidos  et  Septem  arictcs'^,  Das  ist  so 
vidi  ,er  irirdet  opffern  sihcn  heiler  vnd  7  Widder \  Deßgleichen 
auch    (jcschriebcn    ist    Ezechielis   am  46,      Vnd   so   sagt  Manne 


\)\  -iJ4.  l«:*)-!»«.  f)9-102.  103-lUf;.  115-118.  119-122.  129—132. 
|:j;J  — l.'iO  und  am  Schlufs  die  drei  letzten  Blätter  137—139.  Eine 
AuHnaInnf;  machen   nur  die  Bl.  107  —  111  und   123  —  128). 

\,  So  Bl.  9Sf'.   l<)2b.   iO(;b.   114b.  (ns^  .   132b. 

ii;  S.  S.  177.     Vgl.  Bindseil  S.  217. 

3;  Ich  gebe  diese  Worte  bis  hierher  nicht  nach  der  Handschrift, 
»oiidern  nach  Müller  wieder. 

'\)  Ivcvit.  23,  r.>:  „Facietis  et  hircum  pro  peccato". 

r»j  Ezech.  45,  23:  vgl.  4»j,  7. 
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tu  dem  £ngel  Jaciamus  lilii  htdum  de  capris',  Judicum  am 
33""',  vnd  das  sonst  an  vil  orUn  .facere'  für  .opffern' 
ffnomen  vnd  verstanden  tmiräel,  herumb  die  Apposidn,  Con- 
sitien  vnd  lerer  dieses  Sacramefit  auf  soUich  grvndt  für  ein 
opffer  ffelert  habcnn. 

Obgleich  diegpf  Abschnitt  hier  aiisgeätriübeii  ist,  hat  er  un- 
zweifelhaft in  dem  vor  Kaiser  und  Reich  vorgetragenen  Exemplar 
gestanden.  Wir  ersehen  ins  echiin  aus  dem  noch  am  3.  August 
uiedergeschriebenon  Bericht  der  Frankfurter  Gesandten,  denen 
dw  tippische  Argumentation  au^^  dem  .facite'  auffiel  '.  Und 
ebenso  wird  aul'  den  Abschnitt  Bezog  [fenommen  in  den  bei- 
den Anfiele li nnngen ,  wolclio  i;uf  lulliBrisuhor  Seite  während  der 
Vorleaang  gemacht  worden  sind  ^,  und  nocb  Molanthon  nimmt 
anf  ihn  in  -ler  ersten  Ausarbeitung*  der  Apologie  Ellcksicht: 
„Uefdudunt  Missani  esso  sacrificium,  quia  .  .  .  Misl>a  hebraice 
8i!^ltflI^et  altare,  graece  thjsiasterion,  Pustremo  quia  Ciiriitus 
dicit  ,Hoc  t'acile',  Facere  autem  eacrißcare  signißcat"  ^ 

Dagegen  schweigen  die  beiden  Kinderr-chriften  und  ebenso  der 
«rfita  Entwurf  Melanthon'ä  nicht  hlofä  von  dem  nur  in  der  la- 
teinischen Confulittio  vorhandenen  Schlufs  des  Artikels  von  der 
Messe,  solidem  auch  vi'U  den  beiden  füllenden  Artikeln  „von  der 
Beichte"  und  „vom  unterschied  der  Speisen"  ". 


1)  Jud.  13,  15 

2)  „  Dcjff  die  meß  ein  ojilier  sey,  rm!  daß  fast  avß  dem  worllin 
,fae\te',  daß  do  bedeut  zu  lillein  vnd  in  andern  iprachen  so  viel  alt 
ophere."    Schirrmachcr,  Briefe  und  Akten,  S.  418. 

5)  Ho  in  der  anf  Jonch.  Cameruriiis  zurückgeführten  (vgl.  Corp. 
Bef.  XXVII,  üTff.  Wie  diese  Verzeichnisse  zu  Stande  gekommen 
Bind,  ersieht  mau  aus  dem  Briefe  Haue  Ebiugct'a  vom  7.  August 
bei  Uobel,  Memmingen  im  Rcformatiouszeitalter  IV  [Augsburg  187ä), 
8.  so;  Corp,  Eef.  XXVII,  232:  „Item  die  Meß  ist  ein  Opffer,  detm 
nUo  itts  mehr  denn  cor  1000  jaren  gelialten,  So  heinst  Hebräisch  vnd 
Grtkiech  .Mista'  ein  Altar,  nnd  Christus  spricht  ,Hoc  facite'. 
Aber  in  der  Hebrciaclien,  Grekischen,  Latiniachen  spraeli  heisst  ,fa- 
cert'  Opfftm."  —  Ebeimo  in  dem  von  FÖratcmann  ews  den  Mark- 
gräflich  Brondenboi-gischeu  Aklen  (Urk.-Buch  II,  133ff.)  veroffent- 
licbtea  ,. Ungenerlicben  Behalt":  „So  hett  ,facere'  an  vil  orten  des 
alten  lentaments  opfern,  doher  Gkriatus  gesprochen  ,hoc  facite',  i.  e. 
opfern"  (S.  140  —  Corp.  Ref.  238). 

A>  In  der  spüteren,  im  Druck  erschienenen  nicht  mehr. 
b)  Föratemann,  Neues  Urkundenbucb  1,  37ü, 

6)  Die  bcideu  Epitomae  gehen,  ganz  wie  die  Mainzer  Handschrift, 
TOD  dem  Referate  über  den  durchstri ebenen  Schlufiiabachnitt  „von 
der  Messe"  nnmittclbar  zum  '27.  Artikel  über:  Kpit.  I  Curp.  Ref. 
XXVII,  232,  Epit.  II  ebenda  3ä8.  Ebenso  schliefst  die  ültcste  Apo- 
logie an  den  Artikel  von  der  Messe  denjenigen  „de  votis"  8.  5(5. 
In  der  spfitercn  Apologie  nt  Melanthoa  bekanntlich  auch  auf  die 
beiden  hier  ausgelassenen  Artikel  ei ti gegangen.    Auch  Cochlaeus  in 

I.  H  S.'G.  SU.  1.  11 
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Hieraus  folgt  1)  dafs  die  Lücke  des  Mainzer 
Exemplars  nicht  auf  Nachlässigkeit  der  Ab  Schreiber 
beruht,  sich  vielmehr  auch  in  dem  zur  Verlesung 
gekommenen  offiziellen  Exemplar  befunden  haben 
mufs,  und  2)  dafs  uns  in  der  Mainzer  Abschrift  der 
ursprüngliche  Schlufs  des  Artikels  von  der  Messe 
aufbewahrt  ist. 

Wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  der  einzigen  deutschen 
Confutatio  verhält,  auf  welche  ich  sonst  in  den  zahlreichen  Ar- 
chiven, welche  ich  durchmustert  habe,  gestofsen  bin,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen,  da  ich,  als  ich  sie  in  Händen  hatte,  auf  diesen 
Punkt  noch  nicht  aufmerksam  geworden  war.  Diese  zweite 
deutsche  Handschrift  findet  sich  im  Kgl.  Kreisarchiv  zu  Würz- 
bnrg  unter  den  Mainz- Aschaffenburger  Akten. 

Ich  stiefs  zunächst  in  dem  „Tomus  primus  Actorum  man- 
conim  das  Religionswesen  im  Reich  betreffend  de  ao  1521  *' 
(Gcistl.  Schrank,  Lade  19,  n.  3)  auf  ein  Heft  von  zehn  Bogen, 
dessen  Titel  lautet: 

Bomischer  Key,  Mat.  Confu:  \  tation  auf  der  fnnff 
Churfursten  Fürsten  \  vnnd  Stet  vbcrgehen  Opiraon 
vnnd  I  Bekantnus. 
Ei.  1  enthält  nur  den  Titel,  die  folgenden  sind  unten  bezeichnet 
I — 19.  Der  Anfang  lautet  wie  im  Mainzer  Exemplar:  „Die 
]ficBi>oh  ...  Maj.  als  sie  verrückter  Tagen".  Die  Widerlegung 
d«s  iweiten  Teiles  der  Augustana  beginnt  Bl.  18\  Das  Heft 
Vcicht  aber  Bl.  19^  ab  in  der  Beantwortung  des  ersten  Artikels 
»i:  d^n  Worten:  „vnd  das  keyner  selig  werden  möcht,   er  em- 

|£»^  dann"  K 

Sfdt^r  fand  ich  offenbar  den  Schlufs  dieser  Handschrift  in 
tei  Kv^üTolut  „Allerhand  Bedenken  und  Anmerkungen  deren 
tom-SÄ-'iL-Oatholischen  und  Augsburgischen  Theologornm  in  puncto 
rtCx*-:^:^"*  ^Geistl.  Schrank,  Lade  19,  n.  1).  Das  mit  den 
k'j:'rj»:>n  20—40  bezeichnete  Heft  beginnt  mitten  in  der 
W.:.''>-\rc  dos  ersten  Artikels  des  zweiten  Teiles  und  geht  bis 


••«  ■ 


">  vie>  Ganzen  ^. 


V  *..  \::eir.:.<ohe  Confutatio  fand  ich  verzeichnet  in  der  ßiblio- 
- ':'  W:.oe!:iana  zu  Rom  mit  der  Signatur:  KU,  fol.  369: 

,     -     .'    -^•'■•;okton  ..Summarium  der  kaiserlichen  Antwort"  hat 
t    '     ..    ^^''*.-    Cov.fntatio    zii^^rimde    golejxt    (s.    Corp.    Ref.    XXVII, 

'"^        V  -  <    I.V.  r.  R.  XXVII,  205. 

•    »  -w  -.  ^"-  'Ulordings  aufgozoiclmet :   „behandelt  den  ersten 

'      '*  V- k.  *  X^-  zweiten  Teiles",   möchte  aber  darum    doch 

^'"^'      ■  X' ,'"*  \l:ifs   auch    der    vierte    und    fünfte    hier    vor- 
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„  Augnstanao  Confessionis   editae   ab  haereticis    in  Germania   ao. 
1530  confutatio". 

Keiche  Ausbento  wird  endlich  der  handschriftliche 
Nachlafs  Joh.  Fabri*s  in  der  Wiener  Uofbibliothek 
gewähren;  denn  hier  dürften  sich,  so  weit  nach  den  gedruckten 
Handschriftenverzeichnisson  zu  urteilen  ist,  aufs  er  verschie- 
denen Handschriften  der  lateinischen  und  deut- 
schen Widerlegung^  auch  noch  viele  Vorarbeiten ,  Kon- 
zepte, Bruchstücke  *  finden,  mit  deren  Hilfe  wahrscheinlich  noch 
ein  oder  der  andere  dunkle  Punkt  aufgehellt  werden  könnte. 


6. 

Zu  den  Verhandlungen  über  den  Druek  der  Confütatio 

1530-1533. 

Jahrelang  haben  über  den  Druck  der  Confütatio  Verhand- 
Inng-en  stattgefnnden ,  welche  bisher  wenig  beachtet  sind.  Ich 
stelle  im  Nachfolgenden  zusammen,  was  mir  beiläufig  begegnet  ist. 

Allgemein  bekannt  (und  bereits  von  Walch  [XVI,  Vorbericht] 
registriert)  ist,  dafs  schon  zu  Augsburg,  nachdem  noch  vor  Be- 
endigung des  Reichstages  Drucke  dar  Augustana  dahin  gekommen 
waren,  die  Absicht  aufgekommen  ist,  auch  die  Confütatio  zu  ver- 
öffentlichen.    Von  den  Verhandlungen,  die  hierüber  zwischen  dem 


1)  Ich  zähle  in  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  weniger  als  acht 
Handschriften  der  Confütatio,  vier  lateinische  und  ebenso  viele  deutsche. 
Unter  den  lateinischen  stellen  dreijeden  falls  eine  Rezension 
der  letzten  Ausarbeitung  dar  (Hds.  11829,  n.  1,  Bl.  1»— 40»>; 
Hds.  11<S72,  n.  4,  Bl.  68«-100i>  und  [doch  ohne  Prolog]  Hds.  11825, 
n  1,  Bl.  l'i-46^  —  übrigens  in  allen  drei  Handschriften  bezeichnet 
als  „Responsio  data  Protestantibus  2.  Aug.  1530"),  die  vierte  ist, 
wie  wir  schon  sahen  (s.  oben  S.  149),  von  besonderer  Bedeutung  als 
aufser  der  Vaticana  einzig  bekannte  Handschrift  der  Confütatio  vom 
12.  Juli.  Von  den  deutschen  Koufutationen  sind  zwei  Wiedergaben 
der  ersten  neun  Artikel  der  ersten  Ausarbeitung  (s.  oben  S.  149\ 
die  beiden  anderen  (Hds.  11825,  n.  2,  Bl.  49^— 107^  und  Hds.  11829, 
n.  2,  Bl.  42^— 95^)  Abschriften  der  letzten  Ausarbeitimg.  —  Auch 
auf  den  Prolog  stufst  man  wiederholt  und  zwar  auf  verschiedene 
Fassungen  desselben;  s.  Hds.  11824  n.  6,  Bl.  75^—75^  (unzweifelhaft 
der  Prolog  der  Confütatio  vom  12.  Juli,  —  vgl.  auch  Hds.  11824, 
n.  7,  Bl.  79«);  Hds.  11833,  n.  12,  Bl.  213  (jedenfalls  die  letzte  Fas- 
sung; 8.  Denis  II,  2043). 

2)  Man  vergleiche  nur  11813,  n.  4;  11827,  n.  4.  5.  8.  11. 
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Kaiser  und  den  katholischen  Standen  geführt  sind  ^ ,  ist  bisher 
freilich  nichts  bekannt  geworden.  Aber  Cochlaeus  erzählt 
uns  in  seiner  „  Historie  de  actis  et  scriptis  Martini  Lutheri  *'  ^, 
der  Kaiser  habe  einigen  Theologen  (es  war,  wie  wir  aus  einem 
gleichzeitigen  Briefe  des  Cochlaeus  erfahren,  eine  aus  vier  Theo- 
logen bestehende  Kommission  ^)  aufgetragen ,  die  Schrift  einem 
Augsburger  Buchdrucker  zu  übergeben;  schon  habe  er  (Cochlaeus) 
mit  Alexander  Weifsenhorn  darüber  verhandelt,  als  sein  Herr, 
der  Herzog  Georg,  Augsburg  verlassen  habe,  dem  er  wegen  der 
Unsicherheit  der  Wege  sich  habe  anschlicfsen  müssen  K  Es 
war  das  im  Oktober  1530  ^  mAIü  aliis  occupati  negotiis", 
schliefst  Cochlaeus  seine  Entschuldigung,  „aedltionem  Coufuta- 
tionis  omiserunt.  Atque  inde  factum  est,  ut  in  hanc  usque  diem 
aedita  non  fuerit  ea  Confutatio,  luce  alioque  non  indigna". 
Cochlaeus  hätte  hinzufügen  können,  dafs  bereits  das  kaiser- 
liche Dekret  aufgesetzt  war,  welches  dem  Druck  voran- 
geschickt werden  sollte  —  und  dieses  ist  auf  uns  gekommen^ 
aber  freilich  noch  nicht  gedruckt.  Der  Cod.  Vindob.  11833 
enthält  (n.  13,  Bl.  214*— 216*)  ein  ,,Decretum  [Caroli  V.] 
praemissum  ut  apparet  confutationi  Confessionis  Augusianae'*  ®. 


1)  Dafs  solche  stattgefauden  haben,   geht  aus  den  weiter  unten 
zu  erwähuenden  Nfitteilungen  des  Kardinals  Albrecht  hervor. 
2^  Paris  10ü5,  Bl.  202  b. 

3)  S.  unten  Aum.  5 

4)  Etwas  anders,  aber  sicher  unrichtig  motiviert  erscheint  der 
Vorgang  in  dem  intcresenntcn  Berichte,  welchen  der  aus  Leipzig  aus- 
gewiesene Nürnberger  Bürger  Peter  Gengenbach  über  sein  am 
30.  Mai  1533  mit  ihm  abgehaltenes  Verhör  hinterlassen  hat.  Hier- 
nach hätte  Cochlanis  auf  den  Vorwurf  Gengenbach's,  dafs  die  Kon- 
futation  nicht  ans  Licht  gekommen  sei,  geantwortet:  „ich  sage  euch, 
dass  keiserl.  Maj.  den  zweien  Doctoribus  Ecken  und  mir  unser  Be- 
käntniss  hat  überantwortet,  wir  sollens  in  Druck  geben.  Als  wirs  in 
Druck  geben,  da  brach  Ihr  keyserl.  IMaj.  von  Augspurg  auf,  da  zog 
der  Drucker  auch  weg,  also  blieb  unser  Bekäntniss  dahinten.**  Siehe 
Kapp,  Kleine  Nachle.'^e  IV,  GOOf.  Vgl.  schon  Seckendorf,  Hist. 
Luth.  in,  5GK 

5)  Herzog  Georg  von  Sachsen  verliefs  Augsburg  am  21.  Oktober 
(s.  den  Bericiit  der  Nürnbcrgor  Gesandten,  Corp.  Ref.  II,  415).  Vgl. 
den  Brief  des  Cochlaeus  an  Pirkhcimer  vom  18.  Oktober  1530  bei 
Heu  mann,  Docum.  Littcr.,  p.  87:  Post  hidnum  ahibit  hinc  Do- 
minus mens  .  .  .,  quamvis  instet  R.  D.  Lcgatus ,  fortassis  et  Caesar 
petet,  ut  hie  tnancam,  donec  edantur  oinnia  quac  oportet  (ego 
enim  quarius  sum  et  unns  e  qiiatnor,  quibus  illud  negotii 
comm  issrdn  cat),  non  tarnen  infendo  remanere,  quia  non  video, 
quo  pncto  jxitcat  mihi  infus  transitiis  ohsque  latere  Domini  mei, 
Qmd  si  rcmancndum  niihi  sit  (qnod  nolim),  rescribo  tibi  cito. 

0)  S.  „Tabuiao  Codicuni  manu  scriptorum  .  .  in  Bibliotheca  Pa- 
latiua  Vindoboneusi  asscrvatorum'',  Vol.  VII,  Vindob.  1875,  p.  GO. 
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Genaueres  hat  Denis  '  verzeichnet:  „postquam  Cunfessinneiii  illam 
dixiaset  prueter  »pom  muUis  miltibus  exemptaribus  latina  et 
idenumica  lingua  a  Catcotp-apkis  imprcssam  longe  lateqtie  vtd- 
gntam  fnisso,  itddi'.i  noa  matttro  lonsUio  Bmi  patris  ac  Do- 
mini  itoslri  Fapae  Cardmulis  legali,  EUdorwn  principum  ac 
sfaluum  Imperii  usi  Canfuta{i(mem  nosfram  —  etiam  latine  et 
Teutonice  excudi  et  imprimi  fecimus  etc.  .  .  .  Datum  est  Au- 
gastao,  Bed  teiuporis  notae  abest".  Das  Dokument  vcidieDte 
jedeufalla  ganr.  mitgeteilt  za  merdtn.  Weshalb  mau  es  einrach 
IQ  <Iea  Akten  gelegt  bat,  wissen  wir  niuht.  Denn  i^ie  zuralligen 
ürfinilc,  welche  Cochlaeua  erbringt,  bind  sicherlich  nicht  aus- 
scfalagrebond  genesen. 

Schon  im  Laufe  des  nüchsten  Jührea  brachte  der  Kardinal 
Albrecht  die  Sache  bei  dem  Kaiser  in  EriDnuriing '.  Aniafs  dazu 
gab  ihm  dag  Erachoin^n  Oor  Apologie,  von  welcher  er  dem 
Kaiser  ein  Kxempl.ir  überEundte  —  es  sei  demna'^h,  führt  der 
Kurilinal  aus,  an  der  Zeit,  dafs  der  Beschlufs  von  Angst>iirg 
angeführt,  die  Kcnfutatlnu  unter  kaiserlichem  Kumon  und  Titel 
ge'Inickt  und  verüffentlicht  werde,  Bei  dioäer  UolGgenbeit  er- 
halten wir  eini^-e  bchingreiche  Xarbricbten  Ql>er  den  Anftr^,  wel- 
fhen  Kaiser,  KurfQrstcu  und  Stünde  des  Deichen  zu  Aiigübarg 
der  KommissioD  gegeben:  Dr.  Joli.  Tabri,  hcifät  oä  hier,  lialie 
samt  underon  Doktoren  »viibrend  des  Reichstages  die  Weisung 
erhalten,  die  Konfulation  für  ihre  etwaige  Verüffentlichung  in 
cioe  knuppere  und  durchsichtigere  Form  za  bringen  ^.  Falls 
nun  Fabri  mit  der  Arbeit  fettig  geworden  üui  —  und  zu  sei 
lur  Kenntnis  des  Kardinals  gekommen,  dufs  dorn  so  sei  *  — ,  so 
mOge  sie  jetzt  gedruckt  werdi^n.  Es  kann  hiernach  keinem 
Zweifel  untetliegen,  dafs  schon  zu  Augsburg  eine  Kommission,  in 
welcher  Faltri,  Eck  und  Cochlueus  neben  einem  vierten,  nicht 
genannten  safsen.  sich  an  die  Überarbeitung  der  Cnnfutatio  frtr 
den  Druck  gemacht  hat.  Ob  sie  Bclion  hier  mit  der  Arbeit 
fertig    geworden    ist,   oder    ob    erst    später   (lö30'3I)    Fabii    sie 


t)  Codices  mauuricripti  Bibüothccic  PaUtinac  Viudoboncusis  II 
'.VinUob.  ITSl),  aOlJ. 

2)  Albrecht  an  den  KHiicr,  19,  November  1-'>31.  gIcichMiligea 
Referat  bei  Lana,  Korrespondenz  des  Kaisers  Karl'a  V.,  I,  002, 

B)  rtdiger  la  eonfutacioii  de  sa  maiestt  jmperiale  en  plns  eslroicle 
ti  der«  forme,  pour  affin  que,  en  ms  que  aucuns  vouldroient  ptAlier 
attcune  c/umk  coHlratre  a  ladicU  conftttacion  et  besoignyc  lottehunt  ta 
rruye  foy  et  religUni  chrti'tieime ,  qu«  ieeüt  confvtaeion  fust  ausH 
pnblier. 

4)  en  raa  doneques  qvx  ledicl  docteu 
quil  u  eoUige,  comme  dessws,  et  jl  soit  rei 
cttrdinal  qttil  est  presl  u.  s.  w. 
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absolviert  hat,  geht  ans  den  Worten  Alb  recht's  nicht  hervor  ^. 
Da  aber  nach  dem  oben  angezogenen  Dekrete  des  Kaisers  so- 
wohl der  lateinische  als  auch  der  deutsche  Text  gedruckt  wer- 
den sollte,  wird  sich  auch  die  Bedaktion  auf  beide  Texte  be- 
zogen haben  ^. 

Aufs  neue  kam  es  dann  zu  lebhaften  Verhandlungen  über 
die  Ausfuhrung  des  \ug8burger  Beschlusses  auf  dem  Begens- 
burger  Reichstage  urS  Jahres  1532.  Die  Frage  hat  im  Juni 
gespielt. 

Zuerst  hat,  so  viel  wir  wissen,  der  päpstliche  Legat  —  es 
war  wiederum  der  Kardinal  Campegi  —  in  einem  Gutachten 
vom  ersten  Juni  bei  dem  Kaisp"  angeregt,  die  Confutatio  sorg- 
sam übersehen  und  druckt"  ^t  assen,  um  den  aus  der  Unter- 
drückung der  Widerlegungsschrift  geschöpften  Übermut  der  Ketzer 
zu  brechen  ^.  Unmittelbar  darauf  bemächtigten  sich  auch  die 
katholischen  Stände  der  Sache;  es  wird  der  am  12.  Juni  in 
Begensburg  angelangte  ^  Brandenburger  Kurfürst  gewesen  sein, 
welcher,  vielleicht  unter  dem  Einflnfs  des  Legaten  oder  Nuntius 
stehend,  den  Antrag  stellte:  heftig  drang  er  auf  die  Veröffent- 
lichung der  Confutatio  ^;  andere  altkirchliche  Fürsten,  nicht  blofs 


1)  Dafs  schon  zu  Augsburg  eine  Bevision  stattgefunden  hat, 
zeigt  auch  eine  Aufserung  des  Churfürsten  Joachim  aus  dem  Jahre 
1533.     S.  unten  S.  173,  Anm.  1. 

2)  Diese  Augsburger  Überarbeitung  wird  sich  gewifs, 
sobald  das  handschriftliche  Material  erst  vollständig  beschafft  sein 
wird,  noch  ausfindig  machen  lassen.  Vielleicht  ist  es  die  letzte 
Bedaktion  gewesen.  Denn  die  späteren  V^erhaudluugeu  über  die  Ver- 
öffentlichung der  Confutatio  scheinen  es  zu  der  geplanten  neuen  lle- 
rision  nicht  gebracht  zu  haben.  Möglich,  dafs  nach  dem  Augsburger 
Tage  Fabri  die  Verbesserung  noch  fortgesetzt  hat  (und  diese  Be- 
vision würde  unter  seinen  Papieren  in  Wien  [s.  oben  S.  149  u.  IG:»]  zu 
suchen  sein).  Möglich  auch,  aber  mir  nicht  wahrscheinlich,  dafs  es 
in  Bom  1532/33  zu  einer  letzten,  offiziellen  Bedaktion  gekommen  ist 
(s.  die  weiter  unten  besprochene  Instiniktion  für  Bi*iarde). 

3)  Lämmer,  Mon.  Vat.,  S.  127:  „...  manco  male  reputarei,  che 
la  Maestk  V.  comandasse,  che  le  resposte  fatte  per  11  Catholici  alla 
confessione  delli  Heretici  in  Augusta  di  novo  si  reredessero  et  cou 
somma  diligentia  ogni  cosa  bcn  examinata,  renovando  un'  altra  fiata 
l'Editto  Imperiale  Wormatiense,  tutte  queste  cose  insieme  congiunte 
[beide  Koniutatiouen  ?J  si  publicassero  et  imprimessero  in  testimonio 
della  veritk  et  significatione  apertissima  deila  sinccra  nostra  fede  et 
catholica  mente  di  V.  Maesta  et  di  tutta  overo  maggior  parte  della 
Dieta  Augustense.  Del  che  per  non  s'esser  sin'  hora  publicata  li 
heretici  se  ne  hanno  fatto  molto  gagliardi  et  persuaso  all!  popoli  tutto 
il  contrario  della  verita." 

4)  S.  Campegi  an  Salviati,  22.  Juni  bei  Lämmer,  M.  V.,  S.  137; 
vgl.  Aleander  an  Sanga  18.  Juni,  ebenda  S.  133. 

5)  Seckendorf  III,   27  auf  Grund  eines  Berichtes  der   such- 
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ier  Bischof  von  Augsburg,  soudern  sogar  Herzog  Ueiuricli  von 
Biamucbweig ,  widerBprachen  dem  Autrage:  „es  sei  schon  Dn- 
jjjtenug" '.  Doch  vergebens :  die  Mebrzabl  der  Stande  be- 
uud  zwar  wiederholt  —  bei  dem  Kaiser  die  Veiüfl'ent- 
der  Augaburger  Widerlegiingssi;brift ,  welche  fortan 
,  QIui^DS-  und  LehrDorm  sein  sollte  *.  Zuglei<:)i  aber  fufsto  man 
eine  noch  weitorgebemte  Aufgabe  ins  Ange.  Es  war  am  25.  Juni, 
>U  GranveUa  im  Auftrage  des  Kaisers  die  Ansicht  des  päpst- 
ücli«D  Legaten  einholte  Ober  das  Verlangen  des  Reichstages,  dafs 
nicht  liiofs  die  Ki>nfatutioii  gedruckt,  sondern  auch  der  Apologie 
der  Augustjiua  eine  Entgegnung  enty^gcngestellt  werde  ^  Gran- 
nlla  ffigte  hinzu,  dufs  dieses,  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache, 
gtuhehen  müsse  im  Namen  und  unter  der  Autorität  des  Fupstes, 
iiSi  aber  zu  diesem  Behufe  die  Confutaliu  in  revidieren  und  zu 
alMiarbeiten  sei  (ma  che  cleftn  confulalione  si  revedesse  bene 
^  si  atiqua  erant  addenda  fcI  ddrahcnda,  che  si  faccsse  et 
fusK  con  piii  elegatitia  che  /ti3sc  possihUe).  Campogi  bemerkt 
in  seiuem  Berichte  darüber,  daüi  er  stets  dieser  Ansicht  gewesen 
sei  uud  den  Nuntius  Aleimdcr  gleich  bei  dessen  Kommen  da- 
con  Teifitaudigt.  Aleauder  sei  bei  seiner  Gelehrsamkeit  gewifa 
am  besten  geeiguet,  diese  ganze  Aufgabe  zu  lösen;  aber  fieilicb, 
er  bedüife  dazu  Zeit  und  Bücher;  deswegen  werde  sich  vielleicht 
empfehlen,  dafs  der  Papst  die  Arbeit  von  einigen  tüchtigen  Theo- 


sücliCD  GcMadlea  Planitz  und  Tanbcnheim,  auf  den  Johann  Friedrich 
Am  20,  Juni  aotnortet. 

1)  Seckeudorf  a.  a.  0. 

2)  S.  Pallavicini  UI,  9,  S  (ed.  Kom.  IG5G,  I,  296]:  con  Ueratt 
repliche  ütacafto  cAe  st  desse  in  lue«  la  confittanone  slabilita  in  Äu- 
gutUt  della  Confarion  Lulerana,  e  si  costrivgeiscro  tutti  a  eredere 
ed  oxierare  secondo  guella.  Pallavicini  ist  hier  jedcnfalU  gut  unter- 
richtet i  er  beruft  sich  wiederholt  auf  einen  Äkteubaud  des  Vati- 
kaiÜBChet]  Archiva:  „Acta  Conventua  Batiabonae  celebrati 
et  alia  quaedam  visu  digna  anno  1532".  —  Dieser  Antrag  iat  von 
den  Slilnden  zweifelaobne  schriftlich  cestellt  worden.  Doch  sind 
die    betrefiendeu    Aklcnstücko    meines    Wissens   noch   nicht    bekannt 

Eewonlcn,  wie  überhaupt  die  archivaUecbe  Forscbung  den  Regeus- 
urger  Ueichstag  mit  seinen  pikonleu  Verhandlungen  zwischen  Kaiser 
lUid  kathohachen  Stauden  stark  vernacblilsaigC  bat. 

3)  Auf  die  Notweudigkeit ,  die  Apologie  zu  widerlegen,  bat,  so 
riel  wir  wissen,  beflouJers  nachdrücklich  CochlaeuB  in  Kegensbur^ 
faingewiesen.  Sein  Eifer  ging  so  weit,  dafa  er  dem  Kardinal  Campcgi 
nicht  weniger  als  drei  Widerlegungen  einreichte,  deren  letzte  an 
Kürze  nichts  zu  wünachen  übrig  liefa.  Campcgi  schickte  sie  zwar 
lÄcfa  Boni,  aber  weder  er  noch  Aleander  fiigten  dem  Lohe  klingende 
Slüuze  hiuxu,  welche  dem  Verfasser  dcu  Druck  seiner  Schrift  ermög- 
licht hätte.  S.  Cochiaeus'  Khgc  in  seinem  Briefe  an  Lorenz  von 
Truchsefa,  Mainz  G.  Okiober  1532  bei  Biederer  1,  342f  Vgl.  Cam- 
jiegi  an  Salviaü,  1.  Juni  1532  bei  Lämmer,  Mon.  Vat.,  S,  V22. 
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logen  in  Born  liefern  lasse  ^  Nachdem  Campegi  am  26.  Juni 
seinen  Bericht  bis  hierher  niedergeschrieben,  schickte  ihm  Granvella 
die  Antwort  zn,  welche  der  Kaiser  den  Ständen  zu  geben  gedachte : 
in  Botreff  der  Durchsicht  der  Confutaüo  und  der  Widerlegung 
der  Apologie  hiefs  es  hier,  der  Kaiser  habe  die  Angelegenheit 
an  den  Legaten  und  den  Nuntius  weiter  gegeben,  die  auch 
darauf  eingegangen  seien,  sie  werde  demnach  in  gebührender 
Weise,  mit  Wissen  und  Willen  des  Papstes  erledigt  werden 
(circa  ü  capo  de'l  reveder  la  confutatione  et  reprobar  t  Apa- 
loffia,  che  Sua  Mctestä  ha  renicsso  la  cosa  äl  Legate  et  Nuntio 
Apostolici,  quali  hanno  accettata  la  cosa^  perche  se  facci  con 
U  d^nti  modi,  con  voluntä  et  saputa  di  Nostro  Signore)  ^. 
Wenn  der  Kaiser,  woran  nicht  zu  zweifeln,  in  diesem  Sinne  in 
den  nächsten  Tagen  den  Ständen  geantwortet  hat,  so  war  damit 
die  Sache  anständig  begraben.  Vielleicht  hat  zu  dieser  Zu- 
rückhaltung der  Widerspruch  beigetragen,  auf  welchen  der  Ge- 
danke, die  Confutatio  zu  veröffentlichen,  bei  den  als  Vermitt- 
lern zu  Nürnberg  thätigen  Kurfürsten  von  Mainz  und  von  der 
Pfalz  stiefs  '.     Mit  besonderer  Entschiedenheit   hätte,   wenn    wir 


1)  Dem  Nuntius  scheiut  die  ihm  vom  Legaten  zugedachte  Arbeit 
nicht  behagt  zu  haben.  Zeit  hätte  er  sonst  sicherlich  gehabt  Denn 
er  klagte  wiederholt,  dafs  er  in  Regensburg  überflüssii^  sei  (s.  Alean- 
der an  Sauga,  31.  Mai  und  20.  Juui,  Lämmer,  M.  V.,  S.  114.  136\ 
und  bat  um  seine  Abberufung  (vgl.  S.  130.  135),  welche  ihm  auch 
bald  darauf  zuteil  wurde  (s.  Salviati  au  Aleander,  13.  August).  Wenn 
auch  Aleander  schon  damals  der  Meinung  gewesen  ist,  welcher  er  in 
seiner  oben  (S.  137f.)  mitgeteilten  Niederschrift  (aus  dem  Jahre  1536?) 
Ausdruck  gegeben  hat,  dafs  die  Confutatio  irreformabel  sei,  so  hätte 
er  doch  wenigstens  zur  Widerlegung  der  Apologie,  „la  dolosa  Apo- 
lo^a  di  Melanchthon  **,  wie  er  sie  nennt  (s.  Lämmer,  M.  V.,  S.  114), 
sewe  Feder  schärfen  können,  um  so  mehr,  als  die  nicht  ungünstige 
Aufnahme,  welche  sie  in  Kom  gefunden  hatte,  in  seinen  Augen  nur 
ein  Beweis  für  die  Urteilslosigkeit  der  Theologen  der  Kurie  war 
(a.  a.  0.  S.  134). 

2)  S.  Campegi*s  Depesche  an  Salviati,  26.  Juni  1532,  bei  Läm- 
mer, M.  V.,  S.  140.  Campegi  fügt  der  Mitteilung  über  den  Inhalt 
der  kaiserlichen  Antwort  noch  einmal  hinzu,  dafs  seiner  Meinung  nach 
nun  etwas  geschehen  müsse:  „Si  che  maggiormcnte  io  ludico  che 
sia  necessano  aut  che  postpositis  omnibus  et  proristo  de  libri  11 
Rover.  Brundusini  facci  il  blsogno,  aut  che  Sua  Santitk  lo  facci  a 
Roma,  et  sc  imprimi  poi  aut  a  Roma  aut  qui  in  Germania,  sccondo 
che  serk  piü  facile.**  —  Vgl.  Maurenbrecher,  Geschichte  der  ka- 
tholischen Reformation  I,  343. 

3)  Nach  V.  Bucholtz  IV,  44  schrieben  die  Vermittler  nach 
Regensburg,  ,,sie  hörten,  dafs  durch  Eck,  Faber  und  andere  die 
Apologie  beantwortet  werden  und  die  Konf\itation  gedruckt  werden 
solle  —  welche  letztere  jedenfalls  einer  weiteren  Besichtigung  und 
Bedenkens  bedürfen  werde;  —  sollte  solches  aber  jetzt  geschehen,  so 
werde  es  die  gütliche  Verhandlung  verhindern  und  gans  und  gar  zer- 
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einer  er^t  Fpater  niedergeschriebenen  Notiz  Älcander's  Gluuben 
seheDken  dQrfeu  ',  der  Pfalzei  durch  i^eiue  Reiclistigsgesandten 
diigegen  protestieron  Ineaen. 

Ans  einem  Briel'o  des  Cochlnens  vom  Oktober  1632  erfuhren 
vir,  AuSs,  nuclidem  er  mit  seinem  HeiTU,  dem  Herzog  Georg, 
EegMsburg  vorlasseu,  daselbst  eine  Kommission  von  vier  Theo- 
logen —  ¥on  dreien  derselben  erHihien  wir  die  Namen:  es 
waren  Eck,  Fabri  und  der  Domptopst  zu  Stendal,  Wolfgang  Re- 
dorfer  —  gebiiilet  sei  zum  Zweck  der  Ilorausgabe  der  Cenfutat.io ; 
dwilt  bntie  dieselbe  nichts  ausgerichtet  *.  Fällt  die  Bestellang 
ili»iier  Kommission  etwa  noch  in  den  Juni  ^,  so  diiTs  die  Stände 
>Df  eigene  Uand  nie  ernannt  haben?  *  Oder  haben  sie  sieb  bei 
jener  Antwort  des  Kaisers,  welche  ihnen  in  den  letzten  Tage» 
ies  Juni  zegegaitgen  sein  mufa,  nicht  beruhigt  (wir  hörten  be- 
reits, daLi  bie  wiederholt  die  S;Lche  vorgctra^'en  haben)  und 
bei  einer  erneuten  Vorstellung  wenigstens  die  Kemmission  durch- 


rittten."  Bncboltz  riebt  zwar  kein  Datum  an,  noch  dem  Zuaamnien- 
baiig  »einer  Dar»tellung  rauft  dieser  WiderBpnich  aber  noch  im  Juni 
eriwbeii  Bcin 

1)  8.  oben  S.  13H. 

ä)  Cochlaeus  Bu  Lorenz  von  TructLaefs,  Klainz,  G.  Oktober  153Q 
bei  Biederer  I,  äi'i.  Cocblneu?  widerlegt  die  Buhauptung  des 
BUcfaofa  von  Würzburg,  es  sei  bereits  von  Fabri  und  Eck  (zu  Be- 
gessburg)  eine  Aulwort  auf  die  Apologie  vcrfafst  worden,  ja  diese 
Entgegnung  sei  vom  Kaiser  dem  Papst  überschickt.  Wäbreud  seines 
Aurenthalles  in  Beceosburg  hat  er  ungcnchlct  seines  vertrauten  Ver- 
kehres mit  deu  beiden  nichts  von  der  Sache  gehört.  lubctreff  der 
Vorgänge  nach  seiner  Abreise  hat  er  spliter  von  dem  Rate  des  Kur- 
fSrstcu  von  Brandenburg,  Dr.  Wolfgang  ^Redorrcr]  gehört:  „tractatum 
qnidem  fuiese  per  Status  impeiii  de  res^ousioue  Augustnc  data  contra 
COnfcEsionem  Lutfaeranorum,  ut  in  publicum  ederelur,  et  ram  ob  rem 
fiilssc  deputatoa  quatuor  coumiBsarios,  D,  Fabrum,  D.  Eckium  et 
nescio  quem  tertinm  ipsuraque  D.  Wollgaugum  suprn  dictum,  nihil 
tarnen  fuisse  attentatum  ipso  praesentc  et  dictum  fuiase, 
ftbcsse  Coclilaeum  et  nonnullos  alio«,  qui  ad  rem  ilintn  potissiuie 
faerint  dcputali,  et  ita  nbiit  ille.  Quid  postea  factum  sit  iicscio,  non 
tamen  credo  vel  a  D,  Fabro  vei  a  D.  Lckio  coufutatam  tum  fuisse 
Apologtam".  Bindseil,  C.  R.  XXVII,  23  hat  unter  der  ,Apologia' 
die  Augsburgische  Konfession  verstanden!  Und  auch  Liimmcr,  De 
Confnt.  Pontif.,  p.  IGlsq.  verlegt  (nach  dem  Vorgange  Müller'a 
p.  LVl)  den  Vorgang  auf  den  Augsburger  Ucichstng  von  1Ü3U. 

31  Genauer  vor  die  Mitteilung  der  am  2tj.  Juni  dem  Legalen 
Torgelegtcn  Antwort  des  Kaisers.  Die  Abreise  des  Herzog  Ueorg 
•präche  nicht  dagegen.  Dieser  ist,  nach  dem  Eigebnis  von  Nach- 
Knchuugcn,  welche  Herr  Dr.  Gustav  Wolf  freundlichst  im  Dres- 
dener Archiv  Tür  mich  angestellt  hat,  zwischen  dem  'il.  und 
33.  Juni  in  Dresden  nieder  eingetroffen. 

4)  Das  raüfsten  ivjr  antiehmee ,  falb  die  von  deu  Kurfürsten  von 
Main!  und  der  Pfalz  vorausgesetzte  Thätigkelt  der  Eck  und  Fabri 
(•.  oben  S.  ICH,  Anm.  3)  mehr  als  ein  blofses  Gerücht  war. 
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gesetzt?  Wie  dem  auch  seiu  mag,  die  Sache  verlief  diesmal 
ebenso  im  Sande  wie  zwei  Jahre  zuvor  in  Augsburg.  Die  po- 
litische Lage  erlaubte  es  in  der  That  nicht,  gerade  jetzt  die 
Protestanten  durch  eine  Veröffentlichung  der  Augsburger  Confutatio 
und  durch  eine  offizielle  Widerlegung  der  Apologie  ^  zu  reizen. 

Immerhin  liefs  sich  der  Gedanke,  die  Konfutatiou  ans  Licht 
treten  zu  lassen,  auch  in  Zukunft  noch  vonseiten  der  Kurie  wie 
des  Kaisers  zur  Beruhigung  der  Heifssporne  verwenden. 

So  kam  man  denn  —  meines  Wissens  zum  letztenmal  — 
noch  1533  auf  ihn  zurück. 

Wir  besitzen  in  einem  Bande  des  Aleander'schen  Nachlasses 
auf  der  Vatikanischen  Bibliothek  ^  ein  anonymes  Gutachten  über 
die  momentan  vom  Papste  innezuhaltende  Konzilspolitik,  welches 
jedenfalls  zu  Anfang  des  Jahres  1533  zu  Bologna  von  Alean- 
d  e  r  erstattet  ist  ^. 


1)  Cochlaeus  wollte  gehört  haben,  die  (ausländischeii ,  spa- 
nischen) Theologen  des  Kaisers  hätten  von  ihrem  Gebieter  den  Auf- 
trag erhalten,  die  Apologie  zu  widerlegen:  von  diesen  ewig  auf  der 
Reise  liegenden,  arbeitsscheuen,  des  Deutschen  unkundigen  Leuteu 
verspricht  er  sich  aber  nichts.  Und  dennoch,  wie  notwendig  ist  es, 
dafs  etwas  gegen  die  äufserst  schädliche  Apologie  geschieht!  Er 
freut  sich  daher,  dafs  der  Mainzer  Domdechant  Lorenz  von  Truchsefs 
dem  Bartholomaeus  von  Usingen  den  Auftrag  gegeben  hat,  eine  Ant- 
wort auf  die  Apologie  zu  verfassen,  und  sich  anheischig  ^macht,  sie 
auf  seine  Kosten  drucken  zu  lassen  (s.  Ried  er  er  I,  343  f.  340).  Da 
Usingen  bereits  am  9.  September  1532  starb,  kam  der  Auftrag  nicht 
zur  Ausführung.  —  In  Trient  erzählte  man  sich  Ende  Juli:  „Sua 
maesta  ha  ordinato,  che  sia  impressa  la  coufessione  di  Lutheraui  fatta 
in  Augusta  con  la  confutatioue  fatta  per  li  catholici,  il  che  li  hanuo 
moito  a  male,  non  solo  li  Lutherani,  ma  ancho  li  principi 
catholici'^  Das  schreibt  am  27.  Juli  der  Trienter  Dekan  Jacob 
Banisius  bei  Sanuto-Thomas  S.  220. 

2)  Cod.  Vat.  3914,  Bl.  142»— 147 1>.  Diese  von  Aleander  ange- 
legte Sammlung  führt  den  Titel:  „Varia  ad  Concilium  spectau- 
tia.     Tom.  I.** 

3)  S.  Lämmer,  Meletematum  Romanorum  Mantissa,  Ratisbonae 
1875,  p.  139— -143.  Lämmer  hat  aber  mehr  als  ein  Drittel  und  dar- 
unter einige  der  interessantesten  Stellen  fortgelassen.  Schon  Lämmer 
hat  als  Verfasser  Aleauder  vermutet.  In  Verbindung  mit  einigen 
sonstigen  hier  vorkommenden  Merkmalen  macht  seine  Autorschaft 
unzweifelhaft  die  bei  Lämmer  ausgelassene  persönliche  Notiz :  superiare 
anno  ego  ipse  cxpertus  sum  Gennaniam  omnem  licet  maxima  in  parte 
hia  haeresibus  contamifiatam  ^  tarnen  erga  Tiospites  et  nostratea  muUo 
fnansuetiorem  factam  quam  ah  initio  huiusmodi  abominationum  fwn 
fuerat  (vgl.  dazu  Aleander's  Depesche  an  Sanga  vom  28.  Februar 
1532  bei  Lämmer,  Mon.  Vat.,  p.  99  f.,  vgl.  auch  S.  88  f.).  —  Die  Zeit 
der  Abfassung  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Sendung  eines  Nuntius 
nach  Deutschland  bereits  beschlossen  ist,  inbetreff  der  Wahl  des- 
selben hier  aber  noch  Vorschläge  gemacht  werden  (s.  Lämmer,  Man- 
tissa,  p.  140).    Der  sodann  ernannte  Nuntius  Rangone   erhielt   seine 
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Aue  diesem  Aktenstücke  erselien  irir,  dafs  Campegi  die  Sache 
luebt  hatte  fallen  laEsen,  unziveifelhaft  auch  in  Rom  (är  dos- 
jenige  eingetreten  war,  wozu  er  vun  Regeusburg  aus  geraten 
ktte  —  freilich  ohne  dars  die  rümiaclien  Theologen  bisher  ihres 
Aoftragea  sich  entledigt  hfitten.  Du  Alcander  sich,  wie  wir 
,  fOr  eine  BevibioD  der  Confutatiu  keineswegs  zu  be^'^ibtem 
nbtfl,  war  08  sicher  ein  Entgegenkummen  des  Erzbischofa 
'Wftiiudisi  gegen  den  Kardinal  Cumpegi  (dieser  sufs  mit  den 
Snünftlen  Famese  und  Cesi  nnd  mit  Äleandor  in  der  zu  lio- 
lifna  fQr  die  Religiön.?fiache  niedergesetzton  Kommission  '),  wenn 
(r  iD  seinem  Gutachten  verschlag,  der  nach  Deutschland  zu  ent- 
bcndende  Nuntius  solle  den  katholischen  Ständen  versichern : 
Omfulalionem  vcro  Lutkcranorum  Auguslae  compositam  inssu 
Srnditalis  suae  aliquibus  viris  doctis  ac  honis  ad  recoffnoacen- 
ävm  esse  tradUam,  et  situttl  componendatn  antapologiam ,  quod 
«ti  factum  fucril,  esse  utramqitc  dclUis  modis  et  tempore  ma- 
we  riiai»  cum  avcloritate  puUicandam  *. 

Der  Papst  ging  anf  diesen  Vorschlag  ein.  Clemens  VlI, 
selber  beteiligte  sich  za  Hologna  an  den  Verhandlungen  über 
die  C'onfutatio  ^ ,  welche  nur  diesen  Vorschlag  Aleander's  zur 
''rundlage  gehabt  haben  kOnnen. 

Her  Kaiser  hatte  zu  Regeusburg  die  Sache  dem  Papst  über- 
lassen. Er  konnte  jetzt  nicht  wühl  uraliin,  diese  Behandlung  der- 
Mlbcn  zu  hiliigen.  Aber  er  thut  das  doch  mit  einer  bemerkens- 
verten  Zurückhaltung. 

Kr  war  schlflssig  geworden,  den  Nuntius  Raugoiie  auf  seiner 


iMruktiou  am  2ä  Ftbrunr  (vgl.  Cod.  Vat.  J9U,  Bl.  13S«).  Es  ist 
luireifelhaft  das  Mcmoditlc,  wclchus  uach  itcm  Bericht  Bi-iarde's 
itt  Kuntiua  zu  Wien  unter  seiDcn  Papieren  fand  (s.  Lauz,  Slanta- 
p^uerc,  8.  1041. 

1)  Cod.  Vat.  3914,  Bl.  131  >>  lesen  wir  von  eiuerHand  des  lü.  Jahr- 
Imderta  eine  sich  aaf  die  Bl.  1:12  <>  ff.  fulgendoa  Äklcnstücke  aus  dem 
Jiauar  15rJ3  beziehende  Notiz,  in  der  ea  heilst:  „Huius  primae  ci- 
fcdilionis  in  GcrmaDiaia  aulor  fuit  Hier.  Archicp.  Uruudusiuus,  qui 
liK  propoBuit  in  Congrcgatione ,  cui  intcrerant  Clemens  VIl.  Pont., 
CtroluK  V.  Iin|i.,  K"'  Cardinales  Karaeaiiis,  Campegius,  Ceaiua  et 
ArchiepiBCOpUE  Brunduüinus  pro  parte  potitiliciE,  ÄTchie|)igcopus  Bari, 

Sti  panio  jiost  factus  fuit  CardmaliK,  Commeudator  Covos,  Da,  de 
t&ndvelle  et  Ductor  Maius  Cesaria  nuper  Orator  unnd  pontificem  el 
moi  in  hoc  accundo  cenvcntu  lionouicDKii  factus  a  Cesarc  Vicccaucel- 
hriu  Aragouiae."  Alcaiidcr  liabe  das  durcbgcsetzt  trotz  des  Wider- 
ipniubei  des  Erzbischofs  vou  Bari,  indem  alle  uad  besonders  der 
uiscr  auf  sciac  Seite  getreten. 
3)  Cod.  Vat.  3UH,  Bl.  Ufli.. 

3)  Siebe  die  oben  S.  137  milgrleilte  handschriftliehc  Notit  Aleau- 
fcr'»:  es  sei  oft  über  die  Confutalio  beraten  wordcu.  t\i  Augsburg, 
tu  Hegenaburg  et  loatrcmo  Bononiac  tum  Ponlifice  CUmcntt. 


172  ANALEKTEN. 

Bandreise   durch  DeDtscliland  durch  einen   eigenen  Abgesandten 
begleiten  zu  lassen:   der  kaiserliche  Orator    —  es   war  Lambert 
de  Briardo   —   sollte   den  Boten   des  Papstes   unterstützen  imd 
zugleich  beau&ichtigen  K     Die  öffentliche  Instruktion  für  Briarde 
mufste  sich  in  der  Hauptsache   mit  deijenigen  für  den   Nuntius 
decken  '.   So  erhielt  auch  der  Orator  die  Vollmacht,  etforderlicben- 
falls  eine  offizielle  Widerlegung  von  Konfession  und  Apologie  in 
Aussicht  zu  stellen.     Wir  lesen  hier^:    Similiter  poteris  dkm 
secundum  ut  tibi  videtur  necessarium,  quod  dictus  Sanctissimm 
fecit  revideri  et  poni  in  bona  forma  per  viros  doctos   theologos 
ei  älios  confutationem  contra  assertionem  errantium  et  similiter 
apologiam  [sicl],  quae  erunt  parata  ad  imprimendum  et  ptibli' 
candum,  si  fuerit  necesse  *.   Aber  dei  Kaiser  hält  die  Veröffent- 
lichung allerdings  nicht  fOr   opportun.     Deswegen  iUhrt   die  In- 
struktion  fort:  NiJiilominus  quod  videri  potest  magis   expedire, 
rU  hoc  differatur,  donec  videatur  quomodo  negotium  dicti   Con- 
cilii  siiccedet,   ut  non  generentur  maiores  contentiones  et  di- 
visiones  inter  Status  Germanicae. 

Schade,  dafs  es  zu  der  officiellen  Revision  der  Confutatio 
und  zu  der  päpstlichen  Widerlegung  der  Apologie  nicht  gekom- 
men ist! 

Übrigens  hatte  der  kaiserliche  Orator  auf  seiner  Rundreise 
mit  dem  Nuntius  wenigstens  an  einem  deutschen  Hofe  Gelegen- 
heit von  dem  betreffenden  Passus  seiner  Instruktion  Gebrauch 
zu  machen.  Am  17.  Juni  kamen  beide  in  Berlin  an:  tags 
darauf  gab  der  Kurfürst,  wenn  aucli  nicht  bei  dem  ofüziellen 
Empfang  der  Gesandten,   so  doch   über  Tische  seinem  Bedauern 


1)  S.  Karl's  geheime  Instruktion  für  Briarde,  Bologna  27.  Februar 
1Ö33,  bei  Lanz,  Staatspapiere,  S.  10) — 102. 

2)  Auch  sie  führt  aas  Datum  des  27.  Februar.  Lateinisch  findet 
»10  «ich  im  Cod.  Vat.  3014,  Bl.  154  »-löG*  (einige  Sätze  daraus  hat 
Liimmcr,  Mantissa,  p.  143 sq.  mitgeteilt).  Im  französischen  Original 
hat  Lanz  sie  gedruckt,  Staatspapiere  S.  9G-99. 

.J)  S.   Lämmer,  Mantissa,  p.  144. 

4)  Ahssij  ptmrrcz  dire,  sehn  et  que  vcrrcz  hcsoing,  que  nostre  dict 
H(i in t  jn're  (i  fait  r euoir  et  m ectrc  en  bonne  fo r m e  par  gens 
dodc,  tlieohnjicns  et  uidtves,  Ja  conftitacion  contre  Vassertion  des 
dcHiwi/c  et  aussy  V  ant  apoloij  ie ,  que  seront  2)restes  a  imprimer 
et  juibher,  si  ser«  hooiiKj  (^Lauz,  Staatspapiere,  S.  99).  Ich  weifs 
nic'lit,  wie  der  botrciTcudc  Passus  ia  der  Instruktion  für  Raiigone 
(Cod.  Vat.  :;i*14,  Hl.  15üa— 151»',  uoch  mi^^edrucktl  gefafst  ij»t.  Jeden- 
falls sfiinmt  aber  die  Fassung  unsun.'s  Aktenstückes  nicht  ganz  mit 
(jrni  Wortlaut  des  Aleandcr'schcn  Gutachtens:  hier  gewinnt  es  den 
Anuln'in,  als  ob  die  Kcvision  und  Umarbeitung  der  Con- 
futatio bereits  vollzogen,  die  Autapologie  bereits  aufgesetzt 
•,('i;  indoss(,-n  das  „quao  erunt  parata"  wird  uns  hindern,  die  vorauf- 
gelicnde  Wr.-ndung  ernst  zu  nobnien. 
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duftber  Ausdruck,  dafä  die  gefg^on  dia  Schismatiker  verfLifäto,  auf 
dem  Iteichstage  zu  Äag^burg  aberseliene  Konfutation  nicht  ge- 
drackt  Bei,  da  diu  Ue^npr  aus  üieäem  Umstände  grofsen  Hut 
KhApfteti:  in  eeinen  Augen  war  sie  uocii  immer  hinreichend,  die 
kttierischen  Auaicliteu  uiciderzusch lugen  '. 

Das  werden  die  letzten  umtliclien  Verliündlungcn  über  den 
Druck  der  Confutatio  gewesen  sein  *  —  und  es  hollteu  noch 
rmig  Jahre  vergelten ,  bis  sie  als  histiirisches  Dokument  ver- 
fiffmllicht  wurde.  So  lebhaft  mnn  auf  katholischer  Seite  die 
Kotnendigkeit  fQhlte,  den  Angriff  auf  das  römische  Kirchcntum 
ituuwebren,  welcher  in  der  so  überaus  milden  Augabnrger  „Apo- 
logie" und  in  deren  ScbuUscKrift  ontbalton  war,  nicht  minder 
lebhaft  war  in  den  einsic.litigen  Kreisen  das  UefQIil,  daf«  die 
Auggbargei  Widerlegungeachrift  ihrem  Zwecke  nicht  entspreche: 
<<ie  ETADgellschen  liatten  letztlich  Bei:ht  mit  ihrem  Vorwurf,  dafä 


1)  S,  den  Bericht  BriHrde's  über  seine  MiasiOD,  SIecheln  29,  Juli 
15ä3  (bei  LaiiE,  Slaatspapierc,  S.  1(12—110,  im  Auszüge  bei  v.  Bu- 
eboll»  IX,  119—121).  S.  lUüf.:  „Le  meismc  jour  cstaut  au  disuer 
If  dict  seigucur  electeur  dit  que  les  sciainntic[|uea  prendoient  grand 
cuuraigc  de  ce  que  la  confulacion  faict  cntre  \t\  euli,  veuo  et  visitee 
tB  \n  jonmcc  d'Auepnurg.  n'auoit  Gute  imprimco,  disant  quVIlo  eatoit 
»uffisaute  pour  debattre  Icurs  oppinloua,  adjoustaut  qu'il  euat  bien 
TDullt)  (ju'clle  fut  estc  imprimee.  Surquoy  apres  le  diaaer,  et  que  Ice 
EtntiiK  hotnmes  et  autrea  a'eatoient  rctirez,  reapondiz  en  prcaeuce  du 
Tarnte  selon  la  teueur  de  mee  iastructioQs ,  allegont  les  csuses  pour- 
qiioy  k  diele  confutaoion  6e  differoil  a  imprimer,  el  depuis  n'en  tiat 
lii  tuet  »eigneur  mar(|uis  aucun  propos."  —  Vgl  Mauronbrecher 
(1  ».  0.  S   3ti7. 

2)  Der  Domiuikauer  Peter  von  Anabacb,  welcher  Oalcni 
IE32  BUS  Dessau  weichen  mursle  und  eich  nun  in  Frankfurt  a.  0. 
niederliefs  (h.  JÖcher-Rotcrmimd) ,  kommt  uoch  eiumal  auf  die  Suche 
«rück  S,  „Auti  thesis  Der  Lutherischen  Bckenthuia  odder  Beicht, 
io  sie  Izu  Augspurgk  vor  Kayserlieher  Maiestat  vud  dem  Heyhgeu 
Böntischen  Reich  Im  Drcysaigateu  Jar,  angegeben  ,,  Durch  Petrum 
Amnaeb"  (a.  E.:  „Gedruckt  zu  FtancKfurt  au  der  Oder  durch 
J,  H."  —  ohne  Jahr,  aber  1532  oder  lf>33,  Tgl.  Bl.  D3":  „ilzund 
nach  dem  Bcicba  tag  zu  KcgenBbnrg'';  Mensing  crträtint  die  Schrift 
iu  der   vom   24.  Juni   \f}'6'6   datierten  Vorrede  zum   eralen  Teil   seiner 

le),  Bl.  AI"":   „Aber  Got   erbarmes,   die   Vorlegung  solcher 


itapologie), 
lickcl  äurcl 


ballen,  vnangcschen  Das  Kcyacriich  Ma.  sampt  allen  gehorsam'  .  ___ 
fieicbs  Sienden  sie  in  truck  zubrengeii  befboleu,  Hab  ich  vormerckt, 
lUi  solcher  Verzug  vnd  vntlierdruckuug  der  selben  vorgeuantcr  be- 
bntniß  vorlcguuge  oder,  wie  eil  die  Lutberischen  ucnncu,  Confutation 
ita  gewiBseim  vieler  froDimer  Christen  sehr  beschwerlich,  crgcriicb 
nd  sobedlicfa,  auch  der  ehre  Christi,  dem  heiligen  vubeflccktcii  glau- 
ben vnd  gantzer  gemeyuer  heiligen  kircbcii  iiachteytig,  schimpflich 
rad  KpötÜicb  ist,  do  durch  sieb  die  veynde  der  warheyt  rbumen,  als 
betten  sie  gar  vnd  gantz  gowunueu  vnnd  in  yhrem  synne  cytel  Gloria 
ia  eicelsis  singen." 
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die  Gegner  das  Licht  scheuten  ^  —  das  zeigen  gerade  diese 
vielfachen  Verhandlungen  über  den  Druck  der  Widerlegung.  Es 
hat  ja  in  der  That  des  grofsen,  schweren  Apparates  eines  Öku- 
menischen Konzils  bedurft,  um  das  Bekenntnis  von  Augsburg 
wenn  auch  nicht  zu  widerlegen,  so  doch  zu  beantworten. 


7. 

Anhang. 

Mensing^s  Mittei)an?en  ans  der  Konftatatlon  der  Theo- 
logen. 

Schon  in  dem  ersten  Teil  seiner  „Antapologie"^ 
kommt  Mensing  wiederholt  auf  y,die  Theologi  zu  Augspurgk" 
zu  reden  (so  Bl.  8\  43%  60%  ßl*).  Stärker  berücksichtigt  er 
sie  im  zweiten  Teile  dieser  Schrift  %  indem  er  mehrfach  auf  ihre 
Koufutation  Bezug  nimmt  —  und  man  sieht  gleich  bei  der  ersten 
Mitteilung  aus  dieser,  dafs  er,  statt  auf  die  zur  Verlesung  ge- 
kommene Widerlegungsschrift  zurückzugehen,  sich  auf  ein  früheres 
Stadium  derselben  bezieht.  Um  so  beachtenswerter  sind  die 
bisher  übersehenen  Bruchstücke  aus  der  Widerlegung 
des  vierten  Artikels,  welche  der  zu  Augsburg  wenigstens  an- 
fanglich an  den  Arbeiten  der  Kommission  beteiligt  gewesene 
Theologe  aus  seinen  Papieren  liefert. 

Zara   dritten  Artikel   der  Konfession   merkt  Mensing  Bl.  l*f. 


1)  Vgl  z.  B.  Luther,  Warnung  an  seine  lieben  Deutschen 
(1531),  E.  A.  25',  13  f.  15  f.  17—20.  21.  Desgleichen  Glosse  auf  das 
vermeinte  kaiserliche  Edikt,  ebenda  S.  55.  Darauf  antwortete  Fran- 
ciscus  Arnoldi  (1531):  „Aber  wahr  ist  es  dennoch,  wie  man,  ab 
Gott  will,  kürzlich  sehen  wird,  dass  man  sich  der  Vorlegung  mit 
den  Evangelien  und  heiliger  Schrift  nicht  wird  schämen,  wie  Luther 
vorsetziglich  leuget,  sonder  zu  gelegener  zeit  wohl  an  tagk 
bringen."    Ebenda  S.  94. 

2)  „Antapologie  |  Erst  teyl,  des  anderen  artickels  |  Luther- 
scher confession,  sampt  der  krafftlosen  vnd  vn  |  gegrundten  Philippi 
Melauchtonis  Apologiae  |  Die  Erbsunde  vnd  etliche  ander  seyner 
falschen  |  lehrstuck  belangend.    Confutation."     U.  s.  w.  (1533). 

3)  „Vom  Verdienste  vnd  |  rechtfertigungen :  des  glaubens:  lle  ( 
ben,  vnd  guter  werck ,  vnd  vielen  de  zu  dienstlich  lehr  stucken  |  Vnd 
aufiF  den  Drytten  vnd  Vierden  artickel  Lutherisch  |  er  confession, 
Sampt  Philip  Melanthonis  Apologia  |vnsers  gegenworths  Ander 
teyll"  u.  8.  w.  A.  E. :  „Volendet  Anno  1535.  Vicesima  Ja- 
nuarij  " 
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an:  „Hie  rbumet  sich  Philips,  das  die  TDseren  diesen  artickel 
Tor  recht  angesehn  ynd  zugelassen  haben,  wie  er  dann  an  jhm 
selber  recht  vnd  Tnstreflflich  ist.  Aber  er  schweygt,  das  die 
ynsern  haben  angetzeygt  zweyerley,  Erstlich  das  die  Lutherischen 
diesen  artickel  ane  gmndt  bekennen,  die  nichtes  gleuben  dan 
alleine  was  mit  hellen  werten  aiiß  der  heiligen  geschrifift  beweis- 
lich Tnd  verachten  die  heylige  kirchen,  alßo  das  sie  auß  dieser 
Trsacbon  allein  vil  stuck  Christlicher  lehr  .  .  vorwerfen"  n.  s.  w. 
Was  Melanthon  angeblich  yerschweigt,  war  aber  in  der  öffentlich 
verlesenen  Schrift  mit  keiner  Silbe  gesagt. 

B].  3^  lesen  wir  zum  vierten  Artikel:  „Auff  diesen  artickel 
haben  die  Theologi  geantworth  vnd  so  vil  ich  noch  wol  ingedenck 
TDd  etzliche  vortzeychniß  bey  mir  behalten,  mher 
auf  der  Lutherischen  vorige  vnd  vorfurische  lehre  gesehen ,  dan 
vff  diese  yhre  worth ,  die  fast  anders  lauten ,  dan  sie  biß  her 
geleret,  do  sie  die  guten  werck  ßo  gantz  hönlich  vorachtet  vnd 
das  einfeldig  volck  dar  von  abgeschreckt,  alß  weren  sie  zur 
seligkeyt    nichts    dinstlich,    sondern    schedlich   dem   glauben   an 

Christum,   darzu  gantz  vnuordinstlich  zum  ewigen   leben 

Berhalben  haben  zu  Außpurgk  die  Theologi  sich  nicht  vil  an 
die  wort  dieses  artickels  gekeret,  sundern  von  dem  vordinst  ge- 
«itwort  vnd  beweyst,  wie  die  schrifft  sagt,  das  vnser  guthe  werck 
vordinstlich  seyn,  welche  meynung  wir  hernach  auch  mith  gottes 
hnlff  antzeygen  wollen." 

Bl.  5*:  „Wer  kanß  doch  den  Theologen  zu  Außpurgk  vor- 
dencken,  ob  sie  diesen  vierden  artickel,  do  sie  sagen:  ,Eß  konde 
der  mensche  durch  sein  vordinst  vor  got  nicht  gerechtfertiget 
werden',  nicht  ßo  schlecht  vbergangen,  ßo  bey  yhn  noch  vn- 
Qergessen,  do  die  Lutherischen  alle  guthe  werck  gantz  vnnütz 
zur  seligkeyt  geachtet,  vff  welche  lere  (wie  ytzt  gesagt)  die 
Theologi  yhre  confutation  geordnet.  .  .  .  Wiewol  die  Theologos 
Philips  alhyr  in  soynor  Apologien  nach  seyner  weiße  fast  gröb- 
lich ane  warheit  beschwert." 

Letzteres  wird  weiter  ausgeführt  und  widerlegt,  worauf  es 
Bl.  6»  heifst: 

„  Vnd  das  alle  weit  sehe,  wie  Phillips  hie  ane  warhejrt  clagt, 
die  vnscre  haben  yhre  lere  in  dem  vordampt,  so  sie  sagen:  wir 
werden  ane  vnseren  vordinst  vor  got  gerechtfertiget,  setzen 
wir  etliche  worth,  ßo  ich  stuckwoyß  behalten,  der 
confutation  dieses  artickels. 

Confatatio. 

Zcum  Ersten  ist  zu  wissen,  das  keyn  rechtglauhiger  yhe 
gesagt  habe ,  das  wir  durch  vnseren  vordinst  ane  gnaden   selig 
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werden,  sonderen  ^  mi{ß  die  gnade  vns  sampt  vnseren  [Bl.  6**] 
wercken  für  ghen  vnd  nachfolgen  ^  wie  vns  die  heylige  Mrcht 
im  gebeth  leret :  ,  Qot  kam  vnß  eu  vor  vnd  gib  vns  guts  euthun 
vnd  hilff  vdfiiren,  das  aUe  vnsere  werck  von  dyr   ein   anfang 
haben,  vnd  was  angefangen  durch  dich,  möge  volendet  werden,' 
Wyr    wissen  was  Johannes  saget:    ,Der  mensch  kan  nichtcs 
haben,  efi  sey  ihm  dan  von  oben  herab  gegeben*  ^      Vnd  ,aÜ€ 
gtähe  vnd  volkommen  gaben  seindt    von  oben    gegeben,   nider- 
steygent    vom   vater   der    lyclUer  *  *.      Wyr  wissen ,   das  vnser 
gnugsamkeyt   atiß  Got  ist  *,    vnd    der    herre   sagt :    ,  Nimandt 
kompt  zu  mir ,  efi  tzylic  dan  yhn  der  vater  *  *.      Vnd  Augusti- 
nus sagt:  ,Wan  got  verlonet  vnser  vordinste,  krönet   er  seyne 
gaben'.     Darvmb  sal  niemandt  meynen,  er  möge  etwas  bey got 
vor  dienen  atiß  eygen  krefflen,  ader  gutes  ihun  ane  gottes  gnade, 
wie   die  veynde  der  gnaden,   die  Pdagianer,    gesagt   Ao^en^ 
Wan  aber  die  gnade  dem  menschen  furgeJU  vnd  volendet  segn 
werck,  wirt  das  werck,    das   sunst  nichts  were,   auß  beytctsm 
der  gnaden   etwas  vnd  ist  vordinstlich.     Alßo  reden  die  ca- 
tJiolici,  die  gemeyne  Christen,  vom  vordinste,   u^ewol  die  neicen 
dogmatisten  sie  hie  wollen  straffen. 

Dyß  seyiit  die  worth  der  confntation,  do  sie  noch  vnter 
der  Theologen  banden  war,  nicht  weyß  ich,  wiesle 
darnach  gemacht,  Dar  mit  du  öffentlichen  sehn  mögest,  wie 
die  Theologi  disen  vierden  artickel  nicht  verdammen ,  wie  Phil- 
lips aue  warheyt  claget.  Wer  do  wil  halte  diese  worth  der 
confutation  gegen  der  Lutherischen  vierden  artickel,  vnd  erwege 
woll,  wie  wcyt  sie  beyde  voneinander  seyn 

Weyter  sagt  die  selbige  confutiition: 

Das  aber  vnser  vordinst  etwas  sey  bey  got  durch  gnade 
vnd  barmhertzikeyt  vnd  vordinst  des  leydens  Christi,  beicey^ 
S.  Faul,  sprechend  ^ :  Ich  [Bl.  7*]  hab  ein  gutJien  streyt  er- 
stritten,  den  lau  ff  hab  ich  volendet,  den  glauben  Mb  ich  g^ 
holden,  hyn  furt  ist  mir  behalten  die  coron  der  gerechtik^f 
die  mir  gtben  wirt  der  herre  in  dem  Tage,  ein  gerechter  richter. 
So  hat  Christus  die  selif/kcfjt  vorhcyschen  denen,  die  gutes  ihm. 
Vfid  Paulus  spricht'^:  ,Wyr  müssen  alle  erscheynen  für  ätvi^ 
richterstul  Christi,  vff  das  ein  itzUcher  seyn  lohn  bekomme,  ioic 


V,  A.  K.:  Johan.  3. 

2)  A.  K.:  Jacobi   1. 

a}  A.  R.:  2.   Cho.   'S. 

4)  A.  K.:  Johan    G. 

5;  A.  K. :  A  Pohigianis  prociil  sunt  theologi  catholici. 

(J)  A.  K.:  2.  Thi.  4. 

7)  A.  R.:  2.  Clio.  5. 
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ehr  tfi  g€triä>en  hat  Das  selbig  bet£etiget  der  Herr  ^.  Vnd 
£u  Abraham  sprach  got:  ^  Forche  dich  nicJit,  ich  hin  deyn  bC" 
schirmer  vnd  deyn  lohn  sehr  groß*  ^.  Deß  gleichen  sprach 
Qodt  zu  Cayn:  ,Wo  du  guts  wirts  fhun,  saltu  ^  nicht  wider 
entphahen? '  ^  Der  haußvater  dinget  arbeyter  in  den  weynbergh 
vnd  sprach:  hastu  dich  nicht  mit  mir  vmb  den  teglichen 
graschen  vortragen?  Nym  was  dein  istK  Vnd  8.  Faul  sagt: 
,Ein  itslicher  wirth  seyn  eygen  lohn  bekommen  noch  seyner 
arbeyt '  K 

Hactenus  confutatio  .... 

Weyter  sagt  die  selbig  confutatio,  Eß  sey  war,  de  wir  in 
der  schrifft  nicht  eynerley  meynunge  der  vordinste  spüren  dan 
etliche  guthe  werck  seyn  vordinstlich,  die  do  geschehen  au/3  güt- 
licher bewegung  durch  die  gnade,  die  do  heyst  preueniens,  die 
furgehende  gnade,  vnd  ist  noch  nicht  die  gnade,  durch  welche  der 
mensche  got  wdgefeUig  wirt,  vnd  darvmb  wirt  der  selbige  durch 
solche  werck  nicht  wirdig  der  ewigen  seHigkeit  Alßo  vordienet 
der  häuptman  Cornelius  mith  segnen  almosen  vnd  gebethen,  das 
der  enget  gottes  eu  yhm  sprach:  Dein  gebeth  vnd  almosen 
seyndt  kommen  in  gedechtniß  vor  got.  Etliche  thun  guthe 
werck  vnd  seyndt  wirdig  eum  ewigen  leben  nicht  attß  krafft 
der  toerck  in  sich,  dan  in  dem  wissen  wir  die  stymme  Christi: 
,Wan  yhr  gethan  habt  alles  was  euch  geboten  ist^  sprecht: 
wyr  seyndt  vnnütze  knechte,  [Bl.  7^]  was  wyr  gethan,  waren  wyr 
schuldig.'  Aber  solche  vordinste  seindt  wirdig  auß  der  gnaden 
gottes,  wie  die  gerechten  fromen  sich  durch  gute  werck  wirdig 
machen  Mum  ewigen  Leben,  wie  Johannes  spricht:  ,Sie  werden 
mit  mir  wanderen  inn  weyssen  kleyderen,  dan  ste  seyndt  tß 
wirdig.'  Und  S.  Paul  spricht^:  ,Mit  freuden  dancksaget  godt 
dem  vatCTf  der  vnß  wirdig  hat  gemacht  zum  teyl  des  erb f alles 
der  heiligen  im  lichte  \  Diß  haben  wir  kurtzlich  vom  vordinst 
anfzeygen  wollen  wider  alle  die,  fio  wider  solche  offenbare  schrifft 
vnser  vordinst  leugknen.  Darvmb  irret  vngötlich  Luther  vnd 
Biger,  die  do  sagen,  das  S.  Faul  sali  niderstossen  der  Theo- 
logen meynunge  vom  vordinste,  das  sie  heyssen  congruum  vnd 
condignum. 

Hactenus  confutatio. 

Hie  hastu,  christlicher  leser,   was  die  Theologi  vff  den  vier- 


1)  A.  R.:  Math.  16. 

2)  A.  R.:  Geness.  15. 

3)  A.  R.:  Geness.  4. 

4)  A.  R.:  Math.  20. 

5)  A.  R.:  1.  Cho.  3. 

6)  A.  R.:  Colloß.  1. 

ZeiUchr  f.  K.-G.  XII.  1.  12 
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den  artickel  [der]  LutberUchen  coDfession  ^eantworth,  do  sio  \is^ 
dem  Tordinsto  gebändelt  u.  s.  w. 

31.  36^   spricbt   Mensing   seine    Verwundernng  darüber   an^^* 
dafs   die  zoliireicbeu  Lügen  der  Apolngia  nicht  von   undeni  Lnt— 
mchea  gestraft  seien,   „bd  doch   der   chriBtliclien  Tbeo  — 
logen  scbrifft    so    beuffig  TOrbanden,    do    auß    sie    djß 
anders  betten  erlernen  mri^en". 


in. 

Ein  noTotlendeter  Eatwurf  eines  kaiserlichen  Ediktes 
gegen  Lnthor. 

Die  Handschrift  11U12  der  Wiener  Hofbibliotb^k ,  ein  ans 
dem  bandscbriftlicben  Nacblnrs  Jobann  Fabri's  etammeiider 
Sammelband,  welcher  den  Titel  fQbrt:  .Johannes  Faber  episcopus 
VUnncnsis,  Adversarioriim  ad  religionis  disaidia  pars  I'  und 
fast  ausnabmslos  auf  den  Augsbnrger  Reichstag  von  1530  bezog- 
liebe  Aktenstücke  entbäU  ',  bietet  auch  lateinisch  und  deutsch 
einen  onvollcndeten  Entwurf  eines  Ediktea  Karl's  V.  gegen  Luther. 
Das  Aktenstück  ist  zwar  undatiert,  fallt  aber,  wie  man  sofort 
siebt,  nach  1525  und  scheint  die  Abwesenheit  des  Kaisers  aus 
dem  lieiche  als  der  Vergangenheit  angehörig  t oraaszu setzen ,  su 
dafs  wir  es  der  Zeit  des  Augsburger  ßeichstaged  werden  zu- 
weisen dQrfen. 

Wann  nnd  nnter  welchen  Umständen  der  Ratgeber  Ferdi- 
naml's  —  denn  auf  diesen  weisen  die  von  Fabri's  Hand  her- 
lUbrenden  Verbesserungen  des  lateinischen  wie  dos  deutschon  Ent- 
wurfes bin  —  hat  auf  den  Gedanken  kommen  können,  ein  neues 
Edikt  gegen  den  Wittenber^er  Kotierkönig  auszuarbeiten,  ist 
bisher  meines  Wissens  nicht  bekannt. 

Von  einer  Erneuerung  des  Wormser  Ediktes  ist  ja  in  Augs- 
burg wiederholt  die  Rode  gewesen. 

Nicht  blofs  rühmte  sich  der  Legat  Campegi,  Eingang  und 
Scblufs  der  Widerlegungsschrift  durch  ,Ia  renovation  del  Manda- 
mento  Wormatiense '   bereichert  zu   haben  *   —   allerdings   dank 


1)  S.  das  genaue  Verzeichnis  derselben  in  ,Tabulae  codicum  mann 
BCTiptOTum  ....  in  Bibliotheca  PaJatioa  Viodobonensi  asBerratonim ', 
T.  VII  (Vind.  1875),  p.  51  sq. 

2)  Bericht  vom  Ü9.  Juli,  Lämmer,  Mon.  Vat.,  S.  48;  •.  die 
Stelle  oben  S,  154. 
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der  politischen  Einsicht  der  übrigen  Beteiligten  ein  vergebliches 
Bemähen  — ,  sondern  auch  die  altkirchlichen  Stände  haben 
wiedeiholi  geglaubt,  dafs  eine  Wiedereinschärfung  und  zeit- 
geiDäJse  Erweiterung  des  Wormser  Ediktes  das  Ende  dieses 
fieichstages  werde  sein  müssen.  Schon  Anfang  Juli  (nach  dem 
5.,  yor  dem  10.)  wiesen  sie  den  Kaiser  auf  die  Notwendigkeit 
bis,  das  Wormser  Edikt  ,  verrer  zu  ercleren  ynd  andere  vncristen- 
licbe  leren  mit  namen  ynd  vnterschidlich  dorein  zeziehen'  ^. 
Und  einige  Monate  später,  nachdem  die  Ausgleichsyerhandlungen 
sich  zerschlagen  hatten,  der  erste  Abschied  yon  den  Protestieren- 
den abgelehnt  war,  kamen  die  Stände  auf  den  Vorschlag  zurück. 
Aof  eine  Anfrage  des  Kaisers  yom  24.  September  befQrworteten 
sie  als  Grundlage  für  ein  strafrechtliches  Vorgehen  des  Schirm- 
Togtes  der  Kirche  gegen  die  Abtrünnigen  einen  Abschied,  wel- 
cher im  Punkte  des  Glaubens  auf  das  Edikt  zu  Worms  gestellt 
werde,  so  dafs  der  Kaiser  „ein  neues  Edikt  oder  Mandat  auf 
vorige  Masse  ausgehen  lassen  möge"  ^.  Und  der  Abschied  yom 
19.  Noyember  ist  ja  m  der  That  eine  Ausführung  dieses  Vor- 
schlages '. 

Aber  ein  anderes  ist  eine  gegen  die  reichsständischen  An- 
hanger Luther*s  sich  kehrende  Erneuerung  des  Wormser  Ediktes, 
ein  anderes  ein  neuer  Erlafs,  der,  wie  der  yorliegende  Entwurf, 
die  Person  des  Reformators  so  stark  in  den  Vordergrund  rückt 
und  zum  Ausgangspunkt  macht.  Was  einen  derartigen  Erlafs 
oahe  gelegt  hat,  wissen  wir  also  nicht;  auch  Vermutungen  dar- 
über sind  zur  Zeit  müfsig. 

Immer  aber  ist  dieser  Anlauf,  eine  neue  Verurteilung  Lu- 
ther's  durch  den  Kaiser  herbeizuführen,  beachtenswert,  beachtens- 
wert auch  der  Ton,  welchen  der  leider  nicht  zu  Ende  geführte 
Entwurf  anschlägt. 

Ich  bringe  das  lateinische  Edikt  seinem  ganzen  Umfange  nach 
zum  Abdruck,  während  ich  mich  bei  dem  deutschen  auf  die  Mit- 
teilung eines  Bruchstückes  beschränke. 


1. 

Wiener  Hofbibliothek,  Hds.  11812,  n.  12,  Bl.  53  —  58.  — 
8i  Seiten  mit  vielen  Austilgungen  wie  Verbesserungen  am 
Rande.  Bl.  57  ^  leer,  desgleichen  das  dazu  gehörige  Bl.  58. 
Die  Hand,  welche  das  Ganze  geschrieben  hat,  ist  eine  deut- 


1)  S.  das  oben  abgedruckte  Aktenstück  S.  132. 

2)  S.  V.  Bucholtz  III,  491. 

3)  Vgl.  Ranke  III,  210. 
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liehe  Gelehrtenhand  (dieselbe,  von  welcher  das  ,Meinoriale* 
Bl.  51  1  herrührt);  viel  flüchtiger  ist  die  zweite  Hand,  von 
welcher  die  Verbesserungen  sind,  es  ist  die  Fabri's.  — 
Die  sechs  Blätter  sind  äs  Brief  gefaltet  gewesen,  Bl.  58^ 
befindet  sich  noch  das  Siegel  (kleiner  antäer  Kopf)- 

No8  Carolus  V. 

Omnibus  Constare  atque  recenti  memoria  teneri  non  dubi- 
tamus,  quo  pretextn  ante  aliquot  annos  quidam  nomine  Martinas 
Lutheros,  qnondam  Augustinianus  monachus,  nunc  vero  apostata, 
falsa  et  ementita  '  angeli  lucis  transOguratione  '  se  yariarit  at- 
que Germaniam ,  quae  ^  multis  seculis  cum  universa  Christiani- 
tate  ^  fidem  Christianam  catholicam  ^  communem  penitusque  sibi 
similem  habnit,  prorsus  aliena,  leuitate  sua  abiectissima  atque 
a  Deo  detestata  religione  inuertere  ^  conatns  sit,  ob  quam  rem 
etiam  multo  studio  atque  assiduitate  ^  diu  noctuque  tum  sua  tum 
aliorum  leuissimorum  hominum  a  religione  et  ordine  apostatan- 
tium  ^  quos  sibi  in  hac  re  miuistros  adsciuit,  varias  tum  in- 
auditas  tum  antea  damnatas  hereses  contionibus,  libellis  atque 
tractatibus  in  animos  vulgi  effudcre  non  desijt.  Quod  cum  nobis 
compertum  fuit,  nostro  officio  Christiani  Imperatoris  Summi  Sacrae 
Bomanae  ecclesiae  aduocati  ^^  atque  tutoris  ^^  fungentes,  in  laudem 
omnipotentis  dei  nostrorumque  atque  Sacri  Bomani  Imperij  sub- 
ditorum  salutem,  pacem  concordiamque,  tum  in  communem  omnium 
rem  in  comitijs,  quae  statim  post  electionem  nostram  in  nostra 
tum  Sacri  Imperij  vrbe  Vuormacia  anno  post  Christum  natum 
[53^]  millesimo  quingentesimo  vicesimo  primo  celebrauimus ,  de 
his  nouis  inauditis  gravissimis  seductorijs  erroribus  cum  communi 
scitu  et  yoluntate  omnium  Electorum,  principum  atque  aliorum 
statuum  consultauimus.  Cumque  nobiscum  consilioque  predicto- 
rum  Electorum,  Principum  atque  statuum  compertum  habere 
potuimus,  quod  ad  tuendam  sacrosanctam  fidem  Christianam 
atque  multa  reipublicae  mala,  clades,  seditiones,  defectiones  atque 
omnis  honestatis  ac  magistratus  suppressiones   anteuertendas  ne- 


1)  S.  oben  S.  150  f. 

2)  et  ejnentita  von  Fabri  eingeschoben. 

3)  Von  Fabri  am  Rande  statt  des  von  ihm  getilgten  figura. 

4)  ausgestrichen:  Jiactenus. 

5)  Von  Fabri  verbessert  aus:  universo  Chrisiianismo. 
6l  cathoUcam  Zusatz  Fabri's  am  Rand. 

7)  Die  Hds.  hat:  inuertirL 

8)  assiduitate  von  der  Hand  des  Schreibers  über  das  gestrichene 
Idbwe  gesetzt. 

9)  a  religione  —  apostatantium  Zusatz  Fabri's  a.  R. 

10^  Vor  aduocati  vom  Schreiber  ausgestrichen:  prefecti  atqtie. 
11)  Vom  Schreiber  über  das  von  ihm  getilgte  satisfacere  desidera- 
vimus  gesetzt. 


BHIKGER,  ZUM  AUGSBURGER  REICHSTAGE  VON  1530.    lU.     181 

*ssarmin  foret,  iisdem  comi'iijs  ad  iios.  tum  ad  commuDem  con- 
«Dtnm  statunm  predictum  Martimtin  Lutbernm  vocauimus  nostro 
Vca^lnceatore  sufficlentique  '  Cesaris   conductu   prnuisum.     Camq'ie 
r'Corun  nobis  compiiruit ,   guos  libros,   qui   suo    titulo   ac    nomine 
[  Prodiernnt,  bereses  atque  er:'oreG  sibi  proposnimtia  atque  Electores, 
I  principes  olJosqne   viros  aliquot   optimos   deputaTimiis,   qui   faunc 
L  ftdmonerent    in    animumqiie    eiua    inducerant,    ut    ab    bis    denuo 
I  X«3DScitaliii '    erroribuj,    qui    toties    in    saciis    Conciliis    damnati 
desisteret    atque   Gennaniain    suis    heresibus,    discordijs, 
I  seditjonibus  atque   alijs  liuiusmodi   reipublicae   peatibus   iuuertere 
I  minime  conaretnr,  {Bl.  54']   bac   adnonitioDe  nostra  benigna  ho- 
>  ininein   hunc  ^   emeodaUorem   furo   Eperantcs ' ;   verom   temeritate 
neglectis    emendationibus    cum    iccepta    impietate    perstitit, 
\  Corde  non  minus    quam   Pbaraonb    erat    obduratn    erroribus;    sibi 
\  nempe  pertinaciter  perauaserat,  qaod  omnes  hactenns  veibi  dinini 
iaterpretes  atque  doctores  Sancti    martjrresqne,    qui    auo    ipsorum 
I   ganguine  totiusque  vitae  probitate  domiDi  Tineam  probe  coluerunt, 
haUucinati  essent  atque  aberras&ent,  seque  inicum  esse  in  quem 
(oIqjd  Spiritus  dei  sanctns    alte   cecidisset  ^,   atque   proterea  ne- 
minem pretcr  so  esse,  cui  muous  probe  interpietandi  euangeüum 
concessum  esset;  etiamsi  suismet  munumectis  eo  quoque  tempore 
TJctns  fuerit,  doctrinam  atque   scripturae    interpretandae    consue- 
tndinem  suant,  quue  tunc  constabat,  nun  modo  commnni  Christiano 
een&ui,  concilijs  sanctisque  putribos  aduersarj,   verum   etiam  non 
paucis  lücis  neque  sibi  similem  esse,  sod  per  omnia  contrariam ", 
peiiode  hodie  quoque  suJet,  tanta  in  auimi  pertinacia  persenera- 
bat,    vt   noc  verbo    errores    suos    in    editis    Jibris  '    emendare    in 
asimum  indacere  velJet.     Quam  pertinaciam  postqnam  r.ompertum 
liabuimiis,  eum  caduceatore  nostro  in  tutum  looum  suum    reduxi- 
mns,  fidem  quam  illi  quoqne  minime  debuimus  observantes,     Ni' 
hilo  minus  tarnen  nos  cum  Eiectoribiis,  principibus  atqoe  leliquia 


1)  Die  Hnndacbrift  luffidentieiiliquc. 

2)  flenuo  rcnuscilati^  von  Fubri  am  Rande  liinzn gefügt.  Übrigcas 
ist  auf  üicücr  Si-ite  xnaiiflicrlei  vom  Schreiber  selbst  ausgestricheu 
and  dauu  (in  etwas  audcrcr  Fassune)  neu  gcBchriebco ,  so  dars  man 
lieht,  dafs  er  nicht  blofser  Abechrciber  ist 

3)  hoiaiutin  hwnc  von  Fabri  am  Kande  hinzugefügt  statt  des 
■nsgestricheuen :  nihil  e/fedmus,  aal  cor  mit  htpide,  std  instar  Phii- 
raoHi's  cor  titut  immatatua  tat  [sie] 

4)  nach  tperiintes  vom  Schreiber  getilgt:  rci'uwi  eu  epes  nos  jn-or- 
«u«  fefelUt,  nihil  tale  cvnliijii,  negleetis. 

5)  dti  sancttis  [dieses  Wort  uobicbcr]  alle  ctcidisael  von  Fabri 
am  Rande  statt  des  nuqgestricheneu  irruissel. 

ij)  utl  —  coiilraritim  Zusatz  Fabri's  am  Rande. 
7)  libri«   von  Fabri   am  Kando   »tatt   di's   ausgestrichenen   maiiii' 
tiientii. 
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Imperij  statibus  caute  perpendimus ,  [54^]  nihil  reipoblicae  Chri' 
stianae  cam  bis  pestibus  Luthero  complicibQsqne  suis  tum  doctnoa 
eornm   impia    commune    esse,   a   quibus   nisi   mature    liberaretor 
atque  conatus  eonim  impij   nostra  authoritate  preuerterentor,  au- 
gurari  potuimns,  bis  erroribus,  qnos  tunc  aduersus  septem  sacro- 
sancta   sacramenta   ceterasque   Christianas    doctrinas    atque  con- 
suetudines  et  . . .  ptissimas  ^    ceremonias  ^  ecclesiae  temere  effa- 
derat,  non  contentos  fore,  sed  longe  maiora  incommoda  reipublicae 
qoi  ^  postea  adciderunt  minari  videbantur,  errores  sc.  longe  peiores, 
inobedientiam  subditorum,  seditioues,  prelia,  predas,  incendia,  per« 
inria,  leuitatem  atque  similes  reipublicae  pestes,  a  quibus  animus 
Christiani   hominis  merito   abhorrere   debet,    natura    nanque    he« 
resium   constabat,  quae  cancri  instar  serpunt  atque  vi[ci]na  ^  cir^ 
cnm  quoque  infecta  secum  in  pemiciem  trahunt     Quapropter  in 
omnipotentis    dei   eiusque   fidei   sacrosanctae    honorem,    ne   Ger- 
mania a  ceteris  Christianitatis  regnis  atque  potestatibns  scismatica 
iudicaretur  dicereturue,  verum  vetusto  nomine  Germaniae  pro  vera 
ethjmologia  sua  recte  vti  posset,  ytque  ea  natio  potiss.  a  seditionibus 
multisque  alijs  malis  aliena  seruaretur,  edictum  eo  tempore   cum 
scitu  et   voluntate  Electorum,  principum  atque  statuum  aduersus 
predictum  [55^]  Martinum  Lnthemm  suaeque   factionis  complices 
eorumque    doctrinam  edidimus,   atque    per   yniuersum   Bomannm 
Imperium  publicari  fecimus,  quemadmodum  omnibus  procul  dubio 
constat.      Cunque   in   asserenda  relligione   Christiana   ab    aduer- 
sariorum    suorum   impijs   conatibus   maiorum    nostrorum   Impera- 
torum    atque   regum,   qni   ante    nos    Bomanum    Imperium    Chri- 
stiana pietate  administrarunt ,    velut  Constantini,  Theodosij,  Gra- 
tiani,   Valentiniani    atque    aliorum    pietate    insignium    principum 
vestigia  imitati  simus,  prcsertim  cum  non  nostra   solum  authori- 
tate, sed  communi  omnium  Electornm,   principum   atque  statuum 
consilio  edictum  publicauerimus ,  nobis  persuasum  fuerat,   merito 
pro    cuangelij    institntione    huic    edicto    iusta    obedientia    omnes 
parere  dcbuisse.     Atque  sepe  antea  certe   edocti   sumus,   multos 
maioremque    Electornm   atque   principum,    tum   nostrorum    atque 
Ro.  Imperij  subditorum  partem  huic  edicto  uostro  parere  conatos 
fuisse,  quod  in  nos  Studium  benig-no  atque  grato  accepimus  animo. 
Ruröus  vero    edocti  etiam   sumus    varijsque    exeoiplis    exporti    su- 
mus  ^  Martiuum  Lutherum  suaeqne  factionis  alios  n»>n  sine  patris 

r,  Die  drei  oder  vior  ersten  Buchstaben  des  Wortes  kann  ich 
nicht  entzitl'ern.     Mau  voruiutet :  sixnctis-^ittuK. 

2)  et  —  cer€nioni(i<  von  Fabri  am  Rande. 

o     ^o ; 

4    ei  am  Ende  der  Zeile  nicht  mehr  zu  erkennen. 

5'  e.vi>cy(i  sumiK  von  Fabri  am  Rande  für  das  ausgestrichene: 
cum  vcritate  compcrtum  JiubctnHS. 
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JBnrdi&TDm  SatLanae  iustigationibus  non  modo  uostro  edicto 
Den  paroiase,  venim  etium  hoc  ipsom  tcniere  derUisse,  coutem- 
iisE«  commentisque  suis  debonesta^se  conipeTtum  tiabeinus;  licBt 
fKtereB    in    vtrigque    comitija    Norimborgae    celebratis    atque    ia- 

<triai   cum    abfuimuB    sab    nostro    Oaesareo    titulu  ' 

155'']  qua  modestia  atque  pietate  Eiiangelium  tum  Tnigandum  tum 
interpretandum  esset,  item  quos  libro^  ezcudere  prelis  atque 
nndere  liceret.  Nihil  tarnen  eorum,  quae  talibus  comicijs  con- 
bIdu  fueniDt,  obseruatum  est,  sed  neglecta  atque  contempta  sunt, 
luB  potisa.  locis  vbi  fautiones  huiusmodl  inciebruerunt.  Quam 
porro  inobedientiam  nun  modo  in  veteri  testameato,  verum  etiäm 
filio  SQO  Tuigenito  Jesu  Christo  perque  nunctios  eius  Petrum 
Uqne  Panlnm  detestatns  est  Deus  atque  admonuit,  vt  quam 
procul  a  Cbristianis  abesset,  perinde  Euangelium  multia  locis 
docet.  Causa  enim  eititit  cladia  reipublicae,  quam  Germania 
anno  25  preterito  accepit  Cum  n:inque  tot  libelli  aduersus  nOä 
oiDDemque  potestatom  tum  spiritiialcm  tum  secularem  editi  publice 
circumferrentnr,  plebem  tasta  seditione  commoaere  ceperunt,  quan- 
tun  Qunquam  per  Germaniam  extitisse  ex  omnibus  omnium 
Mculorum  bistorijs '  constare  potest,  in  qua  tot  clades  acceperit, 
totqae  prelii}  cecidiase  lo^atur.  Cum  enim  in  bac  seditione  non 
modo  a«des  sacrae  atque  monasteria,  verum  eliam  arces  atque 
pleraque  oppida  devastata  siut,  potest  quisque  Becum  animo  per- 
pendere,  quantam  cladem  Germunia  Jiinc  iode  a  factiosis  illia 
noune  religionia  [56']  inoeptoribus  impijs  acceperit.  Ea  porro 
seditione  per  vniTersam  Germaniam  plus  quam  centum  milia  vi- 
ronim  commissia  preliis  deayderatoä  fuisse,  testantur  qui  huina 
et  tarn  cruentae  culamitutis  noticiam  liabent  ^;  quauto  plures, 
queso,  viduae  atque  pupilll  ficti  sunt;  quomotlo  preterea  aedes 
sacrae  passim  suis  tbesauris,  quos  non  nisi  dei  bonori  adcom- 
modare  antca  licuerat,  spoliati  sint,  vtque  sacramentis  baptismi, 
altaris  atque  vnctionis  borrendo  de£pe<:tu  abusi  sint  constat. 
Qnorum  omnium  Lutherns  author  extitit.  Liquet  enim,  quam  te> 
naeie,  quam  ridicule  quantoque  despectn  quautumque  tandem  se- 
ditioae  primo  in  nos  Imperatoi'em,  reges,  Principes,  nobiles  atque 
alios  magistratus  scribere  ausus  est.  Hia  ininime  contentus  fuit, 
Bed  constat  ettam  tandem  in  eam  furiam  incididse  atque  sanguinis 
homani   ita   sitibundum    factum    foiase ,    vt    prorsus   abiecto   Dei 


1^1  So  briclit  hieT  der  Text  ab;  der  Scliluls  der  letzten  Zeile  der 
Seite  leer.     Ea  sind  aber  offenbar  nur  ireuige  AVürter  ausgefalleu. 

2)  ex  —  hittoTüs  Fabri  am  Rande  fiir  das  urspriiugliche  omnium 
mOHumend»,  wovon  jedoch  nur  inonimienti»  durcbBtricbeu  ist. 

3)  tatantur   —  habeiit  Zuaat;:  Fabri's    am   Rande    für  das  auf 
fuisit  folgende,  aber  nicht  auageat rieben e  aiunl. 


L    ^ 
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timore  omnes  agricolas  simul  gladio  extinguendos  nulloinqae 
penitus  vita  superstitem  relinquendum  esse  scripserit,  neque 
animo  perpendebat,  quod  saae  impietatis  ministri,  monachi  atque 
sacerdotes  apostatae,  seditiosoium  doctores  existebant,  qai  sedi- 
tiones,  latrocinia,  incendia  atqae  homicidia  in  castris  pro  con- 
tione  sedulo  in  animos  eoram  incülcabant,  quos  ipsi  anthores 
seditionis  commoverant.  Haitis  proinde  testimonijs  et  re  ipsa  ^ 
comperimus,  Germaniam,  quamdiu  crucem  atqae  nomen  Christi 
professa  est,  perpetao  deuotione  quadam  singulari  in  rebus  sacris 
extitisse  celeberrimam  ^.  [56^]  Yemm  per  illos  hereticae  im- 
pietatis contionatores  y  qui  in  pemiciem  animarnm  ynicam  atque 
solam  ^  fidem  preter  scripturam  aduersns  bona  pietatis  Christianae 
opera  publicis  contionibus  extollunt,  in  orationibus,  ieiun\J8,  eleemo- 
synis  largiendis  ceterisque  bonis  operibus  negligentissima  ^  facta 
est.  Licet  proinde  Germania  sepe  antea  ingrueutes  hereses  atqae 
errores  non  modo  non  admiserit,  verum  etiam,  vt  Concilia  sab 
Imperatore  Carolo  Magno,  Constantiae,  Basileae  atqae  alibi  cele- 
brata  testantur,  huiusmodi  hereses  semper  abborruit  damnauitque, 
et  a  Christianae  ecclesiae  concordia  se  nullius  factionis  impor- 
tunitate  auellere  permisit,  iam  vero  proh  dolor  I  cum  nostro  Ce- 
sareo  edicto  quod  Vuormaciae  edidimus  a  plerisque  non  obsecutum 
est,  comperimus  non  ynam  aut  alteram  sed  aliquot  centurias 
heresium  abominatorum  errorum  et  impietatum  ^  interim  prodijsse, 
qnaram  aliqnot  damnatae  aliquot  etiam  inauditae  antea  fuerunt  ^. 
Prorsus  nulla  ^  historia  docere  ^  potest,  tam  admirandas  tamque 
yarias  rarasque  hereses  vno  seculo  increbruisse  antea,  vt  hoc 
nostro  increbruerunt  seculo.  Qnae  licet  omnes  Euangelium  yer- 
bumque  domini  pro  se  iactitent,  ita  tamen  dissectae  sunt  prorsus 
inter  se  ^,  [yt]  nihil  commune  habeant,  sed  pleromque  rebus  pene 
maximis  pugnent  vicissim;  non  modo  a  communi  Christianismo 
alienue,  sed  sibi  ipsis  dissimiles ,  ysque  adeo  vt  quotquot  pro- 
ninciae,  yrbes,  villae,  domus,  [57^]  totidem  et  fidei  genera;  imo 
in  yna  familia  yarias  reperiri  hereses  licet.    Ynde  plerique  pueros 


1)  testimonijs  et  re  ipsa  von  Fabri  am  Rande  für  das  ausge- 
strichene :  nianumentis. 

2)  extitisse  celeberrimam  von  Fabri  darüber  geschrieben;  ausge- 
strichen: omnes  alias  nationes  facile  superasse.  Verum  x^er  huiiismodi 
religionis 

3^  solam  von  Fabri  über  das  ausgestrichene  ieiunam  geschrieben. 

4)  Von  Fabri  für  das  ursprüngliche:  }iegligentior, 

5)  abominatorum  —  impietatum  Zusatz  von  Fabri  am  Rande. 

6)  Hierauf  ausgestrichen:  Comperimus  in  quam  tam  admirandas 
tamque  varias  rarasque  hereses,  vt  vno  seculo  increbi'uisse. 

7)  Ausgestrichen:  porro. 

S)  Von  Fabri  am  Rande  für  das  ausgestrichene  constare. 
9)  inter  se  Zusatz  von  Fabri. 
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baptisare  recusanty  plerique  priuatam  baptismi  formam  excogita- 
nerunt,  plerique  peccatom  originale  negamnty  plerique  pro  Luiberi 
instituiis  sacramentnm  sub  vtraque  specie  primo  ^  accepemnt ', 
tandem  cum  Capbamaitis  cameos  oculos  habentes  ....  mutare  ^ 
liügare  et  inaudita  ignominia  sacrosanctum  corpus  domini  pedibus 

conculcare ^  ad  bec.  . . . 

Hier  bricht  der  Entwurf  ab;   tiefer  hat  Fäbri  links  am 
Bande  noch  bemerkt: 

Hie  narrabuntur 

impietates  et 

bereses  principa 

lioresy  et  postea 

dispositio  sequitur. 


2. 

Wiener  Hoßihliothek,  Hds,  11812,  Nr.  18,  Bl  72  —  76.  — 
6  Seiten  (Blatt  76  leer).  Sehr  altertümlicJte  Hand,  dazu 
Korrekturen  von  der  Hand  Fahrige. 

Wyr  Carl  Der  funffte  yon  Gottes  genaden  Romescber  kejser. 

Yns  zueifelet  nit  jr  sejnt  ejungedenck  vnd  tragent  gutt 
wissenUy  wie  sich  vor  jaren  eyner  mit  namen  Martin  luther, 
etwann  eyn  augustiner  ^,  ietzt  aber  eyn  abtrünniger  muncb,  ynter 
dem  scbeyn  eynes  liechteDgels ,  wunderbarlich  yerwandelt,  vnd 
die  teutsche  nation,  ßo  mit  gemeyner  Christennheit  aiuen  ^  eyn- 
helligen  andecbtige  [so!]  glauben^  ye  vnd  allwecb  gehalten  ^  in 
eyn  andre  ^  leichtfertig  vnd  warlich   von   gott  verdamplich  ^^  zu 


1^  primo  von  Fabri  eingeschaltet 

2}  Hier  deinde  ausgestrichen  uud  das  Folgende  (bis  zu  Ende) 
?on  Fabri  im  Text. 

3)  Die  ersten  Buchstaben  des  Wortes  habe  ich  nicht  sicher  ent- 
ziffert; ich  las:  iniermutare.  Vermuten  könnte  man  interminari  oder 
auch  intermittere. 

4)  Dieses  sehr  flüchtig  geschriebene  uud  vielleicht  stark  abge- 
kürzte Wort  habe  ich  nicht  sicher  gelesen ;  ich  las  anfangs  reperiant, 
wobei  die  Endsilbe  nur  erraten  (der  Bearbeiter  des  Haudschril'ten- 
kataloges  hat,  wie  sein  Expl.  zeigt,  repcrire  gelesen).  Vermuten  kann 
man:  ceperunt. 

b)  ausgestrichen:  manch. 

6)  ainen  von  Fabri  eingeschoben. 

7)  Von  Fabri  statt  religion  gesetzt. 

^)  ye  —  gehalten  von  Fabri  am  Rande. 
9)  andre  eingeschoben. 

10)  Nach    verdamjtUch  ausgestrichen:    hhcn  und   statt   des   nicht 
getilgten  verdamjdich  am  Rande  verdammte  von  Fabri  gesetzt. 
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bringen  Tnterstandenn  hab.  Des  halb  er  durch  sich  selbs  vnd 
seine  mutwillige,  des  mehrenteils  leichfertige  leudt  vnd  junnger 
vieWeltige  new  ynd  vor  lange  yordampte  ketzereyen  in  den  ge- 
meynen  man  mit  predigen,  bucher  ynd  tractatle  eynzubilden  tag 
vnd  nacht  sich  bemut  ^  Vnd  als  wyr  solchs  erfharen,  haben 
wyr  als  eyn  Christelicher  keyser,  oberster  vogt  vnd  aduocat  vnd 
beschyrmer  der  heyligen  romeschen  kyrchen,  Qott  dem  almech- 
tigen  zu  lob,  vnser  vnd  des  heyligen  ^  Romeschen  reychs  vnter- 
danen  zu  hail ,  fried ,  eynigkait  vnd  aller  wolfart  ^  auff  dem 
reichstage,  ßo  wyr  gleich  nach  vnser  erwelung  zu  der  Römische 
Cron  *  in  vnser  vnd  des  heyligen  reichstat  ^  wormbs  nach  Christi 
gepurt  funffzhen  hundert  vnd  eyn  zwenstigsten  [sol]  gehalten, 
Diese  newe  eynreißende  schwere  vnd  vorfurliche  Irsal  mit  wissen 
vnd  willen  gemeyner  [73^]  Cur  vnd  fursten  auch  stende  berat- 
schlagt, vnnd  als  wyr  bey  vns;  dergeleichen  bey  itzt  gemeldten 
Cur  vnd  fursten  auch  stend  befanden,  das  zu  erhaltnng  vnsers 
heyligen  Christlichen  glaubens  vnd  domit  groß  vbel  als  blutt^ 
vorgiessen,  aufifrur,  abfall  vnd  niedertrugkung  aller  ober  vnd 
erbarkeit  mochten  furkommen  vnd  vorhutt  werden,  haben  wyr 
auff  dem  selben  reichstag  für  vns  vnd  gemeyne  versamlung  ge- 
dachten Marthen  luther  berufft,  ynen  mit  vnserm  herhalt  auch 
genugsam  keyßerlichem  glaid  fursehen;  vnd  als  ehr  vor  vns 
kommen,  haben  wir  ym  seyne  bucher,  ßo  vnter  seynem  titel  vnd 
namen  außgangen,  dergleichen  seyne  schwere  ketzereyen  vnnd 
yrsal  furgehaltenn  vnd  yne  durch  etliche  vorordnete  Curfursten 
vnd  fursten  dergleichen  Erbar  menner  zu  mehrmal  ermanen  vnd 
erinneren  lassen,  das  er  von  solchem  jrsal,  der  ßo  offt  in  den 
heyligen  Concilien  vordampt,  abstan  vnd  die  gemeyne  tentsche 
nation  nit  ye  zu  Spaltung,  vneynigkait,  zurtrennung,  auffrur  vnd 
andern  vnrath  füren  oder  bringen  wolle.  Aber  vber  alle  genedige 
ermanung  vnd  handlung  ist  seyn  hertz  steynich  vnd  wie  pharao 
vorhert  geweßen,  sich  beredet,  das  alle  gottes  leudt,  lerer  vnd 
marterer,  die  auch  mit  yrem  eygenen  blutt  vnd  erbarem  leben 
Gottes  weyngarten  gepflanntzt  %  vnd  alleyn  ym  sey  gottes  geist 
vnd   die   recht   außlegung   der  heiligen   euangelij   gegeben;    wie 


1)  tag  —  bemut  statt  des  ausgestrichenen  vnderstanden  von  Fabri 
am  Rande. 

2)  heyligen  von  Fabri  am  Rande. 

3)  Nach  wolfart  von  dem  Schreiber  durchstrichen:   mit  wissen 
vnd  wollen. 

4)  zu  —  Cron  Zusatz  von  Fabri  am  Rande. 

5)  So!  reidistat  verbessert  aus:  reichstag. 

6)  Hier  ist  etwas  ausgefallen. 
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wol  nn  zu  der  selbigen  zeit  seyn  lehr  ynd  außlegung  der  gschrifift 
n.  s.  w.  a.  8.  w. 


Der  Schill fs  BL  75^  lautet: 

Do  her  etliche  die  kjnder  nit  tauffen  wellen,  etlich  ein 
Bonder  forme  des  taaffs  erdacht,  Etlich  die  erbsunde  Torlouchenet, 
Etlich  in  anfange  nach  luthers  lehr  das  sacrament  in  bejder 
gestalt  empfangen,  die  selbigen  itzt  [,itzt'  ausgestrichen  und 
ton  der  Hand  Fahrt s  fortgefahren:]  aber  nachfolgends  ynd 
gar  bald [Hier  bricht  das  Ganze  ab.] 

Leipzig,  Ostern  1890. 


7. 

Ingi'drurktc  Briefe  tin  Melanchdion. 


Mitgeteilt 
von 

Dr.  Karl  Uartfclder 

in  Heidelberg. 


Einer  der  grufsten  Mängel  der  sonst  so  wertvollen  ersten  zehn 
Bände  des  Corpus  Eeformutorum  wird  es  bleiben,  dafs  nicht  prin- 
zipiell alle  Briefe  an  Melanchthon  aufgenommen  wurden. 
Allerdings  würde  dadorch  die  Zahl  der  Bände  mit  den  Korrespon- 
denzen Melanchthon's  beträchtlich  vermehrt  worden  sein,  aber  die 
Sammlung  der  sämtlichen  Briefe  an  Melanchthon  würde  uns  seinen 
Briefwechsel  bedeutend  aufhellen.  Einen  kleinen  Beitrag  zur 
Ausfüllung  dieser  Lücke  genannter  Publikation  bilden  die  unten 
f^^Igenden  Briefe,  die  meines  Wissens  hier  zum  erstenmal  im 
Brück  erscheinen.  Sie  enthalten  Aufschlüsse  über  die  verschie- 
densten Personen  und  Dinge  von  1531 — 1557.  Die  Vorlagen 
<lerselben  gehören  sämtlich  jener  wertvollen  und  bändereichen 
Sammlung  der  Camerarii  an,  welche  einen  Hauptscbatz  der  Hand- 
^cliriftensammlung  der  Münchener  Hof-   und  Staatsbibliothek  bil- 
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den,  und  über  deren  zum  Teil  bedauernswerie  Schicksale  Halm 
gebandelt  bat  ^  Den  Beamten  genannter  Bibliothek  sage  ich 
an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  für  die  gütigst  gewährte 
Erlaubnis  der  Benutzung  dieser  wertvollen  Manuskripte. 


Zeitz.     29.  August  1531. 
Julius  Pflug  an  Melanchthon^ 

S.  P.  D.  Cum  Jacobus  Tham  '  sacerdos  nunclarit  se  istuc 
reversurum,  sine  meis  ad  te  literis  eum  abire  nolai,  praesertim 
cum  ad  officium,  quod  tribuendum  erat  amicitiae  nostrae,  acce- 
deret  etiam,  quod  ex  te  scire  mea  interesset.  Bes  autem  haec 
est:  magno  me  antehac  desyderio  eins  diei,  cum  sublata  de  re- 
ligione  controversia  Concors  esset  et  bonus  ecclesiae  Status,  ar- 
slsse  ipse,  quicum  saepe  ea  de  re  Augustae  locutus  sum,  testis 
esse  potes.  Quem  dierum  si  unquam  videro,  nae  ego  me  uberem 
yitae  huius  fructum  coepisse  ^  arbitrabor.  Itaque  quociens  mihi 
in  mentem  venit  actorum  Augustensium ,  et  doleo  sane  et  ipse 
me  consolor.  Doleo,  quod  concordia,  a  qua  non  ita  longe 
aberatis,  e  manibus,  nescio  quo,  elapsa  sit.  Consolor  autem  spe 
certa,  cum  ad  eadem  acta  animum  referens  sencio  leviora  esse 
ea,  de  quibus  disceptabitur  quam  quibus  de  Augustae  quodam- 
modo  transactum  est.  Ac  cum  spes  concordiae,  cuius  tarn  prae- 
clara  iacta  sunt  fundamenta,  necdam  adempta  sit  omnino,  peto, 
me  certiorem  ut  facias,  quaenam  sint  ea,  in  quibus  adhuc  contro- 
versia   potissimum   resideat.     Et   quamquam   ad   apologiam  ^   me 


1)  Über  die  bandscbriftlicbe  Sammlung  der  Camerarii  und  ihre 
Schicksale  (Sitzungsberichte  d.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philos.-hist.  Kl.     Bd.  III,  Jahrg.  1873,  S.  241-272). 

2)  Zwei  Briefe  Melanchthon's  an  Pflug,  aber  aus  späterer  Zeit 
(1548  und  1550)  stehen  Corp.  Ref  VII,  171.*  G27,  zwei  Briefe  Pflug's 
an  Melanchthon  Corp.  Bef  IV,  4G0;  VII,  148.  Ein  Gedicht  Melanch- 
thon's an  Pflug  Corp.  Kef  X,  501,  nr.  49. 

3)  Ein  gewisser  Valentinus  Tham  hat  in  Torgau  den  evangelischen 
Gottesdienst  1510  eingeführt.  Vgl.  Mencken,  Script,  rer.  German. 
II,  583.  Über  einen  Dominikaner  Frauciscus  Tham,  vgl.  G.  Kawerau, 
Joh.  Agricola  von  Eislebcn  (Berlin  1881),  S.  24.  Ob  dieselben  Ver- 
wandte unseres  Jakobus  Tham  gewesen,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

4)  Jetzige  Schreibung  ist  cepisse. 

5)  Es  ist  die  von  Melanchthon  verfafste  Apologia  Confessionis  Au- 
gustanae  gemsint,  worüber  Corp.  Kef,  XXVII,  245  und  C.  Schmidt, 
Ph.  Melanchthon,  S.  230  zu  vergleichen  ist. 
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tnam  reicere  potes,  tarnen,  quia  fere  fit,  ut  ex  scripto  sedato 
focilios  statnore  liceat  quam  contentioso ,  desjdero  epistolam  ali- 
quam  tnam  eamqne  breyem,  ut  ne  tibi  homini  minime  ocioso 
nimium  oneris  imponam.  Quare  sie  habeto,  si  hoc  benefitinm 
mihi  datnm  fuerit  abs  te,  id  mihi  fore  tam  gratnm  qnam  qnod 
gratissimnm,  et  cum  ipse  aut  nihil  omnino  aut  parnm  possim  in 
ratione  constituendae  ecclesiae,  tarnen  si  cogcovero,  qninam  sit 
rerum  status,  spes  mihi  ea  fortasse  ostendebat,  nt  ipsa  cogi- 
tatione  animnm  menm  recreare  possim.  Jacobum  Tham,  hominem 
iotegTüm  sane  et  cupidissimum  cum  tui  tnm  literarum,  tibi  com- 
oendo.     Vale. 

Citii  im  Cal.  Septembr.  anno  XXXI. 

Julius  Pflug 
praepositus. 

Adresse:  Doctissimo  viro,   Philippo  Melanchtoni  (sie),   amico 
sno  charissimo. 

Orig.  Nr.  11    in  Bd.  YIII   der  Sammlung   der  Camerarii   zu 
München. 


Meiosen.     4.  Juni  1538. 
Julius  Pfljig  an  Melanchthon. 

S.  P.  D.  Quod  mihi  misisti  librum  et  literas  Joachimi  Ca« 
merarii,  magno  tue  benefitio  affectus  sum.  Fuerit  igitur  offitü 
mei,  ut  gratias  tibi  referam,  quibuscumque  Tobis  possim.  Ac 
mihi  quidem  Joachimi  ipsius  Studium  iudiciumque  vehementer 
probantur.  Quo  maiorem  e  libro  eius  voluptatem  caepi.  Cum 
praesertim  idem  ipse  provocet  me  ad  amicitiam,  quae  inter  nos 
super ioribus  annis  constituta  est,  colendam.  Quod  mihi  profecto 
tam  gratum  est  quam  quod  gratissimum. 

Tuos,  mi  Philippe,  de  ecclesia  sensus  ad  moderat ionem  pro- 
clivos  iamdudum  satis  perspexi.  Yellem  igitur,  qui  sunt  cum 
potestate,  audirent  salutares  bonorum  voces.  Quod  si  contingeret, 
haberemus  sane  statum  ecclesiae,  si  non  omnino  optimum,  tamen 
satis  bonum.  Quod  si  concilium  medicinam  faceret  rebus  lan- 
guentibus ,  esset  profecto ,  quamobrem  Deo  immortali  maximas 
gratias  ageremus.  Sed  hoc  mihi  unnm  in  optatis  est  maximC; 
ut  boni  prudentesque  vir!  eo  incumbant,  ut  non  tam  alienae 
quam  suae  partis  yulnera  tracteut  curentque,  ut  sublatis,  si  quae 
sunt  in  utraque  parte,  vitiis,  causae  offensarum  atque  dissidii 
toUantur,  qua  etiam  ipsa  ut  in  gratiam  rostiiui  facile  possemus. 
Nam  dum  nobis  indulgemus,  aliena  autem  tantum  insectamur, 
non  tam  Ecclesiae  consulimus,  quam  inimicitias  in  ea  alimus,  et 
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qoieqnid  ab  alteiis  pioflciu^tnr,    id  altarü  «et  f 
qood  Tetat  es  nos  wpere  oonailia,  qDibuB  Tiva  ao  salntaiia  S^^ 
«ImIm  «ODCordia  constitni  pouit.     8ed  de  liae  re  coasidenbniv' 
ii,  qsi  Talent  cnni   pradentia,  tarn   tbfo   etiam  aathoritat«;   tF^^ 
nro  9iü  eentio,  qnod  poaBnm,  esse  perexi^nm,  tunea  in  diw^ 
■lodi  eog^tionibiiB  erebro  libenterqna  Tenor,  easqn«  eom  augsi^ 
Tvb  tupe  CMBfflnnioo.   Qnod  d  iapetrsTero^  qaod  Toto,  augosi» 
nae  ollStii  mei  frnetnm  caepwo,  sin  miooa,  eöiHdalMn  taaun  tav 
igag  reota  Tolnntata.    Covfldo  enim  deum  noatnun  oonatam  hmw 
neom  approbare.     Hio  niri  noU  mihi  essent  iaditla  tna,  hoitanr 
t^  nt  idtm  hceree.    Sed  qnia  videris  exhortatioBi  nottraa  mdliun 
i^quere  locnm,  longior  esse  nolo.     Yal^  meqne,  nt  fkdo,  lota. 
Mi«na  pridie  Kon.  Janii  anno  MDXXXTUI. 

T.  Jnllns  Pflug  dr. 

Dedi  ad  JoacLimnm  noatnun  litenu  bene  longaa,  quu  Bent- 
bardos  Hebraeas  a  me  Mcepit. 

Adresse:  MnguiSeo  reetori  atqne  viro  cUriBsimo 
quo  d.  Pliilippa  Alfllanobtoni  (sio),  domino  et  auic 
primia  observändo. 

1    ii 

1 


Oriff.  Kr.  II   in  Bd.  TIH  der  SanmlaBfr  der  Camenrii  n 
Uanchen. 


Eparies.     8.  DeHmbw  1&4S. 
Andreas  Batisins  an  Helanelithot. 

Qrttiam  et  paeem  liberstoris  noatri  Jeaa  Cfariati,  qii  vwm 
hnmanitatem  din  conserret  ecdetiiaa  auae  eanctoe.    Amen. 

Etei  indi^um  indico,  hnmanisaime  ac  in  setemnm  Tensnade 
domine  praeceptor,  mess  indoctaa  ad  te  d&re  litetas,  tarnen  cnm 
mihi  discedenti  a  te  diligentiseime  sit  commissmn ,  nt  quicqoid 
novamm  remm  de  turcica  tirannide  andiero,  diligenter  ad  te  per- 
Bcibetem,  coactaa  snm  vel  invitus  has  meas  sordes  ad  te  mittere, 
Itaque  statim,  ut  perreDi  ad  limitea  Hungariae,  intellexi  a  bono 
quodam  viro  cbiistianos  fratres,  qui  iam  syDCeriori  religione  im- 
bati  sub  tarca  sunt,  adhuc  in  pace  vivere.  Deinde  a  con&nibna 
quinque  ecclesiarum '  venisse  aliquot  scolasticos  ad  partes  Hnn- 
gariao  snperioris  caussa  discendae  leligionis  eosque  ex  Tolnntate 


1)  Wabracheinlich  IJbersetnuig  Tür  Fünfkircben,   nngar.    P^ca, 
Hauptstadt  des  UDgariEcbeo  Komitats  Baranya. 
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tnrcki  Imperatoris  a  Baasa,  praefecto  Budensi  ',  habere  literas. 
Dt  libere  posGint  venire  ad  etudia  Hterarum  et,  com  voluerint, 
it«nim  ad  saos  redire.  Nunc  dicuat  in  oppido  Sznnto  ',  poat 
iniiDm,  at  audio,  mrsutn  redituri.  Ad  haec  intellig(D)  ^  prae- 
dictitm  Bassam  nostram  religioDem  magis  upprobare  quam  Pupi- 
itariiDt,  Nam  cum  sacrificuli  Buiil  nou  procul  ab  oppido  Tasz 
Bolen  *  bonum  qnendam  concionatorem  quasi  liaeretiuum  et  cdd- 
tuibiDtem  leligionem  PapiGtt(uam)  detalissent,  praefectus  noluit 
8oa  audire,  quamvia  ingencia  doua  es  auro  et  ar^ento  illi  ofFeren- 
tu,  nisi  eciatn  coram  adveniret  ia,  quem  detulerant.  Cum  i^ritur 
iic  coram  Bassa  conatitisset,  interroga{vit),  qoare  conturbaret 
religiones?  Kespondit  ae  non  religionem  conturbasae,  sed  errorea 
repreh^ndisae,  videltcet  sanctos  mortnos  non  invocandos  esse,  sed 
Golnm  unicum  aeternum  ac  verum  deum,  deinde  imagines  eiicien- 
ian  esse  e  templis,  qnod  nihil  aliud  sint  qu^-tm  signa  et  portenl(a) 
idclorum,  tercio  ignavos  et  ociosos  sacerdotes,  qui  non  docent 
tan(quam)  fucos  ah  olvearibua  removendos  esse  ab  officio.  Haec 
quia  aunt  magis  subiecta  rationi  humanae,  Turca  approbavit.  Sed 
non  poto  eum  laturum  fuisse ,  si  qtiicquam  aliud  addidisset  de 
divinitate  fllii  dei  et  de  redempcione  per  ipsnm  parta,  quam  di- 
cuntur  mitabililer  abhorrore  et  detestari  tanquam  rem  absurdiaai- 
mam,  quod  impossibile  sit  immoTt;iIem  immortalis  dei  filium  pati 
posse  etc.  Quamvis  untern  deriserit  Papistarum  religiones,  at- 
tamen  propter  muuera  permisit  illos  ad  sua  redire,  qtiibuscum 
ettam  concionatorem  sine  impedimeuto  remisit.  Caetemm  dedorat 
quibuädara  raercatoribns  de  Tasz  Bölöii  literaa  cum  sigillo  Turcioi 
tiranui ,  quo  pnsaent  cum  suis  morcibua  ad  Turcas  et  ad  ciiri- 
etianos  sub  Turca  existentes  libere  venire.  Cum  autcm  merca- 
tores  pergerent  in  itinere,  Turcae  obfiantes  illis  quendaiu  ex 
mercatoribns  abripuerunt,  qui  ecium  hodie  ignoratur,  quanam 
perierit  Cum  autem  reliqui  morcatorea  venissetit  ad  pr.iefectum, 
ut  de  illata  injuria  et  viulata  fide  Turcici  tiraimi  apul  ülum 
conquererentur ,  agnoverunt  illos  Turcas,  qui  iniuriam  intulerant 
et  unum  eorum  abripuorant,  et  cum  praefecto  illos  obtendissent, 
promiait  illos  statim  eapite  pleclendos  esse,  quod  violarint  Uteraa 
Imperatorias.  Igitur  cum  iam  tempua  plectendi  adveniaset,  qoi- 
dam  captivi  Ilungari  veatibus  Turcaruni,  qui  latrocininm  perpe- 
txarant,    indati    coram    mercatoribus   decollaii    ennt    et   ita   isti 


1)  BudeDGis,  Adj.  : 

2)  Es  wird  schwer 
reichen  Ssaulo  in  Uiigaru  gemeint  ist. 

3)  Die   cingeklamnierteD  Buchstabeu   aind  Koujektur,   da   sie   i 
dem  am  Uande  beschDiltenen  Manuskripte  fL'hicn. 

4)  Vielleicht  die  Stadt  Bölön  in  Siebenbürgen  Kr.  Udvarbely. 
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amaro  animo  dimissi.  Igitar  non  est  confidendum  Tarcicae  pro- 
mijssioniy  quia  apud  illos  violare  fidem  pro  nihilo  habetur.  Imo 
ainnty  si  quis  vel  septies  violaverit  fidem,  tarnen  ieianio  unius 
diel  posse  iternm  reparari  fidem,  ac  si  semper  integra  inviolata- 
qne  mansisset. 

Haec  habni,  mi  humanissime  domine  praeceptor,  qaae  ad  te 
scribere  yolai.  Postrema  cum  a  yestra  dignitate  discederem, 
dixi  me  meis  fratribus  aliquot  aureos  debere,  quos,  sit  deo 
optimo  maiimo  gratia,  iam  persolvere  possnm,  quia  intellexi 
maguificum  quendam  principem  mihi  misisse  sedecim  aureos,  quos 
praestantissimus  vir  Georgius  Yernerius  ^  simul  cum  literis  ad 
yestram  dignitatem  misit.  Obsecro  igitur  te,  venerande  prae- 
ceptor, ne  graveris  illos  meis  debitoribus  dividere,  Blasio  Bihori 
aureos  8 ,  Josephe  Pestino  3 ,  Caspari  Passtai  1 ,  Christophoro 
Sram  unum  aureum  cum  medio  talero,  Demetrio  Batizio  unum 
aureum  cum  talero  atque  eciam,  quicquid  residui  fuerit,  eidem 
Demetrio  dare.  Ego  istis  rebus  leviculis  non  libenter  yellem  tibi 
alioqui  multis  negotiorum  undis  occupato  molestus  esse,  sed  quia 
audiebam  meas  pecunias  literis  tuae  humanitati  inscriptis  esse  a 
domino  Yernero  inclusas,  igitur  aliter  facere  non  potui.  Atque 
precor  yestram  dignitatem,  ut  hanc  meam  importunitatem  aequiori 
animo  ferat.  Aetemus  autem  deus,  pater  domini  nostri  Jesu, 
te  conseryet  simul  cum  tota  familia  et  alma  illa  Universität  e  ad 
gloriam  nominis  sui  in  multa  secula.     Amen. 

Datae  ex  civitate  Eperies  in  feste  concepcionis  Mariae  anno 
domini  1543. 

Andreas  Batizius, 
tuorum  discipulorum  minimus. 

Adresse:  DivinarDm  pariter  et  humanarum  literaram  summo 
restauratori ,  domino  Philippo  Melanthoni;  in  alma  Universität« 
Vitaebergensi,  supremo  gimnasiarchae  etc.  domino  ac  praeceptori 
suo  in  aeternum  venerando  etc. 

Orig.  Nr.  78  im  Bd.  XVI  der  Sammlung  der  Camerarii  zu 
München. 


(Strafbburg.)     12.  März  1545. 
Kaspar  Hedio  an  Molanchthon. 

S.  D.     Ex  nundinis  Francofordianis  Eusebius  mens  Germani- 
cus    cum   Tripartita   prodit  *.      Quibus    historiis    ego   XII    libros 


1)  Georg  Werner  ist  Rat  des  Königs  von  Ungarn;   er  stand  mit 
Melanchthon  in  brieflichem  Verkehr.    Corp.  Ref.  III,  233.  487. 

2)  Es  ist  das  Chronicon  germanicum,  d.  h.  wahrhaftige  Beschrei- 
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adieci,  magno  sane  labore,  utinam  magna  utilitate,  passim  con- 
quirens  ex  anthoribus,  qnos  habere  potni,  ut  hü  XII  libri  etiam 
titnlum  haberent  Hisioriarum  Ecclesiarum.  Dedicavi  reveren- 
dissimo  nostro  Coloniensi  ^  et  in  epistola  nuncupatoria  consilio 
D.  Boceri  Apologiam  ^rga  clerum  Coloniensem  feci.  Sub  finem 
ex  prophetia  HUdegardis,  quae  tempore  Friderici  primi  vixit, 
propbetico  spiritu  praedita,  hec  apposui:  Clerici  Colonienses  ho- 
norem et  gloriam  qnerunt  sine  merito  et  meritum  sine  opere. 

Si  Illiistrissimns   priuceps   Elector '   antea   Germanicum   Ea- 

sebium  non  legit,  quem  ex  parte   verteram,   iam  totum   habebit, 

«t  in  meis  XII   libris   sane   mult^ ,   quae   puto   antea  Tentonice 

iion  fuisse  lecta.   Profoit  et  mihi  lectio  tuornm  utilinm  librorum, 

ubi  commoneo    lectorem    de    legendis    ecclosiae    doctoribus.     In 

declamationibus  inveni  etiam  historias   dignas,   quae   in   Omnibus 

ligüis  *  legantur.     Incepi  autem   ab  anno ,   ubi   Tripartita   desiit, 

et  dednii  ordlne  per  Caesares   usque   in   presentem  annum,   hnc 

iotendens,  ut  Ecclesiasticas  historias  potissimum  adferrem    et  re- 

iiquas  obiter  inmiscerem,  ut  lectori  Germanico  iudicium  augesceret 

et  quisque  pro  sua  mensura  ad  Christi  gloriam,  patriae  utilitatem 

referret.      En  ^    Jacobi    Vuimphelingi    uuper    manum    in    libris 

D.  Keiserspergii  repperi,  qua  ita  scripserat:  Esto  Jesu  pius  mihi 

licet  impio,  ßeipublicao  tamen  Christianorum  concordiae,  sacrarnm 

literarum  et  probae  purioris  institutionis  amatori. 

Hos    iuvenes   Alsaticos   Kichenwilenses  ^   sub   lUustri   Comite 
Georgio  Vuirtciibergensi  tibi  commendo.     Item  Hieronymum  Bop- 


bang  aller  alten  christlichen  Kirchen.  Strafsburg  1545.  Es  ist  die 
zweite  Auflage  der  ,,  Chronica  der  alten  christlichen  Kirchen  aus 
Eusebio,  Hufnno,  Sozomeno,  Theodorcto,  TertuUiano  etc.  durch 
D.  Kaspar  Hedio  verteutscht **  1530.  Vgl.  Himmelhcber,  Kaspar 
Hedio  (Studien  der  evangel.-protest.  Geistlichen  des  Grofsherzogtums 
Baden  VII  [1881|,  S.  51).  Fr.  X.  Wegele,  Geschichte  d.  deutschen 
Historiographie,  S.  215. 

1)  Hedio  war  Gehilfe  bei  dem  Reformationsversuche  des  Erz- 
bischofs Hermann  von  Köln  gewesen. 

2)  KuiTiirst  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

3)  Wahrscheinlich  verschrieben  für  linguis. 

4)  Die  Worte  Wimpfcliug's  hat  Melanchthon  am  Rande  ange- 
strichen und  die  Worte  hinzugefügt:  Vide  piam  coufchsionem.  — 
Über  Wimpfeling  und  Geiler  von  Kaisersberg  vgl.  jetzt  Ch.  Schmidt, 
Histoirc  littcraire  de  TAlsace  I,  1  sqq.  und  335  flf. 

5)  Die  Überbringer  dieses  Briefes  waren  also  Studenten  aus  dem 
Städtchen  Reichen weyer  im  Elsafs,  das  württemberi;isch  war  und  ge- 
meinsam mit  Mömpclgard  von  Graf  Georg  von  Württemberg  (1498 
bis  1558),  dem  Bruder  des  im  Ilauptlande  regierenden  Ulrich,  regiert 
wurde.  Chr.  F.  v.  Stalin,  Wirtemberg.  Geschichte  IV,  p.  VII 
und  507. 

ZcitHchr    f.  K.-G.  XII,  1.  Vi^ 
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piam   Argentinensem ,   integerrimi    viri  filium.     Siilntant  te   mei, 
üxor  Agnes,  Eusebius,  nunquam  non  memores  Philippi  ^. 
Baptim,  12  Martii  1545. 

Caspar  Hedio. 

Adresse:    Ornatissimo   viro,   D.    Philippe   Melancbthoni ,    meo 
praeceptori  charissimo. 

Original  nr.  55  (f.  68)  in  Bd.  VIII  der  Sammlung   der  Ca- 
merarii  za  München. 


Krakau.     12.  August  1546. 
Andreas  Tricesius^  an  Melanchthon. 

Christum  mediatorem  nostrum.  Literas  tuas  accepi,  ml  Phi- 
lippe, una  cum  carminibus  domini  Stigellii  ^  quae  sunt  inscripta 
domino  Castellano  Cracoviecsi,  bona  fide  transmittam  (abest 
enim  nunc  a  Cracovia).  Quod  tantam  humanitatem  exibes  filiolo 
meo,  habeo  gratiam  quam  qui  possum  maximam  studeboque  Omni- 
bus obsequiis  demereri.  Nova  haec  apud  uos  sunt:  Petrus  Pa- 
latinus  Yalachiao  non  ita  pridem  diem  suum  obiit,  Turcae  hoc 
tempore  arcom  unam  expugnaverunt  versus  Austriam  sitam  et 
alteram  oppugnant.  Locustae  ex  Ungaria  iam  ad  nos  penetrarunt 
apud  Niopolomice  arcem,  ubi  solet  rex  noster  venationes  exercere, 
magna  damna  foecerunt.  Ego  ab  adversariis  meis  hoc  semestri 
plus  satis  exercitus  sum,  sed  deus,  patcr  misericordiarum,  me  ex 
eorum  faucibus  eripuit  per  Christum  dominum  nostrum.  Rex 
noster  senior  est  commoda  vületudine  et  innior  optime  valet  ^. 
Doctor  Leonardus  concionator  arcis  Cracoviensis ,  electus  in 
episcopam  Camonecensem  ^  nollis  circuicionibus  utitur ,    sed   sin- 


1)  Eusebius  war  der  einzige  von  sechs  Söhnen,  den  die  Pest 
verschonte.     Himmelheber  a.  a.  0.  S.  20  und  41. 

2)  Andreas  Tricecz,  latinisiert,  Sohn  des  Johannes  Tricesius,  ein- 
flufsreicher  Pole  in  Krakau,  Besitzer  einer  schönen  Bibliothek.  Vgl. 
Corp.  Ref.  4^  (15),  910. 

3)  Über  Johann  Stigel  (1515 — 15G2),  einen  Schüler  Melanchthon's 
und  lateinischen  Dichter,  vgl.  C.  Goettling,  Vita  J.  St.  Thuringi, 
Jenac  1858,  wieder  abgedruckt  in  Goettling's  opasc.  academica, 
p.  1— 64. 

4)  Rex  senior  dürfte  Sigismund  I.  von  Polen  (1506—1548)  und 
ionior  sein  Sohn  Sigismund  II.  (1548—1572)  sein.  Die  gleich  nach- 
her erwähnte  Regina  ist  dann  Bona  von  Sforza,  die  zweite  Gcmahliu 
Sigismuud's  1.  J.  Ilerburtus,  Chronica  sive  Historiae  Polonicae, 
p.  3G5. 

5)  Leonard  Slonczewski  wurde  1546  zum  Bischof  von  Caminiecz 
erwählt  (gest.  27.  März  1562).  Cf.  Garns,  Series  episc.  s.  v.  Ca- 
miniecz (episcop.  Camenecensis). 
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cere  verbam  annunciat  et  intrepide  contra  vicia  omnium  ordinum 
declamat.  Regina  bona  eius  partes  tnetur  et  strenne  defendit 
invitis  ecclesiastici  ordinis  viris.  Omnes  pii  hie  invocant  denm 
per  Christum,  nt  evangelii  causam  non  deserat  foelicemque  exi- 
tum  principibus  vestris  precantnr.  Plura  non  sunt,  qaae  scribam. 
Vale. 

Cracovia  12  Augusto  anno  domini  1546. 

Tuus  ab  animo 

Andreas  Tricesios. 

Cum  iam  obsignaturus  eram  literas,  venit  ad  me  nuncius,  qui 
retnlit  antichristum  romanum  nuncium  Plutonis  esse  factum  ^  et 
Cardinalem  quendam  per  Germanos  esse  captum.  Utinam  haec 
Vera  sint. 

Adresse:  Clarissimo  viro,  domino  Philippo  Melanthoni,  apud 
Wittebergam,  suo. 

Orig.  Nr.  79  in  Bd.  XVI  der  Sammlung  der  Camerarii  in 
München. 

Basel.     1.  Oktober  1547. 
Sigismund  Gelenius'  an  Melanchthon. 

S.  P.  Incommode  profecto  ...  *  quoque  accidit,  Philippe, 
decus  nostri  seculi  et  praesidium,  ut  . . .  icio  excusationem  cogar 
quaerere.  üt  enim  taceam ,  quod  ar . . .  inscripsi  tibi  fortasse 
Bon  satis  conveniens,  scriptoris  interdum,  . . .  (s)atyrizanti8,  quod 
eo  tempore,  quo  nulli  certam  sedem  relinquebat  bellorum  ini- 
quitaä  ^  y  qualo  fuit ,  quod  nee  exemplar  ad  te  missum  est. 
Aberam    tum    forte    in    Gallia ,    cum    Frobenius  ^    proficisceretur 


1)  Diese  Nachricht  war  ein  leeres  Gerücht;  der  Papst  Paul  III. 
starb  erst  den  10.  November  1549. 

2)  Sigismund  Gelenius  aus  Prag  (1497 — 1554),  Mitglied  des  eras- 
mischen  Kreises  und  Korrektor  in  der  Froben'schen  Omzin  zu  Basel, 
scharfsinniger  Philologe.  Vgl.  K.  Bursian,  Gesch.  d.  klass.  Philo- 
logie in  Deutschland  (München  u.  Leipzig  1883)  I,  152.  Melanchthon 
hatte  ihn  vergeblich  als  Lehrer  für  die  Nürnberger  Schule  zu  ge- 
winnen gesucht.  Vgl.  II.  W.  Heerwagen,  Zur  Gesch.  der  Nürn- 
berger Gelehrtenschulen  (Nürnberg  1860),  S.  19 — 21.  Corp.  Ref.  I, 
720.  SOG. 

3)  An  den  punktierten  Stellen  ist  die  Vorlage  gänzlich  zerrissen. 

4)  Zeit  des  Schmalkaldischen  Krieges,  der  auch  Melanchthon  aus 
Wittenberg  vertrieben  hatte.  Vgl.  C.  Schmidt,  Ph.  Melanchthon, 
S.  4G5. 

5)  Der  Baseler  Buchdrucker  Hieronymus  Frohen,  Sohn  des  Jo- 
hannes Proben,  welcher  die  Frankfurter  Messe  besuchte.  Vgl.  Stock- 
m  e  y  c  r  und  R  e  b  e  r ,  Beiträge  zur  Baseler  Buchdruckergesch.  (Basel 
1840 'j,  S.  115.  Das  Buch,  von  dem  Gelenius  hier  spricht,  scheint 
seine  im  Jahre  1547  erschienene  Aristophanesausgabe  zu  sein :  Aristo- 

13* 
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Francofordiam,  is  praeter  spem  pluribus  implicitus  negoUis,  ob- 
litus  est  unum  ad  te  mittere  nee  in  praesens  Video  melius  re- 
medium,  quam  ut  a  Christophoro  bibliopola  accipias:  ipsi  in 
mercatu  proximo  reddetur  aliud.  Quo  minus  culpa  in  me  haeret, 
eo  magis  spero  alienae  negligentiae  veniam  ab  amico  omnium 
longe  humanissimo,  cui  aliquantum  tranquillitatis  redditum  gra- 
tulor  ^,  et  sperare  licet  conquieturam  brevi  nniversam  Germaniam 
translato  belle  in  Italiam,  ubi  Germanici  belli  incentor  praecipuus 
amisit  filium,  xaxov  xoganog  war  naxtaroy  ^  et  nunc  novam  parare 
fertur  gigantomachiam  *.  Sed  haec  melius  cognosces  ex  aliorum 
literis.  De  meo  animo  constare  tibi  arbitror,  quod  is  sim,  qui 
sempor,  hoc  est  tibi  addictissimus  et  si  fortuna  eo  loco  me  esse 
voluit,  ut  nemini  multum  prodesse  possit  huius  homunculi  ami- 
citia:  sum  tamen  eroque  semper  ad  omnia  obsequia  tibi  para- 
tissimas.  Fruor  nunc  consuetudine  tui  Dryandri  ^ ,  apud  quem 
pene  quotidiana  fit  tui  mentio  iucundissima,  si  non  contristaret 
hoc  fiagellnm,  nescio  an  nocessarium.  Bene  vale  et  rem  ut 
hactenus  gere  fortiter,  quando  nullum  tempus  aeque  postu- 
lavit  tuam  operam.  Idem  a  te  precibus  contendunt  heic  viri 
docti    ac    pii,    Myconius^,    Yolphangus  ®,    Amerbachius  ^ ,    Ber- 

phanis  Comoediae  novem  cum  Commentaiiis  antiqub  admodum  utili- 
Dus,  duae^ue  siue  commentarijs ,  adiecto  copiosissimo  indice  omnium 
cognitu  dignomm.  Basilcae  in  officina  Frobeniana  An.  MDXLVII, 
welche  G^lenios  MelancUthon  dediziert  hatte.  Vgl.  Po  ekel,  Philol. 
Schriftstellerlexikon  s.  v.  Gelenius. 

1)  Melanchthon  war  nach  Beendigung  des  Schmalkaldischen  Krieges 
den  25.  Juli  1547  wieder  nach  Wittenberg  zurückgekehrt.  Vgl. 
C.  Schmidt,  Pb.  Melanchthon,  S.  473. 

2)  Eine  sprichwörtliche  Redensart  der  Griechen.  Vgl.  Suidas 
and  Zenobius  IV,  82. 

3)  Den  10.  September  1547  war  der  Herzog  Pietro  Luigi  Far- 
nese,  der  Sohn  des  Papstes  Paul  III.,  durch  eine  vom  kaiserlichen 
Statthalter  Gonzaga  geleitete  Verschwörung  in  Piacenza  getötet  wor- 
den. Der  incentor  praecipuus  ist  also  der  Papst.  Ranke,  Deutsche 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  V",  8. 

4)  Über  den  Spanier  Franciscus  Dryander  (eigentlich  Jayme  En- 
zinas^,  der  we^n  seiner  Übersetzung  der  Bibel  ins  Spanische  in 
Spamen  in  Kerker  geworfen  worden  war,  vgl.  die  Nachweise  Corp. 
Ref.  X,  356. 

5)  Oswald  Myconius,  eigentlich  Geifshüfsler  (1488-1552),  An- 
tistes  von  Basel.  Vgl.  K.  R.  Hagenbach,  Job.  Okolampad  und 
Oswald  Myconius,  die  Reformatoren  Basels  (Elberfeld  1859)  S.  309  ff. 
(Tl.  II  in  „Leben  und  ausgewählte  Schriften  der  Väter  und  Begrün- 
der der  reformierten  Kirche*').  R.  Tliommcn,  Gesch.  der  Univers. 
Basel  (Basel  1889),  S.  102. 

6)  Wahrscheinlich  Wolfgang  Wisscnburdus  (1490  —  1575),  seit 
1541  Nachfolger  des  Simon  Grynäus  in  der  Professur  für  das  Neue 
Testament.  Vgl.  (Herzog)  Atheuae  Rauricac  (Basil.  1778),  p.  72; 
ThomEnen,  S.  114. 

7)  Über  Boiüfaz  Amerbach,  den   berühmten  Rechtsichrer,  vgl. 
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nardinns  ^ ,  Cellarius  * ,  Caelius  ,  Laelius ,  Castalio  ^  ,  Mun- 
steras^,  Gastius^,  Mntios^,  ne  dlcam  ipsa  piornm  respublica. 
His  Omnibus  una  mecum  praecipuum  yotom  est,  ot  incolamis 
diu  res  labantes  sustineas, .  divinitus  concessus  nostro  seculo 
ikel^ixanog.  Cupio  aliquid  de  Joachimo  ^  quoque  nostro  cogno- 
scere.     Yale  iterum  cum  caris  omnibus. 

Basiliae  calendis  octobribus  anno  salutis  MDXLYII^. 

Tibi  addictissimus 
Sig.  Gelenius. 

Adresse:  Eximiae  doctrinae  ac  pietatis  viro   domino  Philippo 
Melanchthoni,  amico  suo  plurimum  colendo. 

Orig.  Nr.  98   in  Bd.  XYI  der   Sammlung   der  Camerarii   zu 
München. 


Basel.     9.  März  1550. 
Sigismnnd  Gelenius  an  Melanchthon. 

S.  P.  Ago  gratias,  doctissime  Philippe,  pro  literato  munere, 
quod  me  et  carminis  suavitate  permulsit  et  certiorem  fecit  de 
amicorum  alacritate  quoque,  non  solum  bona  valetudine.  Idem 
fx  T/^c  fiovnpvQytug  coJligo.  Fabricius  *  mihi  iam  tum,  cum 
Argentinae  degeret,  innotuit  Joachimi  ®  memoria,   ut  tui  quoque 


die  Litteratur  bei  Horawitz  und  Hartfelder,  Briefwechsel  des 
Rhcnaiius  (Leipzig  1886),  S.  5.    Thommeu,  S.  143. 

1)  Der  bekannte  Bernardo  Ochino.  Vgl.  Corp.  Ref.  40  (12),  136 
und  sonst. 

2)  Eigentlich  Martin  Borrhaus,  genannt  Cellarius,  Professor  der 
Theologie  in  Basel.  Vgl.  Athenae  Rauricae,  p.  24.  Ochs,  Ge- 
schichte Basels  VI,  385. 

3)  Laelius  ist  vielleicht  Laelius  Socinus.  Sebastian  Castellio 
aus  Chatillon  (1515—1563),  tüchtiger  Philologe  und  theologischer 
Schriftsteller.  Vgl.  Athenae  Rauricae,  p.  354.  Thommen, 
S.  2^4. 

4}  Der  bekannte  Sebastian  Münster ,  der  seit  1529  in  Basel 
hebräisch  lehrte.     Thommen,  S.  2(10. 

5)  Joh.  Gastius  aus  Breisach,  Prediger  zu  St.  Martin  in  Basel. 
Vgl.  Corp.  Ref.  38''  (10  b),  50.  151  und  sonst. 

»>)  Ist  Udalricus  Ilugobaldus,  seit  1541  Lehrer  der  Ethik,  später 
auch  der  Rhetorik  an  der  Universität  in  Basel.  Athenae  Rauricae, 
p.  425. 

7}  Canierarius. 

J^)  Wahrscheinlich  Georg  Fabricius  von  Chemnitz  (1516 — 1571), 
Lehrer  an  der  Thomasschulo  in  Leipzig,  war  1544 — 1546  in  Strafs- 
burg gewesen.  V^l.  F.  A.  Eckstein,  Xomenclator  philologorum 
>  Leipzig  1871),  S.  141*. 

I>)  Camcrarius. 
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nunquam  sine  voluptate  subit  menm  animnm.  Quoties  vero  et 
Yos  mei  memores  esse  commoneor,  coelum  attingere  mihi  videor. 
Kam  mentio  nostri  facta  in  tais  erotematis  ^  affecit  me  mirifice.  Ne 
antem  Yacunm  remitterem  nuncium,  accepit  ad  vos  perferendam 
quoddam  Vergerii  ^  vobis  non  ignoti  scriptorum  specimen.  Is 
ante  annum,  ut  audistis,  opinor,  Romanensium  desertor  in  castra 
evangelicorum  se  contnlit  et  qni  ante  unios  Histriae  fnit  episco- 
pus,  nunc  factus  est  totins  pene  Italiae,  si  rem  expendamus, 
non  inanes  titulos.  Fuit  hie  mensibus  proxime  praeteritis: 
apparet  esse  virum  probnm  et  relictae  Babylonis  i/ßgov  ofuog 
atäuo  nvXriaiv  ^.  De  vestra  constantia  fortitudineque  libenter 
audio,  nostrates  adhuc  tranqnillo  pelago  xv/Se^ywai,  forte  tutius, 
at  vos  gloriosius  TaXuyTovirw  xar  fvdoxiay  ravxa  o  xv^tog, 
modo  meminerimus  nos  esse  vasa  figuli  ^.  Sunt  bic  duo  Bohemi 
ex  tuis  quondam  auditoribus,  quos  Speratus  ^  commendavit  huic 
academiae.  Nam  Eegiomonte  ^  profagerunt  ob  postis  saeviciam. 
Eorum  literas  rogo  cum  tuis  per  occasionem  ne  graveris  mittere 
in  Borussiam  ad  tuos  necessarios.  Haec  raptim  vix  scribere 
licuit  per  tumultuationem  nobis  solennem  sub  mercatum  typo- 
grapbicum.  Dens  te  diu  servet  incolumem,  amicorum  intcger- 
rimo. 

Basiliae  nona  Martii  anno  salutis  MDL^. 

Tibi  deditibsimus 

S.  Gelenius. 

Adresse:  Clarissimo  viro  domino  Philippo  Melanchtboni ,  pa« 
trono  suo.  (Darunter  von  anderer,  vielleicht  Melanchthon*s  Hand; 
Gelenii  ex  Basilea.) 

Orig.  Nr.  99  des  Bandes  XVI  der  Sammlung  der  Camcrari 
zu  München. 


1)  Vermutlich  Melanchthon's  Erotemata  Dialectices,  über  welch« 
Corp.  Ref.  XIII,  507  uachzusehen  ist. 

2)  Über  den  bekannten  Paul  Vergerius  (1498 — 1565),  den  päpst 
liehen  Nuntius  und  späteren  Bischof  von  Capo  d'Istria,  hat  Schot 
die  Litteratur  zusammengestellt  in  der  Theolog.  Realencyklopüdi 
s.  V.  Vergerius. 

3)  Der  Vers  stammt  aus  einer  Rode  des  Achilleus  (11.  IX,  312 
und  lautet  vollständig:  ^/t9^()6ff  y(cQ  fiot  xfivog  ouOg  L#<r«o  TTvltjatTp. 

4)  Ein  wiederholt  im  Alten  Testament  vorkommender  Ausdrucl 
Ps.  2,  9.  Sir.  27,  G  und  sonst. 

5)  Der  bekannte  Paul  Speratus. 
G)  Königsberg. 
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Regensbnr^.     23.  Se|)teraber  1554. 
Martin  Scballing'  an  Melanchthon. 

S.  D.  Roverende  vir,  praeceptor  observande.  Cum  rara 
sint  principum  eiempla,  qui  Hteras  magni  faniunt  et  arnaut, 
ingena  Dei  beneßtiiim  est  aliquos  nobis  hoc  calnmitoso  tempore 
donari,  qui  caetus  disccntium  sumptibus  adinTaiit.  Quare 
prae<licand:i  est  lilustrissimi  Principis  D.  Palatini  Electoris ' 
Ijiberalitaa,  qui  bosce  duos  adolescentes  Joannom  Erber  et  Lau- 
rentium  Weinel,  intercedente  Senatu  Cbammensi,  stipendiis  do- 
natos ad  Academiam  mittit.  Versati  sunt  in  noatra  Schola  ali- 
quot annis  ot  cum  aliJs  maltis  tum  mihi  quoqae,  postqiiam 
ScboJae  inspoctionem  m:indiito  Senatus  suscepi,  utriusque  diligentia 
et  mores  somper  placnere.  Quodsi  posthac  negligentiores  faerint, 
ipsi  Ttdeant,  quomodo  neglecti  officii  rationom  Deo  redditori  sint. 
E^xhtimo  autem  tuam  adhortationem  c.tlcar  ipsie  additnrum  (aic), 
•t  nt  id  facias,  revorenter  peto. 

Accepimua  liiaco  diebus  esempliim  Eupplicationis  alterae,  quam 
Austriaci  Ferdinando  Itcgi  obtulenint,  petentes,  ne  contra  man- 
^atam  iastitutic'nis  Christi  et  testimonium  primae  Ecclesiae  et 
conscientiam  ad  unius  Epeciei  usitm  adigantur.  Uli  e  contra 
Diäadatum  magiatratus  et  morem  maiorum  commemorant. 

ßector  Viennenais  edicto  mandavit  omnibus  Doctoribus ,  No- 
bilibu-t  etu.  et  Gjmnasii  membris,  ut  29  Julii  intersint  aoni- 
Tersariis  eiequiis  Rodiilpbi  Archidiicia  Austriae  et  Gymnasii 
Viennensis  fund^ttoris. 

Ibidem  Hiapani,  qui  in  aula  Begis  sunt,  cum  aliis  15  die 
Aaguätt  Processionem  inEtituenint,  quam  descriptam  mitto,  non 
quod  dignam  iudicem,  quac  Icgatur  a  bonis  viris,  sed  ut  videant, 
qnomodo  Satban  fasciuatos  detineat  et  ludibris  babeat  eos,  qui 
veritati  locura  dare  nolunt. 


1)  Vermullicb  dur  Sohn  des  gleichnamigen  ^'aters,  des  Helfers 
»on  Butler,  über  welchen  die  Litteratur  jetzt  bei  Horawlt»  und 
Hartfelder.  Briefwechsel  des  Beat.  Hhcnnnug,  S.  242.  Über  beide 
Schalung  fehlt  ein  Artikel  auch  in  der  neuen  Auflag  der  theolog. 
Bealencylclopädie.  Der  junge  Scballing  ist  wabrscbeinlicb  derselbe, 
welcher  15TtJ  durch  deu  Kurfürsten  vou  der  Pfals  (als  Superintendent 
TOn  Amberg)  zum  Konvent  vou  Schmalkaldeu  entsendet  wui-de. 
Tierordt,  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Badens  I,  393;  11, 
115.  4^.     Et  ist  auch  religiöser  Dichter. 

2)  Kurfürst  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  (1544— 15M1,  der  ubri- 
oetu  ein  schwankender  Anhänger  der  Reformation  war.  Vgl.Hänsser, 
Geschichte  der  rhcin.  Pfalz  I,  ä98.  Vierordt,  Geschichte  der  erang. 
Kirche  Badens  1 ,  340.  Scnatus  Cbammensis  ist  der  Rat  der  Stadt 
Cham  in  der  Oberjifalz,  welche  damals  noch  pfälzisch  war. 


L 
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Episcopus  Salisburgensis  nuper  electus,  Michael  a  Bymburg  ^ 
a  pontifice  per  legatos  confirmationem  petiit,  sed  non  impetravit3 

Afürmat  enim  Pontifex  non  licnisso  Ernesto  D.  Bavariae,  Episco^ 

patui    non    consnlto    Pontifice^  renunciare    nee    Canonicos    aliun« 
eligere  potuisse  non   andita  pontificis   sententia.     Huic  Pontificia« 
response   astipulantnr  Ferdinandus  Eex  et  Albertus  D.  Bavariae, - 
qui  a  Canonicis  ante  electionem  petierant,  Episcopi  Passawensis 
rationem  haberi.     Sed  repnlsam  passi  sunt,  ideoque  indignantar 
•t  impedinnt  modis  omnibos,  ne  confirmationem  a  Pontifice   im- 
petret     Episcopns   consilii  inops   ex   Vienna   aliquot  Jesuitarum 
ordinis  homineB  yocaTit,   existimans  dignitatem   adeptam   sie   se 
tneri  posse,  si  Papaium  fortiter  propngnet  et  Christum   in   suis 
membria  cndelins  qnam  prior  persequatur. 

In  proximo  aercata  Lintxensi '  mandaverat  rex  Magistratui, 
Qt  (Hiiniiim  bibliopolania  libri  per  qnatuor  depntatos  inquisitores 
üispic«itütiur  et  auspecti  Tiennam  mitterentnr.  Yix  tantum  im- 
ptlnrait  salTUi  ad  sik»  reditum,  data  fide,  suspectos  libros  se 
poslbac  im  Aastriiai  Mqoe  aUatnros  neqne  missuros. 

Diqmtati  sut  Iigtdstidii  ba^c  tbemata.  Cnmque  Amer- 
baiclutts^  «ibitciss<i  aiwiMi  fitri  tibi  et  Lnthero,  quod  paeni- 
ItBtM  Tiaa  fCMclmteHb  i«9qM  binc  inde  diu  esset  agitata, 
li^jtfü  PnM««  rKf<»lil  rm  Bon  esse  tanti  momenti,  ut  ad 
^^  ^iijM«OMMi  ^«liimiaB  anltis  rerbis  opus  sit,  posse 
W^^^tMOiL  Ui''  luiscx  TiAi  fiicile  componi  arreptoque  cyatho 
$C:mis^   )«d^     EbfW   «nt    aid   baec    aliaque    plurima    obiecta 

T^^U  Itii»!)<c^*^«  <|ViDi  per  Ijazarum  Peuschelium  ad  te 
mi^^H  ^  ^fH^^^v  hVOMM^  H\x*  mercatu  cum  tna  praefatione  ad 
_.  I^^^  >^a(r:tk  4V<fö  te  diu  salvum  et  incolnmem  conservet. 
y.v^K^^r  ^-vV  ^x«  ^5*  ^ailia. 

Te  reverenter  colens  discipulus 
Martinas  Schallingius. 


-X  N      j^- .'    V-    Michael  von   Kuenburg  und  war  Bischof 
.  .  J       s  V     c,'>:.  17.  November).     Ernst   von   Bayern, 


\w,  V    '^v:*^  Ni*iburg   transferiert  worden,   hatte   1554 
,\  .-. ./,>',vr  iJvH^'.     Cf  Garns,  Series  episcop.  s.  v. 


X 


\  -V 

V 


N     ,v    vt.v'vNU'>..  trüher  Lehrer  an   der  Schule  zu  Eis- 
^^    ^  •<,>»^-r<t-it   Wittenberg.     Nachdem  er   sich   mit 
,.     .*v  T  >-i::v\  ^iiig  or  von  Wittenberg  weg  und 
N^  ,  ^.^;;  -,-  ljigv>lstadt  an   und    kehrte  zur  katho- 
^     ^;       ;,:^.;,     \^.    Oor:>   Rof  I,  5G4.  835;  V,  232.    Prantl, 
,.  y.  ,^'  i-  ;»,'^^Ut:uit-Landshut-München  II,  489. 
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Adresse:  Reverendo  viro,  eruditione  et  virtute  praestanti 
D.  Philippe  Melanthoni,  Domino  ac  praeceptori  sno  perpetna 
observantia  colendo.     Vitebergae. 

Orig.  Nr.  343  (f.  458)  in  Bd.  VIII  der  Sammlung  der  Ca- 
nerarii  zn  München. 


Königsberg.     11.  Oktober  1554. 
Johannes  Anrifaber  an  Melanchthon  ^. 

S.  Clarissime  domine  praeceptor.  Scio  D.  Benrlinum  '  omnia, 
qnae  per  hosce  aliquot  menses  hie  acta  snnt,  et  vere  et  sa- 
pienter  coram  tibi  expositurum,  quomodo  nimimm  pacificatio 
bamm  ecclesiamm  tentata  ac  snscepta  et  quousque  deducta  sit, 
<lüae  impedimenta  res,  quominus  ex  sententia  conficeretur,  ha- 
bnerit.  Ideoque  a  me  de  iisdem  rebus  aliquid  nnnc  scribi  snper- 
vacaneum  esse  iudico.  Quandoquidem  autem  vides  in  te  iam  et 
^'  Brentio  id  totum,  ut  sie  dicam,  situm,  ut  tandem  ecclesiae 
Prntenicae  hoc  pernicioso  schismate  liberentnr  et  optatam,  piam 
et  8olidam  pacem  recuperent,  qnaeso  te  per  Deum,  ne  deesse 
nobis  sen  potius  isti  ecclesiae  operam  tuam  uUa  in  re  patiaris. 

Capivimus  quidem  certe  et  magnopere  studuimus,  rem  hie  in 

praesentia   D.    Beurlini    penitus    compouere    et    transigere,    non 

tantum,  ut  tibi  aliisque  parceretur,  sed  etiam  quod  istam  moram 

cnm  magno   periculo   et  detrimento   coniunctam   esse    metuimas. 

Et  potuisse   hie   inter   partes   dissidentcs   de   forma   ex . . .  tionis 

(posteaquam    iudicia    ecclesiarum    de    Osiandro    adprcbata     sunt) 

deque  forma  doctrinae   (quamm    utramque   a    vobis   nunc   petitur 

et  expectatur)  convonire  non  dubito,   ni   hoc   unum    vel   maxime 

obstitisset,  quod  D.  Brentius,  cuius  apud   princlpem  ^   praecipua 

quaedam   autoritas    est ,    cuiquo    nos    minime    aliquid    derogatnm 

cupimus,  in  sua  Declaratione  aliisque,  quae  subindc  ad  principem 


1)  Dieser  Brief  ist  ein  Aktenstück  für  die  Geschichte  dos  Osian- 
dristischen  Streites.  Vgl.  C.  Schmidt,  Ph.  Melanchthon,  S.  j555 
bis  565.  —  Aurifaber  aus  Breslau  war  im  Mai  1554  definitiv  nach 
KÖDJgsberg  übergesiedelt  und  bemühte  sich  sehr  um  die  Beilegung 
der  osiandristischen  Streitigkeit.  Derselbe  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  Flaciancr  gleichen  Namens.  Vgl.  Wage  mann,  Theolog. 
Realencyklopädie  11-,  2—8,  wo  auch  die  Litteratur  verzeichnet  ist. 

2)  Der  vrürttembergische  Theologe  Jakob  Beurlin  war  zur  Her- 
stellung des  Friedens  in  der  osiandristischen  Streitigkeit  nach  Preufsen 
geschickt  worden. 

3)  Herzog  Albrecht  von  Preufsen ,  der  einen  sehr  lebhaften  An- 
teil au  der  osiandristischen  Streitigkeit  nahm. 
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privatim  mittit,  scriptis  adeo  molles  et  ambiguas  de  Osianc^^ 
dogmate  dicit  sententias,  ut  pleraeque  tanqaam  merae  adprol^'^ 
tiones  totius  dogmatis  Osiandrici  aut  certo  principalis  eius  stat^^ 
ab  iis,  qui  O&iandro  addicti  sünt,  accipiantur  eaedemque  nob^ 
adsidue  obiiciaBtur  et  ad  tediam  usque  decantentur.  Nam  ha^^ 
quidem  in  eius  Declaratione  diligonter  notarunt  verba,  sententiar:^ 
quidem  Osiandri  de  iustiücatione  veram  esse,  scd  in  hoc  tame^^ 
ab  eo  peccari,  quod  ex  Paulo  ad  Romanos  dicta  quaedam 
proposito  aliena  ad  confirmandam  illam  snam  sententiam  accom^ 
modet.  Taceo  nunc,  quae  in  aliis  ipsius  scriptis  minime  isti 
causae  commoda  continentur. 

Ideoque  ne  plura  inconvenientia  committenda  essent,  visum 
nobis  consultius  est,  in  tuum  Brentiique  iudicium  denuo  eam 
rem  reiici.  Quodsi  Brentius  a  te  admonitus  aliquanto  dexterius 
et  explicatius,  quae  de  hoc  negocio  sentit  aut  certe  sentire  debet, 
ad  principem  perscripserit ,  id  domum  maximi  ad  perficiendam 
totam  rem,  quam  agimus,  momenti  futurum  est.  Et  spero  non 
nihil  in  hac  re  etiam  D.  Beurliui  commonefactionem  apud 
D.  Brentium  valituram.  Deum  autem,  ut  hoc  negocium  clementer 
gubemet,  toto  pectore  precor. 

Quo  in  statu  res  nostrae  sint,  idem  D.  Beurlinus,  si  volet, 
referre  poterit.  Me  apud  multos  in  suspicionem  adductnm,  quasi 
nescio  cuius  questus  causa  Osiandrizein ,  vehementer  dolui.  De 
tuo  vero  sjncerissimo  in  me  animo  magnam  semper  spem  habui, 
quod  talibus  obtrectationibus  fidem  non  esses  habiturus.  Cumque 
ex  Hessi  ^  mei  literis  me  hac  mea  spe  non  frustratum  esse  in- 
telligerem,  maiorem  concopi  animo  laeticiam  quam  antea  maesti- 
ciam  conceperam,  cum  me  publice  in  ecclesia  Vitebergensi  de- 
fectionis  a  sjncera  doctrina  insimulatum  comperi.  Ignoscat  illis 
Dens,  qui  talinm  scandalorum  autores  sunt,  Qui  et  novit,  quo 
animo  semper  fuerim,  et  quantopere  defensam  et  illnstratam 
simplicem  veritatem  voluerim,  meque  propterea  iniustis  istis  verae 
sententiae  reprehensionibus  et  corruptelis  tum  voce  tum  scriptis 
opposuerim.  Nequo  profecto  opus  erat  adflictionem  addere  ad- 
flicto,  cum  in  tantis  propter  haue  causam  ecclesiaeque  Prutenicae 
utilitatem  hucusque  vorsatiis  sim  aerumnis  et  subinde  alias  susti- 
nendas  et  expectandas  mihi  esso  vidoam.  Augebit  autem  etiam 
nunc  forsan  multorum  de  me  suspicionem  et  maledicentiam,  quod 
nunc,  cum  D.  Beurlinus  discessurus  esset,  me  prius  publice 
renunciari  Superattendentem  barum  Ecclesiarum  passus  sum.  Id 
enim  evidentissimum  illis  ambitionis  et  avariciae  execrabilis  vide- 


1)  Vermutlicli  Johannes  Hessus  aus  Nürnberg,  der  seit  1523 
Geistlicher  in  Breslau  war  und  auch  mit  Melanchthon  in  regem  Brief- 
wechsel stand. 
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»itur  argumentum.     Sed,  mi  D.  praeceptor,  credas  hoc  mihi  vere 

idfirmanti.     Ego   mihi   ad   mactationem   potins   ductus   quam   ad 

lonores  aut  opes  aliquas  evectus  esse  visus  sum,  cum  cousentire 

3Qe  in  eam  vocationem,   nescio   qua  inevitabili   propemodum   ne- 

cessitate,  oportnit.     Qua  ipsa  de  re  etiam  saepe  cum  D.  Beurlino 

cx)ntuli    eique    meam    sollicitudinem    et    pericula   exposui.      Quia 

&ntem  tandem  in  vocationem,  saepe  (nt  D.  Beurlinns  novit)  a  me 

z'ecusatam,  bono  et  simplici  animo  consensi,  expecto  nunc  auxilium 

SL  Domino.    Eumque,  ut  mihi  mediocres  successus  largiri  dignetur, 

indesinenter  oro. 

Nunc,  mi  domine  praeceptor,   neque   plura   propter  temporis 

^ngDstiam  neque  alia  propter  singularem  animi   moesticiam   scri- 

b«re  potui.     Te,   ut  pristinum  in  me   animnm  retineas   nobisque 

misere    hie    laborantibus    quamprimum    succurras ,    etiam    atque 

etiam  rogo.     Ketribuet  ea   tibi   Dominus   et   in   hac  vita   et   in 

aeterna.     Bene  et  feliciter  vale.     Salutem  ex   animo   precor   toti 

tnae  familiae  et  omnibus  col legis. 

Begiomonte  11  Octobris  anno  1554. 

Johannes  Aurifabcr. 

Adresse:  Clarissimo  viro,  D.  Philippo  Melanthoni,  praeceptori 
suo  carissimo. 

Orig.    Nr.    142    (fol.  207)   in   Bd.   VIII   der    Sammlung   der 
Camerarii  zu  München. 


(Nordhausen),     Zwi.scheu   1554  und  1564. 
Andreas    Fiibricius^    an    Mola  nebt  hon. 

Salutem  a  Christo.  Post  gravem  ac  diutnrnam  febrim,  con- 
firmata  valetndine  Dci  beueficio,  r.d  studia  intermissa  iampridem 
redeo:  quod  autem  rariiis  et  brevins  scribo  ad  optime  de  me 
meritum ,  non  id  oblivionc  muximorum  in  mo  beneficiorum  fit. 
Qnomodo  enim  oblivisccrer  absque  scelere  summae  erga  me  bene- 
volentiae  vestrae?  Ego  autem  si  gratitudinem  literis  non  de- 
claravi,  prccibus  ccrte  piis  pro  vestra  incolumitato  et  salute 
declaro    talera,    qualem    Northusae    multi    non    exhißent,    qui   se 


1)  Andreas  Fabricius,  der  15ruüor  des  berühmten  Georg  Fabricius, 
war  zuerst  Rektor  und  dann  (seit  ]i)(\4)  Prediger  in  Nordhausen  und 
dann  in  Eislcben.  Corp.  Bef.  IX,  1()3  steht  ein  Brief  Melanchthon's 
an  ihn,  worin  er  ihm  Glück  zu  seiner  Eheschliefsuug  wünscht.  1554 
hatte  er  ihn  glänzend  nach  Nordhausen  empfohlen.  Corp.  Ref.  VIII, 
2G4  Da  er  15G4  Pastor  zu  St.  Petri  in  Nordhausen  wurde  und  die 
Schule  aufgab,  so  fJillt  dieser  Brief  zwischen  1554  und  15G4. 
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existimationis  Philippicae  defensores  perhiberi  Tolunt  et  antori- 
tate  praeceptoris  ad  suam  impietatem  abutuntur.  De  Ant.  Ottone  ^ 
quid  scribam?  ad  cnios  vel  mentionem  scio  quantopere  commo- 
veamini.  lussn  scholarcharum  epistolam  Paulinam  meis  inter- 
pretator.  A  me  quaesitum  est,  cor  hoc  hactenus  impedieiim? 
Sed  non  impediam,  quod  impedire  non  debeo  eoqne  magis,  com 
audiam  cum  admiratione ,  quam  Legis  divinae  usum  Apostolicum 
urgeat  et  demonstret  fidem  accipere  a  Christo  ad  salntem  omnia, 
et  quam  fidei  fructus  ad  testificationem  acceptae  salutis,  ad  Dei 
honorem  proximique  utilitatem  accomodet.  Adhibuit  quaedam 
Lutheri  de  lege  a§twfiuxuy  non  antinomica  petulantia,  sed  pro- 
vocatus  ab  antagonista,  legem  quoqne  divinam  ad  salutem  ne- 
cessariam  clamante.  Haec  coram  ipso  Filio  Dei  testificabor. 
Incnlco  pietatem  et  literas  meae  fidei  commissis,  interdnm  loco 
exercitii  habeo  conciones  publicas,  si  me  forte  dominus  improviso 
extrudat  in  messem  suam.     Valete  in  Christo  felicissime. 

Andreas  Fabricius. 

Adresse:  Clarissimo  viro  pietate,  eruditione  et  sapientia  prae- 
stanti  D.  Fhilippo  Melanthoni,  praeceptori  suo  summa  observantia 
perpetuo  colendo. 

Aus  Bd.  XVIII  (Nr.  263)  der  Camerarius  -  Sammlung  zu 
München. 


(Nürnberg.)     18.  April  1556. 
Moritz  Ueiling^  an  Melanchthon. 

S.  Eeverende  et  clarissime  d.  praeceptor,  patrone  observande. 
Ante  biduum  Andreae  tabellario  literas  ad  tos  perferendas  dedi, 
nunc  has  subiungore  iussus  sum.  Venit  enim  ad  me  optimus 
vir,  M.  Leonhartus  Pfaler,  huius  templi  diaconns,  hunc  adolc- 
scentem  Cristophorum  Burer,  senatoris  in  Weisenborg  '  filium  ad- 
ducens,  et  nomine  parentis  amanter  a  me  petivit,  ut  vobis  eum 
commendcm.     Cumque  ostenderet  eum   propter   Ingenium,   erudi- 


1)  Antonius  Otlo  (auch  Otho)  war  Prediger  in  Nordhausen  und 
Melanchthon  abgeneigt.  Corp.  Ref.  VIII,  460.  Mehrere  Briefe  von 
ihm  an  Jonas  bei  G.  Kawerau,  Der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas 
(^Halle  1884  und  1885)  I,  3<.H);  II,  2ül.  2<i2.  205.  200.  272.  275—279. 
288.  289.  299-304. 

2)  Jedenfalls  identisch  mit  dem  Mauricius  Helingus  aus  Fricd- 
land  in  Preufsen,  welchen  Melanchthon  1555  nach  Nürnberg  empfohlen 
hatte.     V^'l.  Con>.  Kef  X,  37«  •. 

3)  AVahrscheinlich  ist  das  Weifsciiburg  im  Sande  oder  im  XorJ- 
gau,  baycr.  Kreis  Mittelfrankon. 
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tionem  et  mores  dignnm  esse  honesto  testimonio,  nolui  officiom 
meiim  homini  mihi  amicissimo  pro  amico  intercedenie  denegare. 
Tersatos  est  antea  qnoque  isthic,  inde  in  patriam  recurrens  fuit 
in  officio  paedagogico  integrum  trienninm  et  cantoris  munns 
sedulo  obi?it.  Visum  est  autem  parenti  consultius  fore  suis 
studiis  ad  tos  migrare  quam  in  illa  conditione  longius  delitescere. 
Post  copiosiorem  in  studiis  profectum  fortassis  ad  aliquod  mini- 
sterium  scholasticum  se  iterum  conferet.  Hac  in  re  vestra  opera 
indiget.  Amanter  igitur  a  vobis  peio,  ut  bunc  adolescentem 
amore  amplecti,  et  si  modo  locus  viicabit,  in  numerum  vestrorum 
€on?ictomm  recipere  dignemini.  Adferet  etiam  literas  a  domino 
Paumgartnero  ^,  quae  cum  sine  meis  adiuuctis  satis  magnum 
pondus  habitnrae  sint,  nolui  tamen  honesta  a  me  petentibus 
xeluctari.     Bene  yalete. 

18  Aprilis  an.  56. 

Mauricius  Helling. 

Adresse:  Beverendo  et  clarrissimo  viro,  pietate»  virtute  et 
«roditione  praestanti  d.  Philippe  Melanthoni,  domino  et  prae- 
ceptori  suo  colendo. 

Orig.  nr.  314  (f.  422)  in  Bd.  VIII  der  Sammlung  der  Ca- 
merarii  zu  München. 


Frankfurt  a.  M.     17.  Sep.  1556. 
Justus  Yelsius  an  Melanchthon. 

S.  P.  Mitto  tibi,  vir  amicissime,  Apologiae  nostrae  exemplar, 
simul  autem  et  copiam  literarum,  quas  Domino  Calvine,  cum  huc 
venlsset ',  cum  subiectis  propositionibus  misi ,  quibus  etiam  ad- 
innctae  sunt  tres  nostris  adversantes,  non  satis  perlte  ab  ipsis 
domini  Horni  Anglicanae  ecclesiae  pastoris  opera  eitructas  pro- 
positiones,  quod  sie  inter  nos  convenisset,  ut,  quas  ex  nostris 
Don  probarent,  iis  contradictorias  suas  opponerent.  Quomodo  et 
quid  utrinque  sit  disputatum,  Deo  volonte  non  ita  multo  post 
publice  bona  fide  ovulgabo,  ex  quibus  improbitas  et  impietas 
Bophisticorhetoris  Calvini,  a  Lasco  et  Horni  twv  xaiu  (fiaiv  tijv 
^litfd^agfAeyfjy  Iri  ßiovyjcjy  ^  o  rov  ovdtTtw  ntniaitvxoTog  tlvat 
^üi  lovauyog,  Omnibus  ad  Dei  et  veritatis  gloriam  et  falsitatis 


1)  Wahrscheiulicli  der  bekannte  Hieronymus  Baumgartner,  Rats- 
herr in  Nürnberg,  Freund  und  Korrespondent  Melanchtbon's.  Corp. 
ßef.  X,  337. 

2)  Über  diesen  Aufenthalt  Calvin's  in  Frankfurt  a.  M.  vgl.  jetzt 
die  Annales  Vitae  Calv.     Corp.  Ref.  49,  G47. 
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demolitionein ,  orisqae  loquentis  mendacium  obstractioneiiiy  con- 
spicua  evadet  Neqne  enim  minus  antichristianos  sophistas  hos 
esse,  quam  aut  Gropperum  ant  Billikimn  existimo,  ut  qni,  qnae 
menti  et  sensu!  sunt  eyidentia,  impudenter  negent,  scriptorae 
apertos  locos  falsis  et  contortis  explicationibns  adulterent,  ac  sie 
cum  ipsis  omnem  recte  disserendi  rationem  prorsus  praecidant 
Caeterum  in  quo  errent,  liberum  arbitrium  funditos  e  medio  ac 
proinde  humanam  naturam  toUentes,  omniaqne  ac  Deum  adeo 
ipsum  immutabili  et  necessitati  et  plus  quam  &to  ßtoico  sub- 
iicientesy  quod  nimirum  in  non  minimo  nostrae  religionis,  sed  et 
omnis  probitatis  quasi  fundamento,  in  quo  aliquid  certe  est 
mentis  et  rationis  facile  perspexerit,  ne  levem  quis  aut  contem- 
nendam  huiusmodi  contro?ersiam  existimet.  Et  tarnen,  si  Deo 
placet,  ob  haec  eorum  rtagido'iu  homines  excommnnicantur  et 
exulatum  a  finibus  bis  et  latronibus  non  per  ianuam  in  o\ile 
ingressiSy  sed  aliunde  conscendentibus  mittuntur,  idque  post  unum 
aut  alterum  statim,  subdolum  et  captiosum  cum  ipsis  habitum 
colloquium,  ut  manifeste  hos  ex  eorum  numero  esse  constet,  de 
quibus  in  Actis  inquit  Paulus  ^:  Ego  enim  no?i  hoc,  quod  in- 
gressuri  sint  post  discessum  meum  lapi  grayes  in  tos,  non  par- 
centes  gregi,  et  ex  vobis  ipsis  exorieutur  yiri  loquentes  perversa, 
ut  abducont  discipulos  post  se,  inig  TOt  rtiaifgap  xtrik  u7geaiv 
avcif\aurxog.  Haec  ad  te  nunc  scribere,  yir  püssime,  Tisum  est, 
ut  quid  hie  actum  sit,  brcTiter  intelligas,  et  avruywrCl^itr  xoxo- 
Ttad^oiyri  xio  tiayyih'to  strenue  pergas.  Vale,  frater  in  Christo 
charissime,  et  nos,  ut  facis,  in  Christo  complecti  pergito. 

Francoforti  ad  Menum  15^  Cal.  Octob.  anno  1556. 

Tui  amantissimus 

Justus  Velsius. 

Adresse:  Clarissimo  doctissimoque  viro,  domino  Philippo  Me- 
lanchthonj,  in  Academia  Wittenbergensi  professori  primario,  do- 
mino et  amico  sno,  Wiitenbergae. 

Orig-  nr.  279  (f.  374)  in  Bd.  VIII  der  Sammlung  der  Ca- 
menuii  zu  München. 


Xockau.     11.  August   1557. 
Alexander  Alesius*  an  Melanchthon. 

S.  D.     QaoJ   foelix   facstumque   sit      Dilectissima   filia    mea 
Anna,  cui  nomen  in  baptism«^  indidit  b«>n3e  memoria«  primogenita 


1  Apg.  Ä^,  Ä  Äi. 

2  l'bir  den  Schotten  Alex.   Alesius    .15i»— 1563\  der  ein    An- 
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restra  S  desponsata  est  honesto   iuveni  Martino  Luxsolario,  nam 

solem  etiam  pro  insigni  habet,  doctoris  Martini  filio,  petente   id 

sna  matre   per   cognatos  et   affines,   et   suadentibas   communibus 

amicis  nostris.    Dictus  est  autem  dies  nuptiarum  ultimus  Augusti, 

circa  quod  tempus  vos  ad  colloquium  *  profecturum  (sie)  spero.    Pete 

igitor  reverenter  et  amanter ,   iit   una   cum  honestissima   coniuge 

Testra,   genero,  filia  ac  nepte   nuptias   vestra   praesentia   ornare 

Telitis.   Existimo  autem  magistrum  Panlum  ^  amanuensem  vestrum, 

ana  venturum,  sed  tarnen  ut  eum  cum  uxore  invitetis  meis  verbis 

ad  nuptias  oro.     Scitis  autem  summum  sac erdetem  et  pontificem 

nostram  filium  dei,    qui  primos   parentes   in   paradyso   copnlavit, 

et  non   minore   magnificcntia   quam   sapientia   et   potencia   suam 

ordinationem   contra   sophistica   et   tyrannidem   diaboli   et  mnlti- 

plicem  ingratitudinem  nostram  defendit,   ut  totam  actionem,  ita 

etiam  invitacionem   hospitum   et  communia   officia   sua   presentia 

et  primo  miraculo  comprobasse  ac  monstrasse,  quantum  dilectetur 

(sie)  istis  congressibus.     Nos  autem  parentes  et  amici,  sponsi  et 

sponsae,   una   cum  eis   pro   hoc   officio   et   molestia   profectionis 

gratitudinem  pollicemur  per  omnem  occasionem. 

Ex  pago  Nockau  *  postridie  Laurentii  1557. 

Alexander  Alesius. 

Adresse:    Clarissimo  et  ornatissimo   viro,    d.  Philippe  Melan- 
^oni,  sQo  praeceptori  carissimo. 

Orig.  Nr.  139  (f.  203)  in  Bd.  VIII  der  Sammlung  der  Ca- 
Eierjini  zu  München. 


häuger  der  deutschen  Reformatoren  geworden  war,  vgl.  die  Litteratur 
Corp.  Rpf.  X,  332. 

1)  Über  Melanchthon^s  Lieblingstochter  Anna,  die  Frau  des  Sa- 
binus,  vffl.  Muther,  Anna  Sabinus  (Aus  dem  Universitäts-  und  Ge- 
lehrtenlebcn  im  Zeitalter  der  Reformation,  S.  329— 3G7\ 

2)  In  Worms.     Vgl.  C.  Schmidt,  Melanchthon,  S.  003. 
3j  Wahrscheinlich  der  bekannte  Paul  Eber. 

4)  Ein  Nockau  konnte  ich  nicht  finden.  Sollte  es  vielleicht 
Rock  au  lieilscn.  Ein  solches  giebt  es  bei  Dresden  und  ein  anderes 
in  Sachsen- Weimar,  nürdl.  von  Bürgel. 
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8. 

EiD  Schreiben  DAIliD^ers  Aber  die  EntstehoDg 
der  PseudoisidorischeD  DeliretaleD« 


Mitgeteilt 
von 

B.  Ton  Slmson. 


Im  Jahr  1886  erschien  eine  Schrift  Ton  mir  anter  dem 
Titel  „Die  Entstehung  der  Psendo-Isidorischen  Fälschungen  in 
Le  Maus"  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot)»  in  welcher  ich  eine 
Yon  mir  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  XXI  (N.  F.  VI), 
S.  151  £f.  angedeutete  Ansicht  näher  auszuführen  und  zu  begrün- 
den versuchte.  Das  Schicksal  dieses  libellus  ist  kein  glückliches 
gewesen.  Zwar  haben  einige  französische  Gelehrte,  Paul  Foumier 
in  der  Nouvelle  ßevue  historique  de  droit  (1887.  1888)  etc., 
YioUet  in  der  Bibl.  de  TEcole  des  chartes  1889,  L.  Duchesne 
im  Bulletin  critique  1886,  Nr.  120,  sich  zugunsten  der  von 
mir  vertretenen  Hypothese  ausgesprochen,  wenn  auch  teilweise 
nicht  ohne  Vorbehalt  und  nicht  ohne  Mängel  meiner  Ausführung 
zu  rügen.  Dagegen  ist  die  Kritik  in  den  deutschen  Zeitschriften, 
wenn  ich  von  einer,  wie  ich  weifs,  von  sehr  kompetenter  Seite 
herrührenden  Besprechung  im  Litterarischen  Zentralblatt  1887| 
Nr.  20  und  ein  paar  anderen  kurzen  Anzeigen  absehe,  vorwie- 
gend eine  abfallige  gewesen.  Löning  schliefst  seine  Rezension 
in  der  Deutschen  Litterat urzeitung  1887,  Nr.  26,  sogar  mit  dem 
bestimmten  Ausspruch:  „Wir  können  demnach  unser  Urteil  nur 
dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Schrift  des  Verfassers  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  pseudoisidorischen  Dekretalen  ihrer  Lö- 
sung nicht  entgegengeführt  hat.''  Ähnlich  hat  auch  noch  jüngst 
H.  Wasserschieben  in  der  Historischen  Zeitschrift  (Bd.  LXIV, 
S.  234—250)  geurteilt. 

Hoffentlich  komme  ich  in  nicht  ferner  Zeit  dazu,  meine 
Gegengründe  gegen  die  erfahrenen  Angriffe  zu  entwickeln  und 
zugleich  die  weiteren  charakteristischen  Ähnlichkeiten  nachzu- 
weisen, welche  ich  noch  nachträglich  zwischen  den  pseudoisido- 
rischen und  den  Fälschungen  von  Le  Maus  aufgefunden  habe. 
Einstweilen  darf  ich  wohl  ein  Urteil  der  Öffentlichkeit  übergeben, 
welches  kein  Geringerer  als  der  verewigte  J.  von  DöUinger  in 
einem  an  mich  gerichteten  Briefe  vom  2.  April  1887  über  die 
pseudoisidorische  Frage   und    meine  Arbeit   abgegeben   hat.     Bei 
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Lebzeiten  des  greisen  Gelehrten  nahm  ich  Anstand,  ihn  mit  der 
Bitte  um  Erlaubnis  zur  Veröffentlichung  dieses  Schreibens  zu 
behelligen.  Nach  seinem  Hinscheiden  dürfte  ihr  nichts  im  Wege 
stehen.  Vielmehr  wb:d  es  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein, 
die  Ansicht  kennen  zu  lernen,  welche  der  berühmte  Xirchen- 
historiker  sich  in  dieser  Frage,  lange  bevor  ich  eine  Zeile  dar- 
über geschrieben,  gebildet  hatte.  Döllinger*s  Brief  ergiebt,  daCs 
nach  seiner  Meinung  an  den  falschen  Dekretalen  eine  Mehrzahl 
von  Personen  gearbeitet  hat.  Insofern  weicht  sie  von  der  in 
meiner  Schrift  entwickelten  Ansicht  ab  und  würde,  da  sie  wohl 
zutreffend  sein  mag,  eine  erhebliche  Modifikation  der  letzteren 
bedingen.  Inbezug  auf  die  Hauptsache  jedoch,  die  Ent- 
stehung der  pseudoisidorischen  Fälschungen  in  Le 
Maus,  im  Kreise  des  Bischofs  Aldrich,  steht  sie  mit 
ihr  in  völligem  Einklang.  Wie  Döllinger  mitteilt,  standen  ihm 
für  diese  Annahme  noch  weitere  Argumente  zugebote,  die  er 
geltend  zu  machen  gedachte.  Nichts  könnte  mir  erwünschter 
sein,  als  wenn  die  Schrift,  deren  sein  Brief  Erwähnung  thut,  sich 
etwa  im  Nachlafs  des  Verewigten  vorfände  und  zur  Veröffent- 
lichung gelangte. 

München  2.  April  87. 

Hochgeehrter  Herr  Professor! 

Von  Bechts  wegen  hätte  ich  Ihnen  früher  schon  für  Ihre 
höchst  werthvoUe  Gabe  danken  sollen.  Ich  hatte  Ihre  Schrift 
eben  gelesen,  als  das  von  Ihnen  gütigst  gesandte  Exemplar  an- 
kam. Ich  kann  nur  sagen,  dafs  ich  ganz  mit  Ihnen  überein- 
stimme; seit  etwa  zwölf  Jahren  war  es  mir  gewifs,  dafs  Pseudo- 
isidor  in  Le  Mans  entstanden  ist,  daüs  mehrere  zusammen  so  zu 
sagen  fabrikmäfsig  daran  gearbeitet  haben,  und  dalis  Bischof 
Aldrich  der  intellectuelle  Urheber,  seine  Canonici  die  Amanuenses, 
die  nach  seinen  Weisungen  arbeiteten,  waren.  In  einer  hoffent- 
lich bald  erscheinenden  Schrift  werde  ich,  meine  ich,  im  Stande 
sein,  so  nebenbei  die  von  Ihnen  erkannte  Thatsache  noch  mit 
einigen  Bestätigungsgründen  zu  versehen.  Selbstverständlich  ver- 
bleibt Ihnen  das  volle  Verdienst,  das  Wahre  in  dieser  quaestio 
vexata  zuerst  klar  hingestellt,  und  die  Sache  zur  Entscheidung 
gebracht  zu  haben.  Schon  vor  mehreren  Wochen  habe  ich  in 
einem  Briefe  an  H.  v.  Schulte  in  Bonn  meine  völlige  Zustimmung 
zu  Ihrer  Ansicht  geänfsert,  und  ich  denke,  die  Sache  wird  auch 
ihm  einleuchten. 

Hochachtungsvoll 

Ihr  ergebenster 

Döllinger. 


Z«ii8chr.  f.  K.-a.  XII,  1.  14 
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9. 

M  i  s  r  c  1 1  e  n. 


1.    Franz  von   Siokingen's  „  Gehülfen  ^S  welche  bei 
der  Einnahme   des  Schlesses  Landstnhl  am  6.  Mal 

1523  gefangen  urarden. 

Franciscus  von  Sickhingen 
gehilfen. 

Edelleut  so   in   der  besitzang  des  schlos   Lannstall   gefaDgeu 
worden.    Gescheen  Mitwochs  nach  Cantate.    Anno  etc.  XXIIP. 

Wilhelm  von  Walldeckh. 

Philippns  von  Radigkhaim. 

Melchior  von  Schaunnberg. 

Eberhart  von  Berlichingen. 

Balthasar  von  Newhansen. 

Pauls  von  Guelltlingen. 

Marsilius  Veit. 

Mathes  von  Mattenheim  genant  Kremter. 

Ludwig  von  Eschemman. 

Friderich  von  Hain. 

Conrat  von  Helmstett. 

Hanns  Behem. 

Hanns  Fetzer. 

Gristoffel  von  Oberstain. 

Wilhelm  von  Seckhendorf. 

Fabian  Battler. 

Bemhart  von  Stainhaim  an  der  Stras. 

Baysig  knecht. 

Hanns  von  Erenbergs  knecht. 

Michell  Frannckh. 

Cristofifel  Pawman. 

Ott  Frannckh. 

Fritz  Schmid. 

Gristoffel  Fotz. 

Bastian  Keyneckh. 
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Es  sind  etlich  edelleut  under  den  fußknecbten,  so  auch  dar- 

ff  ' 

lonen  gewest.  Die  hat  man  ledig  geben,  wie  andre  landßknecht. 
Aber  die  obgeschribne  hat  man  betagt,  nnd  [sind]  gleich  auf 
feldleger  mit  gelait  gen  Lautter  gefuert  worden,  auf  weitern 


Registraturvermerk : 

Yerzeichnus  der  namen,  wos  vor  edellenth  ihn  besitznng 
<i6s  schlos  Landstall  gefangen.  Actum  Mitwochs  nach  Cautate 
A'  1523. 

Gleichzeitige  Handschrift  eines  unbekannten  Autors,  in 
<Ieii  Papieren  des  Hochmeisters  Markgrafen  Albrecht  yon  Branden- 
burg, der  sich  1523  in  Nürnberg  befand  (Königl.  Staatsarchiv 
'Königsberg,  unregistriert),  aufgefunden  und  kopiert  von 

Paul  Tschackert. 


2.  Ein  neues  Dokument  Aber  Beatus  Rlienanns. 

Die  mustergültige  Publikation :  Briefwechsel  des  Beatus 
^henanus  gesammelt  und  herausgegeben  von  A.  Ho- 
i^^witz  und  K.  Hartfelder,  hat  neuerdings  wieder   die  Auf- 
merksamkeit auf  den  Schlettstadter  Gelehrten  gelenkt.     Die  Er- 
wartung,  dafs  dieselbe  ein  neues  Licht  über  seine  Stellung  zur 
Sache  der  Beformation  verbreiten  würde,  hat  sich  indessen  nicht 
erfQUt.     Mögen   in   dieser  Korrespondenz   noch   so   viele  Notizen 
über   die   religiöse   Bewegung  des    16.   Jahrhunderts,    über   den 
Gang  der  Ereignisse  und  einzelne  daran  beteiligte  Persönlichkeiten 
eingestreut  sein,  so  lassen  sich  doch   hieraus   keine  Fakten   ge- 
winnen, die  das  bisherige  Urteil   über   die   vornehm   kühle  Hal- 
tuug  des  Humanisten  zu  ändern  vermochten. 

Eine  Bestätigung  findet  allerdings,  dafs  er  in  den  freund- 
schaftlichsten Beziehungen  zu  den  Hauptführern  der  Beformation 
in  der  Schweiz  und  im  Elsafs  stand.  Interessant  ist  auch  der 
Brief  an  Bonifaz  Amerbach  vom  9.  Juli  1541,  worin  Ehenanus 
von  einer  anderthalbstündigen  Unterhaltung  mit  Amerbach's 
Schwiegervater  berichtet:  sertno  fuit  de  variis  rebus,  sed  im- 
primis  de  comitiis  Batisbonensibus  et  emendatione  morum  atque 
prolapsae  religionis  restitutione.  Indicavi  multa  de  pietate  Cae- 
sari^  eiusque  propenso  animo  erga  reformationem  sanciendam, 
si  per  tergiversatores ,  quos  nominavi,  liceretf  deqiie  abusibus 
non  pauca,  ut  audirem:  Ergo  et  tu  LutJieranus  es?  Daraus 
aber  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  Bhenanus  der  evangelischen 
Partei  angehört  habe,  wäre  nicht  minder  gewagt,  als  grofses  Ge- 

14* 
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wicht  auf  den  Umstand  zu  legen,  dafs,  wie  Hedio  am  29.  Juli 
1547  Mathias  Erb  mitteilt,  Butzer  und  zwei  andere  evangelische 
Männer,  Leuglin  und  Batliodius  (Lucas  Hakfart),  bei  dem  Tode 
des  Rhenaniis  anwesend  waren,  zumal  der  Schreiber  sein  eigenes 
Urteil  über  den  Verstorbenen  in  die  Worte  zusammen&fst :  Be- 
ligionem  veram  haud  diihie  amavit,  tametsi  patriae  ceremoniis 
86  conformarit,  forte  Erasmi  sententiam  sequtUus :  Nan  est 
prudentis  pugnare  cum  moribus  sui  scculi. 

Zwar  weist  die  in  Schlettstadt  in  ihrem  ehemaligen  Bestand 
noch  erhaltene  Bibliothek  des  Bhenanus  zahlreiche  reformatorische 
Schriften  auf,  von  deren  Gebrauch  seitens  des  dereinstigen  Be- 
sitzers die  Anmerkungen  von  eigener  Hand  zeugen  —  so  trägt 
ein  Exemplar  der  Augsburgisohen  Konfession  beim  Artikel  von 
dem  Ehestand  der  Priester  die  Randglosse:  qui  potest  capere 
capiat  —  und  doch  beweist  auch  dies  nur,  dafs  Bhenanus,  wie 
jeder  Gelehrter  seiner  Zeit,  blofs  ein  allgemeines  Interesse  den 
Erscheinungen,  welche  damals  die  Welt  bewegten,  entgegenbrachte, 
nach  dem  Terenzischen  Spruch:  Ilomo  sum,  et  nU  humani  a 
me  alienum  piito. 

Beachtenswert  ist  in  dieser  Hinsiclit  nachstehender  Brief  von 
Sapidus  an  Butzer.  Derselbe  wird  hier  zum  erstenmal  veröffent- 
licht, und  zwar  auf  Grund  einer  Abschrift,  die  Baum  von  dem 
in  der  Antistitiumsbibliothek  zu  Basel  befindlichen  Original  für 
seinen  Thesatirus  epistolictis  reformatorum  alsaticorum  genom- 
men hat.  Klar  und  deutlich  zeigt  uns  dieses  Schreiben,  wie 
Beatus  Bhenanus  der  theologisch  •  reformatorischen  Bewegung 
gegenüber  eine  eminent  kritisierende  Richtung  einnahm.  Es 
scheint  ihm  aber  ein  tieferes  Verständnis  für  die  religiöse  Frage, 
zu  welcher  es  galt  Stellung  zu  fassen,  wie  auch  das  Bedürfnis; 
mit  sich  selber  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  fremd  geblieben 
zu  sein. 

Sapldiis  Biieero. 

Johaunes  Sapidus  Martine  Bucoro  salutem  ac  pacem  christia- 
nam  optat. 

Soleo  non  raro  convenire  Beatum  Rhenanum  et  quod  me 
amico  colloquio  excipiat,  et  quia  ab  illo  semper  tamquam  Aphrica 
novi  aliquid  domum  mecum  fero.  Is  cum  pridie  tui,  Capitonis 
atque  aliorum  fratrum  mentio  fieret,  coopit  subito  atque  intempestivo 
quodam  risu  diffluere  et  cum  rogarem  causam  risus  et  quid  tarn 
effuse  rideret,  respondit:  quidni  riderem,  homines  parum  instituti 
sui  memores,  qni  quod  in  aliis  vel  diris  devovent,  ipsi  vel  maxime 
ntuntur ;  instabam  quidnam  id  esset,  ait,  repraehendunt  in  Erasmo 
atque  aliis  optimis  viris,  qui  Evangelico  negotio  non  minus  pro- 
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spectum  esse  cnpiunt  qaam  ipsi,  prudentiam  humanam,  rationem 
et  vires  humanas  ceteraque  id  genus,  qnum  ipsi  tarnen  nuUa  alia 
ope  magis  nitantury  atque  linius  gustum  praobore  epistolas  vestras 
ZwiDglio  missas,  quas  nuper  Faber  Gonstansieiisis  \u1gato  sermone 
reddiderity  vos  ibi  nihil  alind  crepare  quam  hnmana  consilia, 
rationem,  atqae  adeo  miras  nugas  potius  quam  spiritum  apostoli- 
cum  praestare.  Ego  ibi  pro  mea  reverentia  orga  vos  solicite 
expurgavi,  vos  meos  dominos  ac  fratres,  sed  quantum  profuerim 
apud  enm  alioqui  optimum  virum  facili  conjoctura  colligere  po- 
testis.  Yolni  vos  admonere,  si  forto  et  eam  cayillatiouem,  potius 
quam  calumniationem,  cum  aliis  quae  vobis  ab  hoste  Fabro  ad- 
signantnr  propollere  velitis.     Yale  cum  fratribus.     Festiuanter. 

M.D.XXVI.     lir.  Augusti. 
Auf  der  Insl<ription   steht   von  Capito's    Pland:   „Ex  litteris 
intercoeptisy  Beatus  Rhenanus  ridot  nos  humana  rationo  niti." 

Straf 8 bürg.  A,  Erickson. 


3.  Ein  Brief  Melanthon's. 

Empfehlungsbrief  Fh.  Melanthon*s  für  Heinrich 

Efferen. 

Der  folgende  der  Wolfonbuttlor  Handschrift  8.  7.  Aug.  fol. 
ntnommene  Brief  Melanthon's  ist  meines  Wissens  bisher  nicht 
edruckt.  Er  ist  an  den  Reformator  der  Klöster  Lorch  und 
^fcderbrochtingen,  den  im  Jahre  1590  als  Stadtpfarrer  von  Winn- 
^nden  gestorbenen  Heinrich  Efferen  (Efforhen)  gerichtet. 

S.  D.  Omnibus  lecturis  has  literas.  Extat  apud  dementem 
-^lexandrinum  versus  Heracliti,  in  quo  Clemens  ipse  ait  proponi 
^xemplum  vitae  philosophicae : 

noXXu  nkuyrjd'TJyut  dil^r^fityoy  i'fi/iiiyut  iad'Xoy, 

Xä  est  suscipiendas   esse  peregrinationes  discendi  causa   et  simul 

O'etinondam  esse  morum  integritatem.     Sic  discendi  causa  multas 

J^cademias  adiit  hie  Henricns  Efferen  natus   in  incljta   urbe  Co- 

louia  Agrippina.     Cum  in  Academia  patriae  linguam   latinam   et 

philosophiae    initia  didicisset   et   testimonio   publice   gradus  Ma- 

^isterii  philosophici  ornatus  esset,  Lutetiae  eloquentes  viros,  Tor- 

nebum,   Straselium,   Ramum   et   ulios,    audivit   amplius    biennio. 

Audivit   etiam  Argentorati    virum   discretum  Johannem  Sturmium 

et  graecae  linguae  interpetrem,  virum  integerrimum  Andeinacum 

Medicnm.      Deinde    in    Bavaria    adolescentes    natos    in    equestri 

familia  docuit.     Hac   hyeme   summa   cum   laude   modestiae    apud 

nos  vixit.     Cum  igitur  mores  eins  sint  honest! ,   et   vera   pietate 
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Deum  invocet  et  peregrinationes  susceperit  doctrinae  causa,  bona 
flde  eum  omnibus  honesiis  viris  commendo  et  oro,  at  eum  tue- 
antur  et  iis  commendoDt,  quorum  ei  autoritas  in  itiuere  aut  alias 
prodesse  potest.  Nam  etiam  Deo  gratam  officium  est,  honestos 
homines  et  propter  honestas  causas  peregnuantes  hospitalibus 
ofliciis  iuvare.  Poterit  etiam  hio  Henricus  usni  esse  rei  publicae 
in  docendis  aliis,  qua  in  re,  si  qua  erit  occasio,  oro  honestos 
viro8|  ne  ei  desint  Bene  yalc,  candide  lector.  Witebergae  Anno 
1554,  die  Mattbiae,  qui  «st  dies  natalis  Caroli  Augusti  Quinti, 
quo  nniic  incboat  Annum  54,  qui  ut  ipsi  et  rei  publica  sit 
fiin^tus  «t  f>«Iix,  £iciet  Deo^ 

^U  S^  Philippns  Melanthon 

mann  propria. 

Wv^IfrabAtttl.  0,  V.  Ihinemann, 


w  .  \K-^kMM»li^n  Trtrmals  Friedr.  Andr.  Perthea,  ActiengeselUchafl 
V..  ;  .*^   .-..Vfc.v.*«^''^'**^  in  Gotha. 


Die  Entstehung:  der  rAmischen  Kirche  im  zweiten 

christlichen  Jahrhundert. 


VOQ 

Prediger  Tschim 
in  Breslau. 


Seitdem  Ritschi  in  seinem  bekannten  Werke  über  die 
Entstehung  der  altkatholischen  Kirche  den  Irrtum  berichtigt 
hsity  als  sei  die  Entwickelung  der  jungen  christlichen  Religion 
l)is  ins   2.  Jahrhundert  vom  Judaismus  abhängig  gewesen, 
erwächst  der  kirchenhistorischen  Wissenschaft  die  Aufgabe, 
äen  EinfluTs  der  heidnischen  Volksgeister ,  die  national-grie- 
chischen und  -römischen  Momente  in  jenen  ersten  Zeiten  des 
Christentums  aufeusuchen  und  darzustellen  ^.     Die  Kirchen- 
\ind   Religionsgeschichte    neigt   ja    immer    mehr    dazu,    die 
Völkerpsychologieen  in  ihr  Gebiet  zu  ziehen.    Wie  verschie- 
den trotz  langer  gemeinsamer  Entwickelung  die  beiden  grofsen 
Kationen   des  Altertums   das   Christentum   aufgefafst  haben, 
lehrt   schon   die   eine  Thatsache,   dafs  schliefslich  jede  eine 
Kirche  für  sich  erschaflFen  hat.    Der  Gegensatz  beider  deutet 
sich   schon  Ende   des  2.  Jahrhunderts  in   der  Bildung   der 
spekulativen   alexandrinischen   und   der  realistischen  abend- 
ländisch-römischen Schule   an.     Die  Spuren   des  geistig   be- 
weglichen  griechischen   Wesens    lassen    sich  von   den    neu- 
testamentlichen  Schriften  an  verfolgen,  weil  es  sich  hier  von 


1)  Harnack,  Dogmengesch.  I-,  43 f:  „Auf  dem  Boden  des  rö- 
mischen Weltstaates  und  der  griechischen  Kultur  hat  sich  die  christ- 
liche Kirche  entwickelt"  u.  s.  w. 

ZciUchr.  f.  K.-G.  XII,  2.  15 
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rumhemn  um  atuge^vocbene  Ideeo  hmddf,  Die  An&ap 
de»  riimiaehen  Einfliuses,  der  schliefidicfa  a^reich  die  B^Aab- 
kirehe  »cbaf,  liegen  noch  im  Donkdn,  weil  dieser  oA  im 
unbeinütten^  instinktiven  Empfinden  des  ganzen  Vclks 
äuberiBf  in  Anschanmigen,  die  angeboren  sind  nnd  deAaUb 
schwer  aasgesprochen  werden.  JDieses  Dunkel,  das  nodi 
über  dem  Herkommen  des  römisch-katholischen  £|nak<qa2s, 
der  Ilauptsäule  dieser  Kirche,  ruht,  kommt  dem  Gkaben 
an  seinen  göttlichen  Charakter  zugate.  Zwar  lä&t  sich 
sonnenklar  beweisen,  dals  diese  Form  des  Bistums  nicht  ur- 
sprünglich ist;  aber  zur  Widerlegung  der  römischen  Ldire 
Über  dasselbe  fehlt  noch  der  Nachweis  seines  natürlichen^ 
nicht-göttlichen  Ursprungs.  Erst  wenn  nicht  nur  n^ativ  die 
Unwahrheit  nachgewiesen,  sondern  auch  positiv  die  Wahr- 
heit an  ihre  Stelle  gesetzt  ist,  herrscht  völlige  Klarheit  der 
Erkenntnis.  Die  Grundprinzipien  der  im  2.  Jahrhundert 
sich  bildenden  römischen  Bischofskirebe  sind  nun  die  Suc- 
cessions-  und  Traditionslehre;  sie  also  müssen  aus  dem  an- 
tiken, altnationalen  Vorstellen  abgeleitet  werden.  Einen 
Hinweis  auf  den  Einäufs  der  staatlichen  und  sonstigen  Ge- 
staltung des  heidnischen  Römertums  auf  die  Kirche  finden 
wir  in  der  neuesten  (dritten)  Auflage  der  „Zeittafeln  iiir 
Kirclicngoschichto '^  *,  herausgegeben  von  Professor  Wein- 
garten, den  Verfasser  als  seinen  Lehrer  und  Wegweiser  ver- 
ehrt. In  der  hier  angedeuteten  Richtimg  möchte  vorliegender 
Versuch  einen  oder  mehrere  Schritte  weiter  gehen.  — 

Ehe  wir  an  die  Untersuchung  der  ins  Christentum  ein- 
dringenden römischen  Ideen  herantreten,  müssen  wir  uns 
überzeugen;  in  welcher  Gestalt  dieses  selbst  dem  fremden 
Volke  entgegentrat.  Da  ist  denn  von  nicht  zu  unterschätzen- 
der Bedeutung  sein  Herkommen  gerade  aus  dem  Judentum. 
In  einer  Monge  wichtiger  Momente  stimmt  das  römische 
Nationivlompfinden  mit  dem  jüdischen  überein,  so  schroff  und 
frtMttd  08  ihm  in  vieler  Beziehung  auch  wieder  g^enüber- 
stoht;    diese   Ähnlichkeit    mag  den   Irrtum   von  dem  über- 


l^  S.  12IV.    Vgl.  übtn*  die  „ Politisioning  der  Kirche"  Harnack. 
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grolsen  Einäufs  des  Judaismus  mit  genährt  haben,  indem 
der  Romanismus  leicht  hie  und  da  mit  ihm  verwecliselt 
werden  konnte.  Bei  beiden  Vülkeni  war  die  Sittlichkeit 
eine  kasuistische,  ein  „  Eatechistnus  erlaubter  und  unerlaub- 
ter Handlungen"  '.  So  vergleicht  Mommsen  '  das  jüdische 
TempelkonsiBtorium  nach  seiner  Befugnis  mit  dem  römischen 
Poutiäkalkollegium.  Die  Ähnhchkeit  im  Betonen  des  Ritus, 
der  Tradition,  des  Kidtus  und  Priesterdienstes  liegt  ja  auf 
der  Hand'.  Der  jüdlsciie  Staat  ist  eine  rehgiöse,  göttliche 
Stiftung,  der  römische  auch,  wie  wir  sehen  werden  und 
worauf'  von  vornherein  das  gröfste  Gewicht  zu  legen  ist; 
daher  bei  beiden  Völkern  das  intensive  Nationalgefilhl.  Wie 
nun  die  Idee  der  Kirche  eine  Vergeistigung  der  national- 
jüdischen  Theokiatie  zum  mesalanischen  Reiche  ist,  so  konnte 
nnd  mufste  sie  in  der  römischen  Welt  die  Formen  des  römi- 
schen Staatsbegrüfes,  der  wie  gesagt  ebenfalls  ein  religiöser, 
theokralieartiger  ist,  mehr  oder  minder  annehmen.  E9  ist 
kein  Zufall,  dafs  die  Rumer  das  Christentum  in  Form  eines 
geistig-sinnlichen  Reiches  ausgestaltet  haben,  sondern  ein 
innerstes  Bediu^nis,  weil  es  so  ein  Äquivalent  für  den  an- 
tiken Staat  bot,  in  den)  alles  Leben  und  Denken,  auch  das 
religiöse,  aufging.  Man  darf  wohl  vermuten,  dafs  ohne  die 
Idee  der  Kirche  das  Christentum  bei  den  Römern  keinen 
sonderlichen  Einflufs  noch  grofse  Verbreitung  erlangt  hätte; 
in  ihr  wurde  der  römischen  Nation  der  Hauptanknüpfungs- 
punkt geboten.  So  geht  denn  die  Roraanisierung  der  christ- 
Bchen  Religion  von  der  Übertragung  der  Staateidee  auf  die 
Kirche  aus,  wozu  letztere  kralt  ihres  Ursprungs  aus  dem 
Begriffe  des  jüdischen  Gottesstaates  die  Möglichkeit  bot. 
Denn  wie  auch  jede  einzelne  christliche  Gemeinde  innerhalb 
der  röraiachen  Welt  sich  selbständig  organisieren  und  danach 
die  ganze  christhclie  Gemeinschaft  vorstellen  mochte,  es 
Bcbwebte  stets  unbewufst  die  Staataidee  vor,  weil  jede  Kor- 


l)Haniratb,  NeuteBtamentl.  Zdtgesch,  I',  81  f.;  Mummst 
Köm.  Gesch.  W,  415—417. 

a)  Rom.  Gesch.  IW,  IUI:  vgl.  ebenda  V;  8(13. 
3)  Vgl.  Tertallian,  de  praesc.  40. 


1 


r 


L 


918  TSCIIIBN, 

poration  „ad  exemplum  rei  publicac"  gestaltet  war  '.  Docl» 
lücbt  blols  der  abEtraktG  Kirdieabegriff  ivurde  den  Römen*- 
entgegengebracht,  sondern  auch  eine  scbon  recht  konkrete' 
äufsere  Fonu  und  Darstellung  desscIbeD,  in  der  altjüdischer' 
Rituabsmus  wieder  aufgelebt  und  luäcbtig  geworden  war. 
Die  bobe  Oeistesfreibeit ,  mit  der  Christus  alle  nationalen 
Schranken,  alle  kleinlicben  Dogmen  und  Getetze  durcb- 
brocben  hatte,  konnte  sich  scbon  unter  seinen  Jüngern  nicht 
behaupten.  Von  Paulus  in  ihm  eigentiimlicber  Weise  wieder- 
hergestellt, mufBtc  sie  dennoch  abermals  im  Verlaute  der 
cbristiicben  Entwickelung,  in  der  nachapostoli sehen  Zeit  einem 
formalistischeren  Geiste  weichen.  Die  volkstiimliclie  Wert- 
schätzung alter  nationaler  Gebräuche,  von  denen  selbst  ein 
l'etrua  sich  nicht  hatte  freimachen  können,  nahm  überhand ; 
das  Amt  und  seine  Zeremonieen,  besonders  die  Salbung  und 
Hand  auf  legung,  erhielten  einen  heiligen  Charakter  mit  über- 
aaturhcber  Wirkung '.  Für  unsere  Darstellung  kommt  es 
zunüchst  nicht  darauf  an,  wie  weit  diese  Veräufserhchung 
Platz  griff,  sondern  dafs  sie  nur  überhaupt  zum  Ausdruck 
kam  und  der  sinnlichen  Religiosität  der  Riiraer  einzelne  An- 
knüpfungspunkte bot.  Die  italische  Volkareligion,  ao  wie 
sie  im  Herzen  von  jedermann  lebte,  nähert  sich  am  meisten 
dem  Fetiscliismus.  „Man  wurde  den  Götterglauben  der 
Römer  richtiger  Pandämonisrous  nennen  als  Polytheismus", 
sagt  Preller '.  Derselbe  nennt  den  römischen  Wunder-  und 
Aberglauben  so  ausgehreitet,  „wie  er  auf  solcher  Stufe  der 
Zivilisation  sonst  nnerhfirt  'af*  *.  Die  Qotthdten  waren  nr- 
aprUnglich  und  noch  in  historischer  Zeit  nur  Symbole,  Fe- 
tische, wie  z.  B.  Mars  im  Speere  verehrt  und  gesalbte  Steine 

1)  Gierke,  Deutsches  GenosaenBchafUreclit  III,  77—87  u.  124. 

2)  ifitis  T&  /pfff^«  B  flilßiu,  ftfyn  (y  i-f-'.   »«l  oi-  X(»(«^  IC"« 
fvB  I.,-  i^i^axt,  i[ttH,   c^nA  lö  ainü  xe<''f"'  ''*«*»"  V^«  "'P'  ""'*" 

fifviji  iv  airt^,  ]  Joh.  2,  27.  —  lö  X"^".""  ^"'^  XqUJI06.  5  tariv  tv 
ffoi  <I(Ü  rflf  tntS^attK  tßy  /iipffly  fiov  2Tiin.  1,  6  vgl.  ITim.  4,  U. 
Act,  8,  17;  10,  38,  femer  2Mos.  30,  22-33.  3MoH.  8. 

3)  Hörn.  Mythologie  V,  48ff. 

4)  £ben«la  I,  60. 
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t  wurden  '.  Eigentlich  getrennt  haben  aber  die  Römer 
mina  niemals  von  deren  Erscheinungsformen,  Bildern, 
Stahlen,  ja  setbat  Namen  '.  In  ihren  Anrufungen  und  Bezeich- 
uiingen  glaubte  man  die  Gottheiten  faktisch  enthalten  und  ge- 
bunden, weshalb  alles  auf  das  rechte  Wort  ankam  '.  Damit 
hlingt  aufs  engste  die  Reliquien  Verehrung  zusammen,  die  der 
römischen  Nation  von  altersher  eigen  ist.  ftfan  zeigte  das 
strohgedeckte  Haus  des  Komulus,  den  heiligen  Feigenbaum, 
an  dem  der  Kasten  mit  den  Zwillingen  gelandet  war.  Sogar 
des  Aneas  Fahrzeug  war  zu  sehen,  und  die  Sau,  die  ihm 
den  Weg  gewiesen,  beiand  sich  wohl  erhalten  in  gepökeltem 
Zustande  im  Vestateinpel.  Der  litutis  des  Romnlus,  mit  dem 
er  das  Glücjtszcichen  zur  Gründung  Roms  gewonnen,  sowie 
d«  troische  Palladium  wurden  als  heilig  aufbewahrt  *.  Die 
Götter  hatten  einen  niedrigen,  naiven,  innigen  Charakter* 
und  ragten  nach  uralter  Vorstellung  in  den  Kreis  mensch- 
licher Rechtsverhältnisse  herein  ";  haben  sie  doch  sogar  ein 
eigenes  Eigentums-  und  Erbrecht,  das  von  ihren  Priestern 
vertreten  wird '.  Daher  schreibt  sich  auch  die  Gewohnheit, 
zu  Kultuszweckcu  Schenkungen  zu  machen;  desgleichen  ist 
das  Qelübdo  ein  uralter  römischer  Brauch.  Es  gilt  als  ein 
KoDtrakt,  der  die  betreffende  Gottheit  bindet,  zur  Gegen- 
leistung verpflichtet;  denn  die  Götfcr  sind  HiUsinatrumente, 
verhalten  sich  zum  Menschen  wie  Gläubiger  zum  >)chuldner  ". 


1)  Freiler  I,  lUff.  333;  Marquardt,  Rom.  Staatsverwdtune 
HI,  b:  Dollioger,  Heidentuui  uud  Judentum,  S.  il3.  ÜS3. 

2)  Friedländer,  Sittengescli.  Korns  IP,  323f.;  ni\  ÖUlff.; 
DÖllinger  a.  a.  0-,  S,  S31ff.;  Preller  1,  137 ff.  339;  U,  lG9ff. 

3)  Mommsen,  Hörn.  Gesch.  I,  17äf  ;  DÖllinger,  S.  471.475; 
Prellcr  I,  i>4.  13:i.  laöff.;  Jhoring,  Geist  des  röm.  Kflchts  II, 
463.  479  etc. 

4)  Mommsen,  R.  G.  I,  4.S;  II,  453;  Preller  J,  124;  U,  lG9f.; 
Friedlünder  11.  leäfT. 

5)  MommHen,  R.  G.  I,  IMf.;  FriedUnder  11,  38.  482; 
Preller  I,  55. 

6)  Gierke,  Deutsches  GenossenschaftsT.  111,  Ü2. 

7)  Liining,  Gesch.  des  deutschen  Kirchenreclits  I,  21lif. 

8)  Preller   1,   133;   MominBcn,    B.  G     I,   17af.;  Dölliuger 
I  S.  471.  47T.  b-il;  Ranke,  Weltgescb.  UI,  lÜ-J. 
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Die  Ähnlichkeit  all'   dieser  VorsteUangen  mit  der  ronuBck- 
katholischen   Religiosität   und  dem  Heiligendienst  fiült  von 
selbst  in  die  Augen,  aber  das  überleitende,  einheitUche  Ver- 
ständnis der  inneren  Verwandtschaft  zwischen   antik -heid- 
nischem und  christlichem  Romanismus  kann  nur  vermittelst 
des  staatlichen  Einheitsbegriffes  gewonnen  werden,  wie  oben 
bereits  angedeutet  wurde.     Praktisch  war  das  Wesen  der 
Römer,    praktisch   auch  ihre  Religion,    denn   sie  hatte  im 
Grunde  nur  den  Beruf,  den  Staat  und  seine  Institutionen  zu 
heiligen,  zu  durchgotten.     Dazu  war  sie  da,  und  dazu  war 
sie  gut  mit  ihrem  sinnlichen  Charakter.     Der  Staat  galt  ab 
älter  denn  die  Götter  des  Staates  und  die  res  divinae,  wie 
der  Maler  älter  ist  als  das   Gemälde  ^     Der  Staat 
ist  die  allererste  Schöpfung,  der  allererste  Ausdruck  des  ab- 
soluten göttlichen  Willens  und  Wirkens;  erst  in  ihm  kann 
die  Religion  existieren ,  weil  das  Volk  selbst,  die  Nation  in 
ihm  erst  erschaffen  wird.     Darum  also  hatte  die  Reichsidee, 
wie  sie  in  der  Earche  gegeben  war,  samt  ihrer  Organisation 
in  den  judaistischen  Formen  solch  ungeheuren  Wert  für  den 
Römer ;    danun    sagt    Hermas  * :    exxitijai  a    ftavt€ity    nQwiri 
e'/,Tia&rj.     „Alle  Auspicien   werden  zurückgeführt  auf  jenes 
grofse  Zeichen,  wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Er- 
mächtigung gaben,   die  Stadt  zu  gründen,   das  römische 
Volk  zu  stiften,  und  ihm  das  Königtum  desselben  über- 
trugen.   Dieser  Fideikommifs  göttlichen  Schutzes 
ging  von  Hand   zu  Hand   durch  die  Könige  und 
die  Reihe  der  Konsuln  und  sonstigen  Oberbeam- 
ten'', und  ganz  ähnlich:  „Also  wird  ,der  hohe  Göttersegen, 
unter  dem  die  berühmte  Roma  gegründet  ist',  von  dem  ersten 
königlichen  Empfänger  in  stetiger  Folge  auf  den  Nach- 
folger   übertragen    und    die   Einheit    des   Staates 
trotz  des  Personenwechsels   der  Machthaber  un- 
veriindorlich    bewahrt"  ^      Erstaunlich    und    frappant 

1)  Moininscn,  R.  G.  II,  417;  Preller  I,  35;  Marquardt 
III,  3. 

"2)  vis.  II,  4  vgl.  vis.  I,  1,  Ü  und  Clem.  Rom.  im  2.  Korintherbrief 
XIV  etc. 

3)  Mommttcn,  Rom.  Staatsrecht  V,  15  f.  u.  Rom.  Gesch.  I,  ^- 
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iit  die  Ubereiiistimmung   dieser   antiken   Vorstelliing   yom 
Stut  mit  der  Successionslehre  der  römischen  Kirche  bis  zur 
w5rtKchen  Ausdrucksweise  in  dem  per  manos  tradere.    Man 
könnte  sich  wundem,  dals  noch  niemand,  selbst  Hommsen 
nicht,  sich  durch  obige  Stellen  zu  weiterem  Vergleichen  an- 
geregt gefühlt  hat    Der  Einheits-  und  Einigungsbegriff  wird 
nach  echt  römischer  Vorstellung  gleichsam  körperlich,  ma- 
teriell aufgefalst  und  geht  schlechthin  verloren,  wenn  seine 
onnenftUige   Darstellung    unterbrochen    wird.      Staat    und 
Volk,  wie  Kirche  und  Christenheit,  sind  göttliche  Stiftungen 
und  ruhen  zunächst  einzig  in  der  Hand  des  yon  der  Gt)tt- 
heit  beauftragten  Stifters,  würden  also  mit  diesem  zerfiEÜlen, 
wenn  er  sie  nicht  einem  anderen  unmittelbar  in  die  Hand 
l^te  K   Die  Römer  muisten  demnach  bewufst  oder  imbewulst 
Christum  an  die  Stelle  des  Romulus  setzen,  wenn  sie  aus 
ihrem  antiken  staatlichen  und  zugleich  religiösen  Beiche  in 
das  der  Kirche  hinübertraten.     Wie  nun  die  alte  Stiftung 
des  römischen  Staates,  sinnlich  gedacht,  nur  durch  die  Weiter- 
gäbe  imd  Übernahme  derselben  seitens  der  Oberbeamten  in 
unmittelbarer  Aufeinanderfolge  erhalten  werden  konnte,  so 
mufste  diese  Vorstellung  sich  von  vornherein  auf  den  Begriff 
der  Elirche  übertragen.     Entstand  in  dem   „von  Hand  zu 
Hand  geben''  auch  nur  die  geringste  Lücke,  so  war  eben 
alles  dahin,  so  stürzte  die  göttliche  Stiftung  durch  diese  Lücke 
ins  nichts  zurück.   Diese  Successionslehre  finden  wir  in  der 
römischen  Nation  seit  den  dunklen  Zeiten  ihrer  eigenen  Ent- 
stehung vor;  sie  durchdrang  das  ganze  Volk,  lebte  in  jedem 
einzeben  Volksgenossen.     Schon  im  Königtum    war  daftir 
gesorgt,  dafs  das  Oberamt  nie  erledigt  werden  konnte,  weil 
stets  das  Zwischenkönigtum  da  war,  in  der  Regel  nur  mit 
ruhender  Befugnis  ^.     „Damit    die  Götter   dem    königlosen 
Rom  den  alten  Segen  nicht  entzögen,  wurde  das  Königtum 
der  Form   nach  beibehalten  im  rex  saerorum ''  ^.    Dadurch. 


1)  Mommsen,  Staatsr.  I,  157;  II*,  5f.;  Löning,  Deutsches 
Kirchenr.  I,  21. 

2)  Mommsen,  R.  G.  I,  77,  246.  250;  Staatsr.  I,  16. 

3)  MommBen,  Staatsr.  IV,  13. 
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sowie  durchs  Zwischenkönigtom  war  einerseitB  der  königliche 
Name  erhalten,  un*d  anderseits  war  das  konsularische  im- 
perium  vollständig  mit  dem  königlichen  identisch  K  Die 
Rechtfertigung  der  Römer,  dafs  schon  nach  dem  Tode  des 
ersten  Königs  durch  das  Zwischenkönigtnm  die  republika- 
nische Ordnung  hätte  eingeführt  werden  können  und  dals 
schon  Serrius  die  Königsherrschaft  habe  niederi^en  wollen 
und  Jahresherrscher  einsetzen,  ist  staatsrechtlich  fehlerlos  und 
,,gleichsam  die  Probe,  dafs  die  grofse  Aufgabe, 
aus  dem  Königtum  die  Republik  herzuleiten, 
vollkommen  gelöst  war'".  Hier  kann  man  ermessen, 
wie  der  Römer  mit  allen  Fasern  seines  Empfindens  an  deaai 
Successionsprinzip,  an  der  Kontinuität  hing,  wenn  die  grölkten 
Revolutionen,  die  ein  Volk  durchmachen  kann,  wenn  der 
gewaltsame  Umsturz  d^  bestehenden  Staatsfoim  jeae  nicht 
im  leisesten  erschüttern  konnte  und  durfte.  Ebenso  war  ja 
die  Entstehung  des  Kaisertums  bekanntermafeai  nur  die 
Kumulation  verschiedener  Amter  auf  eine  Person  und  führte 
zu  j^oem  unwürdigen  ^pid  mit  rqpublikamschen  Formen, 
ab  bestände  die  alte  Vo&ssung  noch  \  Das  Konsulat  ward 
bis  ins  6.  Jahrhundert  sdbsl  v<m  dan  fSnsidit^aten  und 
Besten  als  höchstes  Gut  und  hödiste  Ehre  der  Sterblichen 
gepriesen.  „Wenige  Erscheinungen  der  späteren  römischen 
Welt  sind  so  merkwürdig  wie  diese,  da6  sdbst  die  klag- 
liehet!  Schattenlnlder  der  alten  Gröfie  jahrbunderlelang  in 
80  hohon  Grade  statt  des  längst  entschwundenen  Wesens 
gleiten,  die  ahe  Ehrfurcht  erwecken,  den  ahen,  unwidersteh- 
lichen Zauber  üboi  konnte^  ^  Das  madit  d»en,  weO  die 
ganze  R^igiosität  der  Xadon  sidi  auf  das  Amt  konzentrierte. 
Von  ihm  gii^  Staat  und  Rdigicm  ans.  Die  Ämter  und 
Beamten  sind  die  Gesamtdarsudlung  und  Tradition,  ^eith&am 
die  kontinuierliche  Urkunde  der  gotdicfaen  OAcnbarui^  und 
gleicben  deshalb  in  gewt»era  Sinne  dem  hefaräisclKn  Sdirift- 


r  Mon:in?<^a,  Söuo*   L  43:  U,  SS:  R.  G.  L  di€L 

o    M.^7x:ns<^a.  Staiktsr.  IL  710;  ID  .  SSC*:  &  G.  m\  4^C 
A\  Fricdläa4er  I,  ±22. 


DIE  ENTSTEHUNO  DER  RÖMISCHEN  KIRCHE.  223 

das  für   den   Judaismus  Ausgangspunkt   des   Staata 
tud  Rechts  wie  der  Religion  war  und  ebenfalls  den  cigcnt- 
Ücben  Bestand   der  Nation   überdauerte.     Wie   in   Palästina 
die  heilige  Schrift,   so   war   in  Italien   das  heilige  Amt  der 
Mittel-  und  Haltpunkt   der   Nationalität.     Denn   heilig  war 
da*  Amt  natürlich,  da  es  doch  in  Ursprung  und  Fortsetzung 
0116  göttliche  Beauftragung,   eine   göttliche  Inspiration   vor- 
itellle  '.    Dadurch  erklärt  sich  auch  die  blinde  Unterordnung, 
das  auf  die  Spitze   getriebene  Antoritatsprinzip  der  Römer. 
Scton   in   obiger   Darlegung   der   Iduccessionslehre    und    des 
Staatsbegriffea  überhaupt  raufste  die  absolut  passive,   unter- 
geordnete Rolle,  welche  die  Volksgemeinachaft  an  sich  spielt, 
auffallen.    Die  göttliche  Gabe  der  Einheit  entfaltet  sich  von 
oben  nach  unten  zur  niederen  Magistratur  und  zum  populus, 
zur  geordneten  Geraeinschaft '.     Die  Konsequenz  der  Römer 
ging  bis  zur  Öelb  st  Vernichtung.    Da  der  König  die  Gemeinde 
überhaupt  erst  erschaffen,   so   „ergab   sich   die  Aidifassung, 
dafs  die  Körperschaft  ein   an   sich    willensuntUhigea  Subjekt 
sei,  dem  in  analoger  Weise,   wie  einem  Kinde  oder  Wahn- 
Binnigen    durch    rechtlich  geordnete  Stellvertretung  zu  wirk- 
Baioem  Wollen  imd   Handeln   verholfen   wurde '.     Der   Ge- 
eamtheit  der  Bürger  mangelt  durchaus  die  natürliche  Hand- 
liingafäliigkeit,  die  jedem  einzelnen  zukommt.    Durch  „Fik- 
tion" wird  als  Handlung  des  Staates   das  amtliche  Geschäft 
des  Magistrats  angesehen.     »Der   Staat   kann   nur  handeln 
und  wollen  durch  den  Magistrat,  welcher  entweder  für  sich 
allein  oder  unter  Mitwirkung  der  Gemeinde  kompetent  ist"  *. 
Das   Volk   schafft   sich   also   nicht   seine   Beamten,   sondern 
verdankt  diesen  seine  eigene  Existenz.     Die  Magistratur  ist 
früher   da  als   der  populus   und   wird   zu  jedem  Gemeinde- 
beschlusse  schon  vorausgesetzt.    „Durchaus  widersti'eitet  die 
Herleitung  des  Imperiums  aus  dem  Mandat  der  Burgerschatt 


1)  Marquardt  m,  38;  Mommaeu,  Staatsr.  1,  Ij.   US.  a2f. 
396ff.  503f.;  11,  11,  18-,  K.  G.  II,  178  etc. 

2)  Mommsen,  Staat«r.  III,  110;  I,  5t;. 

3)  Gierke  III,  \id. 

i)  MommHen,  Staatsr.  lU,  302ff. 
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der  römischen  Anschauung''^.  Daraus  erklärt  sich  auch 
die  Notwendigkeit  der  Succession.  Das  imperium  kann  eben 
nur  von  einem  Voi^änger  oder  Höherstehenden  verliehen 
werden.  Wird  diese  kontinuierliche  Weiterverleihung  unter- 
brochen, fehlt  der  Oberbeamte  auch  nur  einen  Augenblick, 
so  kann  seine  Macht  nicht  wiederhergestellt  werden,  da  das 
Volk  hierzu  unfUhig  ist.  Die  Richtung  von  unten  nach  oben, 
das  Volks-  und  Gemeindeprinzip,  ist  der  römischen  Nation 
etwas  vollkommen  Unbekanntes,  nur  die  von  oben  nach 
unten  oder  die  gleichsam  horizontal  gehende  Successionslinie 
war  überhaupt  denkbar.  So  galt  denn  die  thatsäcbliche 
Wahl  eines  Beamten  in  der  Volksversammlung  verkehrter- 
weise  für  die  äufsere  Form  der  Anerkennung  seiner  gött- 
lichen Berufung,  seines  „Charisma'',  und  die  eigentliche  Form, 
die  Proklamation  des  Gewählten  durch  den  abtretenden  Ober- 
beamten,  das  war  erst  die  Ernennung,  die  Übergabe  des 
Imperiums;  denn  jeder  höchste  Beamte  bestellt  sich  selbst 
seinen  Nachfolger.  Darum  erforderte  auch  die  Wahlleitung 
der  Zenturiatkomitien  stets  einen  Beamten  gleichen  oder 
höheren  Ranges  als  der  zu  wählende  war;  sie  stand  nur 
dem  Konsul,  Diktator  oder  Interrex  zu  *.  Man  wird  von 
selbst  an  die  grundsätzliche  Einfuhrung  und  Weihe  katho- 
lischer Geistlicher  nur  durch  obere  Kirchenbeamte  erinnert  '. 
Bis  zu  welchem  Grade  obige  Vorstellungen  jeden  einzelnen 
Römer  beherrschten  und  nicht  etwa  nur  in  der  Theorie, 
sondern  in  der  Praxis  wirksam  waren,  wie  unerschütterlich, 
unantastbar  und  unwandelbar  sie  galten,  geht  aus  einzelnen 
geschichtlichen  Beispielen  hervor,  die  Mommsen  im  dritten 
Bande  seiner  „Rom.  Gesch.*'  giebt  *.  Als  Cäsar,  siegreich  und 
Herr  der  Stadt  und  Italiens,  in  Rom  weilte,  konnte  er  nicht 
Diktator  werden,  wie  er  es  wünschte,  weil  der  anwesende  Konsul 
Lentulus,  auf  den  es  nach  römischer  Auffassung  ganz  allein 
ankam,  ihn  nicht  dazu  ernennen  mochte.  —  Der  Zwischen- 


1)  Staatsr.  III,  300  f. 

2)  Mommsen,  Staatsr.  1,  159.  161.  476.  510;  U,  76. 

3)  Löning  I,  109;  Hase,  Kirchengesch.  (10.  Aufl.),  S.  116. 

4)  S.  377.  321.  432.  173. 
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kiimg  Lepidus  weigerte  sich  einet,  die  Wahlen  zu  veran- 
stalten, und  das  Volk,  weit  entfernt,  selbständig  ohne  ihn 
Bi  handeln,  wufste  sich  keinen  anderen  Rat,  als  sein  Haus 
f&nf  Tage  zu  belagern.  —  Cato  sprach  in  der  letzten  Not 
KIT  gröi'sten  Gefahr  aller  verfassungsgcmäfs  die  Oberfeld- 
termstelle  dem  höheren  Offizier  und  Beamten  zu,  trotzdem 
selbst  die  Armee  ihn  forderte.  Er  Hefa  in  seinem  Eechts- 
formalismuB  lieber  „die  Republik  von  Recht»  wegen  zu- 
grunde gehen,  als  dafs  er  sie  auf  irreguläre  Weise  rettete".  — 
Die  traditionelle  Stande shierarchie  wurde  selbst  in  der  re- 
volutionären Bande  des  Catilina  streng  beachtet.  Man  wollte 
Dur  einen  gewesenen  Konsul  oder  Prätor  als  Oberbefehls- 
haber haben.  —  Interessant  wäre  es  jedenfalls,  von  den 
grofsen  Kennern  des  römischen  Volks  das  Zeremoniell  eines 
Beamtenwechsels  resp.  Amtsantritts  genauer  kennen  zu  lernen, 
weil  es  die  Anschauung  einer  faktischen,  sinnlichen  Weiter- 
gabc der  Sfaatseinheit  vielleicht  noch  deutlicher  illustrieren 
würde.  —  Hiermit  haben  wir  nun  einen  durchaus  neuen, 
sicheren  Boden  für  die  Beurteilung  der  römiachen  Kirche, 
ihres  Ursprungs  und  Wesens,  gewonnen.  Der  Katholicismus 
ist  nichts  als  eine  Verjüngung  altnationaler  Ideen  und  Vor- 
stellungen in  neuer,  christlicher  Form.  Wann  und  wie  die 
Komanisierung  des  Christentums  vor  sich  ging  in  der  Bil- 
dung der  ecclesia  catholica,  ist  gegenüber  der  Thatsache 
selbst  minder  wichtig.  Es  ist  aber  von  vornherein  klar,  dafs 
sie  sich  vom  Augenblick  des  Eintritts  christlicher  Ideen  in 
die  römische  Welt  an  vollzog  und  alimählich  zunahm,  nicht 
etwa  plötzüch  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  in  der  Ent- 
stehung des  Episkopats  sich  zum  erstenmalc  und  gleich  in 
abgeschlossener  Form  äulserte.  Wir  begreifen  jetzt,  dafa  der 
römische  Einflufs  nur  instinktiv,  unbewufst,  aber  mit  un- 
geheuerer Kraft  wirken  mufste.  üura  Bewufstsein  seiner 
selbst,  zum  Ausdruck  in  Wort  und  Schrift  konnte  er  nur 
durch  den  Gegensatz  griechisch-demokratischer  AulTassung 
der  Kirche  und  durch  den  gnos  tisch -will  kürlichen  Abbruch 
von  aller  historischen  Kontinuität  gelangen.  Den  Be- 
weis hierfür  haben  wir  gleich  im  ersten  Clemensbrief  Die 
Korinther  wollten  ihre  Gemeinde beamten  absetzen.     So  ein- 


226  TSCHIRN, 

fach  das  klingt ,  so  war  es  für  römisches  Bewufstsein  eine 
gröfsere  Revolution,  als  die  Abschaffung  des  Königtums  ge- 
wesen war;  es  erschien  einfach  als  Wahnsinn,  als  Aufruhr 
wider  die  Natur.  Die  Presbyterbischöfe  waren  doch  von 
den  Aposteln  eingesetzt  und  konnten  {a  nur  von  ihnen,  als 
höheren  und  antecedierenden  ,,Ejrchenbeamten'^  das  gött- 
liche Imperium,  den  göttlichen  Geist  erhalten  haben,  so  wie 
diese  von  Christus  und  Christus  von  Gt)tt  Das  war  die 
doch  so  selbstverständliche,  natürliche,  notwendige  Succes- 
sionsreihe,  die  Clemens  den  „aufrührerischen"  Korinthem 
entgegenhält  ^.  Die  Gemeinde  hatte  ja  nur  das  formelle 
Recht  der  Zustimmung  zur  Wahl,  da  diese  in  letzter  Linie 
von  Gott  ausging,  der  durch  die  Träger  seines  Geeistes  und 
Willens  Tovg  TVQoeiQtjfievovg  einsetzen  liefs.  Mit  dem  Sturz 
der  Gemeindebeamten  durch  die  Menge  brach  ohne  weiteres 
die  Gemeinschaft  an  sich  zusammen,  vernichtete  man  in 
frecher,  gotteslästerlicher  Empörung  das  göttliche  Geschenk 
der  Kirche,  verwarf  man  das  göttliche  Heil,  das  nun  aus 
seinem  Kanal  trat.  Darum  erklärt  Clemens  den  unzufriede- 
nen Korinthern  mit  ihnen  ganz  unverständlicher  Härte  und 
Empörung,  sie  sollten  sich  wieder  den  Beamten  imterwerfcn, 
oder  sie  würden  eycQiq^fjvai  i/,  rf^g  iXTtidog  *.  Extra  ecclesiam 
magistratualem  nulla  salus !  Wir  sehen  demnach,  dafs  in  die 
Succession  —  wie  es  gar  nicht  anders  sein  konnte  —  schon 
die  Presbyter  hineingezogen  wurden;  und  in  der  That 
kam  es  auf  Namen  und  Zahl  der  Träger  eines  Oberamts 
nicht  an,  wie  die  römische  Geschichte  beweist.  In  welcher 
Weise  nun ,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend  *,  der  Bischof  mon- 
archisch an  die  Spitze  der  Gemeinde  trat  und  sich  über  die 
Presbyter  erhob,  und  wie  dann  natürlich  nur  er  als  Ober- 
beamter die  Nachfolge  der  Apostel  und  Christi  übernahm, 
das  können  wir  uns  aufs  deutiichstc  an  der  Entwickelung 
der  Gesamtkirche  zur  Monarchie  hin  veranschaulichen.  Wie 
die  Bischöfe   bis  in  imser  Jahrhundert  mehr  oder  weniger 


1)  XLll-XLIV. 

2)  LVII. 

3)  Gierke  DI,  77.  87.  09.  116.  49;  Löning  I,  2UflF. 
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die  selbetändigen  Träger  der  apoBtoliachen  Succeaaion  und 
Tradition  waren  und  in  ihren  Konzilien  den  WiLen  des  un- 
fehlbaren heiligen  Geistes  zum  Ausdruck  brachten,  und  wie 
dagegen  seit  dem  18.  Juli  1870  ausschliefslich  die  rümischen 
Päpste  durch  Petrus  die  Stellvertreter  CLristi  und  unfehl- 
baren Autoritäten  geworden  sind  mit  Ubergehung  des  Epi- 
sküpats,  ähnlich  eo  gestaltete  sich  damals  das  Verhältnis 
zwischen  Bischof  und  Presbyter! um.  Wie  ferner  der  Gültig- 
keit deä  Unfehibarkeitfidogmas  die  offenbaren  geschichtlichen 
Widersprüche  gegen  dasselbe,  die  Ketzerei  einzelner  Päpste, 
ihre  gegenseitige  Verfluchung,  die  frühere  Lehre  von  der 
absoluten  Autorität  der  Konzilien,  die  z.  B.  einem  Luther 
entgegengehalten  wurde,  u.  s,  w.,  durchaus  keinen  Abbruch 
thun,  so  nahm  man  auch  im  2,  Jahrhundert  keine  Rücksicht 
darauf,  dafs  das  in  die  apostolische  Succeesionsrelhe  ein- 
rückende neue  Episkopat  eben  bisher  noch  nicht  bestanden, 
am  wenigsten  in  den  apostolischen  Zeiten.  Die  iur  andere 
unantastbare  Vergangenheit  der  Geschichte  hat  sich  den 
Römern  stets  sehr  gefällig  uud  gefügig  erwiesen.  Das  Er- 
gänzen oder  Unterdrücken  derselben,  das  Corriger  la  fortune 
im  wörtiichBten  Sinne  haben  sie  von  jeher  meisterhaft  ver- 
standen. Jede  Lücke  in  der  Überlieferung  der  alten  offi- 
ziellen ötadtchronik  wurde  spielend  überkleistert,  Sonnen- 
tinaternisse ,  Zensuszahlen ,  Geschlechtsregistcr  ohne  Anstofs 
vom  laufenden  bis  aufs  Jahr  1  zurückgeführt,  Jahr  und 
Datum  der  Himmelfahrt  des  Komulus  und  der  Triumphe  des 
Servins  Tullius  angeführt '.  In  „Fiktionen"  war  ja  das 
Kömertum  stark.  „Das  ist  überhaupt  die  dunkle  Kehrseite 
jener  einseitig  juristischen  Lebensauffassung,  welche  den 
Römer  kennzeichnet  und  in  der  Technik  der  Juristen  nur 
iliren  höchsten  Gipfelpunkt  erreicht,  dafs  sie,  indem  sie  die 
vorhandenen  Verhältnisse  rein  vom  Standpunkte  ihrer  juri- 
stischen Brauchbarkeit  erfafst,  sie  als  blofsen  Apparat 
für  beliebige  Zwecke  verwendet,  zu  jener  Gleichgültig- 
keit gegen  das  wahre  Wesen  der  Dinge,  jenem  formalistischen 
Nihilismus  geführt  hat,   der   schon  früh  einen  Charakterzug 

1)  Hommaen,  R.  G.  il,  453. 
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des  römischen  Volkes  bildet'^  ^  Also  wie  gesagt,  so  wenig 
die  ausschliefsliche  Succession  der  Päpste  früher  gelehrt 
wurde,  so  wenig  ist  diejenige  der  Bischöfe  ursprünglich,  son- 
dern aus  der  Succession  der  Presbyter  entstanden,  die  nach 
allem  Vorangegangenen  als  selbstverständlich  vorauszusetzen 
ist,  aber  auch  von  Clemens  mit  genügender  Klarheit  dar- 
gelegt wird.  Die  Auseinandersetzung  dieses  römischen  mit 
den  korinthischen  Christen  über  prinzipielle  Q^ensätze  ist 
nur  ein  kleines  Vorspiel  von  dem  gewaltigen  Kampfe,  der 
sich  im  2.  Jahrhundert  zwischen  dem  Romanismus  und  dem 
Hellenismus  innerhalb  des  Christentums  erhob  und  mit  dem 
Siege  des  ersteren  endete.  Die  Qnosis  nämlich  mit  ihrem 
Mysterienwesen  und  ihren  Spekulationen  war  nichts  anderes 
ab  der  Versuch  einer  „akuten  Hellenisierung  des  Christen- 
tums'' *,  dem  gegenüber  nun  der  römische  Qeist  seine  ganze 
Kraft  und  Bedeutung  geltend  machte  und  das  Bollwerk  der 
Bischofskirche  schuf,  indem  er  seine  unbewulsten  Vorstel- 
lungen und  angeborenen  Ideen  immer  deutlicher  aassprach 
und  immer  entschiedener  durchsetzte.  Aus  dieser  Zeit,  aus 
der  letzten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  liegen  uns  zur  näheren 
Untersuchung  die  pseudo-ignatiamschen  Briefe  vor,  die  sich 
zwar  nicht  wie  der  erste  Clemensbrief  ab  speziell  römisches 
Schreiben  charakterisieren,  aber  bei  BetrmcJitnng  der  da- 
maligen Gemeindeverfaähnisse  und  des  entstdienden  Efäsko- 
pats  Qiemals  aufseracht  gelassen  werden  könnoii.  Auch  war 
ja  d&r  Romanismus  nicht  auf  Rom  odor  Italien  beschränkt, 
sondern  wir  können  so  gut  in  Britannien  wie  in  Asien  und 
Afrika  auf  ^uren  von  ihm  stofsoL  Waren  dodi  8ch<m  um 
Christi  Zeit  alle  fremden  Nationen  «loschen  und  nur  die 
rCkoidche  extensiv  und  intensiv  im  entschiedensten  Au&chwusg 
be^jidfen.  Überall  im  ganzen  Rdche  lebti»  die  Italiker  in 
iestgeschlosiaien  und  organisierti»!  Massen:  die  Soldaten  in 


1    Jkeri-^.  G^ist  d.  xv^n.  R  HL  :£i^  t^  L  ;Sa 

e    Hsrrsck.  D.  G.  I.  1^  Axun..  rgi.  Weia^artea,  Zott, 
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den  Legionen,  die  Kauf  leufe  jeder  gröfseren  Stadt  ala  eigene 
Oesellschaften ,  die  in  den  einzelnen  Gerichtssprengeln  wei- 
lenden conventus  civium  Ronaanorum  mit  eigener  Ge- 
sell worenenliste  und  gieichsam  mit  Gemeinde  Verfassung.  Es 
lebte  in  allen  Provinzen  ein  fester  Stamm  teils  echt  römi- 
scher, teiU  an  diese  sich  anachliefsender  Mischbevtilkerung, 
der  sich  immer  mehr  verstärkte  '.  So  ist  auch  die  ecelesia 
catliolica,   die  Biachofskirche,   vornehmHch   das  Work   nicht 

Iblofs  der  engeren  römischen,  Bondem  auch  der  klein  asiatischen 
Chriatenheit  *,  und  wir  dttrten  uns  keineswegs  wundern,  auch 
I      in  aufseritali sehen  Schriften  der  christlichen  Kirche  das  Walten 
Jes   römischen  Geistes  und   Einflusses   zu   finden,     Unserer 
natürlichen  Erwartung  gemäi's  erkennen  wir  in  den  paeudo- 
jgnatiani sehen  Briefen  gegenüber  dem  Schreiben  des  Clemens 
«iiieu  bedeutenden  Fortschritt  zu  der   ausgesprochenen  Auf- 
(     i'assung    des  Beamtentums   und   der  Gemeinde,   wie  wir  sie 
I     oben  als  alt  national  dargestellt  haben.     So   kehrt  in  ihnen 
.     «1er  antike  Grundsatz,  dafs  die  Gemeinde  ein  an  sich  hand- 
I     Jungs-  und  willensun fähiges  Subjekt,  eigentlich  für  sich  allein 
£ar  nicht  vorhanden  sei,  sondern  durchaus  in  der  Magistratur, 
,      in  letzter  Linie  im  Oberbeamten  beruhe,  viel  schärfer  wieder 
als  bei  Clemens.    Dieser  berauht  sich  eben  klar  zu  machen, 
I      dafs  die  Eorinther  sich  der  Ordnung  fügen  müssen,  dafs  sie 
sonst   von  Gott  imd   aus   der  Gemeinschaft  des  Heils   ver- 
worfen  sind   a.   s.  w.     Ignatius   drückt   sich  mit  gröfstmüg- 
Ucher  Schärfe  aus:   ifidi;   fiaxa^uto   totg  lyAEK^afttvovg 
,      T((J  iiTioxüJi^»  und  folgerichtig:   äace  fie   tö  n&v  nXfj&oii 
in<ä»    iv    Enia-K6n(i>    ^EMpEiai^ai  *.      Die    Gemeinde    ist    im 


1)  Mommaea,  R.  G.  II.  405f.  vgl.  127  u.  III,  b-J:,. 

2)  Weingarten  S.  12;  Harnatk  I,  4(0, 

H)  ad  Eph.  Y  a.  ad  Trall.  I.  In  dii^sem  selben  ahrömiscbcn, 
una  nun  vcrstiiDdlichen  Sianc  ist  neucrdiogs  geschrieben  vonlen: 
„Wie  Gott  Vater  den  Sohn  gezeugt  hat,  und  vom  Valer  und  dem 
Sohne  der  heil.  Geist  ausgeht,  so  zeugt  der  Papst  die  Bischöfe, 
und  vom  Papst  und  den  Bischöfen  geht  aus  der  heilige  Geist  und 
bcteogt  Mcb  in  unfehlbaren  Satzungen,  durch  welche  die  Herde  zu- 
rechtgewiesen und  geleitet  wird."  Ixjuis  Veiülol  bei  Schlottmaun, 
Der  dentfche  Gewissenskampf  gegen  den  Vatikanismus  THalle  1KS2), 
S.  52. 
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Bischof  eDthalten.     So   ist   weiterlim   ebenfalls  nach  antiker     1 
Anschauung  der  jedesmalige  Oberbeamte  ganz  selbstverständ- 
lich der  Stellvertreter  und  Nachfolger  dea  Stifters  der  Ge- 
meir       Eift.     Diesem   wird   die  göttliche  Vollmacht  eben  als 
in  die  Hände  gelegt,  und  dann  wandert  sie  weiter  in 
rerbro ebener  Reihe.     Tf>v  olv  ircia-M^ov  d^Aoc  Sri  ix 
i6v  xi'^iov  Sei  Trgogßkirceiv  etc.  etc.     Diese  Erhebung 
[lofa  auf  den  Platz  Christi  zieht   sich  ja  durch  alle 
>c    Hindurch    und    ist    für    sie   charakteristisch.      Dami^ 
die  neue  bischÖfHcheSuccessionsreihe  mit  Ausschliefsung 
ibyter  eröffnet.     Dals  die  Stellvertretung  Christi  noi" 
cccasion ,   durch  Vermittelung  der  Apostel  und  der 
le      h  sich  folgenden  Vorsteher  erreicht  werden  konnte^ 
üUschweigende  Voraussetzung,  die  sich  aUerdings  leise 
ind   da   schon   andeutet  und  später  im  Laufe  der  Ent- 
ig jedenfalls    ausgesprochen     werden    mufste  ' ;     der 
■Inende  Vergleich   des   Bischofs  mit  Christus   herrscbt 
vor,  und  um  das  Presbyterkolle^um  in  eine  unter- 
le  Stellung   lienibzudrücken ,   wurde   das  persönliche 
lis  Christi   zur  Apostelschar  auf  Bischof  und   Pres- 
ifinm  angewendet '.    Dean  so  lange  ihr  Herr  und  Meister 
e    iraren  nach  römischen  Begriffen  die  Apostel  natürlich 
n        nicht  seine  gleichwertigen  Stellvertreter,  sondern  seine 
eiiipiangende,  untergeordnete  Jüngerschar,  und  die  Benutzung 
dieses  Verhilltnisses  im  Interesse  der  monarchischen  Zuspitzung 
der    Magistratiy    war    der    sofortigen    bewufsten    Ausbildung 
der  netten  apoBtoliechen  SucceBBionBreihe  hinderlich.   Erst  die 
nSchaten  Jahrzehnte,  die  letzten  des  2.  Jabrhonderta,  brachten 
die  römischen  Ideen  zum  völlig  klaren  Ausdruck   in  ihrem 
Entscheidungskampf  mit  der  hellenistisch-orientaliBchen  Gnofds. 
Die  spielende  Willkür,  die  Christus  zu  einem  Aon  verBüch- 
tigte  und  ihm  einen  beliebigen  Platz  und  Charakter  in  den 
Engelreihen  anwies,  zwang  die  römischen  Cfariateogemeinden, 


X(u(FTo£  xal  iBv  änaaiöltov.    ad  Trall.  XII,  Tgl.  VII.  ad  Hagn. 
XllI,  1.    ad  Eph.  XI. 

2)  ad  Magii.  VI.  Xin,  2.    ad  Tiall.  HI.    ad  Smyra.  VIII  etc. 
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ihren  Ursprung  von  Ciiristus  als  einer  historischen  Person, 
ilirc  Gründung  durcli  Apostel,  die  Geführten  und  Bekannten 
Jesu,  und  ihre  seitdem  ununterbrochene  Existenz  und  Tra- 
dition auis  nachdrücklicliste  zu  betonen  und  nachzuweisen. 
Es  war  nun  natürlich,  und  für  Itömer  ganz  besondei-s,  dafa 
sie  das  Dasein  der  einzehien  Gemeinden  bis  in  die  aposto- 
lischen Zeiten  zurücki'ührtea  und  an  apostolische  Namen  an- 
knüpiten  durch  Verzeichnisse  der  einander  ununterbroclien 
folgenden  Vorstände,  Beamten.  Nachdem  aber  das  Episkopat 
einmal  aufgekommen  war  und  als  urf^prüngliche  Institution 
galt,  wurden  solche  Verzeichnisse  eben  zu  Succesaionsreihen 
monarchischer  Vorsteher,  der  Bischöfe.  Die  Konstruktion 
edner  derartigen  Liste,  sowie  die  entschiedene  Aufstellung 
der  apostolischen  Öuccessionslehre  ist  zuerst  für  die  Stadt 
Hom  nachweiBbar,  was  nach  unseren  obigen  Bemerkungen 
flber  die  Romanlsierung  des  ganzen  Reiches  nicht  notwendig 
«u  erwarten  stand,  zumal  die  monarchische  Zuspitzung  der 
Gemeinde  mehr  vom  Orient  ausging,  immerhin  aber  doch 
ün  charakteristischer  Zug  ist  '.  Als  diese  Listen  in  den 
letzten  Zeiten  des  Jahrhunderts  einem  allgemeinen  und  natür- 
lichen Bedürfnis  entsprechend  in  den  verschiedenen  Gemein- 
den aulgestellt  waren,  da  konnten  die  Ko  misch -katholischen 
deu  QnoBtikem  triumphierend  zurufen:  edant  ergo  origines 
ecdealarum  auaruni;  evolvant  ordlnem  episcoporum  suorum, 
ita  per  successiones  ab  initio  decurrentem,  ut  primus  ille 
episcopus  aliquem  ex  apostolla  vel  apoatolicis  viris  babuerit 
aiictorem  et  antecessorem.  Hoc  enim  modo  ecclesiae 
apostolicae  census  suos  deferunt.  Tert  de  praescr. 
XXXII  und:  habemus  annumerare  eos  qui  ab  apostolis  in- 
Btituti  sunt  episcopl  In  ecclesiis  et  successores  eormn  usque 
ad  noE.     Irenäus  III,  cap.  3,  1. 

1)  Harnack  I,  402. 
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Bischof  enthalten.     So  ist   w 
Anschauung  der  jedesmalige  < 

lieh  der  Stellvertreter  und   '  irtessiünsljcg"''^  g®^*  ^^^  ^^^^ 

meinschaft.  Diesem  wird  dir  •  V  jj^ditionabegriff.  Ehe  wir 
erstem  in  die  Hände  gelegt,  »  '.  j-jjmichen  Nationalität  suchea, 
ununterbrochener  Reihe.  Tin^  '  jjj-en,  inwieweit  der  Judaismus 
avrdv  töv  %6qiov  dei  tt^Osv'a**  ^jl/M  ond  welchen  Einflufs  die 
des  Bischofs  auf  den  Plntz  <  ^^Ijstlichen  Zeiten  gehabt  hat- 
Briefe  hindurch  und  ist  i  '^^^  der  mündUchen  Weitergabe 
wurde  die  neue  bischöfliclic ..  -"-^yV^jyJb  der  judaistischen  Welt 
der  Presbyter  eröffnet.  Lo^^^^djghen  Schriften  überall  an- 
durch  Succession,   durch    .*  ^^^^  giebt  Beispiele,  dafs  ein- 


kontinuierlich sich  folgcnfluü.-'^^^IgBL  die  ganze  Heilige  Schrift 
war  stillschweigende  Voi;=  .-^  .^yjpaehenen  devTeQwaeig  wur- 
hie  und  da  schon  ando;»,^  "^  EdI  1»*  200  n.  Chr.  mündlich 
Wickelung  jedenfalls    au  .. 


Ojentfiinlichkeit  des  jüdischen 
grundlegende  Vergleich      4#^^Lgj|iranÄnner  und  Lehrer  einen 
durchaus  vor,  und  um  ^ ^m^^^    ^eliriliBche 
geordnete  SteUung   hem! 
Verhältnis  Christi  zur 
byterium  angewendet  ^ 
lebte^  waren  nach  rön!* 
noch  nicht  seine  gleic!: 
empfangende,  untergeo: 
dieses  Verhältnisses  im  ' 
der   Magistratur   war 
der  neuen  apostoli»v:l)r^ 
nächsten  Jahrzchnlo. 
die  römischen  Idc  . 
Kn  tscheidungsk  ju  i  ■ , 
Diu  spielende  Wi.. 
tigte  und  ihm  «.'ii 
Engelreihcn  anwl 


-jtfgsff"'^  der  Lehrer  ist.     Be- 
sM  ^'   verba   praeceptoris 
_i^  gb  illo  fuerant,  erant  reci- 
*~        sententia  *.     Da  die  Phari- 
^nigsten  Zusammenhang  mit 
ga^walier,  Richter  etc.  und 
10116  entferntesten  und  unbc- 
so  mufsten  ihre  Tra- 
übei^hen'.     Wie  tief 
^  *  "befindlichen  Weitergabe  des  Qe- 
s^''    ^.^  der  jüdischen  Nation   ein- 
ennesseu;   dafs  er  sich  auch 
rtL-iiieiogenen,  beschaulich  leben- 
*^     .  nrfndet     In   ihrem  Eide   war 


1)  Jio^nn  «IT' 
\(it(iTOL  x(ti  iGif  r 
XIII,  1.     jid  Kph.  > 

2)  ad  Magii.  VI 


.iciüT   und    frühstoii   ScliickisiiK-    der 


Uül 


4» 


^}     7.  Aufl.,  Vorrede,   S.   '21,  vgl. 

11.  «1  f. 
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Forderung  enthalten:  Die  Lehre  der  Gesellschaft  den  Jim- 

u  nicht  anders  mitzuteilen,  als  sie  von  den  Alteren   ge- 

'  rt  sei  ^   So  war  denn  das  ganze  Volk  durchdrungen  von 

^      ■'■  Gewohnheit  der  Tradition,  die  grofsenteils  etwa  die  Stelle 

••*»erer  Lehrbücher  vertrat,  und  wir  dürfen  uns  nicht  wun- 


'feru,  wenn  in  den  Evangelien,  also  unter  durchaus  einfachen 
MÄünem,  die  Tcaqaddötig  Tßv  (paQioaiojv  u.  a.  öfters  erwähnt 
"^   Wurden  als  in  der  Umgangssprache  gebräuchlich.     Es  be- 
"^     darf  auch  nur  des  Nachdenkens,  nicht  des  Beweises,  um  ein- 
^     /.usehen,  dafs  diese  nationale  Eigenheit  unbedingt  zur  jähr- 
ig    i^ehntelangen    Erhaltung    der    christlichen   Grundwahrheiten 
unter  imgebildeten  Haufen  notwendig  war.    Dafs  eben  Christi 
Worte  so  lange  und  so  genau  hauptsächUch  durch  mündliche 
Fortpflanzung  erhalten  worden  sind,  dies  Faktum  bildet  in 
meiner  Gesamtheit  einen   neuen  Beweis  und  ein    deutliches 
Beispiel  von  der  Macht  der  jüdischen  Tmdition.    Die  Spuren 
derselben  lassen  sich  hie  und  da  in  den  neutestamentlichen 
Schriften   erkennen.     Paulus   hat   als   ehemaliger  Pharisäer 
sicher   die  Aussprüche  Christi,    seines  Meisters,    sowie   die 
Nachrichten  über  sein  Leben  mit  gewohnter  Sorgfalt  seinem 
geübten  Gedächtnis  eingeprägt ;  aber  er  ist  weit  entfernt,  im 
Wortglauben  unterzugehen;    er  macht  sich  —  vielleicht  ge- 
rade durch  seine  pharisäische  Schulung  —  mit  Leichtigkeit 
zum  Herrn  der  Überlieferung  und  diese  zu  seinem  innersten 
Eigentum.     Es  finden  sich  also  in  seinen  echten  Briefen  nur 
flüchtige  Andeutungen  jener  national- jüdischen,  speziell  phari- 
säischen Formen  und  Ausdrücke  der  Tradition:  iKor.  15,  3 
7taQe8ü)y.a  vfiiv,  8  xat  7caqe'kaßov'  bri  x?*(jrdg  «/re- 
^avevy  hacpri  etc.     Hier  werden  also  die  historischen  That- 
sachen,   betreflfend  die  Person  Christi,  in   ihrer  Wanderung 
von  Mund  zu  Mund,   wie  man  sie  beständig  ^cagilaße  und 
7caQeda}A£,  von  Paulus,  an  den  sie  aucli  gekommen,  sclu'ift- 
lich  fixiert  ^.     In   späteren  Briefen    hat   die   .cagadooig  fast 
schon  das  Wesen  einer  regula  fidei,    eines  Kanons,    ange- 


1)  Hausrath  I,  146. 

2)  1  Kor.  11,  2 :  xttdws  naqiS o/x «  v^iv  t«^  7iaQa66atcq  y.a- 
ifyhT^  uud  V.  23:  lyvii  yao  nnoOMßov  l)  xa)  TittotiScjxci  vfxitf  oti  etc. 
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nommen.  IJa^aYV^Xko^e»  —  ariHeG&ai  ifiäg  drtb  TtctPidg 
ctdeA^r  c^oxTCtK:  ftc^uraioCyiog  xal  fi^  xazä  Ttaqado- 
ct¥  f^¥  nraQ€Xaii€TB  äq^^  fjiiQv^.  Lukas  beruft  sich 
gleich  am  Au£ang  seines  Evangeliums  auf  die  Tradition: 
xo^Kt^'  :fttQ46oaar  f^fur  oi  OTt^  d^lXfi^  adroTtvai  xal  httg^- 
tat  /G^i€ifOt  ToC  Idyov  ^.  Bei  Bamabas  finden  wir  gerade- 
BU  eine  Anspielung  auf  die  oben  angeführte  pharisäische 
Regel:  f^iiUr^et«;:,  a  nraQiia{kgy  f^'i^^  n^osti^tigy  fti^e 
fjffai^(dr  ^  Hierher  dürften  auch  jene  vielbeqirochenen  und 
noch  nicht  gcaiügend  erklärten  Stdlen  über  das  ^Binden 
und  Lö8i^  im  Himmel  und  auf  Erden^  g^ren,  an  welche 
dii^  römische  Kirche  bis  heutigen  Tages  gans  besonders  gern 
ankniq[»ft.  ««Bindai  und  L&sen^  sind  bekanntlich  Ausdrücke 
aus  der  Schukprache  der  Phansier.  Jede  T^^nAhnng  im 
Leben  sollte  lur  den  Juden  entweder  erlaubt  oder  unerlaubt 
«iin,  und  das  bfisündige  Einordnen  alles  TWnsnnd  IVetbenB 
unlor  das  Verbotene  oder  Gebotene  hieis  i^binden'^  oder 
^KtetMoi*^«  d.  L  gleielisaiBi  ^erscbfie&ai,  entriAew  oder  bü- 
jseb^ii  V  Ckiisms^  stelh  ako  in  jenen  kScksi  gehiindilidien 
Wocten  liatsL  itk  1^;  iS.  1;Sl.  Et.  Jok  ii\  23  aeine  ewig 
w;iihi^  Sitienlebi^.  wie  sie  die  Jln^v  der  Weh  Terkünden 
j^^&«u  jeoer  pluurisSiscAiem  Eiw^keetskninetci.  dem  Sdiiitte 
as^kiiee^  M^4xm  :Mi^r«K  ;a.  s.  w.  i^e^^enähier  und  sfndift  in  er- 
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;ib3(ts^«  ^JK$  MBfie  :stfäcimL  VerthMe  xani  Geiwae  tnr  Zeit  und 
Kw^ke^  itr  l£nwaei  ^sad  £rae  $^i%  ^c^  leibindBch  sind. 
l^Sü^ifat  <r  Of  Jhta^:^  a:&^  oer  k]*aEnäc^-M»kitekleB  Gesetz- 
iica^imft  «er  F%i»siier  ix  iais  G«dio;c  »ner  Sneakbre  m- 
Ti:^^  xati  M  itßst^A^  i«^ax  ml  jaiOäraK  Me^scken  la  er- 
:^'a*M)i^ifa:   liaa^.    ^ir^irjffi^   ^er  ämai:  ^iOieir  tOf  Scatusel  des 
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clien  und  Änachauungen  entnommen  ist  ',  und  auch  bei  den 
Hörnern  in  ähnlicber  symboÜBcher  Bedeutung  bekannt  war  *. 
"Wie  gefährlich  ea  war,  jene  üblicbon  Ausdrücke  mit  aolcher 
Freiheit  und  Kühnheit  zu  gebrauchen,    beweisen  die  Evan- 
geÜBten,    indem    sie    durch    die   Art    ihrer  Wiedergabe    eine 
persönliche  Vollmacht  für  die  Apostel,  eine  Art  pharisäischen 
lielir-   und   Richtamts    daraus   herleiten.     Diese  Auflassung 
sehen    wir    mit    der    fortschreitenden  Zeit  im   Wachsen   be- 
griffen;   denn    während    bei  Matthäus    der    eigentliche  Sinn 
noch  erkennbar  ist,  weil  dort  saclilich,   unpersönlich  steht: 
uiio  iV  dijfjijie,  was  ihr  für  erlaubt  oder  unerlaubt  erklärt, 
so  hat  das  spätere  Johanneaevangelium  die  Worte  so  persön- 
M  als  möglich   gewendet:  Wem   ihr  die  Sünden  erlasset, 
/•yftfog  dq)rjZE  etc.    und  dadurch  den  ursprünghchen  Sinn 
Toilgtändig   verdunkelt.     So    sehen  wir  überall  deutlich,  wie 
Mhon   innerhalb    des    Judentums    in    der   nach  apostolischen 
Zeit    die    christliche    Lehre    und    Sittlichkeit   veräufscrlichte, 
al»  traditioneller  Kanon   von   einzelnen   berufenen  Personen 
*ar  Geltung  gebracht  wurde.   Üafs  das  Rümertum  fortfahren 
würde,   die   christliche  Religion  in  diesem  Sinne  zu  verhär- 
ten, stand  EU  befürchten,    weil  auch  seine  Sittlichkeit,    wie 
oben   erwähnt,   ein  Katechismus   erlaubter   und   unerlaubter 
Handlungen  war,  die,  wie  dort  vom  Tempelkonaistori  um,  so 
hier  vom  Pontifikalkollegium    beständig  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  dirigiert  wurde  '.     Jede  Handlung,  die  man  im 
Leben    zwischen    Geburt    und    Tod    nur    vornehmen    kann, 
hatte  ihren  bestimmten,  benannten  Genius  oder  Gott.   Nicht 
blofs   das  Ackern,  Säen,  Ernten,  auch  Handgriffe   wie  das 
Offnen  und  das  Schliefsen  der  Scheuer   hatten  jeder   seinen 
Geist  für   sich,    und  zum  Heiraten    beispielsweise   brauchte 
der  Römer  Dutzende   von  Gottheiten,   die  sich  bei  dem  ge- 
ringsten Fortschritte  der  Geaamthandlung  ablösten  *.     Jedes 


1)  Hausrath  I,  8H. 

2)  Jhering  II,  !JD5f. 

3]  Moromsen,  B.  G.  I,  li>9ff.:  Döllinger  S.  41!!)  u.  5 
i)  Mommseu.  K.  G.  I,  27;  Marquardt  lU,  SS.;  Fri 
ISngeren  AusfüliniDgcn. 
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nouo  Momont  oder  Bedürfius  im  Leben  des  Volkes  wie  des 
ainxclnon  erhielt  durch  die  Pontifices  sogleich  seinen  neuen 
(ionius,  und  ob  ist  daher  selbstverständlich,  dafs  der  gemeiQe 
Mann  Über  Zahl  und  Namen  aller  seiner  Gottheiten  niemals 
orientiert   sein    konnte.     DafUr   waren   eben   die  Pontifices 
da  '.   Wie  also  der  Staat  selber;  so  war  in  ihm  das  gesamte 
Volksleben  eine  ununterbrochene,  kontinuierliche  religiöse  Tra- 
dittoUi  und  diese  Form  mufste  auch  die  christliche  Sittlich- 
ktnt  und  Lehre  eingehen.    Das  römische  Volk  nahm  ebenso, 
wio  smno  staatliche  Gemeinschaft  aus  den  HSnden  der  Ma- 
gi^tiiitOi  so  seine  Moral  aus  den  Händen  der  Pontifices  ent- 
gt^^u     Die  Presbyter  und  Bischöfe  vertraten  demnach  so- 
wohl  dio    Stello    staatlicher   Beamter   als   antiker   Priester, 
w«li^ht>   Vomnigung    der    Funktionen   alleidingB    aach    im 
K(Unortum   dio   ursprüngliche  und  in  dar  Sjoaerseit  wieder 
au^^>k\^nn\on  war  *.     Der  Inhalt  dar  pontifidsdien  Bechts- 
di^aii^u  ist  ako  aunäcksl  die  Tradition  dor  bisfaerigaoi  Praxis, 
^  durch  di^  Mitglieder  des  Kolkgiunfö  mOndlick  und  achrift- 
Ik^h   tf\\rtg^|Uiaiiif   wurde     Pompomus,   der  vntar  Hadiisn 
uu4  Auu^uu»  Piu»  lebli^^  gw44  an»  dafe  man  toh  dem  ersten 
)4l^^jii$cb<4lx  l\>iilä«x  Max.  Tik  OxTuncanas  ans  dem  drit- 
lt«i  JaKriiuttdtft  VW  l'turutu^  xwmr  kehie  SclurifteB,  aber  eine 
lieit^  wk4iii$<T  K<«fHH3S«^   bnuie.   die  ab»  dock  mondlich 
etWMi  w;MKHtt  ^     AWr  dil^  Bewmkmx^  der  Wiifcfi^fii  Praxis 
i)t  <^K^^  v^wr  di<^  mK"  Setv  ct»^  i<«ft«ck»  TrmSoBmBpmmfSf 
J&^  4CMifr>\  e^et!»$v^  wkl^i^  xsii  äfcr  x]&^  saas  Vewidcgs  be- 
^(«^T^fc^ü^v^Sie    i$t   ^  tcvxi^^ktfx^.  xfcJyAiiw.Wp.   Tlitigkeit, 
w^  4^;»$^  ^MVfc  «Oiteife  x!r<  m  ^crea^soeoi  AaecUnft  ss  dasselbe 
N^Mst^j^  W>^n(r)^cr^£r^     ^$c   TvriM:^  Testat  «»  alle  IsseqHe- 
tifSjutr    ^  $^*&ft^    :^  :&re  ilifd;  ii  >Kr  T^zk  iaiinflti'  Pri- 

'^  /\  >sr*si  .xvJtev  ;fttrt*<5^  ^,*>*T£:\r?x  Orrsxs  des  Bedits^ 
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es  thua,  auf  die  blofse  Handhabung  und  Anwendung  der 
Gesetze  beschränkt,  sondern  ihnen  daneben  das  Recht  bei- 
gelegt, wo  daa  Gesetz  schweigt,  die  Lücke  nach 
JErmessen  zu  ergänzen" '.  Der  Beamte  war  selbst 
das  verkörperte  Gesetz.  Diese  RechtÄanschauung  ist  die 
Grundlage  des  katholischen  Traditionsprinzips  geworden; 
sie  entspricht  der  blinden  Ehrfurcht  und  Unterordnung  der 
Itömcr  gegenüber  ihren  Beamten  und  dem  Gedanken,  dafs 
eben  jedes  Glied  der  Successionsreihe  voll  und  ganz  in  die 
Ötelle  des  Vorgängers  einrückt,  dafs  nicht  etwa  der  Stifter 
oder  ein  Heformator  mit  seinen  Gesetzen  einen  besonderen 
Platz  einnimmt  „Nicht  das  Genie  des  einzelnen  herrschte 
in  Rom  und  durch  Rom  in  Italien  (und  im  ganzen  Reiche), 
sondern  der  eine,  unbewegliche,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
im  Senat  fortgepflanzte  politische  Getlanke"  ^.  In  der  fort- 
laufenden Reihe  der  Magistratur  setzt  sich  der  Staat  selbst, 
sowie  sein  Recht  und  seine  Sittlichkeit  fort.  Der  vorhin  ge- 
zogene Vergleich  zwischen  der  Heiligen  Schrift  bei  den 
Juden  und  dem  heihgen  Amt  bei  den  Römern  drängt  sich 
hier  wieder  auf.  Wie  dort  durch  die  Haggada  und  Halacha 
die  Schrift  der  Ausgangspunkt  und  die  Quelle  der  Tradition 
war,  8o  hier  die  Beamten,  von  denen  daa  Volk  sie  wider- 
spruchslos wie  Offenbarungen  entgegennahm.  Letzteres  hatte 
geradezu  das  tiefste  Bedürfnis  nach  unantastbarer  Autorität ; 
eine  bequeme  geistige  Unselbständigkeit  war  durch  die  lange 
Gewohnheit  zur  zweiten  Natur  geworden.  „Nicht  ein  de- 
votes, ängstliches,  anspruchsloses  Auftreten,  sondern  ein  ge- 
bieterisches, königliches  Benehmen  wünschte  daa  Volk  von 
seinen  Beamten",  es  beateilte  sich  in  ihnen  nicht  Diener, 
sondern  Herren.  Sowie  sie  ihr  Amt  angetreten,  änderte  sich 
ihr  Verhältnis  zum  Volk  völlig;  kurz  vorher  noch  hinaui- 
blickend  zu  ihm,  bhckten  sie  jetzt  auf  dasselbe  hinab.  Wie 
günstig  der  Boden  für  das  Gedeihen  der  Beamtenmacht  war, 
zeigt  sich  darin,  dal's  es  den  Magistraturen  leicht  war,  ihr 
ursprüngliches   Machtgebiet    ohne    Hilfe    der    Gesetzgebung 


Staatsr.  I,  517  vgl.  R.  G.  I,  359. 
K.  G.  1,  455  vgl.  Friedländer  1 
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blofs  durch  eigene  Kraft  im  weitesten  Mafse  auszudehnend 
Auch  die  Stellung  der  römischen  Philosophen,  soweit  sie  als 
Lehrer    und   Seelsorger   wirkten,    wirft    ein  Licht    auf  die 
moralische  Unselbständigkeit  und   das  geradezu   lächerliche 
Autoritätsbedürfnis  der  Römer.    Diese  Philosophen  schrieben 
ihren  alten  ergrauten,   meist  vornehmen  Schülern  vor,   wie 
sie  ihr  tägliches  Leben  einzurichten  hätten,  wie  sie  schlafen, 
sich    kleiden,    ihren  Körper   pflegen    sollten.     Nach  GreUius 
XIII,  22  verwies  es  der  Rhetor  T.  Castricius  einigen  Sena- 
toren, gleich  als  wären  sie  Schulknaben,  dafs  sie  an  einem 
Feiertage  öflFentlich  nicht  in  standesgemäfser  Tracht  erschie- 
nen waren.     In  diese  uns  unwürdig  erscheinende  Abhängig- 
keit  wurden   sogar   die  Familien   der  alten  Schüler  hinein- 
gezogen,  auf  welche  die  Lehrer  ihre  Vorschrifl»n  ebenfalls 
ausdehnten.   Und  dafs  dies  alles  keine  Anmafsung  von  ihnen 
war,   geht  schon  daraus  hervor,   dafs  sie  von  ihren  kleinen 
Schulkindern  in  Senatorentracht  über  jene  wichtigen  Gegen- 
stände der  Sittenlehre,  wie  Toilette,  die  Art  der  Schlafstätte 
u.  s.  w.  es  doch  unzweifelhaft  sind,  beständig  mit  Fragen  be- 
stürmt WTirden  *.     So  lä&t  sich   auch  leicht  ermessen,   wie 
die    römisch  -  christlichen  Gemeinden    die   Handhabung   und 
Weiterbildung    der    christlichen  Lehre,    der  Tradition,    den 
Beamten   zugedrängt  haben,    so   wie  diese  sie  im   gleichen 
Triebe   an   sich  rissen.     Vorsteher   und   Gemeinden   kamen 
sich  in  diesem  Bestreben  durchaus  entgegen.   Bei  dem  rück- 
sichtslosen Aufrechterhalten  der  Kontinuität  war  es  selbstver- 
ständlich,   dafs   alle   Einrichtungen    imd  Wandelungen    des 
Christentums,  die  der  judaistische  Geist  hervorgebracht  hatte 
und  die  dem  Romanismus  nur  allzu  willkommen  waren,  mit 
derselben   Energie   festgehalten  wurden,    wie  Christi  Worte 
selbst.     „Nicht   das  Genie   des  einzelnen  herrschte  in  Rom, 
sondern  der  eine  unbewegUche  Gedanke."     So  mufste  auch 
Christi   Persönlichkeit   herabsteigen   von   ihrer   einzigartigen 
Höhe  auf  das  Niveau  der  römischen  Successions-  und  Tra- 
ditionsreihe.  Er  war  nur  der  erste,  der  Eröffner,  und  wurde 


1)  Jhering  II,  272ff. 

2)  Fricdländer  III,  598. 
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I  in  seinen  Naclifolgem  völlig  ersetzt.  Der  Geist,  den  er  ge- 
I  tragen,  ging  auf  diese  über  und  gab  ihneu  die  gleiche  Voll- 
macht, die  er  beaesBcn.  So  konnten  sie  auf  dem  Grunde 
«iner  Lehre  immer  neue  Lehren  und  Einrichtungen  schaffen, 
die  den  seinen  vollkommen  gleichwertig  waren.  Das  ist  das 
echt  römische,  uralte,  nationale  Traditionaprinzip. 
Obige  Gedaukenreihe  wurde  dein  romisclien  Christen  noch 
'besonders  erleichtert  durch  die  sinnliche  Darstellung  des 
lieiligen  Geistes  sclion  in  den  neutestaraentHchen  Schriften 
selbst.  Das  Stärkste  in  dieser  Richtung  findet  sicli  wohl  bei 
Lukas,  der  dem  auch  in  den  anderen  Evangelien  enthalte- 
nen Bericht  von  der  Taubengestalt  des  heiligen  Geistes  aus- 
drückUch  hinzugefugt:  (TiüfjaTimö  ci'de*,  gleich  als  ob  er  ihn 
ia  seinen  Händen  gehalten  und  befühlt  hätte.  Doch  man 
erinnere  sich  auch  der  Schilderung,  wie  Jesus  den  Jungem 
im  Hauche  seines  Mundes  den  Geist  zublies,  wie  letzterer 
beim  Pfingatfest  rauschend  und  sichtbar  in  Feuerzungeti 
nioderfiel,  wie  Christus  ferner  mit  Geistern,  Dämoneu  ver- 
handelt, sie  bedroht  und  in  Säue  fahren  heilst  u.  s.  w.  Kin 
von  den  Aposteln  so  äufserlich  empfangener  Geist  kann 
auch  ebenso  weitergegeben  werden;  so  steht  eben  rd  xqla^ia 
geradezu  für  7ive€fia,  wie  wir  oben  sahen.  Das  waren  alles 
willkommene  Anhaltspunkte  für  die  fetischistische  Religiosi- 
tät der  Römer,  bei  denen  ja  nach  uralter  Vorstellung  das 
Giiltliche  unmittelbar  in  den  Zereraonieen,  Formeln,  Worten 
lug.  Wie  hätten  sie  nach  jüdischem  Vorbilde  nicht  eben- 
felia  den  heiligen  Geist  in  den  rituellen  Handlungen  suchen 
wllen  I  Überdies  war  ihnen  die  Beseelung  des  Mensehen 
durch  einen  göttlichen  Genius,  der  ihn  in  seinem  sitthchon 
Tbun  leitete,  durchaus  schon  eigen.  Letzterer  wurde  ge- 
radezu für  die  guten  wie  für  die  bösen  Thaten  des  Menschen 
verantwortlich  gemacht,  was  ganz  zu  der  sonstigen  sittlichen 
Passivität  und  hon-enden  Unselbständigkeit  der  Römer  pafst '. 
Schon  daraus  geht  hervor,  wie  der  Geist  etwas  von  der 
eigenen  menschlichen  IndividuaUtät  gänzlich  Verschiedenes 
ist  und  von  ihr  sich  ohne  weiteres  lösen  kann.   Jeder  Amts- 


1)  Dollinger  S.  Hüi;  Prellcr  I,  7Gff.;  II,  10t 
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antritt  war  die  Übernahme  einer  solchen  göttlichen  Inspi- 
ration,  und   unter   den  symbolischen  Gebräuchen  war  das 
Salben  nicht  unbekannt  ^,  das  Fassen  und  Berühren  mit  der 
Hand  von  der  aUergröfsten,  alltäglichsten  und  umfassendsten 
Bedeutung.    Bei  Einweihung  eines  Tempek  muTsten  dessen 
Pfosten,  bei  Anrufung  der  Mutter  Erde  der  Erdboden,  beim 
Eid  und  Opfergebet  der  Altar  berührt  werden.     Der  Ponti- 
fex  Maximus  „grifif''  die  zum  Vestadienst  bestunmte  Jung- 
frau, der  Bräutigam   die  Braut.     Bei  der   manumissio  hielt 
der  Herr  die  Hand  an  den  Sklaven,  während  er  die  Formel 
sprach,  zum  Zeichen,   dafs  er  ihm  noch  gehöre;    dann  zog 
er  die  Hand  zurück   zum  Zeichen,    dafs  seine  Macht  jetzt 
aufgehoben  sei  *.     „Ich  meine'',  sagt  Ihering,  „es  ist  dieselbe 
Idee,  die  dem  Handauflegen   bei  Erteilung  des  S^ens  zu- 
grunde liegt.     Bei  dem  letzten  Akt  soll  die  Hand  gewis8e^ 
mafsen   den  Leiter  abgeben,    durch   den   der  Segen 
auf  das  Haupt  des  Empfängers  strömt;    der  spiri- 
tueUe  Rapport,  die  rein  geistige  Einwirkung  wird  durch  das 
Verhältnis  der  physischen  Berührung  nicht  blofs  symbolisch 
angedeutet,  sondern  für  die  sinnliche  Auffassung  da- 
durch   überall  erst  ermöglicht,    ähnlich  wie  zur 
Fortpflanzung  des  elektrischen  Stromes  die  Be- 
rührung nötig  ist.''     Diese  Worte  treffen  die  Sache  auis 
Haar.     Die  impositio  manuum  galt  den  Römern  thatsächlich 
als  Übertragung   „des   elektrischen   Stromes"   des    heiligen 
Geistes  seitens  höherer  Geistlicher  auf  niedere,  jüngere,   so 
dafs  derselbe  im  wörtlichsten  Sinne  per  manus  weitergegeben 
wurde,    und  mit  dem  Besitze  desselben  waren   nun  die  Be- 
amten die  unfehlbaren  Autoritäten,  die  Verkörperungen  der 
christlichen    Tradition.      Die    Spuren    dieser    Anschauungen 
lassen    sich  in  den  römisch-christlichen  Schriften  leicht  ver- 
folgen,   wie  uns  die  Entstehung  des  Traditionsprinzips  auch 
von  vornherein  verständlicher  und  natürlicher  ist  als  die  der 
Successionslehre.    "EkO^wiAev,  ruft   Clemens   iKor.  VII,   ijtl 
TÖv  evydef]  xat   aejuvöv   rfjg   TcaQaööaecjg  fjfxöv   "/.aröva   und 


1)  Döllinger  S.  633.    Gesalbte  heilige  Steine. 

2)  Jhcring  II,  595-602. 
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XL  7t6yva  %A^n  nouiv  dqmlXo^&f  8aa  6  deamitrig 

tlv  hikeva&f  Tfuaxä  yuxiQoig  rerayfiiyovg.  —  TtoC  ve  yuxi 

!vu}v  eTcmleiad^ai,  d^iluy  avrdg  ÜQixrey  %fj  hcegtdtfp 

ßovhqOBi,^   tv*  öaiwg   TtAyra    yev6f4eya    ev    evdoxiljau 

^dE'Ata     äij  rtf  d-eXiljfiaTi  avroV.     Ol  oiv  rdig    ngog- 

ufvoig   yuxiQOig   noioCvreg    rag   TtQogfOQotg   adröv    ev- 

*'£'/.Toi   re    aal    ^cnuiQioi'     rdig  yag  vofiifioig  roC  de- 

N?;   ohiLohjv^ofhfTtg  ov   diafiaQrdyovaiv.   —    t^   yäq  dq- 

r   Whai   XeiTOVQyiai  dsdoftevai  eiaiv,   xat  roig  leQeCaiv 

0  tÖTtog  rtQogriTa'KTav'    6  laindg  Hv^qionog  zoig  hxi- 

roogrdyfiaaiv   diderai.      Echt    römischer    Geist   weht 

üescn  Worten.     Die  Sittlichkeit  ist  eine  durchaus  äufser- 

,  richr  bequeme;  die  rituellen  Handlungen  und  Personen 

von  Gott  bestimmt  durch  seinen  höchsteigenen  Willen^ 

•  liese  nur  kommt  es  an^  sie  brauchen  nur  respektiert  zu 

yn,    ^,dann   kann  man  nicht  sündigen '^     Gott  hat  die 

.tiisation;  den  Kultus  selbst  festgesetzt  und  durchdringt 

.   ;)  Streiten  wir  wie  Soldaten  in  militärischer  Ordnung." 

XVII.  Dieser  kontinuierlich  sich  weiterbildende  yxxvwv  rfjg 

'.i')6ae(og  wird  fortwährend  als  der  göttliche  Wille  selber 

Mgt:    oi  oiv  Ttaqä  rb  y,a0^fjA,ov  rfjg  ßovli^aeijg  avrofj 

r^TCg  ri,  d^dvarov  tö  Ttgögriiiov  exovaiv  (XLI,  3).    Da  sich 

;    die   Tradition  in  den  Beamten  verkörpert,    so  stellen 

:,  vom  heiligen  Geist  erfüllt,   in  ihrem  amtlichen  Thun 

Ucden  den  Willen  Gottes  dar.     So  ermahnt  Clemens  die 

iilircrischen  Korinther,    sich  ihren  Presbytern  zu  unter- 

fcn  als  Tip  d^ehjfjiaTL  roO  O-eoC,   rro  O-eip  etc.  ^.     Der  bi- 

'i'liche  Schreiber  selbst  scheut  sich  nicht  zu  sagen:    edv 

IrtiOr^ioai  rdig  in    avToC  (Jesus)  dt    ^in<Sv  elgruAivotg  — 

und  eig  tö  ei^at  avjovg  jurj  fjuilv  dXXd  rr;7  iyeh]i.iaxL  xov 

r  *,  denn  solche  voüd^hrjatg  '/.oXlit  i)fjiäg  rf/7  d^ehjfnazt  tov 

r.     In  den  späteren  pseudo-ignatianischcn  Briefen  ist  auch 

CT   Gedanke    wieder    viel    schärfer    ausgedrückt,    da   ja 

i    der    Bischof    geradezu    Gott    und    Christum    vertritt. 

itddoiOfjiev  oiv  fjii]  dvTixdaaea&ai  xio  i7tiay,67tii),  iva  (h(.iev 


1.  XIV,  1;  XXXIV,  5;  XXXVI,  G;  L,  5;  LVIU. 
J    LIX  und  LVI. 


242  TSCHIBN, 

d^etp  VTroTaaadfievoi  K     'E^^(oad^e  —  inotaaadfia^i  t^  i/n- 
a'KÖTtq)    €jg  rfj   evroXy,    wie  der    verkörperten    nnfehlliami 
Tradition^    avvevQvd^fiiatai   yäq   Toig  kwohxigj    &g  X9Q^'^ 
xi&ccQo  *.     Das  Stärkste   findet   sich  wohl  ad  Smym.  Vlll: 
Man    darf   nichts    ohne    den   Willen    and    das  Wissen   des 
Bischofs  thun,    älX*  o  Sv   huuvog  doxi^äajjy   toCto   tuxI  f(^ 
&€(ü  ivaQeazovy  iva  datfaXig   5  xat  ßißaior  näv  8  Ttqaaot- 
Tai.     Energischer  kann   das  charisma  veritatis  doch  nicht 
ausgedrückt  werden,    als  wenn  Gott  die  Autorität  des  Bi- 
schofs und  seine  Lehre  stets  billigen  mufs,  damit  ein  un- 
erschütterlich fester  Halt  und  Grund  vorhanden  sei,  und  da- 
mit der  einzelne   sich   nicht   erst   abzuquälen  braucht ,   um 
zwischen   Recht  und  Unrecht  zu  unterscheiden  *.    —   Eine 
Schrift   ist   uns  noch  übrig  zu  betrachten,    die  einen  tiefen 
Bück  in  die  sinnliche  Religiosität  der  Römer  thun  läfst:  der 
Hirt   des  Hermas.     Sie  ist  von   keinem   Gesichtspunkt  aus 
geschrieben,   wie   die  Briefe  des  Clemens  und  Ignatins;   sie 
ist,  wenn  man  bei  einem  Römer  so  sagen  darf,  eine  beschau- 
liche,  spekulative  Betrachtung  über  christliche  Ideen.    Zu 
höheren  Spekulationen,  als  diese  albernen  Bilder  es  sind,  die 
in  der  Regel  des  notwendigsten  inneren  Zusammenhangs  ent- 
behren,  kann  sich  eben  ein  Durchschnitts-Römer  nicht  auf- 
schwingen.    Wie   der  Verfasser  des  Hirten    die   Kirche  in 
ihren    verschiedenen    Gestalten    handgreiflich,    fühlbar    und 
sichtbar   vor   sich  stehen  sieht,   können  wir  ihm  aus  seinen 
Vergleichen  nachempfinden.     Sie  ist  ein  festgefügter,  glatter 
Bau   ihg  i^  ivög  U&ov,    (ootb    vrp^    agfioytjv    firj    €paiv€ü^ai> 
iav  äi  TeisaOiJ  ^  olxodofi^y  ovtuti  exovot  torrov  *.     Der  all- 
gemeinste Eindruck,  den  wir  von  den  Mitgliedern  der  Kirche, 
den  Bausteinen  u.  s.  w.,  bekommen,  ist  der  einer  absoluten 


1)  ad  Eph.  V,  3  vgl.  ad  Trall.  ü,  1 ;  ad  Polyc.  V,  2. 

2)  ad  Trall.  XIH,  2  und  ad  Philad.  I,  2. 

3)  In  ähnlicher  Weise  wurde  noch  neuerdings  behauptet,  der 
Papst  könne  sagen:  „Ich  bin  der  heilige  Geist",  oder  wie  ein  ka- 
tholisches Blatt  ausspricht:  „Wenn  der  Papst  denkt,  so  denkt  Gott 
in  ihm".  Schlottmann  S.  52.  Aus  dem  allen  redet  uraltes  rö- 
misches Empfinden. 

4)  Tis.  III,  2.  5.  8.  9;  sim.  IX,  9.  18.  26.  32. 
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Passivität,  wie  das  nach  allem  Vorangegangenen  bei  einem 
römiaclien  Morallehrer  zu  erwarten  war.  Die  Steine  werden 
Bum  Bau  getragen,  behauen,  eingefügt,  weggeworfen  wie 
richtiges  totes  Material.  Jenea  Abwälzen  aller  eigenen  Ver- 
antwortlichkeit auf  den  Genius  finden  wir  bei  Hermas  jauls 
schroSate  auBgedriickt  Mand.  VI,  2:  Auch  der  Gläubigste 
und  Beste,  vom  büsen  Engel  erfafst,  dct  t^a^agiFjOai  zi, 
und  der  Schlechteste,  vom  guten  Engel  besessen,  t| 
dviiy-Atjg  Sei  äya&öv  ti  noiljaai.  Herraas  selbst  ist  das 
glänzendste  Beispiel  tlir  das  absolut  unthätige,  unselbständige 
Verhalten  in  Sachen  der  Sittlichkeit,  indem  er  die  einfachsten, 
all  täglichsten  Thatsachcn  und  Regeln  gleichsam  staunend  mit 
offenem  Munde  als  Offenbai-ungen  des  heiligen  Geistes  oder 
seines  Spezialengels  hinnimmt.  Von  sittlichem  Kämpfen  und 
Kingeu,  von  eigenem  Suchen  und  Erkennen  ist  dies  der 
gröfstinögliche  Gegensatz,  so  dala  uns  jene  alltäglichen  Offen- 
harungen, zu  denen  erst  der  heilige  Geist  erscheinen  mufs, 
einfach  lächerlich  vorkommen.  Das  römische  Wesen  ist  ge- 
rade unserem  deutscheu  diametral  entgegengesetzt,  aber  des- 
halb ebenso  gut  vorhanden  und  als  in  der  Geschichte  wirk- 
sam zu  erkennen,  wie  unser  eigenes.  Nicht  nur  in  der 
praktischen  Moral  ist  nun  der  Mensch  bei  Hermas  so  voll- 
ständig passiv,  ein  leeres  Gefiifs,  das  von  irgendeinem  Geiste 
ertUUt  wird,  auch  den  rechten  Verstand,  die  Einsicht  und 
Vernunft  erhält  er  ohne  eigene  Mühe.  Wer  den  heiligen 
Geist  hat,  der  spricht,  wie  Gott  will.  Ilßy  yäg  irvev/ia  ärro 
ittoL  doit-iv  ov'/t  hieQuizüzat  ——  Ä«AeT  yÖQ  Ttävta  '.  Diese 
Stelle  kÜngt  sehr  au  iJoh.  2,  27  an:  ov  zpeicrv  t%tiE  Iva 
lig  diöäaAi}  bfiäg,  dXlä  vö  aitd  xgTo^a  6iS(ia/£i  v/iäg  tcBQt 
Tiäyttav  und  erläutert  wieder,  wie  xQiafia,  die  Weihe,  schlecht- 
hin tlir  rivEüfia  gilt.  Ferner  raand,  X,  1:  Srrov  ya^  ö  -Ai^Qiog 
■AaroiAÜ,  tAÜ  '/Uli  at'iviijig  tioÜ?}.  xoAAiJi/ijrt  oiv  nji  y.v^i<^ 
xai  Tiäyia  avyijaeig  xai  vo^aeig  und  sim.  IX,  2:  fpiäta  ruv 
■K^ßWv,    Xva    Xaßwy  avvajtv    i-o.^s    avrä  *.      Alle    individuelle 


1)  mand.  XI,  9  vgl.  ebenda  5. 

2)  Dafa  Stellen,  w[c  die  beiden  letzten  nicbt  in  dem  liefen  Sinne 
auft^fHAit   ffeiiieu   üUifcii,   Jen    wir   iLucn   ohue   weiteres   unterlegt"- 


S44 


:  ^:ir4v 


Fraheit  und  SeUwtändigkeit,  alle  dgene  Willensdiat  igt  9i<e^ 
RUmer  välig  fremd,  mag  ihm  ebenso  unsittlich  —  weil  ^^ 
fthriidi  und  sum  Zweifel  yerf&hrend  —  erscheinen,  wie  v^P^ 
seine  Uinde  geistige  Unterordnung  und  seine  daraus  fo^en^^ 
fuxdhibaie  Veräulserlichnng  der  Moral  Tb  wnH^  %b  Syic:^ 
fd  nfoiPf  tö  xtlaooß  näaa»  tipß  ifosiaiv^  wntgmatiß  6  ^s9< 
s2g  odE^xa,  f^v  ißoiX^tOt  und  dieses  auserlesene,  prSdest^B- 
nierte  Heisch  wandelt  dann  eben  fromm,  wie  Puppen 
Ctott  dirigierte  Dab  der  heilige  Qeist  zuerst  von 
Apostsbi  empfimgen  wurde  und  von  den  Vorstehern  un 
Lehrern  auqgeht,  findet  sich  hier  nur  andeutungsweise, 
Beweis^  wie  nötig  der  Q^gensata  war,  um  das  römische 
wulslaein  in  klare  Worte  und  Ausdrücke  au  fiunen. 
ovoAm  tujoü  dMknuMloi  —  düMfors^g  aeftpögf  xa9i0g 
na^SUtß^»  fd  nv^B^uit  %6  äyu».  sim.  IX,  25.  Es  ist 
weU  la  beachten,  da(s  nicht  etwa  stdit:  7ux9&g  fu^fÜiaßop  ^ 
v^  iiianaXiap  oder  fthnHch.  Das  würde  eine  blofbe  skia-  — ' 
vkobe  Weitergabe  des  Empfangenen  bedeuten,  aber  mit  dem 
ffinw^  mat  den  Besita  des  heiligen  Geistes  ist  gemeint^  dals 
die  Apoatel  und  Ldirer  die  Tradition  auf  dem  rechten 
Gründe  selbständig  weiter  entwickelt  haben,  wie 
es  der  römischen  Anschauung  und  Successionslehre  ent- 
spcack  Im  selben  GMobnia  IX,  15  heilst  es  ferner:  oSroi 
(nimlich  die  bdd«!  enisn  yomi  cM^dfor  dixaunr,  Prqihelen, 
Apoalsl  und  Lehrer)  icf  Aroi  udku  sd  fneäfiawa  ifföfm/m^ 
luA  SKms  dm^  Mk^lm  e^  itdavfta»^  oSrs  vd  fof^ffuna 
dmA  t^  A^!^fAmi¥^  O^  el  A^^^emoi  änd  x<S»  jtnviiAtm, 


xviirvio«,  tM^uoUt  kÄ\M^^  ^yt^^^^s^  ♦«  w«\k«^  wi?il  sie  eben  bei  Hcnnas 
Ät^Wwx  Mäw  ^i^hl  (^  W^^  SHHV»*  w'^'ftH^  's^  WwtiÜHints  sucht  bei  seinem 
U<^Miw»  i^^  HUi^HV^Ii^U  ^H^^^  ^^^    v-^hÄmktifrisieTt  diese  Art  Yon 

u|vA«)^x^HH  \V\i»H^^s^^HhU''  I^nv*^^^\  s^Wfvl^  i'^pitt*»  Worte  an  einen  greisen 
iWv^^^a^s^^^s  IW^N^Nl'  v>V^U  \H(N^\  >«ii4i.^Wr  ihm  erklärt  hatte,  dafii 
»^w  U^wW^Hs  \\\y^  ^\4sM^\  NviKN^^  s^  ^«*^  Dogma  lu  stimmen: 
mN^^,  \\s\  \ks^sW\  v>^I  v^^%^  *|^^ww*m^  slw  heiUjge  Geist  wird  euch 
in  ^Iw  Kh^^^v^s^^^^v^^^^^vnvW  ^^^^K^^MUk4  ♦cV^K-^httiu  und  ihr  werdet 
alW  li^v^  ^^^ly^v:^^    Viy^<H^^l^^  >^J«^  l^^fWÄ^  ^^ä*  Konail,  S.  606f. 
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avtOv.     AuB  dieser  Stelle,  wie  überhaupt  aua  dieser  ganzen 
Schrift,  ergiebt  sich  wieder,   wie  äufserlich  die  Einwohnung 
des  Geistes  gedacht  wird  und  wie  diese  Vorstellung  der  Jn- 
epiratioD,  dem  charisma  veritatis  der  Beamten  zugute  kam. 
So  marste  eben  jeder  Bischof  bei  anderen  und  bei  sich  seibst 
als   unmittelbarer   Sprecher   der  Gottheit    gelten    und    seine 
Worte    als    Ausdruck    des    göttlicben   Willens.      In    diesem 
Sinne  darf  man  vielleicht  noch  Ausdrücke  wie:   b  rtlioijaiog 
idv    7tXo€zov,    oi    t'kaßev    dnd    toP    xvqiov ,     noQtxH    iw 
irf'vjjr*   sim.  II,  7   oder  das   häufige  AoXXäaitai  toli^  ÖaC'Xoiq 
rov  5£oF,  welche  Worte  Clemens  den  aufruhrerischen  Korin- 
them  bestündig  zuruft,  vomebmlich  auf  die  Gemeindebeamten 
beziehen,   jedenfalls  nur  noch  auf  solche,   die  der  Ordnung 
und   den  Presbyteni   gehorsam   sich   tilgen.     Durch  Jleniias 
wird  die  unglaubliche  l'nselbstäiidigkeit  und  das  fast  lächer- 
liche Autoritätsbedürfnis  der  Römer  im  reichsten  Mal'se  auch 
Tür  die  römisch-christliche  Welt  bezeugt,   und  es  konnte  in- 
folge dessen,  wie  schon  erwähnt,  gar  nicht  anders  kommen, 
als  dafs  eben  den  Pi'csbytcrn  und  Bischölca  die  „  authentische 
Interpretation"  und  produktive  Weiterentwickelung  der  Tra- 
dition von  der  Menge  zugedrUngt  wurde.     Gerade  aus  Her- 
mas'  Schrift  ersehen  wir,  wie  natürlich  dem  Römer  der  Bi- 
schof als  ein  gotferfüUtes  GefÜfB  erscheinen  mufste,  das  nicht 
MB  menschlicher  Vollmacht,   sondern  durch  Gott  erleuchtet 
die  christliche  Lehre   handhabt.     Wie   nahe   der  Tradiüons- 
uegriff  der  Succession sichre  verwandt  ist,  wie  beide  auf  den 
ßcsitz    und   das  Weitergeben    des   göttlichen  Geistes  hinaus- 
kommen, liegt  auf  der  Hand.     Presbyteris  obaudire  oportet 
■ü-s,  qui  successionem  babent  ab  apostolis,  qui  cum  episco- 
Patus   Buccessione   charisma   veritatis  certum  se- 
'^»indum    placitum    patria    acceperunt     Ir.   IV,   26.     Damit 
■^^ben  wir  die  Entwickelung  dieser  merkwürdigen,  speziüsch 
'■«iiüischen  Ideen    bis    an  den   Ausgang   des    zweiten    Jahr- 
•^Underts  begleitet  und  sie  an  die  bekannten  Ausspruche  von 
•-Pcnäus   und   Tertullian    angeknüpft,    die   zuerst  jene   Prin- 
^ijiien    in   vollster   Schärfe    und   Klarheit    verkünden.      Die 
"'urzeln  derselben  liegen,  wie  wohl  genügend  ersichtlich  ge- 
^'orden,  schon  in  den  dunkeln,  sagenbalten  Zeiten,   da  die 
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Stadtgemeinde  Kom  sich  bildete  und  noch   keine  Ahnung 
von  einstiger  doppelter  Weltherrschaft  hatte. 

Nach  dem  Gesamteindruck  alles  Bisherigen  dürfen  wir 
wohl  sagen,  dafs  das  Wesen  der  katholischen  Kirche  schlech- 
terdings unverstanden  bleibt,  wenn  man  sie  nicht  als  natio- 
nale Schöpfung  des  römischen  Geistes  im  grolsartigsten  Sinne 
kennt  und  betrachtet  Sie  stellt  das  zweite  Römerreich  dar, 
an  Macht  und  Gröfse  des  ersten  würdig.  Wie  einst  Rom 
die  Nationen  zermalmte,  wie  es  keine  neben  sich  duldete, 
mit  keiner  einen  Kompromifs  schlofs,  so  erträgt  die  römische 
Kirche  keine  andere  Meinung,  keine  andere  Religion  neben 
sich,  setzt  sie  alle  Zeit  unerschütterlich  dem  „Abtrünnigen'^ 
ihr  anathema  sit  entgegen.  Toleranz  ist  selbst  mit  dem 
gröfsten  Fluche  bedroht  Es  hat  in  der  Weltgeschichte  viele 
Völker  mit  grofsem  Nationaldünkel  gegeben,  die  alles  Aus- 
ländische verachteten,  aber  solch  unbeugsamen,  unerträg- 
lichen, diamantharten  Hochmut,  wie  er  den  Römern  eigen, 
findet  man  wohl  nicht  wieder.  Diese  verachteten  die  frem- 
den Nationen  nicht,  nein,  dieselben  waren  ihnen  als  solche 
gar  nicht  vorhanden;  sie  konnten  nur  Teile,  Unterthanen 
des  römischen  Reiches,  oder  überhaupt  nicht  sein.  Mit  den 
Waffen  in  der  Hand  bewiesen  die  Römer  allen  Völkern,  dafs 
sie  keine  eigene  Existenzberechtigung  hätten,  bis  diese  Be- 
weisführung an  der  ebenbürtigen  Kraft  des  Germanentums 
furchtbar  scheiterte.  Als  Sklaven  mochten  die  Deutschen 
dem  römischen  Geist  sich  nicht  unterwerfen,  aber  als  Freie 
imd  Sieger  haben  sie  sich  willig  der  überlegenen  Bildung 
imd  Kultur  des  vom  Schauplatz  der  Geschichte  abtretenden 
Volkes  gebeugt  und  auch  das  Christentum  von  ihm  ange- 
nommen. Als  diese  Herrschaft  des  Romanismus  wiederum 
durch  die  Ansprüche  des  Papsttums  zum  drückenden  Joclie 
werden  sollte,  da  bewies  Deutschland  abermals,  dafs  es 
keinerlei  Knechtschaft  vertrage;  durch  die  Reformation 
machte  es  sich  geistig  frei,  bewies  es  seine  Mündigkeit. 
Nach  jahrtausendelangem  sieglosen  Kampfe  wird  der  Ro- 
manismus sich  nun  doch  drein  fiigen  müssen,  als  nationaler 
Volksgeist  neben  und  imter  anderen  zu  gelten.  Sein  An- 
spruch, der  universelle  „Katholicismus^^  im  eigentlichen  Sinne 
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des  Wortes  zu  sein,  hat  in  der  PoUtik  wie  in  der  Religion 
keinerlei  thatsächliche  Berechtigang  mehr,  seit  in  beidem 
eine  andere  Nationalität  sich  siegreich  gegen  ihn  behauptet 
hat.  So  gut  wie  der  Romamsmus  seine  eigene  Kirche  ge- 
schaffen hat  und  sie  festhält  und  sogar  unberechtigte  An- 
sprüche iür  sie  erhebt,  so  gut  hat  doch  gewiis  auch  der 
Germanismus,  das  Deutschtum,  sein  Rechi^  die  Religion  nach 
deutscher  Weise  aufzufassen  und  zu  gestalten.  Das  Volk 
Iiat  sich  dies  Recht  nicht  nehmen  lassen,  und  die  Wissen- 
schaft rechtfertigt  es,  indem  sie  auch  „die  alleinseligmachende^' 
als  eine  fremde  Nationalkirche  nachweist 


Zeitselir.  t  K.-G.  XH,  S.  17 


Ober  ArcUv  ud  Register  der  Pft|iste» 


J.  T.  Pftni^-Harttiuig. 


Das  Archiv  der  Pftpsfte  in  Rom  war  lange  Zeit  hindorc^^ 
nicht  nur  ein  Archiv,  sondern  das  Archiv.  AUes  Wichtiger^^ 
was  sich  in  der  Welt  satnig,  hinterUefs  in  ihm  seine  Nieder"^ 
söhlige;  es  wurde  zum  Spiegelbilde  der  päpstlichen  Maohi^ 
entfidtong  und  f&r  den  späten  Forscher  zur  unerachöpflidieip^ 
Fondgrobe.     Doch  Idder  nur  teilweis,    die  Bestände   vor 
Luiooenzin.y  vor  1198|  gingen  fast  alle  verloren,  und  müh- 
sam muft  man  durch  weite  Reisen  von  Ort  zu  Ort,  von 
Land  zu  Land  das  Zerstörte  wenigstens  in  Brachstücken 
ergänzen. 

Ln  älteren  Papstarchive  verwahrte  man  Originalurkunden, 
Bannbullen,  Edikte,  eingegangene  Briefe,  Präoepte,  Privi- 
legitti,  Bittschriften,  Gesetze,  Relationen,  Registerbände^ 
Konsdisakten,  Pacht-,  Tausch-,  Ldh-  und  sonstige  Verträge^ 
Rechnungen  und  Akten,  Güterverzdchnisse  und  manches 
andere;  zeitweise  auch  mehr  oder  weniger  offizielle  Ge- 
schichtsaufzeichnung, wie  schon  Gregor  I.  von  ;;gesta 
publica'^  sprechen  konnte,  denen  ein  Erlafs  einzufügen  sei 
(J.  1871)  ^.  Früh  scheint  man  Eanzleiexcerpte  aus  den 
Registern  und  anderen  Dokumenten  gemacht  zu  haben, 
Kanon     und  Dekretalsammlungen ,    beschränktere  Register- 


1)  Hierher  gehören  auch  die  „annosa  memorialis  sacri  scrinii 
historia"  zur  Zeit  Agapets  U.  (De  Rossi,  De  Origiiie  bist,  indic. 
scrinii  et  bibl.  S.  A.  p.  LXXXII). 
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texte,  wie  das  Hadrianisehe  Kegister  Gregor'u  I.  {N,  A.  III, 
S-  i40)  u.  a. 

Die   Menge   der    OriginalurkuDden   mufs    bald  sehr   be- 
deutend geweseu  sein.   Sie  zerfielen  in  zwei  bzw.  drei  Haupt- 
,  grappen ;  in  solche,  die  vuu  auswärts  kamen,  in  Erlasse  dei 
Päpste  für  Rom  und  Patrimonium  imd  in  Konzllaakten,  wo- 
I  gegen  die  Bullen  und  Breven  mit    fremden  Adressaten   ver- 
'   Bcliickt  wuiden. 

Die  Spui-en  des  päpstlichen  Arehives  reichen  weiter  hinab 
alä  die  irgendeines  anderen  im  Mittelalter.  Bereits  Papst 
Anterus  (235 — 236)  soll  die  Märtyrerakten  in  der  Kirche 
niedergelegt  haben  ^.  Sicheren  Boden  gewinnt  man  erst  mit 
einer  Inschrift  des  Papstes  Damaaus  I.  (:J6ö— 384),  in  der 
er  sagt,  dafs  er  beim  Theater  des  Pompeius,  bei  der  Kirche 
S.  Lorenzo  in  Prasina  (in  Damaso)  ein  neues  Archivgebäude 
errichtet  habe.  Von  nun  an  findet  sich  das  Archiv  (scri- 
nium)  öfters  erwähnt,  ohne  dafs  wir  wissen,  wo  es  sich  be- 
funden hat.  Seine  Bezeichnung  als  „scrinium"  rührt  daher, 
dafs  die  Schriftstücke  in  Schreiuen  und  Kisten  verwahrt 
wurden. 

Iro  Jahre  649  befand  sich  das  päpstliche  Archiv  im  La- 
teran, wie  man  aus  dem  Verbalten  bei  der  damaligen  La- 
teransynode mit  Sicherheit  schlicfsen  darl'.  Dies  und  die 
Notiz  über  Papst  Anterus  scheinen  anzudeuten,  dafs  das 
Lateranischo  wohl  von  Jeher  das  Hauptarchiv ,  wie  die  La- 
terankirche  seit  Konstantin  Hauptkirclie  gewesen.  Es  ist 
am  natürlichsten  und  mithin  am  wahrscheinliclisten ,  dafs 
jode  der  fünf  Pati-iarchalkirchen  (Lateran,  S.  Pietro,  S.  Paolo, 
S.  Lorenzo  und  S.  Maria  Maggiore)  je  ihre  Akten  aufbe- 
wahrte; daraus  ergäbe  sich  der  Bau  bei  S.  Lorenzo,  daraus 
das  aichere  Vorhandensein  eines  alten  Archivs  von  S,  Peter, 
und  daraus  das  Überwiegen  von  S.  Johann  im  Lateran:  die 
Hauptkirche  wurde  zur  Papstkirchc  und  sein  Archiv  das 
eigentlich  päpstliche  für  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend. 

1)  Das  bahnbrechende  Werk  für  die  Geschiclite  von  Arcbiv  und 
Bibliothek  ist  das  bereits  citiertc  von  G.  B.  Do  Bossi,  Rom  H^ii,  im 
cnAen  Bande  der  Cod.  Pal.  Lat.  Bibl.  Vat.  Wcitert;  Litleratur; 
Itrcrnlao,  UrkuiideulcLrc  I,  120. 
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Längere  Zeit  wird  das  Archiv  mit  der  Bibliothek  vereinigt 
gewesen  sein,  welch  letztere  mehr  Codices  enthielt,  Kirchen- 
väter, häretische  Schriften,  Bibeln,  Liturgieen  etc.;  doch  auch 
Dinge,  die  ebenso  gut  im  Archiv  hätten  untergebracht  wer- 
den können.  Später  standen  beide  Institute  wenigstens  unter 
derselben  Oberleitung,  zunächst  imter  der  des  Priraicerius 
notariorum.  Es  fragt  sich  nun,  wann  sie  getrennt,  wann 
sie  verschiedenen  Räumlichkeiten  überwiesen  wurden  ^ 


1)  Zuletzt  hat  Brefslau  in  seiner  Urkundenlehre  über  die  für 
diese  Abhandlung  in  Betracht  kommenden  Fragen  gehandelt.  Jeder, 
der  sich  die  Mühe  des  Nachprüfens  giebt,  wird  sehen,  wie  wenig 
derselbe  seinen  Gegenstand  vertieft  hat.  Auf  die  gehässige  und  un- 
redliche Polemik,  die  er  durch  das  ganze  Buch  gegen  mich  befolgt, 
ist  hier  nicht  der  Ort  einzeln  einzugehen:  eine  Polemik,  die  teils  im 
Verschweigen  von  Leistungen,  teils  im  Aburteilen  über  solche  besteht. 
Brefslau  gebärdet  sich,  als  ob  er  erst  kommen  mufste,  um  etwas  in 
Papsturkunden  zu  leisten,  während  er  thatsächlich  durchaus  auf 
meinen  Schultern  steht.  In  seinem  Bücherverzeichnisse  vergifst  er 
nicht  seine  eigenen  dünnen  und  zweifelhaften  Diplomata  centum  zu 
nennen,  meine  drei  Bände  Acta  Pontificum  mit  ca.  1400  Papsturkunden 
und  unzähligen  Urkundennotizen,  meine  Specimina  Pontificum  mit 
ca.  150  grofsen  Tafeln,  die  die  ganze  päpstliche  Urkundenentwicke- 
lung  im  Bilde,  meine  „Urkunden  der  päpstlichen  Kanzlei'*,  welche 
zum  erstenmal  das  Wagnis  einer  Verarbeitung  des  Gesamtmaterials 
enthalten,  alle  diese  Bücher  kennt  er  hier  nicht,  wohl  aber  das  Supple- 
ment eines  westfälischen  Urkundenbuches ,  Urkundenbücher  von  Hil- 
desheim, Speyer,  Hamburg  u.  dgl.  Als  Brefslau  S.  69  von  der 
Skriptumzeile  spricht,  nennt  er  natürlich  seine  Arbeit  über  Perga- 
ment, meine  Arbeit  über  die  Skriptumformel  aber,  die  den  Gegen- 
stand speziell  auf  Grund  von  lauter  Originalen  behandelt,  existiert 
nicht  für  ihn.  S.  39  meint  er  kühn:  „dafs  die  Schriftvergleichung 
auch  auf  die  Papsturkunden  wenigstens  der  älteren  Zeit  Anwendung 
finden  mufs,  habe  ich  in  meinen,  in  jüngster  Zeit  vorgenommenen 
archivalischen  Studien  feststellen  können".  Dies  benutzt  er,  um  in 
einer  Anmerkung  über  meine  Specimina  herzufallen,  denn  je  mehr  er 
sie  hinabsetzt,  um  so  gröfscr  mufs  sein  jeigeues  Verdienst  erscheinen, 
die  Hauptsache  aber  ignoriert  er  wohlweislich,  dafs  jene  Schrift- 
vergleichung längst  von  mir  gemacht  und  veröffentlicht  ist  in  „Die 
Schreiber  der  päpstlichen  Kanzlei".  S.  72  wird  mir  vorgeworfen, 
ich  sei  über  meine  Urkundenklassifizieruug  ganz  unsicher  und  weise 
ein  und  dasselbe  Stück  in  immer  wiederholter  Sclbstberichtigung 
bald  der  einen  bald  der  anderen  Gruppe  zu.     Wo   sich   dieser  immer 
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In  meiner  Arbeit  über  die  Register  Gregor's  VII,  (N.  A. 
VIII,  S.  241)  sprach  ich  die  Vermutung  aus,  dafa  dies  zur 
Zeit  Urban'a  II,  (1088— 1099)  wohl  schon  der  Fall  gewesen. 
Ich  dachte  mir  das  Verliältnis  ungefähr  dem  des  heutigen 
Vatikans  entsprechend,  wo  Bibliothek  und  Archiv  in  dem 
gleichen  Gebäudekomplex  aber  in  getrennten  Zinimerabtei- 
lungen  untergebracht  sind;  wie  hier  im  Vatikan,  8o  damals 
im  Lateran.  Meine  Vermutung  hat  Widerspruch  erfahren, 
weswegen  etwas  auf  die  Angelegenheit  eingegangen  werden 
mag.  Qerade  neuerdings  hat  man  dem  älteren  päpstlichen 
Archiv wesen  grofses  Interesse  entgegengebracht. 

Koch  jetzt  sind  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  alter 
Archiv-  und  Bibliotheksräume  in  Itahen  erhalten.  Bei  wich- 
tigeren Stiltern  finden  sich  dort  gewöhnlich  beide  getrennt. 
Wir  erinnern  an  das  Archiv  von  S.  Ambrogio  zu  Mailand 
and  die  Ambrosianische  Bibliothek,  an  das  von  ti.  Lorenzo 
in  Florenz  und  die  Laurenziana,  an  das  Kapitelai-chiv 
und  die  Kapitelbibliothck  von  Lucca.  Oder  es  überwiegt 
eine  Richtung  so  stark,  dafs  man  iüglich  nur  von  ihr  sprechen 
kann.  So  das  Kapitelarehiv  in  Pisa  oder  die  Klosterbibliothek 
in  Casa  Mari.  Vereinigte  Bibliotheken  und  Archive  treten 
in  alt  überlieferten  Räumen  entschieden  zurück.  Um  wie 
viel  mehr  darf  man  es  für  Rom  am  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts annelimen,   wo   der  Aktenbestand  durch   tausend- 


wiederbolte  Vorgang  findet,  wird  nicht  gesagt.  Es  handelt  sich  um 
iw<n  bis  drei  Stücke  unter  etwa  4UIJ0,  die  ich  früher  anders  als  nach- 
lier  einreihte.  Siub  be^titnuiter  auszudrücken,  wie  iu  meiner  Origiaal- 
Uste  des  hifit.  Jahrbuchs  und  in  den  Spec.  ist  absolut  unmöglich. 
S.  ()6  betfat  es:  es  sei  ganz  unzuliissjg  mit  J.  v.  P.  U.  die  iluTaeren 
Merkmale  als  den  mafagebendcu  Einteilimgsgrund  für  die  Papst- 
Urkunden  auch  der  frübcren  JabrbuQ<!erte  zu  betraehtcn.  In  Rtam- 
mcr  werden  meine  diesbezüglichen  vier  Arbeiten  angeführt.  Damit 
hat  Brcffllau  sich  der  aa  diesem  Orte  absolut  notwendigen  Verpßich' 
tong  des  Citierens  entledigt,  das  Ganze  aber  von  vornherein  in  die 
gewÜQScbte  Beleuchtung  gerückt  Dies  ist  um  so  gehässiger,  weil 
meine  Arbeiten  auf  die  Originale  fufsen,  diese  erst  mit  788  beginnen, 
■cb  ako  die  „äuTseren  Merkmale"  für  die  „früheren  Jahrhunderte" 
gar  nicht  benutzen  konuto,  einfach,  weil  oa  keine  giebt.  Solche  Diugc 
vermag  ich  Brcfslau  zu  Dutzenden,  zu  Hunderten  nachzuweisen ! 
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jähriges  Sammeln  trotz  starker  Verluste  ganz  enorm  gewesen 
sein  mofs  und  wo  man  ihn  nachweislich  fbr  Politik,  Ver- 
waltungi  kirchliche  und  gelehrte  Zwecke  stets  brauchte,  ihn 
also  möglichst  übersichtlich  und  in  Ordnung  erhalten  mufste. 
DeBossi  hat  einen  Katalog  von  nachweislich  im  7.  Jahr- 
hundert erhaltenen  Büchern  aufgestellt  (p.  LXVlil),  aus 
dem  man  sieht,  daTs  die  römische  Bibliothek  allein  an  theo- 
logischen Werken,  lateinischen  und  griechischen,  nicht  blofs 
eine  Bibliothek,  sondern  geradezu  die  Bibliothek  des  Abend- 
landes gewesen  sein  mufs,  welche  auch  nach  auswärts  zahl- 
reiche Mitteilungen  ergehen  liels  (p.  LXXIIsq.).  An  und 
für  sich  erscheint  unwahrscheinlich,  daTs  man  fibr  solch  wich- 
tige Einrichtung  keinen  festen  Namen  besafs,  es  bald  als 
Archiv,  bald  ab  Bibliothek  bezeichnete. 

Im  11.  Jahrhundert  werden  die  Bullen  meistens  von 
Bibliothekaren  datiert,  welche  Scriniare,  mithin  Archivbeamto 
als  Urkundenschreiber  unter  sich  hatten  \  Hieraus  ist  klar, 
dafs  die  Verwaltung  beider  Institute  noch  in  derselben  Hand 
lag^  aber  keineswegs,  dafs  man  sie  f&r  identisch  hielt  Im 
Gegenteil,  wenn  unter  Leo  IX.  Udo  als  „primicerius  can- 
cellarius  et  bibliothecarius^  vorkommt  (J.  p.  529)  und  wir 
im  Primicerius  den  alten  Vorstandstitel  von  Kanzlei  und 
Archiv  zu  sehen  haben ',  so  spricht  dies  dagegen,  denn 
wozu  setzte  er  diese  Amtsbezeichnung,  wenn  sie  in  der  des 
Bibliothekars  einbegriffen  gewesen  w&re?  ja  sein  Voran- 
stehen könnte  darauf  gedeutet  werden,  da(s  man  damals 
noch  den  Primiceriustitel  als  den  höheren  ansah '.    Niemals 

1)  Trotz  Brefslau,  Urkb.  I,  S.  161  ist  klar,  dafs  notarius 
und  scriniarias  nicht  identisch  sein  kann,  schon  deshalb  nicht,  weil 
beide  Titel  nebeneinandcrstchen ;  und  dafs  neben  notarius  das  scrinia- 
rius  iu  erster  Linie  auf  das  Archiv  deutet,  sollte  für  die  in  Be- 
tracht kommende  Zeit  kaum  bestritten  werden  können.  Als  S.  Bonifaz 
über  einen  Brief,  den  er  im  päpstlichen  Archiv  vermutet«,  Mitteilung 
wünschte,  stellten  Nachforschung  für  ihn  an  die  „scriniarii"  (Jaffd, 
Bibl.  III,  96).    Für  ältere  Zeit  vgl.  Mommsen  in  N.  A.  XIV. 

2)  DcRossi  p.  LXVl;  Brefslau  123.  16S.  177. 

3)  Doch  darf  hierauf  nach  damaligem  Kanzlcibrauch  nicht  viel 
gegeben  werden;  gern  stellte  man  namentlich  den  geistlichen  Grad 
voran. 
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kommt  vor,   dafa   der  Bibliothekar   als  solcher   eini 
Archivtitel  führt,  dieser  statt  jenes  gesetzt  worden. 

Freilich  ist  hiermit  wenig  gewonnen,  doch  wenn  wir  die 
ziemlich  häufigen  Erwähnungen  von  Archiv  und  Bibliothek 
ansehen,  die  Art  dieser  Erwähnungen,  so  deutet  es  auf 
Raumtrennung  eher  als  Vereinigung. 

Die  meisten  Citate  hat  De  Rossi  zusammengestellt  und 
mögen  dort  nachgeschlagen  werden.  Für  das  11.  Jahrhun- 
dert sind  sie  leider  äufserst  dürftig,  die  Hauptquelle  hier  ist 
der  Eardinal  Deusdedit,  der  Ende  des  Jahrhunderts  eine 
Kanonsammlung  verfafste. 

Bereits  in  der  vorne  genannten  Abhandlung  verwies  ich 
aut  die  Nennung  der  Lateranbibliothek  vor  und  hinter  einem 
Passus  innerhalb  dieses  Werkes  (vgl.  auch  Stevenson  p.  30  sq.. 
De  Rossi  p.  XCII),  iSieht  man  nfiher  zu,  so  bemerkt  man, 
dafs  die  Zwischen  an  gaben  nicht  dazu  stimmen.  Nur  durch 
wenige  Worte  getrennt  von  „quac  secuntur  sumpta  sunt  ex 
tomis  Lateranensis  bibliothecae"  heifst  es:  „itque  in  sMo  car- 
ticio  thomo  inveni  iuxta  Palladium  ".  Nun  war  das  Palladium 
nicht  mit  dem  Lateran  identisch,  sondern  ziemlich  weit  da- 
von entfernt,  ein  Kloster  bei  ö.  Maria  Novella  am  Fufso 
des  Palatins.  Etwas  nachher  heifst  es  noch  bestimmter:  „in 
quodam  tomo  carticio,  qui  est  in  cartulario  iuxta  Palladium " 
(Deuad.  p,  317,  vgl.  Stevenson  p.  40).  De  Rossi  will  diese 
Stellen  dahin  verstehen,  dafs  jener  „turria  chartularia "  zur 
Verwaltung  des  „  patriarehium  Lateranense"  gehört  habe 
und  ein  Teil  oder  ein  Repositoriura  der  Bibliothek  gewesen 
sei  (De  Rossi  p.  XCIV).  Das  wird  gewifs  richtig  sein,  aber 
damit  ist  die  Schwierigkeit  doch  nur  umgangen  und  nicht 
gelöst,  denn  man  kann  verständiger  weise  nicht  erst  sagen: 
mau  entnehme  etwas  der  Lateran ensischen  Bibliothek ,  und 
thatsäehhch  entnimmt  man  es  ihr  nicht,  sondern  dem  Pal- 
ladium, Die  rechtliche  Zubehörigkeit  pflegt  dem  Benutzer 
ziemlich  gleichgültig  zu  sein,  wichtig  für  ihn  ist  der  Fund- 
ort Es  käme  obiges  ungefähr  darauf  hinaus,  als  wenn 
man  mitteile,  man  habe  etwas  dem  Müncheuer  Reichsarchive 
entnommen,  während  man  es  doch  im  Würzburger  Pro- 
vinzialarchive  fand,  jenes  blül's,  weil  dem  bayerischen  Ardiiv- 


nfach   den  H 
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direktor  auch  das  Würzburger  unterstellt  ist  Uns  dünkt, 
die  Sache  mufs  anders  erklärt  werden.  Deusdedit  machte 
anfangs  nur  Mitteilungen  aus  der  Lateranbibliothek  und 
richtete  seine  Angaben  demgemäfs  ein,  nachher  aber  fand 
er  etwas  im  Palladium  und  schob  dies  einfach  dazwischen, 
ohne  seine  frühere  Schreibweise  zu  beachten,  daher  der 
jetzige  Widerspruch  im  Texte.  Das  übertrieben  lange  Ka- 
pitel und  seine  ungewöhnlich  zahlreichen  Bruchstücke  zeugen 
für  längere  Bearbeitung,  eine  sachliche  Gruppierung  (Steven- 
son p.  43)  nicht  dagegen.  Das  Ganze  entspräche  durchaus 
der  Art,  wie  die  Sammlung  offenbar  hergestellt  ist. 

Nun  findet  sich  in  unserem  Abschnitte  noch  ein  anderes 
Citat:  „sicut  legitur  in  tribus  cartis  armarii  Lateranensis 
Palatii"  (Deusd.  p.  319).  DeRossi  will  dies  auch  von  der 
Bibliothek  verstanden  wissen.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich 
dafUr  keinen  Grund  absehe ;  wenn  Deusdedit  die  Bibliothek 
und  nicht  das  Archiv  meinte,  warum  nannte  er  sie  nicht 
wie  sonst?  Hinzu  kommt,  dafs  er  ausdrücklich  sagt,  er 
entnehme  den  „tomis^^  der  Bibliothek,  es  sich  hier  aber 
nicht  um  Bände  handelt,  sondern  um  drei  Urkunden.  Aufser- 
dem  hätte  das  Citat  keinen  rechten  Sinn,  wenn  die  Biblio- 
thek gemeint  wäre,  denn  vom  und  hinten,  war  ja  schon  mitge- 
teilt,  der  Passus  sei  der  Bibliothek  entlehnt.  Da  er  ausdrück- 
lich citiert,  so  mufs  dies  doch  etwas  anderes  gewesen  sein  ^ 
Das  Armarium  steht  also  mit  dem  Palladium  auf  gleicher 
Stufe  und  wird  unter  gleichen  Umständen  in  den  Text  ge- 
kommen sein.  Bestätigt  wird  dies  durch  eine  Angabe  im 
nächsten  Kapitel.  Dort  sind  Mitteilungen  aus  dem  Register 
Gregorys  VII.  gemacht,  dann  heifst  es  (p.  331):  „ex  synodo 
liabita  in  Dalmatia  . . .  quae  synodus  habetur  in  archivio 
saeri  Palatii  Lateranensis".  Wieder  handelt  es  sich  um  eine 
Urkunde,  um  eine  Synodalakte.  Uns  dünkt,  deutlicher  kann 
Deusdedit  sich  kaum  aussprechen. 

Überblicken  wir  die  lange  Reihe  Erwähnungen  von  Archiv 
und  Bibliothek,  so  finden  wir,  dafs  fast  immer  gesagt  worden. 


1)  Vorher  heifst  es  auch  noch  speziell:    „in    alio  carticio   tomo 
Lateranensi  *'  also  der  Lateranbibliothek. 
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Urkunden  seien  im  Archive.  Nur  einige  deutliche  Fälle. 
Von  Papst  Vigilius  heilst  es:  er  habe  seine  Gutachten  nach 
einigen  Tagen  in  das  kaiserliche  Palais  zu  Konetantinopel 
befördert  und  die  Seinigen  mit  dem  betrügerischen  Vorgeben 
zu  beschwichtigen  gesucht,  er  wolle  diese  gegen  das  Konzil 
von  Chalkedon  abgegebenen  Vota  dem  römischen  Archive 
nicht  einverleiben  (Langen,  Gesch.  d.  riim.  Kirche  II,  361). 
Oder:  Gregor  I.  beuachrichtigte  den  Bischof  von  Lyon:  be- 
züglich dessen,  was  ihr  wünschtet,  liefsen  wir  im  Archive 
nachforschen,  aber  es  wurde  nichts  gefunden  (De  Roasi 
p.  LXXIIj;  offenbar  handelte  es  sich  um  eine  Urkunde. 
Felagius  II.  schrieb  den  istrischen  Bischöfen:  er  habe  ihren 
Gesandten  einige  Aktenstücke  aus  dem  römischen  Archive 
vorgelesen  (Langen  S.  407);  oder  wenn  Bonifaz  IL  das 
Original  der  Bannbulle  gegen  Dioskur  im  Archive  nieder- 
legen liefs,  von  woher  es  später  wieder  entnommen  wurde 
(N.  A.  X,  S.  421);  oder  Bonifaz  V.  und  Innocenz  I.  wegen 
einiger  Briefe  „ad  scrinii  monimenta  et  instructionem  char- 
tarum  archivorura"  rekurrierte,  und  Bonifaz  IL  beauftragte, 
die  Glaubwürdigkeit  desselben  im  apostolischen  Archive 
nachzusehen  (De  Rossi  p.  XLIV).  Oder  wenn  Johann  VIII. 
in  Erlassen  für  S.  Gilles  sagt:  aber  als  wir  in  unserem  Ar- 
chive die  Urkunden  suchten,  so  fanden  wir  jenes  dem 
heil.  Aegidius  verhehene  Präcept '.  Ahnlich  konnte  der  heil. 
Bonifaz  nach  Canferbury  berichten,  dafs  ihm  die  Archivare 
(Bcriniarü)  versichert  hätten,  gewisse  Urkunden  Gregors  I. 
hätten  sich  im  Archive  (scriniuni)  der  römisclien  Kirche 
trotz  des  Suchena  nicht  finden  lassen  (Jat'fd,  Bibl.  III, 
p.  96).  Die  Akte  des  Damaaiscben  Konzils  von  369  mit 
den  eigenhändigen  Unterschrilten  wurde  ebenfalls  im  Archive 
verwahrt  (De  Rossi  p.  XLIII)  *,  Einmal  ist  die  Rede  von 
einem  unechten  Briefe,  der  im  „chartarium"  der  römischen 
Kirche  zu  suchen  sei  (De  Rossi  p.  XL VIII).     Uns   bediinkt 


1)  Jaffi^  3179.   Nach  einer  uudercu  Lesart  „prcceptum  a  beato 
Egydio  traditum".     Es  war  damals,  nebenbei  bemerkt,  200  Jabre  alt. 

2)  Über  einen  KatalO|^  der  Anwcscudcn  auf  der  Synode  des  Sym- 
mscbus  unter  Ciemeiu  U.    Jaffti  p.  4141. 
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68  nicht  sufiülig,  daTs  hier  immer  vom  Archive  geredet 
wird,  um  so  weniger,  als  keine  gleichwertigen  FSUe  von- 
seiten der  Bibliothek  gegenübei^estellt  werden  können. 
Boni£u  I.  und  Innocenz  V.  sprachen  gar  von  einer  „instructio 
chartarom  archivonun^'  (DeBossi  p.  XLIV). 

Danach  scheint,  als  ob  die  Originalorkonden  hauptsäch- 
lich im  Archive  aufbewahrt  wurden.  Ebenso  die  Register, 
wie  eine  Stelle  des  Diakonen  Johann  ausdrücklich  (N.  A. 
ni,  S.  4S7)  zur  Zeit  Papst  Johann's  Vm.  angiebi  Auch 
einige  der  obigen  CState  werden  nch  auf  dieselben  beziehen ; 
auf  einen  anderen  Umstand  verwies  ich  bereits  firüher 
(N.  A.  VUI,  S.  241).  Die  Register  hingen  besonders  eng 
mit  den  Origixialurkunden  zusammen.  EbenfiEdls  barg  das 
Archiv  Codices,  wie  manche  Angaben  zeigen,  doch  beSand 
sich  die  Mehrzahl  der  Codices  in  der  Bibliothek  (vgl  na- 
mentlich DeRossi  p.  LXVIsq.}.  Caietanus  Cenni  berichtete 
vom  apostolischen  Archive:  „Duas  in  partes  percommode 
illud  divisum  esse  comperio;  quarum  altera  spiritualem 
universae  ecdesiae  adnünistrationem  distinctis  cum  dioece- 
seon  8^1  tractuum  singulorum  nominibus  prae  suis  quorum- 
vis  pluteis,  ut  quaerenti  praesto  esset  quidquid  üarret  oc- 
casio;  altera  vero  documenta  omnia  donationum  seu  patri- 
moniorum  et  quaecumque  ad  ea  pertinebant,  quae  infinitnm 
esset  enumerare,  tarn  multiplex  praeceptorum,  privilegio- 
rum  aliarumque  chartarum  genus  occurrit  in  pontificiis 
litteris,  quibus  de  eorum  administratione  agitur'^  (DeRossi 
p.  XLVn). 

Eine  eigentümliche  Stelle  bringt  der  Liber  Pontificalis 
im  Leben  des  Gelasius;  da  faeifst  es:  ^^qui  hodie  in  biblio- 
thecae  ecclesiae  archivio  reconditi  tenentur^'  (De  Rossi 
p.  LIV),  also:  im  Archive  der  Kirchenbibliothek.  Leider 
ist  die  Stelle  zu  knapp ;  um  zu  entscheiden,  ob  hier  das 
eigentlich  päpstliche  Archiv  oder  nur  ein  untergeordnetes 
Archiv  der  Lateranbibliothek  gemeint  ist. 

Aber  selbst  wenn  jenes  der  Fall,  so  erkennt  man 
Archiv  und  Bibliothek  als  gesonderte  Abteilungen,  und 
bedenkt  man  die  Massenhaftigkeit  des  Vorhandenen  imd 
die   für    den    Gebrauch    notwendige    Übersichtlichkeit,    so 
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Spricht  entschieden  die  Wahrscheinlichkeit  gegen  den  glei- 
chen Raum.  Ja,  wenn  wir  eine  Angabe  des  Liber  diurnus 
(lit  2)  heranziehen,  bo  scheint  obige  Stelle  in  ein  neues 
Licht  zu  treten;  sie  lautet:  „decretum  ...  in  archivo  do- 
Diinico  noalrao  S.  R.  E. ,  scilii:et  in  sacro  Laterancusi 
Bcrinio,  pro  fiiturorum  temporuni  cautela  secondi  fecimua". 
Hier  wird  vom  archivum  domiuicuni  gesprochen,  welches 
noch  genauer  als  das  eigentliche  Latecanarcbiv  prücisiert 
wird.  Dies  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  es  dann  da- 
neben noch  andere  Archive  gab,  wovon  das  der  Lateran- 
bibUothek  eines  sein  könnte.  Jedenfalls  pafat  die  hier  und 
in  der  voi-igen  Stelle  gewühlte  Aiisdrucksweise  so  schleclit  wie 
möglich,  um  sie  zu  identifizieren.  Auch  Gregor  I.  epriclit 
einmal  von  „in  nostris  . . .  scriniis",  also  ebentalls  von 
einer  Mclu'hcit.  MugUch  wäre  natürlich,  dafa  wir  hier  schon 
an  das  Archiv  von  S.  Pctcr  u.  dgl.  denken  müssen.  Aus 
der  ci'sten  Angabe  erklärt  sich  übrigens  zugleich,  weshalb 
bi^de  Teile  verwechselt  und  zusammengeworfen  werden 
konnten. 

Ein  eigenthcher  Fall,  wo  direkt  Archiv  und  BibUothek 
identifiziert  wurden,  ist  mir  nicht  bekannt,  und  doch  wäre 
gorado  dies  bezeichnend.  Alles  in  allem  dürfte  »ich  min- 
destens ebenso  viel  gegen  als  tiir  Vereinigung  geltend  machen 
lassen,  wenn  nicht  gar  mehr.  Auch  dies,  dafs  die  ältesten 
päpstlichen  Einrichtungen  sich  eng  an  die  kaiserlichen  und 
die  der  kaiserlichen  Beamten  lehnten,  und  hier  das  Urkunden- 
aul'bowalnunga Institut  ein  Archiv  war.  Thatsächlich  tritt 
dies  für  die  ältere  Zeit  in  den  Vordergi-und,  obwohl  man 
obige  Stelle  zugunsten  der  Bibhothek  auslegen  könnte,  später 
zeigt  die  Bedeutung  des  Bibliothekartikela  das  gröfsere  An- 
Hchen  auf  dieser  Seite.  Wann  die  etwaige  Trennung  erfolgt 
ist,  läfst  sich  bei  dem  vorhandenen  Materiale  nicht  ent- 
scheiden. 

Archiv  und  Bibliothek  werden  in  einer  für  damals  auf- 
fallend starken  Weise  benutzt  worden  sein:  einerseits  für 
praktische,  anderseits  für  gelehrte  Zwecke.  Bereits  zu  Be- 
ginn des  iUnften  Jahrhunderts  konnte  der  heil.  Hieronymus 
einen  Gegner,    der   die   Echtheit    eines   Briefes  anzweifelte, 
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-_:  iöieiCT  Ereigöiae,  den  Wortlaut 
aucijoagen  und   rielea  andere  zu 
-i  imrärte  beantworten  zu  können 
-.„rrü  FäHen   abgesehen,    schrieb  Ha- 
^   »  ^«Ifs  registris  exaratoa«   (M^nnri 
^    ^^f  VH:  „quod  a  nobig  &ctum  ne- 
_-„   ^  a  rep'siro  Bostro  jiuim  caiuae  lit- 
^^^  iJtm,  Bibl.  IJ,  p.  507);   Gela- 
■  -^  palfllii  to™'»   '■^»riniua,    quod 
^    .^mr»t"  <J-  6*563}.    Sind  hier  die  fie- 
„^  «e  Grofien  genannt,    bo    waren    aie 
.    ,  Lueran  enthalten.     Auch  S.  Boni- 
_.   «a  (lälte  einen  Brief  Oregon  I  „cum 
. »  «pra  dicti  pontificis  quaesita"    nicht 
_»  ,*i<!rapl«ria"  wohl  das  B^igter  ver- 
Ä  &  438)- 
^^^^  emieht  man,  dafs  dio  Begiatertexte 
,^äm.    Dpmgemfifs  heifst  tu  noch  in  der 
,^  III  vom  Mro  127S:   „Item  Ütterae 
.  .^pufiiai  ponlificiiin,  quae  in  litteria  apo- 
_  Legntur  idem  de  bonis,  (juae  inveniim- 
.rüadem   |K»Dtificura"    (Piira,  An.  Nov. 
^_r:^  l   Jioft  den   Kegistern    eine    Auslese 
^_  i   flr   Kur'  ^"-'^   Orofsen    entnehmen,    {Qr 
Sainmliii'fffn  wurden  sie  excerpier^  ao 
lUB,  Deiisdinlil,  dem  Verfasser  der  bri- 
■od  anderen,   bald  mehr,    bald  weniger 
^  Liber  diurmiB  luid  der  Liber  Pontificalia 
fgpjuipg  von  Archivftlien  horgestoUt. 

auch  auswäilige  Sciiriltsteller  darauf 
j^n^ts  dar  Angelsachse   NotheJm    aus   ^^q, 
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päpstlichen  Archive  Brie£EkbBchrifteii  Ghr^ors  L  nach  Eng- 
land,  welche  Beda  seiner  Eirchengeschichte  einverleibte  K 
Die  Mitteilung  hierüber  erweist  sich  zugleich  fibr  die  damalige 
Archivbenutzung  ausgiebig;  sie  geschah  nämlich  mit  Permefs 
des  Papstes,  wie  noch  heutigen  Tages.  Auf  diese  Weise  war 
einer  übermäfsigen  oder  imliebsamen  Benutzung  vorgebeugt 
denn  das  Archiv  war  kein  öffentliches  im  jetzigen  Sinne, 
sondern  ein  Geheimarchiv ,  ein  Privatarchiv  des  römischen 
Stuhls. 

Verwahrt  wurden  die  Stücke  offenbar  gut  Doch  konnte 
Deusdedit  klagen,  dals  ;,tomi  charticii^'  ganz  oder  teilweise 
durch  Alter  zerstört  seien  (Stevenson  p.  384).  Vorher  ver- 
nehmen wir  von  Agapet  IL  (948),  AbSb  das  Pergament 
einiger  Urkunden  durch  Alter  sehr  gelitten  habe;  fireilich 
handelt  es  sich  hier  um  das  Archiv  von  S.  Peter  (De  Bossi, 
p.  LXXXII). 

Früh  sind  Verluste  eingetreten.  Schon  Martin  I.  konnte 
berichten,  dafs  Codices  aus  der  Bibliothek  fbrtgenommen 
seien  (J.  2359).  Die  unruhigen  und  verwilderten  Zeiten 
nach  Formosus  und  vor  allem  die  des  Investiturstreites  mit 
seinen  Gegenpäpsten  und  Strafsenkämpfen  setzten  das  Zer- 
störungswerk fort.  Man  scheint  damals  ratsam  erachtet  zu 
haben,  Urkunden  auch  aufserhalb  Roms  aufisubewahren,  zu- 
nächst, so  viel  wir  wissen,  am  Berge  Sorakte,  gewifs  in  dem 
dortigen  Kloster  S.  Silvestro,  später  in  Perugia,  Assisi  und 
Avignon  (DeRossi,  p.  XCVsq.).  Innocenz  UI.  errichtete 
für  die  Kanzlei  neue  Bauten  bei  S.  Peter,  wohin  ein  Teil 
der  Archivalien  gebracht  wurde.  Da  mit  ihm  die  erhalte- 
nen Registerbände  beginnen,  so  wu-d  nun  das  päpstUche  zum 
Weltarchive. 

Als  älteste  Päpste,  von  denen  man  nachzuweisen  unter- 
nahm, dafs  einzebe  ihrer  Briefe  in  der  uns  erhaltenen  Ge- 
stalt auf  die  Register  und  nicht  auf  Originale  oder  sonstige 
Abschriften  zurückgehen,  hat  man  Zosimus  (417 — 418)  und 


1)  N.  A.  III,  S.  438.  Dafs  Beda  scbliefslich  statt  der  römischen 
Abschriften  doch  die  Originale  zurate  zog,  wies  Ewald  nach  N.  A. 
III,  S.  542  ff. 
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Cölestin  I.  (422 — 432)  genannt  ^  Die  Annahme  stützt  aich 
auf  die  Wendung  „a  pari"  oder  ^^a  paribus",  welche  als 
Eanzleinotiz  allen  denjenigen  Briefen  beigefugt  sem  soll, 
welche  in  gleichlautenden  Ausfertigungen  an  mehrere  Adres- 
saten gerichtet,  ins  Register  nur  einmal  eingetragen  wurden. 
Diese  Notiz  zeige  also  mit  Sicherheit,  dals  mittelbar  oder 
unmittelbar  aus  dem  Register  geschöpft  sei.  Da  sie  in  zwei 
Ulfkunden  von  Zosimus  und  einer  von  Cölestin  vorkommen, 
so  ist  der  Beweis  auch  für  die  Register  geliefert. 

Ganz  so  einfach  liegt  die  Sache  leider  nicht.  Zunächst 
wissen  wir  über  derzeitige  Register  doch  nichts  und  eine 
Zurückverweisung  auf  vorangehende  Texte  geschah  auch 
mit  anderen  Ausdrücken,  wie  „uniformis,  pariter",  später 
„m  eundem  modum"  u.  dgl.  Sie  sind  nichts  besonders 
Päpstliches  und  beweisen  deshalb  nur,  dafs  die  betreffende 
Abschrift  auf  einen  Abschreiber  zurückgeht,  dem  verschie- 
dene gleiclilaulende  Stücke  vorlagen;  ob  jener  Abschreiber 
nun  der  Verfertiger  der  Register  oder  jemand  anders 
gewesen,  läfst  sich  nicht  feststellen.  Es  wäi*e  möglich,  im 
besten  Falle  wahrscheinlich,  mehr  aber  nicht.  Wir  werden 
noch  sehen,  wie  man  früh  inoffizielle  Brief-  und  Excerpt- 
sammlungen  angelegt  hat. 

In  einem  Briefe  an  Hilarius  von  Narbonne  sagte  Papst 
Zosimus:  „gestis  apud  nos  habitis,  multorum  consacerdotum 
testimoniis  approbatur"  —  sei  erwiesen,  dafs  S.  Trophinus 
Arles  gegründet  habe  (J.  332).  Der  heil.  Trophinus  lebte 
im  letzten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts,  da  die  „con- 
sacerdotes  '^  im  fünften  nicht  wohl  etwas  über  ihn  bezeugen 
konnten,  so  bleiben  die  Gesten  übrig.  Ob  dies  Regesten 
oder  etwas  anderes,  etwa  historische  Aufzeiclinuugen  warcii; 
niufs  dahingestellt  bleiben  Entschiede  man  sich  für  erstcres, 
so  hätte  Zosimus  schon  ältere  Bände  nachschlagen  lassen, 
wie  es  seine  Nachfolger  unzähligemal  gethan  haben. 

Von  späteren  Päpsten  lassen  sich  Register  annehmen; 
wahrscheiuHch  von  Leo  I.,   aus  Jaffö,   Reg.  525  und  seiner 


\)  Brefslau  in   Zeiteclirift  d.   Savigiiy- Stiftung,   Rom.    Abtl.  VI, 
S.  t?44;  Urkl.  I,  S.  93. 
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grolsen  Briefzalil;  sicher  von  Gregor  I.,  aus  deaaen  Pontili- 
kat  ca.  850  Briefe  und  BriefstUcke  erbalten  blieben  und 
dessen  Register  auch  öfters  erwähnt  wird.  Dann  blieben 
im  Vat.  ■  Archive  308  excerpierte  Briete  aus  den  letzten 
Becha  Jahren  Johannes  VIII.,  im  11.  Jahrhundert  niederge- 
schrieben. Eine  Handschrift  im  British  Museum  des  12.  Jahr- 
hunderts (Londoner  Sammlung)  enthält  Bruchstücke  und 
Auszüge ,  teils  ausdrücklich  den  Registern  entlehnt,  teils 
wahrscheinlich  darauf  zurückgehend  von  Oelasius  I.,  Pe- 
lagiua  I.  und  II.  (?),  Leo  IV,,  Jobann  VIII,,  Stetan  V., 
Alexander  II.  und  Urban  II. ;  dazu  noch  Varien,  bei  denen 
sich  freilich  Registerhenutzung  nicht  nachweisen  läfst,  die 
aber  teilweise  ihnen  entstammen  können.  Von  pseudo-isido- 
rischen  Stücken  abgesehen,  haben  wir  Zosimus,  Leo  I,,  Hi- 
lariua,  Symmachua,  Hormisda,  Pelagius,  Nikolaus  I,,  Jo- 
Iiann  VIII.,  Alexander  IL,  Gregor  VII.  u,  a.  Doch  läfst  sich 
hiermit  nichts  lür  die  Register  machen,  aul'ser  wo  es  heifst 
ex  registro  Gregorii  VII.,  ex  registro  Johannis  VIII.,  ex 
registro  Stephan!  VI.  (N,  A,  V,  p.  587.  &90,  591),  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  vertafate  Kardinal  Deuadedit  eine 
Kanouaammlung,  fiir  die  er  ebenfalls  die  Register  ausgiebig 
benutzte.  Er  nennt  Register  Gelasiua'  I.  ',  Pelagius'  I.,  Gre- 
gor's  I.,  Honorius'  I.,  Gregor's  II,,  Zaciiarias',  Johann's  VIII.  ^, 
Steian's  V,,  Alexander's  II,  und  Gregor's  VII.  In  seinem 
Llbellus   contra  aimoniacos   sind   genannt:    Gelasius  I,,   Pe- 


ll Die  Art,  wie  das  llegiater  Gelasiua  I.  uiid  Pelagius  I.  je  eiu- 
taal  citiert  sind  and  das  kleine  Stück,  wdclies  ilmcn  eolnommen  tat, 
niachcD  freilich  nicht  uuuiöglich,  äaCe  das  Citat  uicht  deu  Registem 
direkt,  sondern  schon  einer  anderen  Sammlung  entnommen  ist.  Ge- 
ratie  die  Briefe  jener  beiden  Päpste  waren  überreich  an  brauchbarem 
Materiale,  eo  dafe  waa  meinen  sollle,  bei  Selbslgebrauch  würden  sie 
stärker  benutzt  sein.  Die  Stelle  des  Geinsius  findet  sich  z.  B.  auch 
in  der  Coli.  Britt,,  bei  Ivo  und  Graüau  (Jaffd  p.  ÖUB,  N,  A,  V, 
S,  51T).     E>och  vgl.  das  aus  dem  Libellus  mitgeteilte. 

2)  Stevenson,  Osservazioni  sulla  Coli.  Can.  dl  Deusdedit.  Ar- 
chitio  della  R.  Soc  Rom,  Vlll,  p.  23  ^Separatabzug) ,  Nr.  5  sagt  in 
der  Coli,  Can.  1,  c,  309  sei  das  liegister  Nikolaus  1,  citiert.  In  Har- 
tinuccis  Druck  p.  13G.  137  ist  dies  nicht  der  Fall,  ob  es  am  Schlüsse 
in  deu  Worten  „in  regnum"  steckt'^ 
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lagiuB  I.,  Gregor  I.,  Hadrian  L,  Leo  IV.;  Nikolaus  I.; 
Alexander  II.  und  Urban  IE.  (Stevenson,  Osservazioni, 
p.  23). 

Anders  als  Deusdedit  hat  es  der  ältere  Burchard  von 
Worms  in  seinem  Decretum  gehalten.  Er  kennt  hier  nur 
das  Register  Gregorys  I.,  und  zwar  so  ausschUerslich,  dafs  er 
direkt  von  ihm  als  ;,  Register '^  spricht,  so  lib.  I,  c.  97:  ,,ex 
reg.  ad.  Desiderium  episcopum  Galliae  c.  84 'S  bis  hb.  XV, 
c.  17:  „ex  regist.  ad  lustinum  imperatorem  SiciUae,  c.  2'^ 
Ein  wenig  anders  steht  es  mit  Ivos  Decret.  Das  Register 
Gregors  I.  benutzte  er  in  äufserst  ausgedehnter  Weise.  Da- 
neben kommen  ganz  vereinzelt  anderweitige  Registerangaben 
vor.  Pars  VI,  c.  43  besagt:  „ex  registro  Gelasii  papae^'; 
X,  c.  83:  „ex  registro  Leonis  IV"  imd  IX,  c.  53:  „ex  re- 
gistro Urbani  papae  II '^  Es  ist  sicher,  dais  diese  Notizen 
nicht  auf  die  Originalregister  zurückgehen. 

Unvergleichlich  wichtiger  erweist  sich  das  im  Vatikane 
erhaltene  Register  Gregorys  VII.,  von  dem  freiUch  die  neuere 
Forschung  ergeben  hat,  dafs  es  nicht  das  Originakegister, 
sondern  ein  wenig  jüngerer  Auszug  ist  K  Eine  Casineser 
Handschrifit  des  13.  Jahrhunderts  enthält  38  Briefe  aus 
den  Registern  Anaklet's  11.,  und  eine  Cambridger  des 
12.  Jahrhimderts  70  aus  den  Alexander's  III.  Daneben 
sind  Briefe  aus  dem  dritten  Buche  des  Registers  dieses 
Papstes  erhalten  (J.  11 865  sq.).  Femer  finden  sich  im  Cod. 
Vall.,  c.  23  zu  Rom  (Iter  p.  102)  Stücke  aus  den  Register- 
briefen Urban's  11.,  PaschaFs  11.,  Gelasius'  11.,  Calixt's  II., 
Innocenz'  11.,  Lucius'  11.,  Eugen's  III.,  Anastasius'  IV., 
Alexander's  III.  und  Urban's  III.  Das  Dasein  jener  Re- 
gister von  Urban  11.  an  wird  auch  sonst  mehrfach  bezeugt, 
namentlich  in  Urkimden  Honorius'  III '.     Von  zwei  anderen 


1)  Meiner  und  Ewalds  AuBführong  schlössen  sich  DeRosd  und 
Stevenson  gegen  Löwenfeld  an.  Stevenson  bemerkt  noch  in  seinen 
Osservazioni  p.  89,  dafs  die  Ziffern  der  Register  bei  Deusdedit  Spezial- 
zeichen  sind,  die  der  römischen  Kursive  entlehnt  worden.  Bei  dem 
erhaltenen  Register  ist  das  unseres  Wissens  nicht  der  Fall. 

2)  Pertz,  Archiv  V,  S.  30;  Iter  und  Acta  passim;  Jaff^,  Reg. 
Praef.,  p.  V.  VI;  DeRossi,  De  origine  bist.  ind.  scrinii  et  bibL 
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in  Betracht  kommenden  Codices,  dem  des  Albinus  (Iter 
p.  139)  und  des  Cencius  Camerarius  hat  Stevenson  nach- 
gewiesen ^f  dafs  Albinus  Partieen  eines  besseren  Exemplares 
des  Deusdedit  benutzt  hat,  als  das,  welches  uns  überliefert 
ist^  während  Cencius  wieder  aus  Albinus  schöpfte.  Dennoch 
gewähren  sie  manches  in  den  unabhängigen  Teilen:  neben 
den  R^istem  älterer  Päpste  die  Alexanders'  II.,  Gregors'  VII. 
und  Paschais  II.  Mit  Innocenz  III.  beginnt  dann  bekannt- 
lich die  erhaltene  Registerreihe,  welche  uns  hier  aber  nicht 
näher  angeht 

Überblicken  wir  das  Daigethane  in  seiner  Gesamtheit, 
so  ergiebt  sich:  sicher  nachweisbar  sind  Register  von  Ge- 
lasius  I.  (492—496)  bis  Stephan  V.  (886—891),  doch  nur 
von  einzelnen  der  zahlreichen  Päpste.  Dann  folgt  eine 
grobe  Lücke  bis  auf  Alexander  II.  (1061—1073),  seit  dem 
Registemachrichten  ziemlich  von  jedem  Papste  verbleiben. 
Näher  betrachtet  ist  dies  auffaUend,  zumal  bei  Deusdedit, 
der  den  älteren  Registern  ganz  unverhältnismäfsig  weniger 
entnahm,  als  er  an  Material  bringt  Von  späteren  Päpsten 
macht  er  Mitteilungen  „ex  tomis  Lateranensis  bibliothecae'^ 
(N.  A.  Vlll,  S.  240,  De  Rossi  p.  XCII.),  die  er  auch  „carticü 
thomi^'  und  „cartularii^^  nennt  Er  schlie&t  den  betr.  Passus 
ab:  ,,haec  ex  tomis  patriarchii  Lateranensis^'  und  fährt  fort 
(p.  321):  „Honorius  vero  in  suo  registro^',  dem  sich  un- 
unterbrochen weitere  Registerauszüge  der  Päpste  Honorius'  I., 
Gr^or's  11.,  Zacharias'  und  Gregor's  VII.  anreihen.  Hier 
ist  klar,  dafs  jene  vorhin  genannten  „tomi"  keine  Register- 
bände waren;  geradezu  im  Gegensatz  zu  den  fiir  diese  üb- 
lichen knappen  Citaten  sagt  er  p.  319:  „item  in  alio  car- 
ticio  tomo  l^tur,  VII.  Gregorium  papam",  oder:  „item 
in  alio  tomo  carticio  in  quo  prescriptus  est  II.  Alexander 
papa  (p.  320).     Hinzu   kommt  der  Inhalt   des  Mitgeteilten: 


sedis  ApostoL,  p.  XCVIsq. ;  die  Praefatio  der  Ausgabe  des  Registers 
Clemens  V.,  p.  XXIII  sq.  etc. 

1)  Archivio  della  Soc.  Rom.  VIII  (85),  p.  305  sq.    Separatabzog 
p.  50sq.  64sq. 

ZeiUckr   t  C.-G.  Xn.  t.  18 
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es  handelt  sich  um  Grundbesitzverhältnisse  des  heil.  Stuhles, 
um  Lokationen,  Eontrakte  u.  dgl. 

Solche  hat  man  nun  auch,  wie  die  angegebenen  Namen 
zeigen,  den  Registern  entlehnt.  Sieht  man  näher  zu,  so 
finden  sich  aber  die  präcisen  Angaben,  namentlich  die  von 
Zahlen  und  Grenzen  unverhältnismäfsig  ausgeprägter  in  den 
älteren  Registerauszügen,  während  die  Gregors'  VII.  in  der 
Mehrzahl  von  Fällen  nur  mitteilen,  der  und  der  Ort  gehöre 
zum  Recht  des  heil.  Petrus,  wobei  zweimal  bemerkt,  wie 
viel  er  dafür  zu  entrichten  habe.  Nur  vom  Kloster  Schaff- 
hausen, welches  ebenfalls  dem  heil.  Petrus  unterstand,  ist 
blofs  die  Zahlung  verzeichnet.  Grenz-  oder  spezielle  Orts- 
angaben fehlen  oder  sind  doch  anders  gehalten.  Es  kann 
kaum  einen  gröfseren  Gegensatz  geben,  als  die  kurzen  Ex- 
cerpte  aus  den  Registern  Gregors  und  die  breite  wörtlich 
aufgenommene  Lokationsurkunde  aus  seinem  „carticius 
tomus''  (p.  319).  Nach  alledem  scheint  es,  dafs  in  der 
älteren  Zeit  die  Lokations-,  Zins-  und  sonstigen  Verträge 
der  Päpste  mit  in  die  Regestensammlung  aufgenommen, 
später  aber  eigenen  „tomi  carticii^'  überwiesen  wurden, 
offenbar,  um  sie,  die  zur  alljährlichen  Verwaltung  gehörten, 
beisammen  zu  haben  und  leichter  nachschlagen  zu  können 
(N.  Arch.  Vm,  S.  241,  DeRossi  p.  XCIII).  Hierhin  ge- 
hören bisweilen  auch  Bullen  für  Stifter  römischen  Rechtes, 
sofern  sie  den  Güterbestand  aufzählen  (z.  B.  die  Alexander's  II. 
p.  320). 

Bestätigt  werden  wir  in  der  Annahme  zweier  sich  all- 
mählich abzweigender  Sammlungen  durch  die  fUr  die  „car- 
ticii  tomi^'  genannten  Päpste,  es  sind  solche  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts:  Bonifaz  VII.,  Agapet  II.,  Johann  XII. 
und  XV.,  Leo  IX.  *;  ferner  dadurch,  dafs  das  freilich  nicht 
in  Originalgestalt  erhaltene  Register  Gregorys  VII.  nicht  für 
Bullen  und  eigentliche  Lokationen  eingerichtet  ist,  dafs  ebenso 
die  zahlreichen  Citate  aus  späteren  Registern!  durchweg  nur 
auf  Breven  oder  doch  Bullen  für  nicht  römische  Klöster 
weisen  und  dafs  es  ebenso  mit   den   noch   vorliegenden  Re- 


1)  Über  die  Lesart  IV.  statt  IX.  vgl   Stevenson  p.  89. 
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gistem  seit  Innocenz  UI.  steht  Wie  später  das  historischei 
bzw.  richtiger  das  politische  Interesse  in  den  Registern  seit 
Gregor  VII.  überwog,  zeigt  unter  anderm  der  Umstand,  daTs 
man  dort  auch  historische  Mitteilungen  au&ahm,  wofern  sie 
für  die  Kurie  ausgiebig  werden  konnten  (N.  A.  V,  S.  d66| 
DeRossi  p.  XCVI,  Stevenson  p.  273). 

Wie  aber  verhält  es  sich  mit  den  grofsen  Lücken  in  der 
Registerreihe;  hat  es  Register  in  fortlaufender  Folge  gegeben, 
oder  sind  thatsächliche  Unterbrechimgen  eingetreten?  Bisher 
hat  man  die  Frage  nach  jener  Richtung  hin  bejaht 

Die  ältesten  Regesten  waren  auf  Papyrus  geschrieben, 
welches  kein  sehr  widerstandsfähiges  Beschreibmaterial  ist 
Vierzehn  derartiger  Bände  Gregorys  I.  sollen  im  9.  Jahrhundert 
noch  erhalten  gewesen  sein.  Doch  schon  zu  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  müssen  sich  Lücken  gezeigt  haben,  was 
DeRossi  p.  XCV  scharfsinnig  dargethan  hat  Der  gröfste 
Teil,  zumal  die  Regesten  seit  Gregor  VII.,  existierten  noch 
Ende  des  12.  Jahrhunderts,  wie  die  Eollektaneen  des  Al- 
binus  und  Cencius  Camerarius  beweisen.  Die  letzten  Er- 
wähnungen jener  Originalregister  vor  Innocenz  III.  machte 
Honorius  III.  (1216 — 1227).  Bald  nach  ihm  werden  sie 
verloren  gegangen  sein.  Für  die  Annahme  einer  fortlaufenden 
Registerreihe  haben  wir  hier  ebenso  wenig  einen  Anhalt 
wie  in  den  Einzelcitaten.  Beweisen  läfst  sie  sich  nicht.  Es 
mufs  deshalb  gefragt  werden :  zeugt  nichts  gegen  eine  solche? 
Und  das  scheint  fast  der  Fall  zu  sein. 

Schon  oben  sahen  wir,  dafs  Deusdedit  bereits  zu  Aus- 
gang des  11.  Jahrhunderts  die  Register  der  Päpste  des 
10.  Jahrhunderts  nicht  gekannt,  oder  doch  wenigstens  nicht 
benutzt  hat,  sondern  statt  dessen  bis  auf  Leo  IX.  Lo- 
kationsbücher.  Dafs  wirklich  keine  Register  in  Rom  vor- 
handen waren,  dafür  läfst  sich  sein  161.  Kapitel  im  vierten 
Buche  geltend  machen,  wo  er  von  dem  Eide  Otto's  I.  sagt: 
„hoc  sacramentum  invenit  scriptor  huius  labri  in  Saxonia 
in  monasterio  quod  dicitur  Luineburg",  während  er  im  fol- 
genden Kapitel  vom  Eide  Heinrich's  IV.  einfach  angiebt: 
„ex  IIII  libro  pape  Gregorii  VII  cap.  VI";  dann  noch 
vier  Eide  aus  dem  Register  Gregorys  VII.  mitteilt  und  einen 

18* 
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aus  dem  Alexander's  II.  Hier  ist  klar,  hätten  Register  Jo- 
hannas XII.  vorgelegen,  wäre  der  Eid  Otto's  ihnen  entlehnt 
und  nicht  dem  fernen  Lüneburg.  Nun  ist  kaum  wahrscheinlich, 
dafs  schon  damals  die  Register  Leo's  IX.  verloren  gewesen 
»oion,  solche,  die  bis  vierzig  Jahre  vor  Deusdedit's  Arbeit 
hinabreichen.  Der  erste  Papst  dieser  Zeit,  dessen  Register 
er  wieder  erwähnt,  ist  Alexander  II.,  dem  sofort  das  Gre- 
gorys VII.  folgt.  Es  bliebe  die  Vermutung,  Deusdedit  habe 
die  noch  vorhandenen  Register  jener  Zeit  zufällig  oder  ab- 
Michtüch  nicht  benutzt.  Das  ist  natürlich  möglich,  aber  auf- 
fallend bleibt  doch,  dafs  auch  nicht  von  einem  einzigen 
Papste  seit  Stephan  V.,  also  während  170  Jahre,  ein  Register 
erwähnt  wird,  wogegen  für  weit  ältere  eine  ganze  Anzahl 
Nachrichten  und  Beweise  vorliegen  und  wir  auch  von  dem 
Alexander's  II.  sofoii;  breite  Spuren  besitzen.  Jenes  erscheint 
um  HO  bemerkenswerter,  wenn  man  bedenkt,  dafs  eine  umfang- 
ralube  Briefsammlung  einer  jener  Männer  zusammengestellt 
wurde,  die  Gerberts  bzw.  Silvester's  II.,  ohne  dafs  die 
fiüniit  doch  einfachste  Quelle,  die  Register,  benutzt  wäi*en. 
llinsu  kommt  noch  eine  äufsere  Thatsache:  während  für  die 
Zait|  aus  welcher  uns  Regestennotizen  überliefert  sind,  zu- 
glolcli  verhältnismäfsig  zahlreiche  Briefe  vorliegen,  ist  es  in 
dioMor  Kwiichenperiode  nicht  der  Fall;  sie  bilden  sogar  eine 
auiVallend  geringe  Zahl  im  Vergleich  zu  den  Bullen.  Dafs 
iitolit  etwa  nur  wenig  B.lefe  geschrieben  wurden,  sondern 
wlrklioh  mangelhafte  Erhaltung  obwaltet,  beweisen  z.  B.  die 
nahlreiohan  Briefexcerpte  des  Formosus  und  Stephan's  VI.  bei 
Klodoard  von  Reims. 

Sonut  »chtunt  uns  das  Wahrscheinlichere,  dafs  die  Re- 
fi;iH(tirHHuuuhing  ei  le  Zeit  lang  aufgehört  hat  und  dann  erst 
wioilor  mit  Alexander  II.  einsetzte,  um  von  nun  an  un- 
UhtniliroohiUi  tortgelÜhrt  zu  werden.  Da  man  aber  für  die 
\'t»i\vi\l(iMJf(  notwendig  genaue  Aufzeichnungen  gebrauchte, 
m»  lof»tt»  \\u\i\  dio  „oarticii  tomi*'  an.  Dafs  diese  unter  Ni- 
kohuiH  II.  oxiHtiorton,  zeigt  ein  Kapitel  des  Deusdedit,  wel- 
rhoK  uuluugrt  don  Kogesten  Alexander's  11.  und  Gregor's  VII. 
ontlrhiit  wonhn»,  dann  mitteilt  (p.  333):  „in  quodam  tomnlo 
Lutorunruhi**,  stoho,  dafs  Papst  Nikolaus  dem  Böhnienherzoge 
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das  Recht  verliehen,  die  Mitra  zu  tragen,  woliir  dieser  jähr- 
lich 100  Pfund  Silber  versprochen  habe.  Von  dem  Vorhan 
denbleiben  dieser  Bände  auch  unter  Alexander  II.  und  Gre- 
gor VII.  wurde  aciion  oben  gesprochen. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  weit  die  Verwaltungsbücher 
nach  voraß  reichen,  und  die  lälst  sich,  so  weit  ich  bisher 
absehe,  nicht  entscheiden.  UomögÜch  wäre  nicht,  was  be- 
reits gesagt,  dafs  sie  und  die  Register  anfangs  ganz  oder 
doch  im  wesentlichen  zusammenfielen,  Ric  dann  aber,  als 
die  knapperen  und  notwendigeren  allein  iortgeführt  wurden, 
zeitweiee  vielleicht  dürftig,  zeitweise,  zumal  unter  Leo  IX., 
austührlicher.  Es  wären  wohl  ähnliche  Sammlungen  wie 
später  zur  Zeit  Innocenz'  IV.  und  Urban's  IV.  die  litterae 
beneficiomm.  Die  Anordnung  scheint  chronologisch,  oder 
CS  doch  bis  zu  gewissem  Grade  gewesen  zu  sein,  bisweilen 
war  vor  den  betr.  Verfügungen  des  Papstes  der  Naroc 
eingetragen  zui-  leichteren  Übersicht,  bisweilen  aber  fanden 
sich  auch  woh!  die  Sachen  mehrerer  Päpste  zusammen 
(Stevenson,  Osservazioni  p.  40aq.),  Albinus  spricht  von 
„acedulas  et  protocolla  quaternis"  (Stevenson  in  Arch.  VIII, 
p.  357).  Marini  meint,  und  dem  scheint  DeKosai  (p.  XCIII) 
beizustimmen,  die  tomi  seien  Papyriisrotuli  gewesen;  die 
Originale  wurden  ausgegeben  und  die  Protokolle  zurück- 
betialten.  Da  die  tomi  bis  Gregor  VII.  erwähnt  werden, 
80  könnten  nur  die  älteren  Teile  Papyrus  gewesen  sein,  und 
da  sie  gerade  im  10.  Jahrhundert  stark  hervortreten,  wo 
man  sonst  schon  allgemein  Pcrgarcient  gebraiichtc,  so  dürfte 
die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  dieses  stärkere  und 
billigere  Material  zeugen,  ganz  abgesehen  von  dem  Be- 
denken, dafs  man  Hotuli  doch  nicht  wohl  tomi  nennen  kann. 
Auch  das  Wort  „carticius"  deutet  darauf,  es  heifst  nicht 
„papyraceus",  sondern  die  tomi  führen  dasselbe  Beiwort, 
wie  eine  Urkunde  Leo's  IX.,  von  der  auch  gesagt  ist,  es  sei 
ein  „carticium  privilegium "  (Martinucci  p.  318).  Da  es  nur 
l'ergamcntnrkunden  Leo'«  IX.  giebt,  so  ist  klar,  was  der 
Autor  meinte.  Ob  das  Aufbewahrte  zusammengeheftete  Kon- 
zepte, Abschriften  oder  Auszüge  waren,  mufs  dahingestellt 
bleiben.   Uns  scheinen  die  Angaben  des  Deusdedit  auf  wirk- 
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llobe  BacJier  sa  dentoi,  die  teils  Äbsdhriftan,  teils  Ezoerpte 
entholtm  habeo  mögen,  je  uaohdem  die  Beftinten  äöfiäcsf 
od«r  trilger  waren. 

Der  Ornnd  lUr  d«s  ÄafhSren  der  R^jeeten  ist  leidit  n 
finden;  er  liegt  in  den  f&rohterlicb  verwilderten  Zustladen, 
welche  nah  seit  dem  Zerfalle  des  Frenkenrofchs  Aber  Ilsli«!) 
ausbreiteten,  und  in  Born  namendiofa  seit  Papst  Fonnosiu 
die  grüfslcQ  Erscliüttemngen  und  Unruhen  herbeiflÜirten. 
Das  Äufliüren  der  Register  sa  dieser  Zeit  entspricht  nnr 
dem  Aut'höreu  der  päpstlidiea  Mschtbefagnis,  des  ögent- 
llulien  P&psttumB,  wie  SS  Ißkolaus  I.  bergericfat^  hatte. 

Von  selber  drängt  sich  non  die  Frage  aof,  ob  denn  vor 
Stephan  V.  regelmäiBig  Regesten  geführt  sind.  Uns  steht  aach 
das  kciitcswegs  fest.  Es  wfire  sehr  möglich,  dals  man  sich 
biBweilen  die  Mähe  sparte,  nnr  Excerpte  machte,  die  Eon- 
zcpto  zuaatniiienhcüete  oder  noch  weniger  that 

Hicrrür  lassen  sich  las  zu  gewissem  Grade  die  Worte 
des  Diakonen  Johann  ttber  Qregor  I.  anf)ihren  (N.  Ä.  UI, 
8.  43S),  wo  er  von  ihm  sagt:  „ab  exponendis  cpistolis, 
quamdiu  viveie  potuit,  nonqnun  omnino  cessavit".  Wire 
es  Gelb^tvci'sländlich  giiwesen,  dafs  alle  Päpste  ebenso  han- 
delten, bü  bieten  sie  keinen  rechten  Sinn;  es  wird  mithin 
nicht  der  Fall  gewesen  sein.  Ausführlicher  kommen  wir 
S.  275  anf  die  Stelle  zurück. 

Nach  den  vorne  gegebenen  Hittnlongen  werden  beglaubigt 
ab  iüteste  Reiter:  vielleicht  von  Zosimus,  COlestin  I.  nnd 
Leo  I.,  sicher  von  Gelasius  I.,  Pelagius  I,  Gre^r  I.,  Ho- 
norius  I.,  Gregor  II.,  Zacharias,  Hadriao  I.,  Leo  IV.,  Niko- 
laus I.,  Johann  VIII.,  Stephan  V.  '.  Blicken  wir  weiter  um- 
her, Bo  finden  wir  das  Register  des  Gelasius  bestätigt  in 
einem  jetzt  wohl  verlorenen  Manuskripte  des  französischen 
Klosters  Josaphat,  aus  der  Zeit  Ivo's  von  Chartres  (Pitra, 
Analecta  Novissinm  I,  p.  34).     Hadrian  I.  sprach  in  einem 


I)  Mmaaa,  iu  deo  Wiener  SitzuogBbericiilen  S5  (1«77),  S.  241 
machte  wahrscheinlicli,  dafs  mehrere  Briefe  Iiiimcejiü  I.  auf  das  päpst- 
liche Archiv  zurückgingen.  Für  die  Register  bieten  sie  kdneu 
Anhalt 
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Briefe  an    den   Bischol   von   Elvira    von    „nostra   registra" 

(Mansi,  Coli.  XII,  p.  807).    In  einer  seiner  Urkunden  wurste 

Gdasius  II.  von  den  „Lateranenaia  palatii  tomis",  worin  er 

etwas  über  Kaiser  Karl  den  Grofsen  fand  (J.  6663).    Wenn 

liier    mit  den   tomi   das   ßegisler  gemeint   ist,    so   wäre   es 

wohl  da»  Leos  111.,   über   welches   wir  sonst  nichts  wissen. 

Doch    ist  dies  unsicher    und    die    ganze   Angabe   zu   unbe- 

sämmL     Möglicherweise  gilt  die  Bezeichnung  nur  allgcmeinj 

und  die  Urkunde  war  schon  zu  Karl's  Königszeit  ausgestellt, 

Womit  wir  wieder  das  Register  Hadrian's  I.  hätten.    Von  Jo- 

liann  VIII.  besitzen  wir  die  Notiz:  „Ex  autogi-apho  regesto  lite- 

rarum  apoatolicnrum  felicis  recordntionis  Johauis  papae  VIII. 

^uod  adservatur  in  tabularüs  S.  R.  E."  (Pitra  A.  N.,  p.  114, 

Vgl,   Bresfilau,  Urkl.  I,  S.  94.)     Wie  man  sieht,  wird  durch 

Bolclie    meistens   wertlose   Notizen   so    gut    wie    nichts   dem 

obigen  Bestände  hinzugefügt. 

Die  gegebene  Hauptgruppe  der  Namen  von  Gelasius  bis 
Stephan  gehört  Deusdedit  an.  Freilich  die  Art  einzelner  Ke- 
g^stermitteiluiigen  ist  so,  dafs  man  zweifeln  kann,  ob  er 
\¥^-klich  die  Abschriftmassen  vor  sich  gehabt  bat,  um  ihnen 
echliefslich  ein  kleines  Fragment  zu  entnehmen,  oder  ob 
ihm  nicht  schon  Excerpte  vorlagen,  wie  sie  nacbweislicb  früh 
gemacht  sind.  Vergleichen  wir  seine  Namen  mit  denen 
der  Londoner  Sammlung,  so  bähen  wir  genau  dieselben, 
hier  nur  einige  weniger,  nämlich  Houorius  I.,  Gregor  IL, 
Zacharias,  Nikolaus  I.  und  Gregor  VII.,  die  bei  Heran- 
ziehung der  Londoner  Varien  bis  auf  Gi-egor  11.  herab- 
sinken, auch  da,  wo  Deusdedit  nicht  vom  Varienhearbeiter 
benutzt  wurde  '.  Diese  Übereinstimmung  von  7  bzw.  11 
Namen  unter  mehr  als  ihrer  101)  ist  entschieden  auffallend, 
besonders,  wenn  sich  so  wenig  hervortretende  Päpste  dar- 
unter tindcn,  wie  Leo  IV.  und  Stephan  V.  Die  einfachste 
Erklärung  wäre,  dafs  zur  Zeit  des  Deusdedit  und  des  Ver- 
fassers der  britischen  Sammlung,  die  ganz  nahe  beieinander 


1)  Mit  N.  A.  V,  S.  591:  „ex  registro  pontificaü",  wo  im  Mar- 
tiuuceischeii  Teile  steht  p.  493:  „es  tomo  pontificali"  läfst  sich  für 
Anastatiui  nichts  machen. 


1 


270  V.  PFLüGK-HARTTUNG, 

liegt:  Ende  des  11.   und  Anfang   des    12.  Jahrhunderts  (11. 
A.  V,  S.  583),  dafs  damals  Excerpte  oder  Sammlungen  vor- 
lagen,   welche   beide  gemeinsam   benutzten ;   dafs  sie  nicht, 
oder  doch   nicht    immer    auf  die   etwaigen   Originalregister 
Äurückgingen,  bezw.  dafs  nur  von  gewissen  Päpsten  Original- 
register vorlagen,  die   man   benutzen  konnte.     Bereits  oben 
bemerkten  wir,  wie  auch  Ivo  in  seinem  unermefslich  reichen 
Drekretum   blofs  die  Register  des  Gelasius,  Leo's  IV.  und 
Urban's  II.  erwähnt,  also   nicht  das  geringste  Neue  hinzu- 
bringt. 

Es  darf  als  sicher  gelten,  dafs  Dcusdedit  die  Register 
vieler  Päpste  der  ältesten  Periode  nicht  gehabt  hat,  nicht 
die  von  Symmachus,  Leo  I.,  Hilarius,  Simplicius,  Innocenz  I. 
U,  a  Obgleich  er  zahlreiche  Auszüge  ihrer  Erlasse  mitteilt, 
uount  er  nie  deren  Register,  sondern  führt  sie  bemerkungs- 
liui  ein,  oder  mit:  „ex  decreto,  epistola,  concilio,  synodo" 
W,  dgl.  Oder  gar  „ex  prima  epistola  papae  Urbani  et 
L«Uoii>  ex  secunda  epistola'*  (Deusdedit  p.  253),  also  eine 
XuM^iumenfassung,  die  der  Registereintragung  nicht  ent- 
iiM'ioht;  oder:  „ex  epistola  papae  Leonis  primi  cap.  XLV" 
(l^  Äft4)i  wo  nicht  anzunehmen  ist,  dals  der  Brief  im  Re- 
aUtt^r  iohun  eine  Kapitelcinteilung  besafs.  Oder  wenn  ein 
AUioi^^^iH  bringt  (p.  369):  „Innocentius  papa.  —  Eleuther  — 
IHuÄ  pÄl^Ä  —  Pelagius  in  reges to  —  Fabianus  —  Cle- 
\W\\^  ^  I^^o  —  Gregorius  in  XXI  libro  moraUum  —  Item 
Omttvriu«  in  omelia  XL*'  etc.  Hier  ist  klar,  dafs  die  Bruch- 
iktHokt)  dt^r  tlbrigen  Papstbriefe  aufser  Pielagius  nicht  den 
Ut^lul^rn  entlohnt  sind,  denn  sonst  wäre  es  bei  ihnen  gewifs 
ohontftlU  vrnnorkt;  aber  freilich  müssen  wir  anderseits  in 
iliomMU  Z\\i«wn\nuMihango  bezweifeln,  ob  das  Pclagiusfragmcnt 
tlonn  wirklioh  mi«  dem  Register  flofs,  oder  der  Verfasser 
Inor  nioht  o\\w  ^'oinoinsame  Vorlage  excerpierte,  bzw.  ihrer 
u\ir  oiuigo.  und  nicht  die  sonst  notwendige  kolossale  Masse 
vou  Uriolrn  durchging.  Der  mittelalterlichen  Arbeitsart  ent- 
wjMiohl   jiMM^»  ont»rhio(h»n  besser. 

IUv,tM  \\x\  N.  Arrh.  XI,  S.  167  tliat  ich  dar,  dafs  sich 
>s»u  Vhv^sir  I  nu  hin  auf  (Jn-gor  Vll.  als  Datieruiigsschcma 
doi    Vw^^^nu^^^   naohwoison   lafst:   Tag   und   ludiktion,    wozu 
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sich  im  Laufe  der  Zeit  der  Ort  gesellte.  Treten  wir  mit 
diesem  Ergebnisse  an  die  von  Deusdedit  sonst  noch  über- 
lieferten Daten,  wir  meinen:  Daten  von  Papstbriefen,  bei 
denen  nicht  angegeben  ist,  dafs  sie  dem  Register  entnommen 
sind,  80  zeigt  sich,  dafs  sie  nicht  zum  Schema  stimmen.  Es 
fehlt  nämlich  die  Indiktion,  die  aber  bei  den  Registerbriefen 
r^lmäisig  steht,  wofern  das  Datum  mitgeteilt  ist  (z.  B.  p.  127, 
129,  294,  295,  296,  297).  In  einem  Qelasiusbriefe  haben 
wir  nur:  „Data  Idib.  Aprilis"  (p.  285),  in  einem  anderen: 
»Dai  Xni  Kai.  Aug/',  in  einem  Vermerk  des  Qelasius: 
„Notavi  die  V  Kai.  Aug."  (p.  288),  in  einem  Pelagiusfrag- 
mente:  „Notavi  die  III  Kai.  Maii  post  consulatum  Basilii 
viri  clarissimi"  (p.  291);  also  überall  fehlt  gerade  das  für  die 
Resten  Bezeichnende,  wogegen  dieses  schon  mit  dem  Re- 
gister des  Honorius  eintritt  (p.  294).  Damit  man  aber  nicht 
glaube,  es  sei  hier  nur  zufallig  die  Indiktion  weggelassen,  so 
haben  wir  einen  Gelasiusbrief  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hange wieder  mit:  „Data  V  Kai.  Martias"  (p.  380). 

Diesem  Zusammentreffen   von  Nicbtregister- Angabe  und 

Fehlen  der  Indiktion    mufs   doch  wohl    wieder    die    tiefere 

Ursache   zugrunde  liegen,   dafs   die  Briefe   eben   nicht  dem 

Register  entnommen  sind.     Wir   scheinen   hier  sogar  noch 

Leiter   gehen    zu    müssen:    dafs    sie    nicht    einmal    darauf 

zurückgehen.     Da  nun    aber    bei   Deusdedit   ganze    Reihen 

^on  GelasiuB-   und   Pelagiusbriefen    aufeinander   folgen,    so 

Füssen    sie    Sammlungen   entlehnt    sein.     Als    nächste    An- 

'^^me  bliebe:  das  Zusammenheften  oder  doch  Aufbewahren 

^^r  Konzepte. 

Aus  solchen  und  den  teilweisen  Registern  wurden  schon 

früh  Excerpte,   Abschriften,   ja   offizielle  Publikationen  gc- 

'^acht  (vgl.   auch   N.   A.   V,   S.   295),    wie   von   Dionysius 

-*^^guus,   in   den  drei  Sammlungen  von  Briefen  Gregorys  I. 

^-    a.      Freilich,    mit    diesen   Ergebnissen   an    die   Britische 

^^mmlung  getreten,  können  wir  etwas  irre  werden.    Nur  die 

Erlasse  der  Päpste  Leo  IV.,  Stephan  V.,  Alexander  IL  und 

'J^rban  IL,    d.  h.   also  wesentlich   die  jüngeren,   tragen   den 

Vermerk   „ex  registro",    bei   denen   von  Gelasiu»,   Pelagius 

^nd  Johann  VIIL  fehlt   er.     Dies  kann   Zufall,  aber  auch 


S7S  f .  ni47Gi:-KABTTOV0| 

imnxk  B^grOndet  tiem,  dab  der  Ezcerptor  wirUidi  luflht  & 
Register  benatzt  hati  und  da  der  Vermerk  bei  den  wmA 
genannten  regebnäfsig  und  in  bee&nmter  Form  anfifitti  w 
eradittnt  letztere  Annahme  als  wahrscheinBobar.  Sie  wird 
dadurch  bestärk^  dals  der  Ezoerptor  auch  sonst  KohtrQgiiler- 
bftcher  in  umfangreichster  Weise  benutzte^  so  die  Bonifiudadie 
Briefi»mmlung  und  Deusdedits  CoUectio  (f&r  dm  Valien)! 
foner  dadurch,  dals  gerade  von  jenen  Pipsten  frOb  PoUi- 
katbnen  gemacht  sind;  für  Pelagius  und  Gelasiiis  bewriaen 
es  die  massenhaften,  in  den  verschiedensten  Warken  ver- 
streuten Fragmente  und  deren  Formulierung ,  filr  Johann 
das  noch  erhaltene  Bruchstflck  dner  Verö£Fendichung. 

Jed^alls  werden  wir  zugestehen  müssen,  dab  die  An- 
haltspunkte für  Annahme  einer  ununterbrochenen  Bepster- 
leihe  nicht  ausreichen.  Teilweise  mag  sie  bestanden  haben, 
wurde  aber  durch  die  handlicheren  Excerpte  in  den  Hinter- 
l^rund  gedrängt,  vemadilässigt  und  verioren,  teilweiBe  wird 
der  unhaltbare  BeschreibstofF  des  Papyrus  zu  ihrem  Unter- 
gänge mitgewirkt  haben,  teilweis  und  wohl  hauptBäohlich 
wirkte  die  Unordnung  und  Verwilderung  des  Ausganges  des 
9.  und  fielst  des  ganzen  10.  Jahrhunderts.  Sind  doch  audi 
keine  vatikanischen  Codices  älter,  als  das  8.  Jahrhundert 
(DeBossi  p.  LXXXVIU),  trotz  der  gewaltigen  Anzahl,  die 
mrsprlinglich  in  Rom  aufbewahrt  und  nachweislich  benutzt 
wurde.  Sowohl  Deusdedit  als  die  Londoner  Sammlung  schei- 
nen auf  irühe  Verluste  zu  deuten.  Jener  wird  f&r  die 
ältere  Zeit  durchweg  die  handlicheren  Excerpte  und  Samm- 
lungen herangezogen  haben,  für  die  späteren  Päpste  die 
Qriginaltomi  und  Originalregister. 

Die  Anordnung  der  Register  war  die  der  Zeitfolge. 
Eingetragen  sollte  prinzipiell  alles,  oder  doch  alles  Wichtige 
werden;  freilich  ersieht  man  aus  den  späteren  Registern, 
dafs  es  weder  mit  der  Vollständigkeit  noch  mit  der  chrono- 
logischen Folge  immer  genau  genommen  wurde.  Die  Re- 
gister Gregorys  I.  sind  nach  Jahren  geordnet  gewesen,  je 
ein  Papyrusband  für  ein  Indiktionsjahr,  die  Johann's  VIIL 
gleichfalls  nach  Indiktionsjahren  (N.  A.  V,  S.  295).  Die 
Gregorys  VII.  wurden  hingegen  nach  Pontifikatsjahren  grup- 
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piert  und  das  gleiche  Piinzip  zeigt  die  lange  Reilie   der  er- 
haltenen Register. 

In  der  Zwischenzeit  mufs  also  eine  Änderung  eingetreten 
sein.  Uns  scheint  am  wahrscheinlichsten  durch  Qregor  VII. 
selber,  womit  zugleich  eine  genaue  Absonderung  in  Büchern 
und  Kapiteln  zusammenhängen  wird  Wir  finden  nämlich 
im  Deusdedit  die  eigentümliche  ThatsachC;  dafs  er  von  allen 
übrigen  Registern  nur  dieses  als  solches  nennt ,  bei  Gre- 
gor VlI.  dagegen  in  der  Regel  auch  Buch  und  Kapitel, 
oder  doch  wenigstens  das  Buch.  Das  Register  Gregor's  I.  ist 
als  „ex  regesto*'  oder  „ex  registro"  angeführt  p.  127.  195. 
^82  *,  das  Gelasius'  I.  „in  regesto"  p.  189,  das  Pelagius'  I.  „in 
•egcsto"  p.  370;  das  Honorius'  Lp.  127.  293,  das  Gregor's  II. 
>-  129.  295,  das  Johann's  VIII.  p.  202  und  auch  p.  297  f. 
ex  codem),  das  Stephan's  V.  p.  131.  419  und  Alexander's  II. 
»-  320.  328.  503  gehören  dahin.  Ferner  alle  des  Libellus 
Stevenson,  Osservazioni,  p.  23).  Solchen  Angaben  gegen- 
\)er  steht  eine  grofsere  Anzahl  derer  Gregor's  VII.  in 
liiger  Weise  (vgl.  N.  A.  VIII,  S.  317).  Noch  auffälliger 
^t  dies,  wenn  wir  den  Zusammenhang  im  einzelnen  nehmen : 
^.  131  heifst  es:  „ex  regesto  VI  Stephani",  unmittelbar  da- 
hinter p.  132:  „ex  reg.  Gregorii  cap.  LXVII  et  LXVIII 
11  lib.  VII*',  oder  p.  326:  „Zacharias  vero  in  suo  item 
•egistro  —  idem  in  eodcm  —  Septimus  vero  papa  Gregorius 
n  VI  libro  sui  regesti  dieit",  oder  p.  328:  „in  eodem  re- 
rcsto  Alexandri",  unmittelbar  gefolgt  von:  „ex  registro 
Jregorii  VII  papae,  lib.  VIII,  cap.  XXIII'*,  oder  p.  419: 
,ex  regesto  VI  Stephani  papae"  und  dann:  „ex  regesto  VII 
jregorii,  lib.  VIII",  oder  p.  503:  „ex  IUI  libro  papae 
jregorii  VII,  cap.  VI  —  ex  reg.  papae  Alexandri  —  ex 
•cgistro  VII  papae  Gregorii  pag.  (cap.?)  XVIIII,  lib.  III". 
Vlan  sieht,  diese  verschiedene  Art  der  Citierung  kann  nicht 
lui'  Zufall  beruhen. 

Genau   dieselbe  Thatsachc  ünden   wir    bei  Albinus  (Iter 


1)  Doch  sind  hier  schwerlich  die  Originah'Cgister  gemeint,  son- 
Icru  eine  der  späteren  Verarbeitungen ,  wovon  drei  schon  mit  dem 
).  Jahrh.  einsetzten.     Ewald.     N.  A.  III,  S.  433. 
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p.  139),   SO  weit   ich   abzusehen  vermag:   es  heiTst  da  nur 
„in    eodem    registro    Alexandri",    aber   „ex    registro   Gre- 
gorii  VII,  lib.  VIII,  cap.  XXIII"  u.  s.  w.  und  so  auch  bei 
Paschalis:   „ex  registro  Paschalis,   lib.  XIII,  cap.  XII,  ex 
registro  Paschalis,  lib.  XII,  cap.  III"  etc. 

Ebenfalls  Ivos  Dekret  citiert  fiir  Gelasius  und  Leo  IV- 
blofs  „ex  registro",  doch  ebenso  fiir  Urban  II.  Dies  be- 
sagt aber  nichts,  denn  er  ist  in  seinen  Angaben  vielfacli. 
übertrieben  kurz  und  aufserdcm  nicht  unabhängig;  hier  nicht 
direkt  auf  die  Register  zurückgehend. 

Ziehen  wir  die  Londoner  Sammlung  herzu,  so  findet  sich: 
„ex  registro  Leonis  IUI"  (N.  A.  V,  376),  „ex  registro 
Stephani  (V)"  (S.  400),  „ex  registro  Alexandri  pape  II" 
(S.  327),  aber  auch  blofs  „ex  registro  Urbani  pape  II" 
(S.  352),  „ex  registro  eiusdem"  (S.  365),  wodurch  sich 
nichts  folgern  läfst.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  man  Ur- 
ban's  Exccrpte  auf  das  gleiche  Verhältnis  gedeutet  hat,  denn 
sie  gehören  in  die  ersten  zwei  Pontifikatsjahre  des  Papstes, 
imd  jenes  „ex  registro  eiusdem"  scheint  gerade  am  Beginne 
der  neuen  Indiktion  (S.  368)  zu  stehen. 

Deutlicher  sehen  wir  in  dem  leider  sehr  unordentlich 
geführten  Cod.  Vall.  C.  23  (Iter  p.  102 sq.):  da  haben  wir 
„in  registro  Urbani  pape  lib.  II  und  lib.  IX,  in  registro 
Paschalis  lib.  II,  in  registro  Eugenii  III  lib.  VII,  in  registro 
Anastasii  IV  lib.  II,  in  registro  Alexandri  III  lib.  I ".  Auch 
sonst  lassen  sich  noch  Beweise  beibringen ;  so  sind  z.  B.  eine 
Anzahl  Briefe  Alexander's  III.:  „ex  registri  libro  III" 
(J.  11865 — 11872)  entnommen  u.  dgl.  m. 

Danach  darf  angenommen  werden,  dafs  sich  die  späte- 
ren Päpste  dem  Brauche  Gregorys  VII.  angeschlossen  haben. 
Nur  eine  Schwierigkeit  entsteht:  das  zweite  „ex  registro" 
Urban's  scheint  auf  den  Indiktionsanfang  zu  weisen,  nicht 
auf  den  des  Poutifikatsjahres.  Freilich  hat  schon  Löwcn- 
fcld  weniger  bestimmt  als  Ewald  die  betr.  Stücke  nicht 
c.  Sept.  1,  sondern  Juli  bis  Sept.  gesetzt  (J.  I,  p.  664)  doch 
für  das  Pontifikat,  welches  im  März  beginnt,  ist  auch  damit 
nichts  gewonnen.  Es  wird  deshalb  jenes  „ex  registro"  nicht 
in   dem    Sinne    Ewalds   als  Buchanfang  zu   fassen,   sondern 
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auf  eine  mehr  zufällige  Art  in  den  Text  geraten  sein.    Dafs 
die  Nachfolger  Gregorys  ihre   Bücher  wirklich   nach   Ponti- 
fikatsjahren  und   nicht  nach  Indiktionen  berechneten,   läfst 
sich  auch  sonst  erweisen.    So  hat  der  Brief  Urban's  II.  vom 
15.  Juli   1096   (J.  5653)  im   neunten  Buche  des  Registers 
gestanden  (Iter  p.  104) ,   was  nur  für  das  Pontifikat  pafst, 
denn  nach  Indiktionszählung  wäre   es  das  achte,   oder  der 
Brief  Eugen's  III.   vom  27.  April  1148  (J.  9255),   der   im 
vierten   Buche   des  Registers  gestanden  (Iter   p.  104);    das 
l>arst  wieder  nur  für  das  Pontifikat,   denn  nach  Indiktions- 
<^inteilung  hätte  das  dritte  gesetzt  werden  müssen  u.  dgl.  m. 
Inwiefern    die    älteren    Register   Kapiteleinteilungen    be- 
^«ifsen,    läfst    sich   nicht   bestimmen;    die    oben    angeführten 
^hatsachen  scheinen  anzudeuten,    dafs   solche  fehlten   oder 
^rigenügend  waren,  statt  ihrer  wohl   blofs  etwa  das  Datum 
^^er  kurze  Inhaltsangaben  oder  beides  gesetzt   wurde.     Die 
andschriften  der  Gregorbriefe  bieten   allerdings  Nummern, 
urchard  citiert  in  seinem  Decretum   fortlaufend   nach  Ea- 
X^ Stein.     Ivos  Hauptcitierung   scheint  eine  gleiche    zu    sein, 
"^V"oneben   nach   dem   mir  vorliegenden  Drucke  (Migne  161) 
^^xich  eine  nach  Büchern  und  Kapiteln  vorzukommen  sclieint. 
^'^och  da  es  sich  hier  nicht  um  die  Originalregister,  sondern 
'Mjn  Separatsammlungen  handelt,  innerhalb  welcher  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Originalregest  gezählt  ist,   so  lassen   sie  keine 
Folgerungen  zu. 

Ob  nach  vorne  hin  die  Einteilung  in  Indiktionsjahren, 
d.  h.  je  ein  Buch  fiir  eine  Indiktion  immer  beibehalten  ist, 
mufs  fiaglich  erscheinen.  Um  872  verfafste  der  Diakon 
Johannes  auf  Wunsch  Papst  Johannes  VIII.  eine  Lebens- 
beschreibung Gregorys  I.  Er  sagt  einmal:  „Ab  exponendis 
epistolis,  quamdiu  vivere  potuit,  nunquam  omnino  cessavit: 
quarum  videlicet  tot  libros  in  scrinio  dereliquit,  quot  annos 
advixit.  Undc  quartum  decimum  epistolarum  librum  septi- 
mae  indictionis  imperfectum  reliquit,  quoniara  ad  eius- 
dem  indictionis  terminum  non  pertingit.".  Hieraus  ersieht 
man:  Gregor  liefs  seine  Briefe  in  vierzehn  Büchern  (Re- 
gisterbände) abschreiben,  je  eine  Indiktion  umfassend.  Ein 
andermal  drückt  Johann  sich    ähnlich  aus;   wenn   man   auf 
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das  Archiv  Johann's  VIII.  marückgehey  so  enthülle  es  so 
viele  ,,charticio6  libros"  von  Krisen  Gregorys,  ab  er  Jahre 
gelebt   habe  ^     Dies   legt   die  V^rmatong  nahe:   wenn  es 
üblich  gewesen,  dafs  jeder  Papst  so  die  Register  führe,  dann 
wäre  es  den  Zeitgenossen  als  sdbstverst&ndlich  erschienen^ 
und  luraache  kaum  erwihnt  zu  werden,  am  wenigsten  in  so 
att^geq[iroch«aer  Form.  Soldie  Ansicht  stimmt  vortrefflich  zu 
den  allgeraeinfai   Angaben   des   Deoadedit     Bemerkt   mag 
noch  werden,  dafs  Ewald  von  den  Handschriften  der  Briefe 
Gr^ors  I.  hohcsi  Alters  sagt,  dals  sich  niigends  in  ihnen 
eine  eigentliche  Bucheinteilnng  finde  (N.  A.  III,  439),  die 
Hanptsammlang  hatte  eine  s^dcbe  in  IndiktionoEi,  aber  nicht 
in  Sehern  y[k  443)^  das  Original  hatte  eine  nach  Indiktionen 
«nd  Monatmi  (Ed.  Epist  nnd  N.  A.   Sia.  S56sqq.),  doch 
ei^chc^t  m^Sglich,  da&  einmal  zwei  Jahre  znsammenge£dst 
sind  ^p.  ^59V  ^vas  sehr  besekhnend  wlre^ 

Die  Eintragung  in  die  Register  gesdiak  <rfRenbar  nach 
den  KonxepieQ«  denn  die  ao^^efaitigtcn  Originahirknnden 
Kvucten  meht  liz^rere  Zeit  liegen  bleiben,  sondern  mofsten 
Tinr^^rhickt  wanden«  wv^^reg^m  die  Regfetertnhrong  d(Mi,  wo 
wir  sie  komtrvlüereQ  k\»neQ»  keineswt^  immer  sogleich  ge- 
schah« is^^cdera  siemlioh  oft  gnzppMiweb,  wenn  sidi  Stoff 
j^ftsammelt  und  man  Zeit  hatte.  An^««r\iem  finden  sidi  nach- 
w^et^bsan^  \  ersch>eoe£iiette&  xwi»^wn  On^imal-  nnd  Kegister- 
textec  ^«  am  siSürk^t^n  ui  Adretsse  ;iad  Datam. 

Im  IXarim  w^jirden  dae  Ke^rtsceraWkriäm  namEcli,  wie 
^cbk'cx  a:::ä?Ni^t^  wvrcen«  a:ijf  eci  be^CBssAas  Schema  ün- 
jeriÄ^f«^  aiu:  Taffl?ia?Ar»;w:  5L3»i  IrciköciL.  War  die  Vorlage 
kser  ;i:;:$;'j,Lnx*e!er.  ^^  w^iivae  obe  I>UKrx3^  a^'diK  Schema  ver- 
k j;rs: ;  war  ocft  k^etase  TVf&u&iTfn^  ^^  wxroe  9^  d%KJi  gesetzt, 
ato^^b^crfCä^  wvc^  5*vc^  K>.v:;i-^C3!cd5efL  I>>r  Grsnd,  weshalb 
:tua:    iii^  RetCä'Qei::fcb^-firu^  3ftdt  I^oini  v«;£sak«  w  sie  im 
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Originale  nicht  besafsen,  wird  darauf  ziirückzufüliren  sein, 
dafs  die  Register  als  offizielle  Nachsclilagebücher  galten  und 
es  oft  wichüg  werden  konnte,  dafs  man  wufste,  wann  ein 
Ötiick  ausgegeben  war.  Freilich  der  Wert  der  Registerdaten 
erscbeint  durch  ihre  Einseitigkeit  gemindert,  was  namentlich 
für  Gregor  VII.  wichtig  ist. 

Aus  dem  Verlaufe  unserer  Unfcrsuehung  ergab  sich,  äal's 
neben  den  Registern  noch  Lokafionsbücber  und  andere  Werke 
mehr  oder  weniger  offiziell  von  der  Kurie  geführt  wurden. 
Unter  diesen  stehen  in  erster  Linie:  Dehretaammlungen, 
die  man  auch  mehr  oder  weniger  veröffentlichte,  als  beste 
Stütze  päpstlicher  Mach  tan  spriiche.  Stücke  dieser  Dekrete 
sind  namentlich  in  die  Kanonsammlungen  übergegangen,  von 
denen  sich  die  Isidor's,  Burchard'e,  Deusdedit'a,  Ivo's  und 
Gratian'a  am  ergiebigsten  erwiesen.  Danach  waren  Dekrete 
ziemlich  aller  alteren  Päpste  verbreitet:  solche  von  Alexander, 
Gnadet,  Bonifaz,  Calixt,  Clemens,  Cöleslin,  Damaaus,  Eiigenius, 
"Kusebius,  Eutychianus,  Evaristus,  Fabiaous,  Felix,  Gelasius, 
Oregor,  Hadrian,  Honoriua,  Hormiada,  Hyginus,  Innocenz, 
Jobannes,  Julius,  Leo,  Marcellus,  Marcus,  Jlarinua,  Mclcliia- 
dcB,  PelagiuB,  Pius,  Silverius,  Silvester,  Sotcr,  Urban,  Stephan, 
Zephyrinua  u.  a.  Neben  der  Benennung  „ex  decreto"  oder 
„ex  decretis"  findet  sich  besonders  häufig  „ex  epistola". 
In  den  Dckretsaramlungen  sind  mehr  HtUcke  aus  Briefen 
und  Verfügungen,  in  den  Briefsamnilungen  jene  mehr  ganz 
mitgeteilt,  oder  es  wurde  doch  das  allgemein  Verbindliche 
nicht  so  ausgewählt.  Vielfach  freilich  lag  wohl  kein  beson- 
derer Unterschied  vor,  und  die  Kanonisten  sclieinen  im  Ci- 
tieren  nicht  immer  unterschieden,  sondern  trotz  abweichen- 
der Bezeichnungen  mitunter  dasselbe  gemeint  zu  haben. 

Auch  die  Konzilsaktcn  scheint  man  schon  sehr  Irüh  zu- 
saminengeBtelit  zu  haben;  sei  es  gleichzeitig,  sei  es,  was 
wahrscheinlicher  ist,  später,  wobei  nach  vorne  zurUckgearbeitet 
wurde.  Dieselben  Quellen,  wie  iür  die  Dekrete,  kommen 
hier  in  Betracht.  Deusdedit  z.  B.  sagt  (p,  259 sq.):  „Item 
SymmachuB  in  synodo  episcoporuni  218;  ex  concilio  Gre- 
gorii  I  papae  cap.  III;  ex  concilio  Gregorii  II  cap.  XIII; 
ex  concilio  Leonis  IV,  episcoporum  67;  ex   eodem   concilio 
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-^,irrttLL  papae   cap.  XV  episco- 
1     :wm   ^p.  VI   ex   concilio   eius 
MSf^mm^    und    so    noch    weiter 
■->H*sdedit    diese    Konzilsakten 
s   ia^ftt   —   bis  auf  Gregor  VII. 
r?:   ^ex  concilio   Gregorii    VII 
1  I^  wo,   wie  man   sieht,   nicht 
^"i  wichtig  solche  Konzilsakten 
*t  es  für  Kirchenzucht   u.  dgl-, 
Synoden,  liegt   auf  der  Hand. 
Mch  Zuschriften,   z.  B.    kaiser- 
3b«ft  KSVittilt  zu  sein  (vgl.  z.  B.  Deus- 
^      .ji«PteM«c  wTOie  wohl  gerne  das  lür  das  je- 
^jML  tltiäüts«  ittsammepgcstellt. 


Die  WertheimerBibelflbersetzoDg  vor  dem  Reichs- 
hofrat iD  Wien. 


Von 

D.  Grustay  Frank. 


Auf  die  Wertheimer   Bibelübersetzung    und  ihren   Ver- 
*^ser  ist  neuerdings  wieder  von  G.  A.  Eoellreutfaer  in  der 
>> ^Protestantischen  Kirchenzeitung   1877",  Nr.  31   und  von 
^.   F.   Schattenmann  in   einem  Programm   der  kgl.  bayer. 
^tudienanstalt  SchweinfuH  —  ,,  Johann  Lorenz  Schmidt,  der 
Verfasser    der    Wertheimer    Bibelübersetzung.      Schweinfurt 
1878"  —  hingewiesen  worden.     Dem  letzteren  standen  die 
Schweinfurter  Ratsprotokolle  und  Gymnasialakten  jener  Zeit, 
sowie   der  handschriftliche  Nachlafs   des  Johann  Laurentius 
Schmidt  zur  Verfugung,  daraus  er  aufhellende  Mitteilungen 
beigebracht  hat.     Allerdings  sind  diese  Manuskripte   schon 
einmal  ausgebeutet  worden  in  der  von  Schattenmann  wahr- 
scheinlich nicht  gekannten  und  darum   auch  nicht  citierten 
„Geschichte   der  gerichtlichen  Inquisition   gegen   den  Wert- 
heimer Bibelübersetzer"   (abgedruckt  in   den  „Blättern  aus 
dem    Archiv   der   Toleranz   und   Intoleranz   1797",   3.  u.  4. 
Lieferung,    Nr.  X,   S.    166 — 326).     Dunkelheiten   sind   nur 
noch   übrig  geblieben    bezüglich   des   vor  dem  Reichshofrat 
gegen  Schmidt  und  seine  Übersetzung  eingeleiteten  Prozesses. 
Dieselben  schwinden  durch  Einsichtnahme  in  die  bezüglichen 
Akten,   welche  im  k.  k.  Haus-,   Hof-   und   Staatsarchiv  zu 
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Wien  erliegen  ^.  Zugleich  wird  aus  ihnen  hinreichend  klar, 
wie  eine  reichsfiskalische  Aktion,  mit  so  hohem  Ernst  be- 
gonnen, überall  auf  Schwierigkeiten  stofsen  und  schliefslieh 
im  Sand  verlaufen  konnte.  Es  waren  aber  nicht  ausschliefs- 
lieh  kleine  oder  kleinliche  Motive,  welche  hemmend  sich 
geltend  machten :  es  war  zuletzt  das  protestantische  Bewulst- 
sein  eines  Brandenburger  Markgrafen,  welches  ein  drohen- 
des Qericht  vom  Haupte  eines  von  seinen  orthodoxen  und 
pietistischen  Glaubensgenossen  verfehmten  protestantischen 
Qelehrten  fem  hielt. 

Der  Prozefs  begann  mit  folgender  Anzeige,  welche  der 
Reichshoffiskal  Dominions  Joseph  Hayeck  von  Waldstätten 
unter  dem  10.  Dezember  1736  Kaiser  Karl  VI.  unter- 
breitete : 

„Allergnädigster  Kaiser  und  Herrl  Obwohl  in  des  h.  römi- 
schen Reichs  Abschieden,  sonderlich  in  der  zn  Frankfort  A.  1577 
errichteten  Polizeiordnung,  namentlicb  in  deren  35.  Tital  aus- 
drücklich enthalten,  dafs  bei  allen  Bachdruckereien  und  Buch- 
handlungen Yomehmlich  darauf  gesehen  werde,  dalis  in  die  von 
ihnen  druckende  oder  verlegende  Bücher  nichts  einflieüse,  so  ent- 
weder schmählich  oder  aber  der  Lehre  der  allgemeinen  christ- 
lichen Beligion  zuwider  sein  möchte:  dannenhero  auch  daselbst 
Yorsichtiglich  angeordnet,  dafs  yon  ihnen,  Buchdruckern  und  Yer- 
legem,  unter  Niederlegung  ihres  Gewerbes  und  anderweiter 
schwerer  Strafe,  hinfflro  nichts  herausgegeben  werden  solle,  so 
nicht  vorher  durch  die  Obrigkeit  einen  jeden  Orts  oder  deren 
dazu  Verordnete  besichtiget  und  der  christlichen  Lehre,  auch 
Beichsabschieden  gemäfs  befunden  und  approbirt  worden:  So  hat 
doch  Ew.  k.  Maj.  unterzeichnet  allerunterthänigster  Beichshof- 
Fiscalis  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  im  vorigen  1735er  Jahr 
durch  Johann  Georg  Nehr,  Hof-  und  Kanzleibuchdrucker  zu  Wert- 
heim, ohne  Anzeige  des  Verfassers  Namens,  auch  ohne  gebührende 
obrigkeitliche,  sonst  allzeit  den  Büchern  vor-  und  beigedruckte 
Censur,  unter  dem  Titel  ,Die  göttlichen  Schriften  yor  den  Zeiten 
des  Messie  Jesus  etc.'  eine,  wie  es  der  Verfasser  selbst  erklärt, 
nach  einer  freien  Übersetzung  eingerichtete  deutsche  Bibel  zum 
Druck  befördert  und  verkauft  worden,  auch  noch  immer  daselbst 
zu  haben  sei.  Was  sich  nun  bei  diesem  Werk  der  Übersetzer 
für  eine  zaumlose  Freiheit  angemafset  und  wie  dasselbe  innerlich 


1)  Die  Benutzung  dieser  Akten  wurde  von   Sr.  Elxcellcnz  Herrn 
Geh.  Rat  v.  Ameth  mit  dankenswertester  Bereitwilligkeit  gestattet. 
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^l^rgestalt  bescbaffüti,   dafs  dadurch  fast  die  YomehmsteD  Omud- 
''■»sten   unserer   cbristlicben   Lehre    unterbauet    werden,    folglich 
*iiaraQ8  die  gefäljrlichBten  Folgerungen   billig   zu   besorgen  seien; 
*i  ^Ton  hat  Dr.  Joachim  Lange,  d.  Z.  Professor  ordin.  Theologiae 
^va  Halle,  in  seinem  Tractatu,   deu  er   den  philosophischen  Ro- 
^  i  ^iimssp Otter  inscribirt,  weitläufig  und  gründlich  gehandelt.    Änch 
^4«r  gelehrte  k.  preufs.  Cousiatorialrath  Johann  Gustav  Beinbeck 
-^%«t   in   eeinen  herausgekommenen   so   intitalirten  , Betrachtungen 
'^^.ler  die  in  der  Angsb.  Confession   enthaltenen  göttlichen  Wahr- 
^^^«iten',   und   zwar  in  der  Vorrede   des   3.  Theiles  a  g  7   nsque 
*:*.d  §  11  gründlich   bewiesen,   wie   unrecht  der  Autor   sothanen 
"^»TertbeimiMchen   Bibelwerks   in   seiner,    von   den    vorigen   Über- 
^^«tzuugen  in  den  nachdrücklichsten  passibna  scripturae  abwetcben- 
^3en,   freien  (aber  nur  allzu  freien)  Verdeutschung  gehandelt  habe, 
"«zind  wie  wenig  also  dieselbe  der  Lehre  der  christlichen  Kirchen 
^^emäls  und  verträglich  sei  '.     Ein  noch  weiteres  Zeugnifs  davon 
^^iebt  die  Universität  zu  Jena   in  der  A.  1735  verfafsten  Medi- 
'ft^atione  natalitia,  exhibente  breves  in  Pentateochum  Wertheimensem 
«3epravatum  stricturaa,  woselbst  sogleich  im  Eingang  folge ndergestalt 
^eurtheilt   wird:   ,Proximis   Lipsiensium    nundinis   autnmnalibus  ^ 
;9rodiit  eheu !  in   Christian!  nominis   dedecus  et  ignominiam  liber 
Kn  nostram    salutem    a    benignissimo  Kumlne    per  Moysem    datns, 
eed  adeo  misere  depravatus,   deturbatus,  düaceratus,  nt  sni  non 
amplioa    sit  aimilis.     Horrescit    pius    animus    dum  vel  memoriam 
enbit  scelestus  ac  nefandus  bic  conatus.    Tarn  impium,  tarn  peri- 
«uIoBum  scriptum  Orbis,   ei   quo  stat  fides  et  religio   christiana, 
non  vidit,  qnod  iugulum  omnis  christianae  religionis  ac  üdei  petit.' 
Dem  gesellet  sich  hinzu  die  wohl  ausgearbeitete  Censur  des  kur- 
sachsiscben  Kirchenrats   snb  litt.  A.  in  Abdruck,  und  zwar  von 
darum  allein  und  ohne  vorerwähnte   andere  Stücke   hiemit  aller- 
gehorsamst  eingelegt  wird,  weil  der  Reicbabof-Fiacalis  diese  letzte 
nur  allein  ad  statum    perlegondl  ot  inspiciendi    überkommen  hat, 
folglich  dieselben  wiederum   dem  Eigenthümer  getreulich  zurück- 
stellen hat  müssen.     Was   nun   in   gemeldeter  Censur   enthalten, 


1)  In  einem  Brief  vom  16.  Juli  1733  an  den  Wertheimischen 
Kammerrat  Höflein  hatte  Reiubeck  allerdings  anders  geurteilt.  Da 
erklärte  er  dus  Vorhaben ,  die  H.  Schrift  uach  der  ihm  mitgeteilten 
Probe  zu  übersetzen,  für  eine  löbliche  Bemühung,  die  schon  ihre 
lÄebbabcr  finden  werde.  Der  Herr  Autor  solle  sieh  nur  weiter  dahin 
aussprechen,  dafs,  nenn  schon  ein  Schriftart,  der  diesen  oder  jenen 
LchrsatE  zu  beweisen  pflege  angeführt  zu  werden ,  daxu  nicht  mehr 
fatnlänglich  sein  sollte,  so  werde  doch  deswegen  der  Lehrsatz  selbst 
nicht  geleognet,  indem  derselbe  aus  anderen  deutlichen  Orten  genug- 
sam xa  erweisen  stehe. 

2)  Thatsächlich  war  das  Werk  bereits  zur  Oatermesse  1735  er- 
schienen. 
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giaU  dar  AogCBtchn  toa  adbctea,  dke«&  je  dnuoch  km 
ealis  dacaas  bagOBdert  kicr  ammcgen  eicht  smlÜB,  vie  nimlE^^ 
aadi  diMs  dk  GaOhilielikdt  imd  Scbidüchkeü  6m  wiederbolt^^^ 
Wartikenikdm  Bibdwvrks  b^t  md  siehr  beVrÜtige,  di&, 
wdrtli^ai  Inhalt  schon  aagmtgia^  Censiir,  die  darin  durch 
flÜarJnnig  des  rein»  biblischen  Textes  enthaltene  grobe  IfithQmi 
nnd  ecKhreddiche  Greuel  die  Veranlassung  gegeben,  solche 
Bibelweih,  als  allen  drn  Beügionen  im  h.  rte.  Reich  hdch&t 
T'ftAfrc  und  ärgerlich,  in  den  kurfurstL  sachsiäcben  Landra 
wirUieh  coofisdren  und  dessen  fernere  Einfuhr  und  Yerlouifung' 
Mentlich  unter  100  Reichsthaler  Strafe  Terbieten  xu  lassen. 
QMchwie  nun  aber  bei  solcher,  ämr  Sachen,  Bewandtnils  xu  Anf- 
rechthaltung  der  unTerfilschten  christlichen  Religion  und  xu  Ab- 
wendung aller  aus  derlei  Neuerungen  leichtlich  entspringen  können- 
der Seelen  und  xeitlichen  Buhestands  Terderblicber  Folgerungen 
allo'dings  n6thig  sein  will,  dals  diesem  Unwesen  in  Zeiten  ge- 
steuret  und  das  Übel  mittelst  Yoikehrung  reichsconstitutions- 
mftdriger  Mittel  gleichsam  in  der  Geburt  ersticket,  auch  die  Fort- 
setsung  dieses  Wertheimischen  gefihrlichen  Bibelwerks  ab-  und 
eingeetellet  werde:  der  Reichshof-Fiscalis  auch  sich  seines  Amts 
hierunter  gebfihrend  xu  gebrauchen  nicht  nur  ans  gerechtem 
Beligionseifer,  sondern  auch  tou  darum  sieb  allerdings  schuldig 
befindet,  weü  ihm  Eingangs  erwähnte  PolixeiordnuDg  xusammt 
dem  Ton  Ew.  k.  Maj.  der  B&cher  halber  A.  1715  besonders 
publicirten  gemessenen  Patent  dazu  sonderlich  in  jenem  Fall  auf 
das  nachdrucksamste  anweiset,  wenn  in  Erkundig-  und  Bestrafung 
derlei  Dingen  die  ordentliche  Obrigkeit  sich,  wie  hier  beschehen 
zu  sein  scheinet,  saumselig  erweiset:  Als  gelanget  an  Ew.  k. 
MaJ.  seine,  des  Reichshof -Fiscalis,  alleruntertbänigste  Bitte 
hiemit, 

1)  Allen  weitem  Verkauf  und  VerschlelliB  des  oft  gehörten 
Wertbeimischen  Bibel werkes  unter  Straf  10  Mark  löthigen  Goldes, 
auch  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  noch  schwererer  Ahn- 
dung, wo  nicht  durch  litteras  Patentes  per  longiim  in^s  Reich 
(welche  auch  auf  alle  dermalige  Inhaber  lauten,  ihnen  die  Extra- 
dirung  anbefohlen,  und  somit  der  hinter  dem  Buch  steckende 
Greuel  und  Gefährlichkeit  vollends  aus  dem  Mittel  geräumet 
werden  könnte),  dennoch  vermittelst  eines  an  das  k.  Bücherkom- 
missariat  erlassenden  Rescripti  zu  verbieten,  dafs  es  aller  Orten, 
wo  dasselbige  in  Erfahrung  bringen  wird,  dufs  ein  Exemplar  von 
diesem  schädlichen  Opere  anzutreffen,  solches  autoritate  Caesarea 
mittelst  Beistand  der  ordentlichen  Obrigkeit  conßsciren,  besouders 
aber  allen  Buchführern  desselben  Einüefer-  und  Aushändigung 
ernstlich  und  unter  obiger  Strafe  ankflnden ,  und  überhaupt  sich 
aller  dienlichen  Mittel  und  Wege  eifrigst   gebrauchen  solle,   wo- 
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-'wrcfa  die    weitere   Diatrahirung    aller    Orten  eingestellet    aad  §o 
'5el  möglicli  dieaea  Bocb  unterdrücket  und  vertilget  werde. 

2)  Den  Anfangs  erwälmteu  Bucbdruukor  nod  Verleger  dieses 
«hadlicben,  ärgerlicbeQ  und   ohne  Censur  zum  Druck  gebrachten 

I^^Werks  dem  Inhalt  der  Polizeiordnung  gemlTB  nicht  allein  mittelst 
C^unfiacirung  aller  noch  voiräthigon  Exemplarien,  sondern  auch 
■»ittelst  Niederlegung  seines  Gewerbea  nnd  überdiefa  mittelst 
<I^nn(lemDiiaDg  in  eine  wohlverdiente  poenam  von  10  Mark  lötbtgen 
C^otdes  oll  erge  rechtest  zu  bfstrafeD,  auch  ibm  die  Namhaft  mach  ung 
^es   Autorid  alles  Ernstes  anzubefehlen. 

3)  An  den  Herrn  Fürsten  zu  Lönenstein-Wertheiin  in  folgen- 
clcQ  tcnninis  ullergnädigst  zu  reacribireu ,  wie  nämlich  Ew.  k. 
Alaj.  mit  ganz  besonderem  Mifsfallen  vernehmen  hätten  müssen, 
da-fa  in  des  Herrn  Fürsten  eigener  Wobnatatt,  mitbin  nicht  wohl 
ohne  von  demselben  davon  überkommene  Nachricht ,  oftgehörtes, 
die  Hauptgründe  der  christlichen  Religion  durch  eine  verfälschte 
Verdolmetsuhung  der  Bibel  so  get^hrlich  unterbauendes  Opus  ohne 
gebührende  Cenaur  zum  Vorschein  gekommen  und  ungeahndet 
verkauft  worden  sei.  Ea  hütte  also  der  Herr  Fürst  sieb  über 
seine  bei  dio»em  so  nacbtheiligen  und  nunmehr  berüchtigten  Werk 
unterlassene  obrigkeitliche  Einsicht  nicht  nur  allein  gebührend  zu 
verantworten,  sondern  auch  ohne  allen  Verzug  seines  Hof-  und 
Kanzlei huchdruckers  J.  Q.  Nehr's  Huchladea  visitiron,  ihm  alle 
annocb  vorhandene,  ad  Fiscum  verfallene  Eiemplaria  antoiitate 
Caesarea  hinwegnehmen  zu  lassen  und  hierher  einznsenden,  wie 
nicht  weniger  sich,  dem  weitern  Inhalt  mehr  angeregter  Polizei- 
ordnung gemäfa,  dessen  Person  zu  versicliem,  ihn  zu  Namhaft- 
macbung  der  Person  dos  Autorts  anzuhalten,  auch  ehender  nicht 
des  Arrests  zu  entlaason,  bis  er  die  Straf  von  10  Mark  lötbigon 
Goldes  erleget  haben  und  eine  anderwcite  k.  Verordnung  erfolget 
sein  wird," 

Dieser  seiner  Anzeige  liefs  der  ReiclishofGskal  unter  dem 
18.  Dezember  1736  einen  Naclitrag  folgen: 

„Nachdem  bei  Ew.  k.  Maj.  der  Itetcbshof-Fiacalis  wegen  des 
nunmehro  so  beschrieen en  Wertheimor  liibelwerks  seine  aller- 
unterthänigste  Vorstellung  den  10.  dieses  übergeben,  vernimmt 
derselbe  annocb  folgende ,  ihm  vorhin  unbekannt  gewesene  Um- 
stände: 

1)  dafs  dieses  Buch  nicht  allein  vorbin  angezeigter  Mafaen 
in  den  kursächsischen,  sondern  auch  in  den  gesammten  k.  pren- 
fsischen  Landen  allscbon  höchstens  verboten,  ja  von  diesem  letzten 
Hof  von  solcher  Nncbdrücklicbkeit  angesehen  worden  sei,  dafs 
man  die  in  Abschrift  hiebei  Hegende,  alles  Aufsehns  würdige 
Rescripta  ergehen  zu  lassen  höchst  nöthig  und  dienlich  befunden; 
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2)  soll  sich  der  Autor  Schmidt  nennen  and  seinen  Aufenthalt 
in  Wertheim  selbst  haben; 

3)  soll  allem  äulserlichen  Ansehn  nach  er  nicht  so  ?iel  Ton 
dem  Herrn  Fürsten ,  als  ?on  den  mitregierenden  Herrn  Grafen, 
deren  Oomtessinnen  er  ehedessen  in  ein  und  anderen  Wissenschaften 
unterwiesen  haben  soll,  geschützt  und  unterstützet  werden. 

Alle  diese  Umstände  hat  gehörter  Beichshof-Fiscalis  hlemit 
femers  allergehorsamst  anzuzeigen  seiner  Amtsschuldigkeit  be- 
fimden,  Ew.  k.  Maj.  zugleich  allerunterth&nigst  bittend: 

1)  gegen  erwähnten  Schmidt  als  Autorem  dieses,  der  Polizei- 
ordnung zuwiderlaufenden,  von  so  gefährlicher  Folge  sein  können- 
den, ohne  vorläufige  obrigkeitliche  Oensur  herausgegebenen  Buches 
nach  Schärfe  der  in  gemeldeter  Beichssatzung  Art  36  enthaltenen 
Verordnung  zu  yerfahren,  wohlfolglich  sich  dessen  Person  ver- 
eichem  und  dieselbe  solange  in  gefänglicher  Haft  ?erwahren  zu 
lassen,  bis  nach  eingelangt  seiner  etwa  haben  mögenden  Verant- 
wortung £w.  k.  Maj.  circa  poenam  ipsam  et  modum  poenae  des 
Weitem  allergerechtest  erkannt  haben  werden;  indessen  auch  ihm 
bei  unvermeidlich  noch  schwererer  Strafe  die  Feder  niederzulegen 
und  die  fernere  Fortsetzung  und  Herausgebung  dieses  Buchs  auf 
das  allemachdmcksamste  zu  untersagen; 

2)  mit  Auslassung  dessen,  was  wegen  von  dem  Buchführer 
Nehr  abzuverlangen  seiender  Namhafbmachung  des  Autoris  im 
vorigen  Exhibito  gebeten  worden,  das  daselbst  angesuchte  Be- 
scriptum  auch  auf  die  Herrn  Grafen  von  Löwenstein -Wertheim 
allergnädigst  zu  exteudiren/' 

Das  reichshofrätliche  Konklusum  über  diese  fiskalische 
Anzeige  war:  ^^Fiant  Patentes  in  das  ganze  fa.  röm.  Reich''. 
Das  vom  15.  Januar  1737  datierte  kaiserliche  Patent  \  ge- 
richtet an  alle  Kurfürsten,  Fürsten,  geist-  und  weltliche 
Prälaten,  Grafen,  Freie  Herren,  Ritter,  Eaiechte,  Landvoigte, 
Hauptleute,  Pfleger,  Verweser,  Amtleute,  Landrichter,  Schult- 
heifse,  Bürgermeister,  Richter,  Räte,  Bürger,  Gemeinden  und 
alle  Reichsunterthanen,  befiehlt  die  Konfiszierung  der  bei 
den  Buchführem  und  sonst  vorrätigen  Exemplarien  der  Wert- 
heimer  Bibel  und  deren  Ablieferung  an  den  Kaiser,  unter- 
sagt ihren  weiteren  Verkauf  bei  Strafe  zehn  Mark  lötigen 
Goldes  und  ordnet  die  sichere  Vei^wahrung  und  protokol- 
larische Vernehmung  ihres  Verfassers  an.     Besondere  Wei- 


1")  Es  findet  sieb  abgedruckt  z.  B.  in  den  „Acta  historico - eccle- 
8ia8tica"  (1737)  VII,  166  ff. 
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.ungen  ei^ingen  an  den  Reichabticherkommisaarius  in  Frank- 
furt und  an  den  Fürsten  zu  Löwenstein-Wertheim. 

Aber  schon  die  Konfiskation  in  Frankfurt  stiefs  auf 
Schwierigkeiten,  wiefern  der  Magistrat  sich  Baumaelig  erwies, 
■Kiberdies  für  den  benötigten  ProtokoUauazug  eine  Taxe  ein- 
^uheben  sich  vormafa,  und  auf  „eine  höchst  straf  barliche 
Renitenz".  Der  ReichsbücherkommiasariuB  Johann  Jacob 
"^.  Grünwald  berichtet  ara  30.  März  1737:  Franz  Varren- 
"trapp,  Buchiiibrcr  zu  Frankfurt,  habe  3  Ballen  und  27  Stück 
der  Wertheimer  Bibel  zu  dasiger  Kanzlei  geliefert. 

,,Dars  aber  ich  diese  3  Ballen  und  27  Stück  dieser  confis- 
cirten  Bibel  noch  zur  Zeit  all  ergehorsam  st  nicht  einschicken 
können,  dnran  ist  des  ividerepanstigoD  Franz  Varrentrapp's  frevcl- 
mQtbigCB  FroTociren  und  des  Magistrats  der  Stadt  Frankfurt  allzu 
gütige  und  gegen  die  ausdrückliclia  allerg nadigsta  Verordnung 
beschebeno  Deferirung  der  einzige  ÄufenÜialt  and  Hindernirs. 
Ob  nun  diese  Einschicliung  von  mir  auf  wessen,  Magistratus  oder 
(los  Übertreters  Varrentrapp's  oder  Fisci  Caeearei,  Kosten  la  be- 
sorgen, auch  des  bierinnen  gebrancbt  und  bemflbt  gewesenen 
kais.  Bacbercomtuissions  -  Actuarii  deservita  berzunehmen  seien, 
beruhet  auf  Ew.  k.  M^.  fernerer  allerhöchster  Verordnung.  Anbei 
kann  allernnthertbänigst  anzufügen  nicht  unterlassen,  welcher- 
gestalt  der  Äctuarios  Commissionis  pro  Eitractu  Protocolli  Äadi- 
entiae  consularis,  dessen  Protestation  ungeachtet,  20  Kreuzer 
■liegen  müssen.  Um  nun  Ew.  k.  Maj.  allerhöchsten  Vorrechten 
nichts  zn  begeben,  so  habe  mit  dem  k.  Fiscal!  am  hochpreis- 
licben  Cammerge rieht  hierinnon  communicirt  und  ein  Frot«stations- 
schreiben  an  wohl  gedachten  Magistrat  gemeinschaftlich  abgehen 
lassen.  Nachdem  aber  besagter  Magistrat  dieses  neueiüche  Atten- 
tatnm  als  eine  wohlbefngte  Gerechtsame  behaupten  und  in's  Künf- 
tige beibebalten  will,  also  beruhet  solcbes  gleichfalls  auf  deio  k. 
aUerhßcbste  Verordnung." 

Daraufhin  erging  am  12.  Juli  1737  ein  k.  Reskript  an 
den  Frankfurter  Magistrat  des  Inhalts,  dafs  die  bei  dem 
Buchhändler  Varrentrapp  in  Beschlag  genommenen  und  zur 
Kanzlei  gebrachten  Exemplare  bis  auf  weitere  k.  Verord- 
nung wolilverwahrlich  aufzubehalten  seiea.  „Nachdem  vor- 
gekommen, dafa  Ihr  von  unserer  k.  BüchereommiaBion  für 
die  ProtokoUextracten ,  so  sie  zu  Beobachtung  ihres  Amtes 
benöthiget,  einige  Taxen  abzufordern  beginnet,  als  werdet 
Ihr   Euch   in   Zeit   zweier  Monate   unterthänigat  vernehmen 
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ZU  lassen  haben/^  Bürgermeister  und  Rat  von  Frankfurt 
berichten  am  21.  September  1737,  dals  die  beschlagene 
Wertheimer  Bibelbücher-Exemplaria  bis  zu  fernerem  aller- 
höchsten Befehl  verwahrlich  aufbehalten  werden. 

„Bezfiglich  der  Taxe  hat  es  folgende  Beschaffenheit,  daüs,  als 
in  Yorigen  Zeiten  dergleichen  Besorgung  vor  das  ehemalige  hiesige 
Scholarchat  gehörig  gewesen,  und  dessen  Deputierte  unseres 
Mittels  diese  in  Selbstperson  verrichtet,  für  die  Extractus  Proto« 
colli  nichts  abgefordert  worden.  Nachdem  aber  nach  der  anno 
1726  dahier  publicirten  allerhöchsten  k.  Verordnung  zu  den  bflrger- 
meisterlichen  Audienzen  besondere  Actuarii  bestellet  worden  und 
unserer  Stadtkanzlei  sowohl  als  diesen  die  Extractus  Protocolli 
pro  parte  Salarii  allergnädigst  geordnet,  mithin  nach  Verwand- 
lung des  ehemaligen  Scholarchats  in  ein  förmliches  Consistorium 
die  Besorgung  dergleichen  Büchercommissariats- Angelegenheiten 
?or  nur  berührte  bürgermeisterliche  Audienzen  mehrenteils  gediehen 
sind  und  daselbst  besorgt  zu  werden  pflegen,  so  hat  der  Actuarias, 
mit  eigener  anfänglicher  Zufriedenheit  und  bei  selbstiger  Er- 
klärung des  Büchercommissariats -Actuarii,  dais  er  es  lieber  vor 
sich  entrichten  wolle,  bei  Aushändigung  des  quästionirten  Extracts 
die  in  einem  geringen  Quanto,  nämlich  16  Kreuzer  nur,  bestehende 
Taxe  zu  fordern  sich  befugt  zu  sein  erachtet/' 

Die  Hauptverhandlungen  spielten  sich  in  Wertheim  ab. 
Hier  wurde  zunächst  der  Hof-  und  E^nzleibuchdrucker  Nehr 
am  22.  Februar  1737  vor  einer  fUrstlichen  Kommission;  an 
deren  Spitze  der  Geh.  Rat  v.  FrüheauflF  stand ,  ins  Verhör 
genommen;  und;  nachdem  er  die  abverlangten  Angaben  über 
Verfesser,  Anzahl  der  gedruckten  Exemplare  u.  s.  w.  ge- 
macht;  mit  dem  Bedeuten  dimittiert,  ohne  habende  Erlaub- 
nis von  hiesiger  Regierung  nicht  zu  verreisen.  An  dem- 
selben Tage  wurde  Schmidt;  der  sich  freiwillig  stellte,  ver- 
hört, alsdann  in  einem  dazu  präparierten  Zimmer  der  fürst- 
lichen Residenz  interniert  und  vor  dasselbe  eine  Orenadier- 
wacht  gestellt.  Das  mit  ihm  aufgenommene  Protokoll  und 
eine  Reihe  gedruckter  und  geschriebener  Defensionsschriften 
desselben  wurden  am  19.  März  1737  an  den  Reichshofrat 
nach  Wien  gesandt.  Wie  bei  Schattenmann  S.  39  und  in 
den  „Blättern  aus  dem  Archiv  der  Toleranz"  S.  269  des 
weiteren  nachzulesen,  berief  sich  Schmidt  auf  die  bei  den 
Protestanten  hergebrachte  Freiheit,   den  Verstand   der   heil 
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Schrift  und   die  Sätze  der  Religion  selbst  zu  prüfen.     Im 
gegenwärtigen  Falle   handele  es  sich  jedoch  gar  nicht  um 
<jlaubenspunkte,   sondern  um  die  Auslegung  gewisser  (bis- 
lier   auf   den  Messias   oder  die  Trinität  bezogener)  Stellen, 
ob  die  in  diesen  Stellen  als  vorhanden  angenommenen  Sätze 
sensu  literali  —  was   Schmidt  leugnete  —  oder  nur  sensu 
mystico  enthalten  seien.     Übrigens  unterwerfe   er  sich  Ihro 
Kais.  Majestät  und  erleuchteter  Theologen  Dijudicatur.    Den 
Verteidigungsakten  sind  Auszüge  aus  Briefen  gelehrter  Zeit- 
genossen beigegeben,   welche,   weil  ihre  Verfasser  und   die 
damalige  Zeit  charakterisierend,  auch  hier  mitteilenswert  er- 
scheinen *. 

Abt  Mosheim  schreibt  (Helmstädt,  9.  Februar  1736) 
an  den  Gräflich  Löwenstein- Wertheimischen  Eammerrat  Jo- 
hann Wilhelm  Höflein,  den  Hauptforderer  des  Bibelwerkes: 

„Ich  bedauere,  dafs  meine  Weissagung  von  dem  Schicksale 
Ihres  gelehrten  Bibelübersetzers  genauer  eingetroffen,  als  ich  es 
selbst  geglanbet.  Das  Feuer  ist  aufgegangen,  und  ich  fürchte, 
dafs  gewisse  Leute  die  Flamme  desselben  weiter  ausbreiten  möchten, 
als  es  die  gerne  sehen',  die  Bescheidenheit  und  Liebe  zu  üben 
bemüht  sind.  Wenn  der  Herr  Übersetzer  seine  starke  Neigung 
zu  der  Philosophie  und  Lehrart  des  Herrn  Begierungsrathes  Wolfen 
etwas  besser  hätte  verbergen  können,  möchte  der  Aufruhr,  den 
er  erreget,  etwas  mäfsiger  sein.  Ich  weifs  nicht,  ob  es  bei  diesen 
Umständen  nicht  vieler  Ursachen  halber  rathsam  wäre,  wenn 
man  dieser  augefangenen  Arbeit  einen  Anstand  auf  eine  Zeit 
lang  gäbe.  Ew  etc.  werden  am  besten  urtheilen,  was  sich  thun 
lasse.  Man  mag  es  machen  wie  man  will,  so  werde  ich  stets 
gegen  den  Herrn  Übersetzer  die  Hochachtung  behalten,  die  seine 
Geschicklichkeit  und  Wissenschaft  verdienet,  und  mich  in  Acht 
nehmen,  dafs  ich  der  Sanftmuth  und  Liebe,  die  ich  berufen  bin 
zu  beobachten,  nie  zu  nahe  trete.  Ich  lege  ihm  keine  bösen  Ab- 
sichten bei,  allein  sonst  bleibe  ich  in  einigen  Dingen  anderer 
Meinung"  *. 


1)  Diese  Briefe  sind  —  ausgenommen  denjenigen  WolflTs  vom 
4.  März  1736  —  mit  geringen  Varianten  schon  in  den  „Blättern  aus 
dem  Archive  der  Toleranz"  gedruckt,  aber  sie  verdienen  aufs  neue 
ans  Licht  gezogen  zu  werden. 

2)  In  zwei  vorhergehenden  Briefen  an  Höfleia  (G.  Juli  1733  und 
17.  Juni  1735)  hatte  Mosheim  den  Verfertiger  der  Bibelübersetzung 
einen  Mann  von  Vernunft  genannt,  der  beider  Sprachen  dabei  mächtig 
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Uoiheim  u  HSflein  (Helnutld^  S4.  April  17SC): 

„Was  der  Übersotw  n  Hiiier  TsrtliddigiiDg  g«gMl  Iten 
D.  Langen  geschrieben,  wiid  ihm  bn  mir  md  ^\m,  di«  UUjg 
Bein  wollen,  leicht  Ton  dem  Verdielito  gottloser  imd  giAbrikhar 
Absiebten  lossprecben.  Ich  bis  Ton  der  hoehgitfUebflB  TonuBd- 
Bchaft  zu  Bede  gesetzt  «OTdra  *,  imd  bibe  dand  redlleb  eilet 
nirOchgeschrieben ,  was  mir  TOn  dem  gaoieii  Werts  bembt  irt. 
Tielleicbt  wird  dieser  Brief  ram  YoreehoB  bHUB«n,  der  des 
Herrn  Obersetzer  tdd  meiaer  Asfriebtig^t  end  Beeehetde^heit 
flberfnbren  und  aller  Welt  xeigen  wird,  wie  wenig  loh  snejgt 
sei,  Jemanden  zu  kränken." 

Mosheim  an  Schmidt  (Helmitid^  26.  September  »86): 

„Soviel  ich  aus  Ew.  etc.  mir  nlettt  Abenandtes  SiArift 
flTseben  kann,  wollen  Sie  Grotii,  Simona,  Celizti  nad  rieler  nedarer 
borabmten  Lonto  Art,  die  Wciaugongen  nad  Stellen  dea  A.  T. 
tu  erklären,  m  der  ihrigen  maaben.  Ich  wollte,  daft  GKa  iJeidi 
im  Anfang  sich  darüber  deutlich  erUlret  bitten.  TIelMAt  wlm 
die  Anfälle   einiger   von  ihren  WiderUGhisrB   etwas  gelinder  g»- 

BegpenmgmmtWolffaaHfiflmn  (Marburg,  S4.  Sqtteobtr 
1788): 

„Dab  darglueben  Arbeit  (wie  die  WertbeimiecbB  Übersetanng 
oder  Fanphrasis  der  Bibd)  nidit  ebne  Hntien  sein  kOnne,  Un 
TflUtg  überfDbret :  ob  aber  nicht  viele  dagegen  bellen  dArften,  da- 
IHr  will  eben  siebt  gut  sein.  Ich  habe  l&ngBt  fDr  nStbig  er^ 
achtel  dab  man  die  Begriffe,  welohe  ni  den  biblischen  Bedens- 
■rtan  gehfiren,  genau  in  determiniren  and  in  DentUobMt  an 
eetsoi  snobte:  allein  es  gehöret  Verstand  and  Httbe  dam,  an 
^ersn  ersten  es  dem  Anton  nicht  fehlet,  das  andere  aber  selbst 
■eine  Unternehmung  bekr&ftiget  Wie  die  Xflbinger  ihre  grobe 
Bibel  herausgaben,  war  mein  Wunsch,  daTs  sich  jemand  finden 
möchte,  der  solche  Anmerkimgen  machte,  darinnen  der  Verstand 
durch  Begriffe  erkl&ret  wOrde,  wie  ich  in  einem  und  dem  andern 
dessen  HSglichkeit  in  dem  Capitel  de  nso  Logicae  injoteipretanda 


niid  das,  was  er  denket,  geschickt  und  deutlich  susEudrucken  wriTs. 
„Die  ÜberMtzuDg  ist  zierlich,  flieraend  und  angenehm.  Hau  macht 
nch  beim  Lesen  einen  klaren  und  voUkommenen  Begriff  von  der 
Sache.  Das  Werk  bleibt  in  den  Angen  Temünttiger  Leute  wert  und 
schSt^ba^  und  ein  Beweis  der  Geschicklichkeit  seiaes  Urhebers." 

1]  Jedenfalls  wegen  seiner  günstigen  BenTteilmig  des  ihm  luge- 
Mmdten  Probeheftes  der  BibelUberaetEong.  Der  Vormund  der  jungen 
Grafen  war  tia  Qiaf  von  Langeuburg. 
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Scr.  8.  in  der  Iftteiniscben  Logik  gezeigt  K  Wenn  demnach  der 
intor  80  fortfährt,  wie  er  die  Probe  gemacht,  so  halte  seine 
Arbeit  ftlr  sehr  nfltzlich.'' 

Wolff  an  Höflein  (Marburg,  4.  März  1736): 

„Ich  weilfl  gar  wohl,  dafs,  wenngleich  Beweisthümer  als  un- 
gegrOndet  wegfallen,  deswegen  die  Wahrheit  wohl  bestehen  kann, 
ob  mir  gleich  bekannt,  dafs  Leute  von  Herrn  Langen*s  Art  nicht 
leiden  können,  wenn  man  nicht  für  kräftig  and  flberzengend  halten 
will,  darinnen  nicht  die  geringste  Kraft  ist,  einen  nur  zn  über- 
reden, der  ein  weni^  die  Logik  verstehet  nnd  zn  practicieren  weifs. 
Auch  bin  ich  gewifs,  dafs  man  den  Frommen  vor  Christi  Gebart 
keinen  solchen  Begriff  von  dem  Messia  zueignen  kann,  wie  wir 
aus  den  Schriften  des  N.  T.  erhalten.  Denn  die  Jünger  Ohriäti 
selbst,  als  sie  schon  lange  in  seiner  Schul  gewesen  waren,  konnten 
sich  darein  nicht  finden,  und  fiel  ihnen  schwer,  ihren  Begriff  von 
dem  Messia  zu  ändern.  So  ist  mir  auch  bekannt,  dafs  Theologi 
unserer  Kirche  davor  gehalten,  man  hätte  im  A.  T.  gar  keinen 
Begriff  von  der  Dreieinigkeit  gehabt,  als  welches  Geheimnifs  ihnen 
zu  wissen  noch  nicht  nöthig  war.'' 

Chr.  Wolff  an  Höflein  (Marburg,  6.  Mai  1736): 

„Herr  Lange  ist  erst  kürzlich  in  Potsdam  bei  dem  Könige 
von  Preufsen  gewesen  und  hat  bei  8r.  Maj.  meine  Philosophie 
anzuschwärzen  gesucht,  als  worin  die  feinsten  Principia  atheismi 
zu  finden  wären,  die  ich  mit  Vorsatz  auszubreiten  suchte,  um 
alle  Beligion  über  den  Haufen  zu  werfen.  Von  der  Wertheimer 
Übersetzung  der  Bibel  habe  zwar  nicht  erfahren,  was  er  vor- 
gebracht, allein  ich  zweifle  nicht,  er  werde  es  an  seinen  ihm 
gewöhnlichen  Lästerungen  und  Verleumdungen  nicht  haben  fehlen 
lassen." 

Wolff  an  Höflein  (Marburg,  8.  November  1736): 

„Ob  Herr  Lange  zu  Halle  zwar  selbst  nicht  schreiben  darf, 
so  stiftet  er  doch  andere  an,  die  nach  meiner  Pfeife  tanzen,  und 
verleget  ihre  Lästerschriften  mit  beliebigen  Zusätzen,  wobei  er 
allerhand  Intriguen  spielet,  die  einem  ehrlichen  Mann  nicht  an- 
stehen. Die  Zeit  wird  lehren,  wie  lange  er  noch  Zeit  hat,  bis 
das  Mafs  der  Bosheit  erfüllet  ist.'* 


1)  Nacbgcbcnds  hat  Wolff  die  Verwandtschaft  hchutr  Philosophin 
mit  der  Wertheimer  Bibelübersetzung  in  Abr(;dc  g<!»tf?llt.  „  Der 
Übersetzer  gründet  sich  in  dem  Verstand  der  hebräischen  Sprache, 
wie  vor  ihm  Grotias  und  Simon,  wie  kann  nun  dieses  eine  Frucht 
meiner  Philosophie  sein?" 
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Samuel  Christian  Hollmann,  Professor  der  Philo- 
sophie und  natürlichen  Theologie  in  Göttingen  ^,  an  Höflein 
(17.  März  1735): 

„Ich  habe  die  Vorrede  mit  grofsem  Vergnügen  zuerst  durch- 
gelesen, um  von  der  Absicht  des  ganzen  Werks  mich  daraus  nm 
so  viel  besser  zu  informiren,  und  mufs  ich  gestehen ,  daDs  ich 
darinnen  eine  solche  Bichtigkeit  der  Gedanken,  Gründlichkeit  und 
Bündigkeit  im  Schliefsen  und  Annehmlichkeit  des  Ausdrucks  an- 
getroffen, dals  mich  nicht  besinne,  so  was  schönes  jemals  in  dieser 
Materie  gelesen  zu  haben.  So  philosophisch  und  gründlich  die 
Vorrede  geschrieben,  so  philosophisch  und  höchst  vernünftig  ist 
die  Übersetzung  zusammt  den  beigefügten  Anmerkungen  abgefafst. 
Ich  bin  gewifs  versichert,  dals,  wenn  das  ganze  Werk  wird  fertig 
sein,  kein  Philosoph  sich  in  Zukunft  mehr  Mühe  geben  werde, 
die  Auflösung  seiner  Zweifel  in  Calovii  bibliis  illustratis  oder 
andern  dergleichen  Büchern  zu  suchen,  sondern  von  unserer  Über- 
setzung sich  vielmehr  werde  belehren  lassen,  was  man  den  Stellen 
der  Schrift  für  eine  Deutung  geben  müsse,  wenn  sie  mit  den 
unstreitigsten  Wahrheiten  der  Vernunft  eine  Übereinstimmung 
haben  sollen." 

M.  Friedrich  Wilhelm  Stübner  (gest.  1736),  der 
philosophischen  Fakultät  in  Leipzig  Assessor,  welcher  in 
Mencke's  „Leipziger  gelehrten  Zeitungen"  (1735,  S.  622) 
die  W^ertheimer  Bibelübersetzung  gelobt  hatte*,  und  von 
„den  Herren  Consistoriales  in  Dresden"  zur  Zurücknahme 
des  gespendeten  Lobes  verhalten  vnirde,  an  Schmidt  (24.  Fe- 
bruar 1736): 

„Ich  habe  mich  sowohl  in  Dresden  als  hier  entschuldigt,  dafs 
ich  nicht  wüfste,  was  ich  mit  gutem  Gewissen  widerrufen  könnte. 
Überhaupt  müfste  Herrn  Hofrath  Mencke,  in  dessen  Namen  ich 
die  Zeitungen  verfertiget  hätte  und  der  meine  Eecension  nun- 
mehro  für  seine  Arbeit  gleichsam  angenommen  habe  und  auch 
vertreten  müfste,  der  Widerruf  auferlegt  werden,  wenn  einer  ge- 
schehen solle.  Sie  werden  mir  hoffentlich  zutrauen,  mein  Herr, 
dafs  ich  mich  nicht  nur  zum  Scheine  auf  mein  Gewissen  berufen 
liabe,  nachdem  ich  aus  dero  Vertheidigung  gegen  Herrn  D.  Langen 
die  Unschuld  Ihrer  Absichten  habe  genauer  und  besser  als  vor- 
hero  einsehen  können.     Wie  froh  war  ich  nicht  dahero,  als  sich 


1)  Wagenmann     in     der    „Allgcm     Deutschen    Biographic" 
XII,  7G0. 

2)  Siehe  „Acta  historico-cccles."  1736,  Anhang  S.  13. 
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Herr  MoncVe  in's  Mittel  schlug  und  auf  Bich  naihm,  den  Wider- 
lof  zu  thnn '.  Der  Herr  Jöcher,  D.  Theol.  und  Prof.  histor, 
allhier,  mag  ganz  anders  denken,  als  er  geacbrioben  hat.  Ist 
ein  Theologus  der  Vernunft  in  der  Welt  gut,  so  ist  er  es  gewifs. 
Aber  man  kann  nicht  immer  wie  mau  will.  Er  erzählte  mir 
öffentlich,  er  werde  stark  angetrieben ,  das  Duch  auch  in  seinen 
deutschen  Actis  zu  recensiren;  er  wisse  seibat  noch  nicht,  wie 
er  es  machen  werde,  dafs  er  nicht  veratofse"  ^ 

Christian  Qottlieb  Jöcher  an  Schmidt  (Leipzig, 
22.  April  1736): 

„8o  viel  bezenge  ich,  dafs  ich  ein  unTerSnderljcher  Freund 
der  Wahrheit  bin  und  soiche,  wo  ich  sie  finde,  mit  Dank  an- 
nehme, mich  auch  dnrch  eine  sorgfllltige  und  langwierige  Übung 
des  Verstandes  in  den  Stand  zu  setzen  gesucht,  mit  eignen  Augen 
zn  sehen  und  zu  unterscheiden,  was  richtig  oder  falsch  sei.  Was 
das  Ibnen  nicht  gefallige  Escerpt  anbelanget,  so  versichere  ich 
aufrichtig,  dufD  ich  solches  nicht  selbst  verfertiget,  sondern  das- 
selbe mit  vielem  Bedacht  einem  gewiijsen  Manne  aufgetragen.  Ich 
zweifle,  ob  er  etwas  gegen  dero  Schrift  erinnern  werde." 

Johann  Peter  Kohl,  dainaJa  Privalgelchrler  und  Her- 
ausgeber der  „  Hamburgischen  Berichte  von  neuen  gelehrten 
Sachen"  3,  an  Höflein  (20-  Februar  1736): 

„Ew.  etc.  ist  mehr  als  zu  bekannt,  wie  behutsam  man  in 
diesen  Jahren  verfahren  und  wie  man  fa»t  alle  Worte  und  Ge- 
danken auf  die  Wagscliale  legen  müsse ,  damit  man  den  llorrn 
Theologis  nicht  Gelegenheit  gebe,  die  sonst  unschuldige  Absicht 
verdächtig  zn  machen ,  ja  oftmals  üffeutlicb  zu  schaden.  Wir 
leben  hier  an  einem  Orte,  da  man  «s  in  diesem  Stücke  gar  leicht 
versehen  und   in   die   Censnr   der   Herrn   Theologorura   verfallen 


11  Die  Lobspriiche  wurden  au  rück  genommen  in  Kr,  XIV  (173S), 
3.  128  der  Lcipz.  neuen  Zeitungen  von  gelehrten  Sachen.  Siebe 
„Acta  historico-eccles."  1736,  Anhang  S.  42.  Auch  J.  L.  Fröreiaen 
in  StrafsLurg  zog  seioen  Schmidt  iu  einem  Privatbrief  vom  15.  Nov. 
1736  gespendeten  Beifall ,  ah  dieser  Brief  wider  sein  Vorwissea  ver- 
öffbntlicht  wurde,  zurück  i,„Acta  htBtorico-eccleB."  X  [1738],  G55  und 
Anhang  S.  1145). 

2)  Die  Rezenniou  findet  sich  iu  den  deutschen  „Actis  Erudito- 
nun",  Tl.  300.  S.  533.  Stübner  bemerkt  dazu:  „Nun  ist  es  vollends 
gewifs,  daCs  Herr  D.  Jöcher  nicht  aus  freiem  Triebe  so  geeifert 
habe." 

3)  R.  Hoche  in  der  „ÄUgem.  DeutBchen  Biographie"  XVI,  4 
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kum.  Wo  sonst  irgend  einer  die  Wahrheit  nnd  ünparteflieUnit 
liebet  nnd  hoebsehfttietf  so  sind  es  die  bisherigen  Verbsser  der 
»Berichtes  nnd  wünschten  sie  dahero  nichts  mehr,  als  daA  rie 
alles,  was  pro  et  contra  eingesandt  wird,  sa  desto  besserer  Ent- 
decknng  der  Wahrheit,  ihren  Wochenbl&ttem  einfBgon  Mnnten, 
allein  dieses  IfiM  sich  rebns  sie  stantibus  nicht  thnn.** 

Gottsched  an  Schmidt  (Leipzigs  10.  Jannar  1787): 

„Ich  mnCi  es  fAr  eine  nn?erdiente  Gewogenheit  eifcennen, 
dab  Bw.  etc.  mir  sa  sweimalen  Dero  gelehrte  Yertheidignngs- 
schriften  soinsenden  beliebet  haben.  Ich  habe  dieselben  mit 
Teignflgen  gelesen  nnd  wflnsche,  dab  sie  bei  Andern  so  viel 
fieibU  Anden  mOgen,  als  sie  bei  mir  gewhrket  haben.  Was  hier 
in  Leipiig  Ton  D.  Hoflnann  wider  Ew.  etc.  heraosgekommen, 
wflrde  nicht  snm  Yorschein  gekommen  sein,  wenn  es  in  Leipiig 
allein  Druckereien  gftbe.  Ich  habe  dem  Mannscripte  meine  Gensvr 
abgeschlagen,  als  es  mir  in  der  Absicht  gebracht  wurde.  In- 
dessen ist  es  anderwftrts  herausgekommen.  Der  Haan  ist  ans 
Heuchelei  ein  Eibrer,  und  aus  Armuth,  die  ihm  seine  närrische 
Lebensart  xugezogen,  xum  Heuchler  geworden.  Torhin  hat  er 
nichts  geglaubet,  nun  thut  er,  als  ob  er  Alles  glauben  wollte, 
und  das  nur»  um  durch  gewisse  Oeistliche,  die  ihn  xum  Werkseng 
ihrer  Bosheit  brauchen,  ein  Stfick  Brod  zu  Tordienen.  Ew.  etc. 
thun  am  besten,  wenn  Sie  sich  tou  der  Ausfthrung  Dero  Ter- 
habens  durch  solche  kleine  Elftffer  nicht  abhalten  lassen.  Herrn 
D.  Jöchem  habe  ich  die  Einschlösse  allemal  abgeben  lassen, 
und  er  scheinet  mit  Ew.  etc.  Yerantwortungen  wohl  sufrieden 
in  sein.^ 

Bevor  der  Hauptbericht  der  Wertheimer  Unlersachongs- 
kommission  in  Wien  eingelangt  sein  konnte^  war  auf  den 
Vorbericht  derselben  die  Hauptuntersachung  den  ausschrei- 
benden Fürsten  des  Fränkischen  Kreises  ^  (d.  i.  dem  Fürst- 
bischof von  Bamberg  und  dem  Markgrafen  von  Ansbach) 
übertragen  worden.  Sie  erhielten  unter  dem  15.  März  1737 
den  kaiserlichen  Auftrag:  „Besagten  Laurentium  Sclimidt 
von  dem  Fürsten  zu  Löwenstein  abzufordern  und  gegen  ihn 
inquisitorie  zu  verfahren,  sodann,  wann  er  mit  seiner  De- 
fension   genüglich   gehört   und   der  Prozefs  vollkommen  in* 


1)  Ausschreibende  oder  kreisausschreibende  Fürsten  waren  nach 
dem  deutschen  Staatsrechte  die  Fürsten,  welche  in  einem  Reichskreise 
die  Kreisversammlungcn  ausschrieben. 


'      Btnueri 
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etmiert  aein  wird,  an  Uns  die  vollständigen  Inquisitions-Acta 
nebst  ihrem  standhaften,  rechtlichen  Gutachten  förderaamst 
einzusenden." 

Da  dieser  Auftrag  ohne  Wirkung  bheb,  richtete  der 
Reichshoffiakal  unter  dem  2G.  Juni  1737  folgende  Eingabe 
an  den  Kaiser: 

„ungeachtet  das  von  Ew.  k.  Mi^.  an  ilio  aussclireib enden 
Heim  Fürsten  des  Fränkischen  Kreises  allscbon  unterm  16.  Mäiz 
erlassene  Rescriptum  gehörigen  Orts  insinnirt  worden,  auuh  die 
darin  zn  Erstjittnng  des  abgefordert  gutachtlichen  Borichta  an- 
gcsetate  zweimonatliche  Frist  fast  schon  zum  andersten  Mal  ver- 
strichen, hat  doch  der  Bcichshof-Fiscalis  noch  zur  Zeit  nicht  ver- 
nommen, dafs  <Iem  Inlmlt  desselben  gebührend  nachgelebet  worden 
wäre,  nnd  will  es  vielmehr  verlauten,  es  sei  zu  der  aufgetragenen 
Inquisition  so  wenig  ein  Anfang  gemacht  worden,  dafs  sogar  der 
beklagte  Schmidt  noch  immer  in  Wertheim  sich  befinde,  und  von 
dort  noch  nicht  abgeholet  worden  sei.  Wie  zumalen  aber  aller- 
dings unverantworllich  wäre,  wenn  diese  mit  so  nachdenklichen 
Umständen  begleitete  Angelegenheit  unter  dem  Staub  der  Ver- 
gessenheit erliegen  bleiben  sollte,  als  gelanget  an  Ew.  k.  Maj. 
vorerwähnt  Dero  Be ichs ho f- Fiscal is  allergehorsamste  Bitte  hiemit, 
Dero  vorig  allergerechteste  Verordnung  mittelst  Erkennung  eines 
nachdrücklichen  Bescripti  eicitatorii   allennildest  zu  wiederholen." 

Das  beantragte  Excitatorium  erging  am  lli.  Juli  1737  '. 
Die  Folge  desselben  war  nachstehender  Bericht,  welchen 
Kr.  hoch  fürstlichen  Gnaden  zu  Bamberg  und  Würzburg,  auch 
Herzogs  zu  Franken  verordnete  Vizekanzler,  Geheimen  und 
Hof-Räte  am  25-  September  1737  erstatteten: 

„Zu  allergehorsamstcr  Befolgung  Dero  allerge  rechtesten, 
10.  Apri!  nuperi  datier  iusjnuirten  Verordnung  haben  wir,  auf 
den  von  unsers  gnadigsten  Herrns  hochfürstl.  Gnaden  hierüber 
erhaltenen  gemessenen  Befehl,  nicht  nur  sogleich  vermittelst  eines 
unterm  13.  eiusd.  an  die  Regierung  zu  Onolzbach  erlassenen 
Schreibens  mit  dem  dasigen  fllrstlicben  Haus  Branden  bürg- Onolz- 
bach, so  dermalen  ein  MitausEchreibamt  ist,  zu  der  Sachen  mög- 
lichster Beförderung  die  gewObnlicho  Communication  daraus  ge- 
pflogen, sondern  auch  sub  eodom  das  nach  dem  bucbstAblichen 
Inhalt  Dero  k.  Commissorialis  an  die  fürstliche  Regierung  zu 
Löwenstein- Wertheim  verabfafste  gemeinscbaftlicbe  Schreiben  zur 
Hitausfertigung   des   wesentlichen  Inhalts  beigelegct,   dafs   letzt- 


1)  E«  ist  abgedruckt  iu  „Acta  liiatorieo-occlea."  IX  (1737),  482. 
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erwähnte  Regierung  mehrgedachten  Lorenz  Schmidt  zur  allhiesigen 
Fronveste  durch  einen  vertrauten  Officier  und  etliche  Gemeine 
in  einem  Fuhrwerk  auf  des  Inquisiten  Kosten  wohlverwabrlich 
liefern  lassen,  zugleich  auch^Vvon  dessen  Yermogenszustand  die 
zuverlässige  Nachricht,  dann  die  bishero  in  Sachen  verhandelte 
Acten  und  Protokolle  sammt  einigen  Abdrücken  des  zn  öffent- 
lichem Vorschein  gekommenen  falschlichen  Bibelwerkä  fördersamst 
mittheilen  möge.  So  gewils  wir  uns  nun  der  wirklichen  Mit- 
antretung  obbemeldeten  Inquisitionsgeschäfte  auf  die  vorgeschlagene 
Art  gegen  die  fürstliche  Begierung  zu  Onolzbach  versehen  hatten, 
desto  nnvermutheter  haben  wir  aus  dem  von  derselben  in  Bück- 
antwort anhero  erlassenen  Schreiben  zu  entnehmen  gehabt,  wie 
sie  zwar  sothaner  Commission  mit  anzugehen  entschlossen  wäre, 
dahingegen  keineswegs  zugeben  könnte,  daDs  1)  ersagter  Schmidt 
hieher  nach  Bamberg,  und  2)  in  einen  so  schweren  Arrest  ge- 
liefert werde,  sondern  Ew.  k.  Maj.  allerhöchster  Intention  gemäüser 
zu  sein  erachtete,  wenn  Inquisit  in  einen  andern  sichern  dritten 
Orty  so  der  Augsburgischen  Confession  zugethan,  und  zwar  in 
eine  der  Beichsstädte  im  Fränkischen  Kreise,  also  etwa  Nürn- 
berg, Bothenburg  oder  Windsheim,  auch  noch  zur  Zeit  in  eine 
ehrliche  Gefangnifs  ohne  Kette  und  Banden  gebracht  würde  (näm- 
lich damit  man  die  Inquisition  nicht  ab  executione  anzufangen 
scheinen  möchte).  Gleichwie  wir  aber  in  das  Onolzbach'sche  Ge- 
sinnen,  ohne  Ew.  k.  Maj.  ausdrücklichen  allergnädigsten  Befehl 
zugehehlen  ^  billiges  Bedenken  tragen,  anerwogen  ad  I.  in  Dero 
k.  commissorialischen  Auftrag  weder  von  einem  dritten  Ort  einige 
Meldung  geschiehet,  noch  auch  die  allhiesige  hochfürstliche  Be- 
sidenzstadt  Bamberg  zur  Vornehmung  der  allergerechtest  an- 
befohlenen Schmidtschen  Inquisition  darinnen  ausgeschlossen  ist, 
über  dieses  auch  wir  keine  erbebliche  Ursach  finden,  warum  der 
berüchtigte  Schmidt  in  einen  der  Augsburgischen  Confession  zu- 
gethanen  Ort  gebracht  worden  müsse;  welchemfalls  der  noch 
weiters  besorgliche  Anstand  erreget  werden  dürfte,  dafs,  wann 
aufser  den  Onolzbachscherseits  vorgeschlagenen  drei  Orten  ein 
anderer,  und  zum  Beispiel  Scliwoinfurt,  orwähiot  werden  sollte, 
einestheils  Onolzbach  selbst,  andenitheils  Jiber  diejenige  Stadt, 
welcher  man  die  schwere  Verwahrung  des  Beschuldigten,  dem 
änfserlichen  Vernehmen  nach  gar  wenig  in  Vermögen  haben  sollen- 
den Schmidts  zumuthen  würde,  wegen  der  für  denselben  ohnent- 
behrlich  zu  verwendenden  Sitz-  und  Atzuugskosten ,  ohne  der 
anderen  hiehero  zu  gedenken,  wiederum  nur  Schwierigkeiten  er- 
wecken dürfte,  welche  grofsentheils  vermieden  bleiben,  tbeils  auch 
das  Inquisitionsgeschäft  selbst  merklich    befördert   werden  würde. 


1)  gehehlen  =  einwilhgen. 
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wann  ad  II.  üftera  be melde ter  Sufamidt  in  die  Fronveste  der 
hiesigeQ  alten  Hofhaltung,  ao  ein  ganz  leideotliclies  Gefängnifd 
ist,  in  ein  für  ihn  zubereitetes  Zimmer  eingeliefert  und  daaelbat 
bei  Gelegenheit  der  ohnehin  dort  befindlichen  Wacht  wohlver- 
wäbrlich  niedergesetzet  würde:  da  xiimal  dessen  höchst  ärgerlicbea, 
gegen  die  güttliche  Majestät  obrnnittelbar  laufendes  Verbrechen, 
Eo  wie  es  schon  dermalen  in  offenem  Druck  zu  Tage  lieget,  von 
der  bösen  Art  und  Eigenschaft  ist,  dafs  nicht  wohl  abzusehen, 
wamm  mit  demselben,  der  Polizeiorduung  vom  Jahre  1577  Art. 
35  wie  auch  der  von  Ew.  k.  Maj.  im  Jahre  1715  erlasaenen 
Sücber-Constitntion  und  Dero  Commissorial-Gescripten  entgegen, 
so  gar  gelind,  wie  der  Markgräfische  Oommissiünsh>}f  darauf  an- 
zutragen scheinet,  verfahren  werden  aolle;  worüber  demselben, 
der  Sachen  Wichtigkeit  und  deren  mitb  ei  tretenden  beschwerenden 
TTmstanden  nach  nicht  nur,  sondern  auch  nach  dem  von  Ew.  k. 
U^j.  ergangenen  Excitatorto  (snb.  praea.  27.  August),  fernerweite 
begreifliche  Vorstellung,  wiewohl  vergebens  und  fruchtlos,  ge- 
scbehen  ist.  Solchem  nach  stellen  zd  Ew.  k.  Maj.  höchst  erleuch- 
teter Entscheidung  wir  in  Unterthänigkeit  anbeira:  1)  an  was 
für  einen  Ort  eigentlicb  der  Inquisit  gebracht,  dann  in  was  für 
einen  Arrest  2]  derselbe  verwahrlich  niedergesetzt,  auch  woher 
3)  die  erforderlichen  Inquisitiona-Commlsslonskosten  zu  nehmen 
seien,  als  worüber  Dero  allergnädigste  Willensmeinung  und  ferner- 
weite gemessene  Verordnung  wir  uns  zu  diesaeitiger  Nacbachtung 
allergeborsamst  ausbitten,  samtnt  Kw.  h.  Maj.  in  die  allgewaltige 
Obbnt  Gottes  zu  Dero  allerhöchst  k.  Hulden  und  Gnaden  aber 
uns  in  tiefster  Erniedrigung  empfehlen." 

Nun  trat  aufs  neue  der  Reich sbofiiskal  mit  einer  beweg- 
lichea  Eingabe  vom  7.  Noveaiber  1737  in  Aktion; 

„Ew.  k.  Haj.  nnterthänigster  Reicbsliof-Fiscalis  bat  zwar  das 
(12.  Juli  nnpcri)  an  die  ausacb  reihenden  Fürsten  des  Fränkischen 
Kreises  alLergnädigt  erlassene  Rescriptnm  excitatorium  an  eelne 
Behörde  richtig  beateilet,  es  vernimmt  deraelbe  aber  zaverlflssig, 
dafs  domnngeachtet  deunocb  zu  der  aufgetrageneu  Inquisitions- 
commission so  wenig  der  Anfang  gemacht  worden,  dafs  vielmehr 
der  beklagte  Schmidt  noch  immer  unter  füratlich  Löwenateiniscber 
Verwahrung  zu  Wertheim  befindlich  sei.  Da  nun  solcher  Verzug 
auf  nachfolgende  zwei  Ursachen  einzig  und  allein  beruhen  soll, 
weil  nämlich  eineatbeils  die  beiden  fürstlichen  Commiasionsböfe 
sich  cira  locum,  wohin  der  Inquisitus  zu  bringen  und  wo  die 
Inquisitio  zu  vollführen,  nicht  vereinigen  können,  und  andemtbeils 
weil  beide  Höfe  bei  des  arrestirten  Scbmidt's  bekannter  Unver- 
mögenheit  zu  vorderistweg  der  Commissions- Unkosten  sicher  sein 
wollen,  von  wem  und  woher  ihnen  solche  zu  seiner  Zeit  würden 
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ersetzet  werden:  als  bittet  Ew.  k.  Mig.  gehöret  Dero  Beichshof- 
Fiscalis  am  Ersten  hiemit  allernnterthänigst,  dieses  Obstacnlnm 
mittelst  allerhöchst  oberhanpt-  und  oberrichterlich  selbsteigener 
Benennong  des  Orts  ans  dem  Weg  zu  räumen.  Im  andersten 
aber  kann  wiederholter  Beichshof-Fiscalis  Ew.  k.  Miy.  aUgehorsamst 
Yorstellig  za  machen  nicht  nmhin,  ond  ist  es  dem  höchstpreis- 
liehen  k.  Beichshofrat  ohnedem  mehr  als  zu  yiel  bekannt ,  dafs, 
obzwar  an  häufigen  bei  diesem  höchsten  Beichsgericht  anhängigen 
cansis  Fiscalibos  gar  kein  Abgang,  dennoch  aus  Mangel  der  Exe- 
cntion  und  anderer  hier  eben  nicht  erwähnen  wollender  Ursachen 
halber  die  Cassa  Fiscalis  sich  in  so  nnglficklichen  Umständen 
befinde,  dals»  da  in  älteren  Zeiten  es  gleichsam  znm  Gesetz  ge- 
worden, qaod  fiscos  semper  praesomatur  locoples,  man  es  viel- 
mehr jetzo  umkehren  und  wegen  der  unleugbaren,  gewilslich  aber 
aus  des  Beichshof-Fiscalis  Schuld  gar  nicht  herrührenden  Notorietät 
pro  regula  gelten  lassen  mOsse,  quod  Fiscus  Caesareus  semper 
praesumendus  sit  pauper,  indem  es  leider  dahin  gekommen,  dafs 
sogar  die  Inquisitionskosten  er,  der  Beichshof-Fiscalis,  da  er  doch 
dazu  nicht  verbunden,  blofs  aus  unterthänigstem,  auf  das  k.  höchste 
Interesse  allein  gerichteten  Diensteifer  aus  eigenem  Beutel  zn 
bestreiten  sich  bemüisiget  findet,  daOs  nun  bei  solcher  BewandtniTs 
die  allhiesige  Cassa  auTser  Stande  sei,  die  nicht  geringe  ad  prae- 
sentem  causam  erforderliche  Commissionskosten  darzuschielsen 
oder  über  sich  zu  nehmen,  solches  werden  Ew.  k.  Mig.  von 
Selbsten  allerunterthänigst  erkennen.  Allein ,  allergnädigster 
Kaiser  und  Herr,  weil  doch  gegenwärtige  Angelegenheit  in  supre- 
mam  curam  religionis  einschlaget,  mithin  allerdings  bedenklich 
wäre,  dieselbe  um  der  Unkosten  willen  erliegen  zu  lassen,  so  ist 
Fiscalis  auf  andere  Wege  und  Mittel  bedacht  gewesen,  solche 
Ew.  k.  Maj.  allerunterthänigst  vorschlagen  zu  können,  und  zwar 
1)  ergiebt  sich  aus  den  bisher  in  hac  causa  vorhandenen  actis, 
insonderheit  aus  dem  forstlich  Löwenstein*schen  19.  März  d.  J. 
eingeschickten  CommissionsprotokoUe,  und  insonderheit  aus  dessen 
Beilage,  dsSa  an  diesem  schändlichen  Druck  die  Herrn  Grafen 
von  Löwenstein  und  Wertheim  ^  fast  die  einzig  und  gröfste ,  zu 
seiner  Zelt  ohne  gebührende  Ahndung  nicht  zu  belassen  seiende 
Schuld  haben,  da  sie  nicht  allein  die  zu  dem  Druck  erforderlichen 
Unkosten  selbst  dargeschossen,  die  Exemplarien  zu  sich  genommen 
und  debitiren  lassen,  sondern  auch  statt  der  sonst  erforderlichen 


1)  Es  waren  die  Grafen  Vollrath  und  Ludwig  Friedrich.  Da 
beide  als  Jubelgreise  starben,  so  werden  sie  im  „Archiv  für  Tole- 
ranz** als  redende  Werke  angeführt,  dafs  unter  Schmidt^s  Leitung 
seine  Zöglinge  nicht  in  Wüstlinge  und  Gesundheitszerstörer  ausgeartet 
waren. 
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°^^ntliuben  Censur  dem  unter  ihrer  MitberrBchaft  stellenden  B och' 
^uclcer  Nebr  dero  obrigke  Uli  eben  Befehl  dergeetalt  baben  dieDen 
'^Sen,  daTs,  da  ("ie  fQrstüclie  Regierung  diesen  Bibeldmck  wirk- 
Uch  nntersagt  gehabt,  sie  daraus  die  Veranlassung  genommen 
^Bben,  sieb  mit  ilirom  SammtbeTren ,  dem  Herrn  FürsteD ,  dahi 
Xd  setzen,  daTs  jeder  Tiieil,  ebne  Vorwiasen  <ider  Bewilligung  des 
andern,  dasjenige  drucken  lassen  möge,  was  er  sich  zu  yerant- 
"Worten  getraue,  worauf  denn  der  Druck  auf  ibren  Befehl  wiederum 
continuiit  worden.  Da  nun,  wie  gesagt,  diese  Uerrn  Grafen  au 
dem  ganzen  Werk  die  vornebrnste  Schuld  haben ,  will  es  wobl 
nicht  unbillig  scheinen,  eben  sie  zn  Erstattung  der  erforderlichen 
Co mmissioD »Unkosten  anzuhalten.  Sollten  aber  Ew.  k.  Maj.  diesen 
allemnterthänigaten  Vorschlag  noch  zur  Zeit  fllr  zu  frQb  oder 
Bonst  nicht  thunücb  anzusehen  und  gleichwohl  auch  den  fürst- 
lichen Commissionshöfen  die  Tragiing  der  Unkosten  zumuthen  zu 
«ollen  nicht  geruhen,  so  könnte  2)  ihnen,  den  ausschreibenden 
Forsten,  dahin  unmafsgebig  describirt  werden,  dafs,  gleichwie 
Ibro  k.  Maj.  sich  zn  denselben  billig  Tcrsäheten,  die  Herrn 
Fürsten  würden  in  Ansehung  des  in  causa  obwaltenden  bonl  reli- 
g^onis  communis  et  publici,  auch  Gw.  k.  Maj.  zu  gehorsamsten 
Ehren  wegen  der  den  Subdelegatis  sonsten  zu  reichen  gewöhn- 
liehen  Diäten  und  anderer  dergleichen  Unkosten  keine  Anregung 
IQ  thun  gemeinet  seien,  also  wollten  hingegen  Gw.  k.  Maj.,  soviel 
die  Atzung  dos  Inqnisiti  und  andere  haare  unentbehrliche  Ana- 
Iftgen  beträfe,  selche  aus  Dero  flscallschen  Gefällen  zu  ersetzen 
ftach  ihres  allerhöchsten  Orts  unvergessen  sein-,  wollten  snch 
Ew.  k.  Maj.  zugleich  die  in  causa  Pflumern  dem  Magistrat  der 
Stadt  Überlingen  andiclirte  Strafe  von  5  Mark  lOthigen  Goldes 
einstweilen  an-  und  die  fürstlichen  CommissionsbOle  darauf  per 
Eipressum  um  so  mehr  verweisen,  weil  der  Herr  Fürst  zu  Bam- 
berg selbst  als  Coadmiuistrator  des  Herzogthuras  Würtemberg  zum 
Gxecutionscoramissario  in  causa  angcorduet  ist:  So  herahet  es  bei 
Dero  allergnüdigsten  Wohlgefallen," 

Diesem  Antrage  entsprechend  erging  am  14.  März  1738 
kQ  die  ausschreiben  den  Füi^sten  des  fraukisehen  Kreises  eine 
k.  Verordnung'',  in  welcher  die  Fronveste  Bamberg  als 
Verwahr ungsort  des  Inquiaiten  „zu  Ersparung  beaondei-er 
Verwahr-  imd  Atzungskosten"  bestimmt,  an  die  beiden  Flir- 
Bten  aber,  da  Inquisit  wenig  oder  gar  nichts  in  Vermögen 
liesitze,  das  Ansinnen  gestellt  wurde,  „Uns  zu  untortliünig- 


1 


1)    Abgetinickt     En    „Act.i    liistorico ■  ecclcs.",    Tl.    XIII    (173«), 
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Bten  Ehren  und  aus  Liebe  zur  Oerechtigkeit,  sich  diesem 

Qeschäft  einstweilen  gratis  zu  unterziehen  und  mit  selbigem 

sobald  möglich  den  Anfang  zu  machen ,   welches  nicht  nur 

Uns  zu  besonderem  höchsten   WohlgefaUeU;   sondern  auch 

Ew.  etc.  zu  distinguiertem  Ruhm  gereichen  wird''. 

Die  mitgeteÜte   Eingabe  der  Bamberger  Regierung   an 

den  Kaiser  veranlafste  den   Markgrafen  Karl  zu  Branden- 

burg-Onolzbach  zu  einer  Rechtfertigung  (14.  April  1738). 

„Nun  wäre  es  mir,  schrieb  er,  ganz  nicht  entgegen  gewesen, 
wann  9  ehebevor  Ew.  k.  Maj.  weiters  in  der  Sache  behelliget 
worden,  die  Bambergische  Regierung  mit  meiner  Regierung  weiters 
communiciren  und  näher  de  concert  gehen,  aUerwenigstens  aber 
die  diesseitigen  vorgelegten  Considerationes  mit  vorstellen  wollen. 
Nachdem  ich  aber  aus  dem  erfolgten  widrigen  Affect  beurtheilen 
kann,  dafs  Ew.  k.  Maj.  eine  ganz  andere  Repräsentation,  als  der 
bisherige  Verlauf  indigitiret,  beschehen  sein  möchte,  so  sehe  ich 
mich  bemüisigt,  Ew.  k.  Maj.  vorzutragen,  dafs  die  Bambergische 
Regierung  am  13.  April  1737  auf  die  Schmidtische  Auslieferung 
in  Ketten  und  Banden  dirigiret,  ich  den  27.  eiusdem  sothanes 
Commissionsgeschäft  mit  einzugehn  die  antwortliche  Erklärung 
alsofort  thun  lassen,  bei  der  mit  einer  beschwerlichen  Clausel 
conditionirten  Auslieferung  aber  nach  Bamberg  den  biUigen  und 
bestgegrfindeten  Anstand  so  mehrers  gefunden  habe,  als  Ew.  k. 
Maj.  Intention  am  convenablsten  zu  sein  ermessen,  die  in  dem 
gemeinbündigen  Instrumente  pacis  mit  groüser  Gircumspection  und 
unabtreiblicher  Verbindlichkeit  etabliert  und  zu  ewigen  Zeiten 
festgestellte  Parität  in  unvergefsliche  Attention  zu  nehmen,  folg- 
lich den  sichersten  Weg  nach  klarer  Disposition  der  vorgeschrie- 
benen Sanctionum  Imperii  auszuwählen,  anmit  einen  locum  tertium 
mit  der  in  der  natürlichen  Billigkeit  und  den  praeceptis  iuris 
fundierten  Mafs  vorzuschlagen,  dafs  schon  mentionirter  Schmidt 
dahin  einstweilen  in  einen  leidentlichen  Arrest  gebracht  werden 
und  dieses  beneficii  so  lange  fähig  sein  sollte,  bis  bei  der  an- 
stellenden Inquisition  er  sich  etwa  zu  einem  engeren  Arrest  quali- 
ficiren  dürfte.  Es  sind  also  die  all  er  triftige  teb  Ursachen  und 
Gründe  vorhanden,  warum  von  Seiten  meiner  Regierung  auf  dem 
loco  tertio,  und  absonderlich  einem  solchen  Ort,  wo  religio  mixta 
recipirt  ist,  mithin  beiderseits  Subdelegati  ihren  cultum  und  eier- 
citium  religionis  ungehindert  besuchen  können,  bestandig  beharret 
worden." 

Wie   endlich   die  Ansbacher  Regierung  der  Kommission 

ihre  Mitwirkung  entzog,  ist  aus  dem  Bericht  der  Bamberger 

Regierung  vom  9.  JuU  1738  zu  ersehen: 
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kEw.  k.  Haj.  geruhen  alleruntartbänigst  Sich  vortragen  zu 
was  zn  allmöglichater  Beßrdernng  dieses  heilsamen  lu- 
^DtsitioDsgeechäfte  wir  der  Regierung  zu  Onotzbach  zu  lernebmon 
begehen  und  wie  wir  dieselbe  zu  dereinstiger  Vollziehung  Dero 
k.  die rioil dosten  Auftrags  wiederholt  erinnert  haben.  Nachdem 
Aber  sich  am  Knde  veroffenbaret  hat,  dafa  gedachte  Markgiafliche 
Begierung  in  dieser,  derselben  empfindlich  anscheinenden  Beligions- 
«ache  an  deren  bei  noch  für  wahr  enden  Keicbatag  zu  Kegensburg 
Versammelten  und  der  Aagsburgiscbea  Confession  zugetbauen  Stän- 
«3gq- Gesandtschaften  sich  zu  wenden  und  dessenhalben  Ew.  k.  Maj. 
eine  alleruntertbänigste  Vorstellung  zu  thun  gemeint  sei:  So 
laben  Ew.  k.  Maj.  mir  all  dieses  hiemit  allergehorsamst  zu  bo- 
lichteo  nicht  umgehen  und  Dero  höchst  erleuchteateo  Urteil  und 
Itefehl  lediglich  überlassen  sollen." 

Während  also  die  zur  Vornahme  der  Inquisition  ohne 
weiteres  bereite  Bamberger  Regierung  sich  zu  beklagen  hat, 
dafs  ihre  verschiedene  Male  erlassenen  Schreiben  und  Vor- 
stellungen weder  Statt  noch  Gebor  gefunden,  sondern  sich 
vielmehr  jedesmal  einer  widrigen  Meinung  ausgesetzt  haben 
Hnden  lassen  müssen ,  erblickte  die  Regierung  zu  Ansbach, 
klagend ,  dafs  die  Bamberger  mit  Präterierung  des  mit- 
ernannten Komm  Ission  shof es  eine  einseitige  Anzeige  heim 
Rcichsholrat  gemacht  hätten,  in  Schmidt  vor  allem  den  unter 
den  Schutz  der  Reichsgeaetze  gestellten  Protestanten. 

Während  dieser  ganzen  Verha.ndltmgen  erging  von  der 
I  Wertheimer  Regierung  ein  fortwährendes  „SoUicitieren". 
I  Bereits  unter  dem  2ß.  März  1737  bat  Fürst  Karl  zu  Löwen- 
I  alein,  da  Schmidt  die  Arrestkosten  zu  tragen  unvermögend 
sei,  um  allennildeste  Beschleunigung  der  allerböchslen  Re- 
solution. Am  Iß.  September  1737  schrieb  der  fürstlicb 
>  Löwenstein  -  Wertheimscho  Anwalt  Johann  Niclas  v.  Vogel 
I      an  den  Kaiser: 

„Man  stehe  diese  ganze  Zeit  her  in  allergehorsamster  Bereit- 
schaft, und  es  fehle  nur  an  der  nüthigen  Requisition,  ohne  welche 
man  weder  den  eigentlichen  locum,  wohin  er  zu  liafern,  noch 
den  modum  wissen,  vielweniger  die  Auslieferung  vor  sich  gehen 
kann,  da  unterdessen  die  Unkosten  sich  täglich  vermehren,  ratione 
deren  man  den  Kegrefs  keineswegs  vor  sich  siebet;  Als  gelanget 
an  Ew.  k.  Maj.  unterschriebenen  Anwalts  allemnterthänigstes 
1  Anlangen  und  Bitte,  ÄllerhfJcbst  dieselben  in  k.  Gnaden  geruhen 
I     mochten,    in    dieser  Sache    die    weitere  allermildeste  Verordnung 
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eigeheii  ni  lassen»  damit  maii  dissss  aütfimtertliJüiigsten  Orts 
dsr  Sache  dnmal  enüedigel  md  indfinmiwrt  worden  möge.** 

Schmidt  selbst  richtete  folgendes  MenKHial  an  den  Für 

sten  ZQ.  Löwenstein: 

„Ob  nun  wohl  die  Acta  berats  am  19.  Min  d.  J.  an  den 
hocbpreislichen  Beichshofrath  eingeschicht»  aoch  nach  der  Zeit 
noch  Yerschiedenes  nachgesandt  worden,  worans  der  TöUige  Status 
caosae  nnd  die  Unschuld  meines  Yer&hrens  inr  Genfige  kann 
ersehen  werden,  so  scheint  es  doch  gewilslich,  daCs  weder  höchsi- 
gedachter  Beichshofirath  sobald  xa  einem  Condnso  in  der  Sache 
schreiten,  noch  anch  die  ausschreibenden  F&rsten  des  fränkischen 
Kreises  sich  nach  dem  Ton  k.  Maj.  beschehenen  Auftrag  dar 
Sache  zn  unterziehen  eine  reichsconstitutionsm&fsige  Yeranlassong 
finden  werden.  Inzwischen  und  da  ich  bereits  beinahe  ein  TöUiges 
Jahr  einen  beschwerlichen  Arrest  ganz  unschuldigerweise  erdulden 
muDs  und  während  der  Zeit  nicht  die  geringste  sospicionem  firandis 
et  fagae  von  mir  Yorspfiren  lassen,  als  gelangt  an  Ew.  Durch- 
laucht die  unterthänige  Bitte,  höchstdieselben  wollen  geruhen,  sich 
in*s  Mittel  zu  schlagen  und,  nach  nunmehr  vollbrachtem  k.  Befehl, 
bei  Ihro  k.  Maj.  Vorstellung  dabin  au£Euwenden,  dals  ich  unter 
genügsamer  Versicherung  de  me  toties  quoties  sistendo  des  Arrests 
endlich  einmal  entlassen  und  wieder  auf  freien  Fufs  möge  gestellt 
werden." 

Dieses  Memorial  unterbreitete  Vogel  am  16.  Januar  1738 

dem  Kaiser  mit  folgendem  Bericht: 

„Ew.  k.  Maj.  soll  unterschriebener  Anwalt  zu  allerhöchster 
Wissenschaft  allerunterthänigst  bringen,  vrie  flehentlich  der  h\s 
dato  noch  zu  Wertheim  arrestirte  und  verwahrte  Lorenz  Schmidt 
um  Relaxation  sub  cautionis  iuratoriae  oblatione  seines  Arrests 
angesuchet.  Wenn  nun  auch  die  längere  Continoation  sothanen 
Arrests  in  der  That  nicht  nur  wegen  der  Kosten  an  Verpflegung 
mit  Kost,  llolz  und  Lichtem,  als  auch  selbst  wegen  des  engen 
Banmes  in  dem  hochfarstlichen  Schlofs  zu  Wertheim  bei  An- 
wesenheit der  gnädigsten  Herrschaft  fast  unmöglich  fallen  will; 
und  daher  bemeldeter  Arrestatus  aufser  der  fürstlichen  Hofhaltung 
in  ein  anderes  Haus  gebracht  werden  müfste,  wo  sodann  nun- 
mehro  die  Schlofswacht,  so  auf  wenige  Mann  redacirt  worden, 
nicht  sufiQcient  ist,  so  viele  Posten  als  vonnöthen  zu  versehen, 
und  dahero  die  Grenadiers  mit  alltäglichen  Wachen,  wovon  sie 
keine  Respiration  geniefsen,  dermafsen  fatiguirt,  dals  einige  schon 
wären  beinahe  desertirt,  die  andern  fast  durchgehends  mifsver- 
gnügt,  ihre  Montur  bei  dem  nächtlichen  Wachen  sehr  ruinirt, 
als   getröstet   sich  Anwalt   in   tiefster    Submission,   Ew.   k.   Maj. 
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itung  aller  dieser  vorwaltenden 
Te  Verordnung  und  Verhaltangs- 
:tus  unter  anerbotener  Cautions- 
get  wird,  allezeit  za  sistiren,  zu 
:wiesen  werde,  oder  aber  an  ein 
lie  Auslieferung  geschehen  dürfe/' 

Februar  1738   eidlich  gelobt 
re  Verordnung,  ohne  Erlaub- 
von  hier  nicht  weichen,  Ben- 
in Wertheim   sicherlich  halten 
i  mich  jedesmal  wieder  in  den 
ich,   wohin  Ihre  k.  Maj.   oder 
rfordern  möchten,  unweigerlich 
vvoferne  ich   zu  Ersetzung   bis- 
rs  auflaufender  Unkosten   (wie 
r  Unschuld  und  da  ich  wissent- 
verbrochen    zu    haben    glaube, 
kannt  würde,  solche,  wenn  bei 
ch  hiezu  die  Mittel  auszufinden 
ezahlen"  —  so  erstattete  Vogel 
.1  letzten  Bericht: 

m  15.  März  1737  die  allermildeste 

dten  Arrestatum  an  das  Fränkische 

itionom    auszuliefern,    so    hat    man 

von   dergleichen  Requisition  nichts 

Ist  sei  Schmidt  immerhin  auf  Kosten 

der  Wache  kämen,  zu  welcher,  um 

eine  nebst  einem  Unterofficier  erfor- 

•lle  aber  die  Unkosten,  die   ihm  auf 

ih   mehr   vcrgrorscrn   lassen.     Daher 

geren  Personalarrcsts  in  einen  Stadt* 

Iten   auf  solche  Mafse  derselbe  jedes 

lädigsten  Befehl  wieder  zur  Hand  ge- 

an    Ort   und    Knde    bich    zu   sistiren 

Wie   nun   p]w.    k.  Maj.    hieraus    den 

.nd    nach    allem    Vermögen  geleisteten 

g  Dero   allerhöchsten  Befehl  genugsam 

lirter  Anwalt  Instruction   erhalten,    um 

.  Verordnung'  zu   bitten,  w«^her  die  bis- 

wa  ferner  verursachende  Unkosten  ^  zu 

ich  bis  zum  i:;.  .März  17:;*  auf  7>5^  Guldfrii 
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nehmen  und  zn  tflgen  aein  sollten,  nnter  GetrOsiong  einer  baldig- 
sten aUergereehtesten  k.  Besolntion  nnd  Erhörong  in  fnlsfalligsten 
fiespect  Terharrend.**' 

Ein  Ansachen  Schmidfa  (vom  31.  März  1738)  um  Inter- 
ceeaion  bd  Aen,  kreisanschreibenden  Fürsten  schlag  die 
färstliclie  Regiemmg  ab,  ihm  freistellend,  sich  selbst  an  die 
EommissianshSfe  an  adressieren.  Von  der  gräflichen  Re- 
gierung mit  30  Guldati  Reisfeld  versehen,  beschlielst  er 
aum  Harkgrafisn  von  Ansbach,  als  mitemannten  Eommis- 
sarius,  sich  zu  begeboL  Den  Prozels  schlielst  ein  den 
ReichahofratBakten  angeklebter  Zettel  d.  d.  17.  Mai  1738 
folgenden  Wortlauts  ab:  ,,Dixit  Exe  D.  Praeses,  der  In- 
quisit  seie  entwichen,  man  solle  also  die  Sache  liegen  lassen''. 

Schmidt  gelangte,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  als  Kor- 
rektor  und  Übersetzer  in  Holland,  Hamburg  und  Altena 
sich  durchgeschlagen  ^ ,  unter  dem  Namen  Schröder  am 
18.  März  1747  zur  Stelle  eines  Hofinathematikus  und  Pagen- 
lehrers in  WolfenbütteL  Über  sein  Todesjahr  schwankten 
die  Angaben  zwischen  1749  (Jöcher),  1750  (Quericke,  E.  Reofs 
in  Herzog's  RE.,  1.  Aufl.),  1751  (Fuhrmann,  Neudecker  u.  a.), 
obschon  bereits  1826  von  Strombeck  durch  Kirchenbuchs- 
extrakt  festgestellt  war,  dals  er  in  Wolfenbüttel  vom  1 9.  auf 
den  20.  Dezember  1749  einer  Herzkrankheit  erlegen  ist'. 


1)  Er  übersetite:  Tiodal^s  Beweis,  dafs  das  Christentum  so  alt 
als  die  Welt  sei  mit  J.  For8ter*s  Widerlegung  (Frankfurt  1741),  Spi- 
nosa's  Sittenlehre,  widerlegt  Ton  dem  berühmten  Weltweisen  unserer 
Zeit;,  Herrn  Chr.  Wolff  (Frankfurt  1744)  u.  Demetr.  Kantemir's  Ge- 
schichte des  Osmanischeu  Reiches  (Hamburg  1745). 

2)  F.  K.  V.  Strombeck,  Über  die  letzten  Schicksale  des  Ve^ 
fassers  der  Wertheimer  Bibelübersetsuug,  J.  L.  Schmidt  (in  G.  See- 
bodo*s  Neuer  krit  Bibliothek  für  das  Schul-  und  Unterrichtswesen. 
Jahrg.  8  11826],  Nr.  4,  S.  440-442). 
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1. 

Nachtr&g^e  zu  den  Notitiae  Episcopatnnm. 


Von 

Dr.  Carl  de  Boor 

in  Bonn. 


I. 

Die  Notiiiae  Episcopatunm  der  orientalischen  Kirche,  d.  h. 
die  nach  den  Bangverhältnissen  geordneten  Verzeichnisse  der 
dem  Patriarchen  von  Eonstantinopel  unterstehenden  Metropolitan- 
sitze, der  von  den  Metropoliten  unabhängigen  (autocephalen)  Erz- 
bistümer und  der  jedem  einzelnen  der  Metropoliten  untergebenen 
Bistümer,  sind  längst  als  ebenso  wichtig  für  die  Erforschung 
der  weltlichen  und  kirchlichen  Geschichte  des  oströmischen  Bei- 
ches,  wie  für  die  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Geographie  ^  an- 
erkannt lYotzdem  ist  bisher  wenig  geschehen,  um  das  in  den 
Handschriften  zerstreute  Material  bekannt  zu  machon  und  syste- 
matisch zu  sichten.  Parthej  in  der  mit  seiner  Ausgabe  des 
Synecdemus  des  Hierocles  verbundenen  Sammlung  von  Notitiae 
(Hieroclis  Synecdemus  et  Notitiae  graecae  episcopatuum.  Ex  re- 
cognitione  Gust.  Parthey,  Berolini  1866)  hat  sich  nur  das  eine 
Verdienst  erworben,  die  bis  dahin  an  verschiedenen  Stellen  ge- 
druckten Stücke  übersichtlich  zusammenzustellen  und  durch  einen 
Index  leicht  benutzbar  zu  machen;   aber   an  neuem  Stoffe  bringt 


1)  The  Byzantine  ecclesiastical  Usts  (includiug  Hierocles'  Synek- 
demos)  must  be  the  foundation  of  any  systematie  investigation  of 
Anatolian  antiquities  lautet  der  kürzlich  von  einem  hervorragenden 
Forscher  auf  dem  Gebiet  der  kleinasiatischen  Topographie  ausge- 
sprochene Grundsatz.  S.  Ramsay,  The  cities  and  bisboprics  of 
Phrygia  im  Journal  of  Hellenic  studies  VHI,  p.  461. 
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er  80  gut  wie  gar  nichts,  ebenso  wenig  trSgt  er  snr  kritischen 
Verbesserung  der  alten  Ausgaben  bei.  Auch  die  für  die  rich- 
tige Verwertung  der  Notitien  wichtigsten  Fragen  nach  dem  Alter 
der  einzelnen  und  ihrem  Verhältnisse  zueinander,  so  weit  sich 
darüber  aus  dem  vorliegenden  Material  Schlüsse  ziehen  lassen, 
waren  bis  vor  kurzem  nur  flüchtig  gestreift  worden.  Erst  in 
jüngster  Zeit  hat  diese  Fragen  Geizer  in  den  Jahrbüchern  f^ 
protestantische  Theologie  XII  (1886),  8.  337  ff.  und  S.  529  ff. 
einer  grundlegenden  Untersuchung  unterzogen  und  zugleich  durch 
die  Entdeckung  einer  Notitia,  welche  die  wahrscheinlich  Yon 
Kaiser  Leo  dem  Weisen  festgestellte  und  in  ihren  Grundzflgen 
für  alle  Folgezeit  maüsgebend  gebliebene  Diöcesanordnung  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  darstellt,  einen  höchst  wichtigen  Beitrag 
zur  Bereicherung  des  Materiids  geliefert  Mit  gleicher  Ajier- 
kennuug  darf  man  herrorheben,  dafs  Geizer  in  feiner  Weise  den 
toten  statistischen  Listen  Leben  eingeflöDst  und  an  einzelnen 
Beispielen  den  Weg  gezeigt  hat,  dieselben  in  interessanter  Weise 
auch  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Ostreichs  fruchtbar  zu 
machen. 

Obgleich  wir  so  ein  festes  Gerüst  haben,  dessen  GFefüge  wei- 
tere Untersuchungen  nicht  nur  nicht  erschüttern,  sondern  schwer- 
lich auch  nur  in  wesentlichen  Punkten  verändern  werden,  bietet 
sich  doch  dem  Forscher  auf  diesem  Gebiete  noch  reiche  Aus- 
sicht auf  lohnende  Arbeit  Denn  das  bisher  publizierte  Material 
erlaubt  uns  doch  im  wesentlichen,  und  mehr  noch  als  die  Be- 
sultate  Geizer *s  Toraussetzen  lassen,  nur,  die  Entwickelungsphasen 
an  bestimmten  Punkten,  die  um  Jahrhunderte  auseinanderliegen, 
zu  fixieren,  die  allmählichen  Übergänge  you  einer  Phase  zur  an- 
deren kennen  wir  bisher  nur  sehr  wenig,  und  die  Konjektur  bat 
unter  Benutzung  vereinzelter  Notizen  noch  einen  sehr  weiten 
Spielraum.  Die  Uoffbung,  diese  weiten  Zwischenräume  ausfüllen 
und  der  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  im  einzelnen  näher  nach- 
gehen zu  kC^nnen,  beruht  auf  der  Eigentümlichkeit  des  Materials. 
Solche  tabellarischen  Übersichten  sind  von  den  mittelalterlichen 
Schreibern  nicht  wie  andere  litterarische  Erzeugnisse  betrachtet 
worden,  deren  Bestand  sie  sich  unverändert  wiederzugeben  ver- 
pflichtet fühlten.  Wie  Listen  von  Kaisem  und  Patriarchen 
selten  in  zwei  Handschriften  ganz  übereinstimmend  überliefert 
sind,  sondern  vielfach  aus  dem  dürftigen  Wissen  der  Schreiber 
mit  allerlei  Notizen  ausgestattet«  meistens,  je  nach  dem  Können 
bald  in  knappster  Form,  bald  in  ausgiebiger  Weise  bis  auf 
ihre  Zeit  von  denselben  fortgesetzt  wurden,  so  dürfen  wir  etwas 
Ähnliches  auob  bei  den  Notitien  zu  finden  hoffen,  wenn  wir  ein 
jedes  deravti^  handschuftUch  überlieferte  Dokument  näher  prüfen. 
Wenn   auch   viele    derselben    keine    wesentlichen   Abweichungen 
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bieten  werden,  so  wird  doch  kaum  eins  gans  ohne  Nutzen  sein, 
sei  es  auch  nnr,  dafs  wir  aus  einem  Scholion  die  Schicksale 
eines  einzelnen  Bistums  erfahren,  oder  einige  Zusätze  über  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretene  Namensyeränderungen;  manche  aber 
werden  sicher  von  einem  verständigeren  und  gründlicheren  Manne 
nach  den  Zuständen  seiner  Zeit  überarbeitet  uns  über  bisher 
nicht  hinreichend  bekannte  Zwischenstufen  zwischen  den  über- 
lieferten Phasen  sehr  erwünschten  Aufschlufs  geben.  Im  Fol- 
genden will  ich  die  Berechtigung  dieser  Hoffnungen  an  einigen 
Beispielen  nachweisen,  zunächst  jedoch  einige  Punkte  der  Gelzer- 
schen  Auseinandersetzungen  besprechen,  an  denen  ich  glaube, 
durch  genaue  Nachprüfung  des  vorhandenen  Materials  zu  einer 
noch  schärferen  Bestimmung  des  Yerhältnißses  der  älteren  Gruppe 
der  publizierten  Notitien  und  des  Wertes  der  einzelnen  Bear- 
beitungen gelangt  zu  sein. 

Die  Resultate  ^  seiner  Untersuchung  über  diejenigen  der  bis- 
her publizierten  Notitien,  welche  vor  die  Begierungszeit  Leo*s  des 
Weisen  fallen,  fafst  Geizer  S.  556  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Die  älteste  Notitia  ist  die  des  sogen.  Epiphanius  von 
Cypem  (Notitia  VU  bei  Parthey).  Sie  gehört  spätestens  in  den 
Anfang  des  8.  Jahrhunderts. 

2)  Der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  gehört  die  Redak- 
tion von  Notitia  I  durch  Georgius  Gjprins  an. 

3)  Wahrscheinlich  unter  Patriarch  Nicophorus  (806  —  815) 
entstand  das  in  Not  Y,  VI  und  IX  (welche  ein  Ganzes  bilden) 
und  in  wenig  jüngerer  Fassung  in  Not  VIII  erhaltene  Elaborat. 

4)  Der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  gehört  die  Bear- 
beitung von  Not  I  durch  Basilius  an. 

Zunächst  bedarf  die  dritte  These  einer  Berichtigung.  Der 
einzige  Grund,  aus  welchem  Geizer  S.  371  schliefst,  dafs  Not 
YlII  jünger  sei  als  Not  VI  ist  der,  dafs  in  der  Autocephalen- 
reihe  der  Not.  VIII  zwischen  die  Erzbischöfo  von  Trapezunt  und 
Athen  der  Erzbiscbof  von  Theben  eingeschoben  ist,  welcher  in 
Not  VI  fehlt  Wir  würden  damit  ein  ziemlich  genaues  Datum 
für  die  Eximierung  dieses  Bistums  gewinnen.  Allein  der  ganze 
Unterschied  beruht,  wie  der  Vergleich  der  beiden  Stellen  zeigt, 
auf  Nachlässigkeit  und  Mifsverständnis  der  Abschreiber.  Die 
Liste  in  Not  VIII  lautet: 

EnvLQ/Ja  Iloviov  Tlo^^tfitoytuxov,       o   TQunt^ott^iog, 
EnaQ/Ju    EXladog.  o   Orjffwy. 


1)  Im  allgcmeineu  stimmen  damit  die  Resultate  von  Ramsay, 
Joum.  of  Hei.  stud.  VIII,  p.  463. 
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In  Not  VI: 

'£iKipxA>  ninov  TIoJlf/icM'uunw.      o  TQtau^ttvyrur.  ' 

Offenbir  hatte  dar  Schreibar  siner  Handschrift  für  Sijßir, 
mlehea  niit  dir  alten  Form  des  ß  gesehrisben  dem  Voit« 
9ii¥äf  aehr  fthnlioh  ist,  &lscli  das  ihm  bekanntere  ä^iTiw  p- 
•eiurieben,  sich  selber  aber  naehtrAgliuh  korrigiert,  aodab  ia  ds 
Hindaohrift  stand: 

'Enoffx^  ilXaJof  t/rot  a/ofoc  o  a^rjuär. 

Der  Schreiber  Ton  Not  VI  TernaeblSssigte  die  Korrrttnr, 
wlhiend  der  BohreiW  tob  Not.  Till,  om  jede  der  beiden  wa 
ihm  fDr  autoeephale  Enbistflmer  gehaltenen  8t&d(e  untennhiinga, 
die  eine  PrOTini  'EUlbs  tjoi  'Axtäi*  (vgl.  Hierodea  p.  9  «d. 
Parthej)  in  awei  ProTinzen  lerlegte.  Bo  eiklbt  es  Bieh  aael^ 
dnb  in  den  beiden  Notitien  Athen  sowohl  im  Metropoliten-  ait 
im  Autoceiilialonverzeiclinis  Torkonmit;  Allt  es  in  letstarem  foi^ 
10  bmuHit  man  nicht  mehr  mit  Gelier  8.  871  anzunehmen,  diii 
die  beidim  Abteilungen  in  den  Notitien  m  verachledenen  Zeitee 
DOttitundeii  seien.  Not.  Vin  ist  also  nicht  nur  nicht  jDnger  als  TI, 
«omlt'rn  Nugnr  aus  demselben  ArchetTpns  abgesehrieban.  DtBtt 
ittimml,  dtiTfi  beide  den  Nuuen  der  PtotIu,  zu  welcher  der  «D- 
niiotte  Bihchof  von  OnreHa  frOher  gehörte,  auslasaen,  nnd  in  dtt 
gteiolion  Worten  zum  Namen  Ton  Odossus  beifügen,  dafs  es  ideib 
tlHoli  aei  mit  Vnrna,  Aoc]i  lei  den  ProTinitalTetxetclinisaen  der  Bis- 
tOmor  in  Not.  VIII  und  Not  IX  finden  eich  so  saffiUleude  Über- 
clnHtimmiini^en,  &&ia  die  Herleitong  aus  derselben  Handachiifl 
hOnlmt  gbiublicli  on^cliciot.  Beide  haben  den  Bischofaitz  Zell) 
welcher  inr  ProTini  Helenopontns  gehört,  unter  den  BistOmeni 
der  PrOTlni  Pamphjlien,  ja  sogar  an  erster  Stelle  noch  Tor  du 
Metropolla  Side,  wohin  er  sich  offenbar  nur  vom  Sande  einet 
^meloaunen  Quelle  «erirrt  haben  kann;  beide  haben  aas  dem 
Blitum  SioJooiovnoXiE  rjToi  iltpmp/vij  der  Provinz  Asien  zw« 
llUtHmer  TheodoBiupolis  nnd  Porperioe  gemacht;  beide  haben  ai 
vierter  Stelle  in  der  Provinz  I'isidien  ein  sonst  aneihOrtes  Bis- 
liiiii  Atonia  oder  Atenoa. 

|llo>e  handschriftlichen  Beziehungen  der  Notitien  lassen  aict 
ahtir  ui>oh  weiter  verfolgen.  Zwischen  Not.  VIII  nnd  Not  IS 
llildüt  «loh  ganz  um  Schlnsse  bei  der  Eparcbie  des  Metropolit«! 
Vii|)  lllera|iolls  ein  bemerkenswerter  ünterscbied.  Jede  derselben 
limuil  vier  tllutOmer,  von  diesen  sind  jedoch  nur  drei  identisch 
hU  vIkiUm  noiint  Not  VIII  Anastasiupolis,  Not  IX  Dionysupolia 
In  Witlirlitilt  liutte  nun  jener  Metropolit  fünf  Suffragane,  da  so- 
wohl Au(t«t«BlupDliti  wie  Dionysupolis  ihm  unterstellt  waren. 
UnVlihnr  liegt  die  Sache  ähnlich  wie  oben;  im  gemeinsamen  Arche- 
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tjpns  der  beiden  Notitien  war  einer  der  beiden  Namen  vom 
Schteiber  Obers  eben,  aber  uachträglich  am  Rande  beigefügt 
dsn  Abschreibern  beachtele  der  eine  diesen  Nacbtrag  nicht,  der 
uidere  hielt  ihn  fälschlich  für  eine  Emendation  und  setzte  den 
dnen  Namen  an  die  Stelle  dos  anderen  ein.  Änffatl  ender  weise 
b>t  nnn  auch  die  im  Zeremonialtinch  dea  Knisers  Konstantin 
i'orphjrogennetua ,  leider  fragmentirisch,  erhaltene  Notitia  VII 
in  der  Provini  Phrygia,  obgleich  sie  in  der  Überschrift  die  Ge- 
umtiahl  von  fQnf  Saffra^nhischöfen  nennt,  nur  vier  Städtenamen ; 
et  fehlt  wie  in  der  Ngt.  IX  Anastasinpolls.  Dazu  kommt  noch 
flin«  nicht  minder  sonderbare  Übereinstimmung  zwischen  den 
Not.  Vn  und  VIII;  bei  beiden  ist  der  Name  der  (Pptryi«  Kajia- 
iHur',  wie  die  Phrygia  Pacatiana  durchweg  hei  den  Byzantinern 
'  heilst,  in  0Qvy/a  Kannadoxla  korrumpiert,  ein  Verseben,  wel- 
ches gewifs  nicht  so  nahe  liegt,  dafs  man  es  zwei  voneinander 
uoabhängigen  Schreibern  zutrauen  könnte.  Es  ist  vielmehr  aus 
diesen  Verhältnissen  der  Schlafe  zu  ziehen,  dafs  das  Exemplar 
des  Kaisers  Konstantin  und  die  Handschrift,  welche  der  Zeit- 
genosse des  Patriarchen  Nicepborua  flberarboitete ,  aus  derselben 
Quelle  geBossen  seien.  Das  ist  auch  ganz  glaublich.  Die  Not. 
IX  beruft  sich  auf  ein  Exemplar  des  Patriarchalarcbivs:  ist  ea 
nicht  durcbans  wahrscheinlich,  dafs  sich  der  Kaiser,  wenn  er 
sich  nach  einer  Notitia  fnr  sein  ofSziellen  Zwecken  dienendes 
Buch  nmsah,  zunächst  an  das  Archiv  wandte,  um  einen  authen- 
tischen Teit  zu  erhalten?  Die  Notitia  des  sogen.  Epiphanius  und 
die  des  Patriarch alarchiva  sind  offenbar  identisch.  Ob  dieselbe 
bereits  im  Archiv  den  Nameu  des  Epiphanius  trug  und  wirklich 
om  die  Wende  des  7.  Jahrhunderts  von  einem  cypriscben  Erz- 
biscbof  des  Namens  verfafst  war,  oder  ob  die  Beamten  sie  für 
den  Kaiser  mit  diesem  Namen  ausstatteten,  nm  sie  als  Werk 
des  ehrwürdigen  Cypriers  des  4.  Jahihunderts  diesem  noch  wert- 
voller zu  machen,  lasse  ich  dahingestellt,  glaube  aber  das  letz- 
tere, da  die  Nott.  VIII  und  IX  von  Epiphanias  nichts  wissen 
nnd  der  Kaiser  ihm  das  Beiwort  d-iujiiaioQ  glebt,  selber  also  an 
jenen  alten  Epiphanius  als  Verfasser  dachte. 

Die  Unterschiede  in  den  Provinzialbescbreibnngon  der  drei 
behandelten  Notitieu  sind,  soweit  sieb  aus  den  Fragmenten  der 
Not  VII  ein  Urteil  darüber  gewinnen  Ufst,  bei  den  alten  Pro- 
Tinzen  des  byzantinischen  Patriarchats  nur  gering.  Dafs  bald  in 
dieser,  bald  in  jener  ein  Bistum  '  fehlt,  ist  nicht  anffilllig;  beim 
Abschreiben  solcher  Listen  überspringt  das  Auge  des  Schreiben- 


1)  In  VII  Bind  anagefallea:  d  'Aviax'  (Asien),  ö  'jUgavifm  {Helle- 
Bpont),  ä  Alayijtou  (Paraphylien) ,  d  "VJjj;  (Lycaonien);  in  Not.  VIII 
ä  noOyituy  (Pamphylien):  in  Not.  IX  A  ^t/iCuw  (Pisidieii}- 
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den  gar  leicht  eine  oder  mehrere  Linien.  Zweimal  (Not  VII, 
Nr.  201—2,  YUI,  135—6)  ist  der  Name  eines  Bistums  fälsch- 
lieh  zu  zwei  Namen  zerlegt,  zweimal  (YII,  224 ff.  und  IX,  456 
bis  457)  finden  sich  kleine  Abweichungen  in  der  Beihenfolge. 
Aufser  diesen  reinen  Schreiberyersehen  finden  wir  folgende  ge- 
meinsame Erweiterungen  der  alten  Provinzialbeschreibung  in 
Nott  YIII  und  IX:  Das  schon  erwähnte  Bistum  Atenoa  oder 
Atenia  als  vierten  Suffragan  von  Pisidien;  da  dieser  Name  sonst 
nie  vorkommt,  so  möchte  ich  glauben,  dafis  derselbe  als  ein  sonst 
nicht  überlieferter  Doppelname  eines  anderen  Bistums  neben  der 
Liste  angemerkt  war  und  von  dieser  Stelle  fölschlich  als  beson- 
deres Bistum  in  dieselbe  eindrang.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  drei  Bistümern,  um  welche  das  Verzeichnis  der  Eparchioten 
von  Heraclea  am  Ende  verlängert  ist.  Diese  finden  sich  in  den 
jüngeren  Notitien  und  in  Konzilsakten,  aber  nicht  vor  dem  Ni- 
cänum  II,  sind  also  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  als  Schöpfnngen 
des  &.  Jahrhunderts  anzusehen.  Hier  hat  also  der  Bearbeiter 
der  Not.  YIII  und  IX  offenbar  eine  nach  der  Zeit  der  Notitia 
des  Epiphanius  eingetretene  Neuerung  berücksichtigt,  der  einzige 
derartige  Fall,  welchen  wir  aufser  der  teilweisen  Einschiebang 
der  von  Rom  losgerissenen  Provinzen  im  Provinzialverzeichnis 
jener  Notitien  konstatieren  können.  Den  auffallenden  Umstand, 
dafs  die  Namen  der  alten  pisidischen  Sitze  Parlaos  und  Bin- 
daeum  nur  in  Not.  IX  erhalten  sind,  werde  ich  gleich  unten 
berücksichtigen.  Die  Unterschiede  innerhal.b  der  Nott  YIII  und 
IX  in  denjenigen  Stücken,  welche  wir  mit  Not.  YII  nicht  ver- 
gleichen können,  verdanken  ihre  Existenz  lediglich  den  Ab- 
schreibern ^ 

Die  von  Geizer  S.  371  gegebene  Bestimmung  also,  dafs  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Provinzen  in  Nott  YIII  und  IX  älter 
als  das  7.  ökumenische  Konzil  sei  ',  ist  genauer  so  zu  fassen,  dals 


1)  Abgosohen  von  der  crofsen  Verwirrung  in  Not.  IX  in  den 
l*rovinx(Mi  Asien  und  Oippauocien  sind  in  Not.  VIII  die  Bistümer 
DaKle  uml  Strutonicea  (Lydien)  nnd  Lemissos  (Lycien)  übersprungen; 
in  IX,  *JH4  *JK^)  und  *JS7— 1?88  fälschlich  ein  Name  in  zwei  zerlegt. 
I  hin  HiMiüt  alKHolut  unbekannte  •  Bistum  Adrancia  unter  Heraclea  in 
Not.  IX  ist  ortoubar  nur  Doublette  der  Stadt  im  Hellespont.  Da  der 
Nanu^  in  Not,  VII  dort  ausgt^fallen  ist,  so  war  er  wohl  ui*sprünglicb 
vom  Sohreiber  am  lijuule  nachgetragen  und  vom  Abschreiber  der 
Not.   IX  «uorst  taUoh  eingetragen. 

t.M  Damit  «tinunt  allenlincs  nicht  die  Aufsemug  Gelzer*s  p.  362, 
Kotyaoion,  welol\ea  noch  auf  ttem  7.  Konzil  als  Suffiragan  von  Synnada 
auftrete,  sei  in  keiner  iler  erhaltenen  Notitien  mehr  an  dieser  Stelle, 
jedoeh  int  ilioHO  vVngabe  irrig.  Sowohl  iu  Not.  VIII  wie  in  Not.  IX 
steht  OH  als  erster  S\itVratfan  von  Synnada,  nur  in  korrumpierter  Form, 
honuioi   in  Vm    (,Nr.  hi  Parthey),  KouiUov  in  IX   (Nr.  334  F.). 
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^elbe,  nach  Abzug  der  späteren  Zusätze  über  die  neugewonnenen 
Prorinzen  und  die  drei  letzten  Bistümer  von  Heraclea  nichts  sei 
ils  eine  Abschrift  der  alten  Notitia  des  Epiphanius. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  werden  wir  bei  eingehender  Be- 
trachtung für  die  Notitia  I  gelangen.  Dafs  dieselbe  unter  Hie- 
rapolis  sämtliche  Suffragane  auffahrt,  widerspricht  dieser  Be- 
hauptung nicht,  da  der  Bearbeiter  den  fünften  Namen  vom  Bande 
seiner  Vorlage  aus  einfügen  konnte.  Beweisend  dagegen  sind  die 
Verhältnisse  des  zweiten  Teils  der  Phrygia  Pacatiana  unter  der 
Metropole  Laodicea,  wie  sie  in  den  Notitien  I,  VIII  und  IX 
(Not  Vn  fehlt  hier)  überliefert  sind.  Übereinstimmend  haben 
dieselbe  eine  Zahl  von  18  Suffraganen;  der  einzige  Unterschied 
besteht  darin,  dafs  an  8.  Stelle  in  Nott  VIII  und  IX  Iluza,  in 
Not.  I  Caria  genannt  ^ird.  Da  ein  Bistum  Carla  in  Phrygien 
gänzlich  unbekannt  ist,  so  ist  dieser  Name  offenbar  nur  eine 
korrumpierte  Wiederholung  des  unmittelbar  vorhergehenden  Icria, 
welche  den  Namen  Iluza  verdrängt  hat.  In  den  jüngeren  No- 
titien ist  die  Phrygia  Pacatiana  anders  eingeteilt.  Hierapolis  hat 
in  ihnen  zehn,  in  den  jüngsten  elf  Suffragane  unter  sich,  näm- 
lich aufser  den  fünf  alten  deren  vier,  welche  in  den  älteren 
Verzeichnissen  unter  Laodicea  stehen,  aufserdem  das  in  diesen 
ganz  fehlende  Synaos  und  in  den  jüngsten  einen  sonst  unbe- 
kannten iniaxonoq  Ooßwy,  Unter  Laodicea  aber  haben  die  jün- 
geren Notitien  nun  nicht  nur  die  14  übrig  bleibenden  Suffra- 
gane der  älteren  Listen,  souuem  21,  also  in  der  ganzen  Phrygia 
Pacatiana  31  (resp.  32)  Bistümer,  während  die  älteren  nur  23  Namen 
aufführen.  Und  diese  acht  überschüssigen,  in  den  älteren  Ver- 
zeichnissen weder  in  Pbrygien  noch  in  irgendeiner  anderen  Pro- 
vinz vorkommenden  Namen  gehören  keineswegs  erst  in  später 
Zeit  gegründeten  Sitzen  an,  sondern  sind  bereits  früh,  lange  vor 
der  Zeit  Leo  VI  nachweisbar.  Bischöfe  von  Cidissus  finden  sich 
auf  dem  Konzil  von  Chalcedon  und  auf  dem  Nicänum  II,  von 
Dioclia  in  Ephesus  und  Chalcedon,  von  Aristia  in  Chalcedon  und 
der  Photianischen  Synode;  die  Namen  von  Colossae,  Ceretapa, 
Acmonia,  Synaos  werden  in  fast  allen  Konzilsakten  genannt 
Da  es  völlig  unglaublich  ist,  dafs  diese  Bistümer  sämtlich  für 
kurze  Zeit  aufgehoben  und  später  wiederhergestellt  seien,  so  sind 
offenbar  die  Namen  in  den  älteren  Verzeichnissen  zufällig  aus- 
gefallen,  und    da  nicht  die  gleichen  Namen  in  zwei  unabhängig 


Parthey  hat  dies  ebenfalls  übersehen  und  daher  im  Index  nicht,  wie 
er  sonst  pflegt,  diese  korrupten  Formen  bei  der  richtigen  mit  aufge- 
führt. In  Not.  VII  fällt  der  Anfang  der  Provinz  Phrygia  Salutaris 
noch  in  die  grofse  Lücke,  sonst  würden  wir  auch  in  ihr  ohne  Zweifel 
den  Namen  des  Bistums  finden. 
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YOüeinander  aufgestellten  Listen  übergangen  sein  können,  so 
bleibt  nur  die  Annahme  eines  engen  handschriftlichen  Zusammen- 
hanges zwischen  Not.  I  und  Nott.  YIII  und  IX  übrig.  Eine 
Handschrift  der  letzteren  kann  der  Bearbeiter  der  Not  I  nicht 
benutzt  haben,  denn  es  fehlen  alle  jener  Redaktion  eigentüm- 
lichen Zusätze,  folglich  haben  beide  Bearbeitungen  eine  gemein- 
same Quelle  gehabt,  und  da  die  Quelle  fOir  Nott  YIII  und  II 
die  Notitia  des  Epiphanins  war,  so  war  sie  es  auch  fQr  Not  I. 
Das  Provinzialverzeichnis  der  Not.  I  weicht  von  dieser  Quelle 
stärker  ab  als  jene  Noütien,  weil  der  Bearbeiter  derselben  kon- 
sequenter diejenigen  Bistümer  an  ihrer  alten  Stelle  strich,  welche 
er  anderweitig  genannt  hatte,  so  die  unter  die  Autocephiden  Ter- 
setzten  aufser  Trapezunt,  die  der  jungen  Metropole  Amorinm  so- 
erteilten  aufser  Amorium  selbst,  Sjlaeum,  welches  mit  der  Me- 
tropole Perge  Toreint  worden  war.  Ob  der  Bearbeiter  selbst  die 
Metropole  Chalcedon  übergangen  hat,  weil  sie  keinen  Sufifragan 
hatte,  oder  ob  ein  Abschreiber  sie  übersprang,  ist  nicht  auszu- 
machen. Andere  Unterschiede  fallen  sicher  den  Abschreibern 
zur  Last,  so  die  Verschiebung  der  Provinz  Bhodope  hinter  Hae- 
mimontus  und  die  Änderung  ihres  Namens,  das  Fehlen  von  Ana- 
stasiupolis  in  der  Eparchie  Haemimontus  (Adrianopel)  und  von 
Sebastupolis  in  Thracia  hinter  sehr  ähnlichen  Namen.  Sehr  merk- 
würdig sind  die  Verschiedenheiten  der  vier  Notitien  inbezug  auf 
den  Schlufs  der  Provinz  Pisidien.  Das  Verhältnis  derselben  ist 
folgendes : 


Not  I. 

0   TofLiiiydov 
0  Koyaytjg 
0  MaXov 
0  JSivtuydov 
0  Tinaaaov 
0  MffTQonoXttag 
0  llunnwy 
0  JluQukXtjg 
ü  lov   Biyä^ov 


Not  VII  und  Vm. 

0   Tvftaydov 

0  *IovaTiyiayovn6Xt(og 


Not  IX. 


0   Tofiayiov 

0  ^lovGTiyiayovnoXfwg 


0  MrjTQonüXfüig 
0  TIvLnnuiy 


0  MtjTQonoXtwg 
o  Ilannwy 
0  TlugXaov 
0  Tov  Biydalov 


Also  nur  in  I  und  IX  finden  sich  die  beiden  letzten  Bis- 
tümer, obwohl  Parlaos  aus  mehreren  älteren  Sjnodalakten  nach- 
weisbar ist  (Leqnien  I,  1057),  Bindäum  wenigstens  schon  auf 
dem  Quinisextum.  Zwischen  Tymandus  und  Metropolis  hat  Not  I 
vier  BistQmer,  welche  alle  in  den  jüngeren  Notitien  vorkommen, 
die  drei  letzteren  zu  den  verschiedensten  Zeiten  auf  den  Kon- 
zilien vertreten  sind.  Nur  Conane  kommt  in  Sjnodalakten  nie 
vor.  Der  einzige  Name  Justinianupolis,  den  die  Nott.  VII,  VIII 
und  IX  dafür  bieten,   findet  sich  bei  üierokles,  aber  weder  auf 
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^hört  also   wohl  als  zeit- 

einer  der  anderen  Städte» 

es  nicht  kennt.     Offenbar 

die  Provinz  Pisidien  stark 

i'eil    der  Städte  am  Bande 

st  in  Not.  VII  ganz  über- 

tändig  aufgenommen,  wäh- 

on   VIII  und  IX  nur   die 

lorholt  und  vom  Abschreiber 

vvurden.     Ähnlich   ist  es  za 

ia    der    Provinz    Hellespont 

lilt,   sich   dagegen  in  Nott. 

ial Verzeichnisses  y  welches  in 
nüber   von  Nott.   VIII    und 
rschiedenen  Charakters.     Der 
'Akdmrii  erweist  sich  schon 
satz^   0  JlgofiKTov   am   Ende 
am  Schlüsse  von  Pamphylien 
namigen  Bistümer  unter  Syn- 
in  jenen  Provinzen  sonst  nie 
mit  Orcistus;  dies  ist  ein  alter 
allen  jüngeren  Notitien  vor- 
so    offenbar  nur   durch   Nach- 
ige fehlt.    Ganz  andersartig  da- 
tropolen  Nicomedien  und  Nicäa. 
ledien  fehlt  Neocäsarea,  dafür 
iriste    zugefügt.      Letzteres    ist 
fisarea  identisch,    erst   in   den 
lit  es  neben   diesem  als  beson- 
inusia  dagegen  ist  offenbar  jün- 
lodalakten   finden   wir   den   Sitz 
en  I,  629),  in  den  Notitien  zu- 
Icbenden,   welche   kurz   vor   das 
iiat  Not.  I  wie   die  Notitien   seit 
dreier,  sie  fügt  Numerica,  Talon 
iden  letzten  kennen   die  Eonzils- 
dem  8.  Konzil  (Lequien  I,  661). 
Notitia  ist  o  rov  ^itXov  zu  den 
•IFanbar  korrupte  Lesart  für  o  tov 
1  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs 
die  beiden  anderen  zwischen  diesem 
len  Dynastie   in   der   ersten  Hälfte 
u  sind. 
:cn  ergiebt   sich,    dafs    die    beiden 

21 
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9,Bearb6itiuigen"  der  Notitia  des  sogen.  Epiphanins  iDbetreff  der 
alten  Provinzen  des  Patriarchats  von  Byzanz  nar  aufserordentlicb 
geringfügige  Neuerangen  kennen  —  Nott.  YIII  und  IX  drei 
Sitze  unter  Heraklea,  Not.  I  drei  Sitze  unter  NicAa,  einen  unter 
Nicomedien.  Da  jede  derselben  die  von  der  anderen  berücksich- 
tigten übergeht,  so  würde  schon  hieraus  folgen,  dafs  wenigstens 
einer  der  Bearbeiter  nicht  die  Mittel  oder  den  Willen  gehabt 
hat,  von  den  Zuständen  seiner  Zeit  ein  getreues  Bild  zu  ent- 
werfen, selbst  wenn  die  Veränderungen  des  8.  Jahrhunderts  sich 
wirklich  in  so  bescheidenen  Grenzen  gehalten  hätten.  Dafs  dies 
jedoch  keineswegs  der  Fall  ist,  werde  ich  unten  nachweisen;  es 
wird  sich  dann  zeigen,  dafs  die  „Bearbeitung''  in  Nott.  VIII 
und  IX  nicht  einmal  in  den  Zuständen  der  Provinz  Europa,  der 
einzigen,  in  welcher  sie  Neugründungen  kennt ,  ordentlich  Be- 
scheid weifs,  denn  aufser  den  drei  von  ihr  genannten  Bistümern 
stimmen  auf  dem  7.  Konzil  unter  Heraklea  noch  folgende,  vorher 
nie  genannte,  also  offenbar  ganz  junge  Sitze,  Cbariupolis,  DaoniuOr 
Chalcis,  Brysis,  Metra,  Nicäa,  Lithoprosopon.  Charakteristisch 
ist  es,  dafs  die  wenigen  neuen  Bistümer,  welche  die  Bearbeiter 
überhaupt  kennen,  den  Provinzen  angehören,  welche  unmittelbar 
vor  den  Tboren  von  Konstantinopel  liegen. 

Nicht  besser  liegen  die  Verhältnisse  inbezug  auf  die  Behand- 
lung der  neu  erworbenen  Provinzen.  In  Not.  I  ist  gar  kein 
Versuch  gemacht,  dieselben  im  einzelnen  dem  Provinzialverzeich- 
nis  einzufügen,  das  Ungenügende  und  Eilfertige  des  Versuchs  in 
der  anderen  Bearbeitung  hat  bereits  Geizer  S.  372  hervorgehoben. 
In  der  Tbat  ist  der  Einschub  aber  noch  weniger  gut  geraten, 
als  es  nach  Gelzer's  Ausführungen  scheint.  Dieser  hat  S.  551 
die  in  Nott.  VIII  und  IX  überlieferte  Liste  der  Bischöfe  von 
Kreta  so  verwertet,  dafs  er  den  Bestand  derselben,  als  Darstellung 
der  kirchlichen  Verhältnisse  der  Insel  vor  dem  Einbruch  des 
Islams,  dem  Bestände  in  späteren  Notitien,  als  den  Verhältnissen 
nach  der  Wiedereroberung  Kretas  entsprechend,  entgegengestellt 
hat.  Sehr  auffallend  ist  es  jedoch,  dafs  von  den  20  Namen, 
welche  jene  beiden  Notitien  als  kretische  Bistümer  unter  Gortp 
als  Metropole  aufzählen,  neun  sonst  nie  vorkommen.  Lequien 
II,  p.  256  ff.  hat  aus  den  Konzilsakten  und  sonstigen  Hilfsmitteln 
13  Sitze  ermittelt.  Von  diesen  finden  sich  in  jener  Liste  elf 
Namen,  Apollonia  (nur  aus  den  Akten  von  Chalcedon  belegt)  und 
Heracliupolis  (nur  Nicänum  II)  könnten,  wie  so  oft,  unter  an- 
derem Namen  vorkommen;  immerhin  blieben  nicht  weniger  als 
sieben  Bistümer,  von  denen  jede  sonstige  Spur  fehlt.  In  der 
unten  veröffentlichten,  jedenfalls  vor  dem  Nicänum  II  zusammen- 
gestellten, Notitia  finden  sich  elf  kretische  Bistümer;  es  fehlen 
von    den    Lequien'schen    ebenfalls    Apollonia    und    Heracliupolis 
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vnd  Phönice,  dagegen  tritt  ein  anch  den  jfingeren  Yeneichnissen 
bekanntes  Bistum  Sitia  ein.  Es  ist  somit  sehr  nnwahrscheinlioh, 
«lab  Kreta  jemals  mehr  Bistümer  gehabt,  nnd  der  Zustand  vor 
tind  nach  der  saracenischen  Eroberung  wesentliche  Unterschiede 
geieigt  habe.  Wenn  nan  die  Liste  der  Nott.  YUI  nnd  IX  sich 
fast  genau  mit  der  des  Hierokles  (p.  13  Parth.)  deckt  —  es 
fehlt  nur  das  gleich  hinter  Gortyne  genannte  Inatos  — ,  so  ist 
klar,  dafs  dem  Bearbeiter  nicht  eine  kirchliche ,  sondern  eine 
weltliche  Liste  vorlag.  Dagegen  scheint  derselbe  f&r  Sicilien 
diu  kirchliches  Verzeichnis  gehabt  zu  haben,  da  die  von  ihm 
^nannten  Städte  sich  mit  den  sonst  bekannten  Bistümern  decken, 
die  weltliche  Liste  in  Not.  I  dagegen  von  der  seinigen  erheblich 
abweicht. 

Daus  wie  für  die  Provinzialbeschreibnng  so  anch   f&r    die 
Metropoliten-  und  Autocephalen- Listen  den  Bearbeitern  die  alte 
Notitia  vorgelegen  habe,  ist  eine  an  sich  wahrscheinliche  An- 
nahme, der  nichts  im  Wege  steht.     Wenn  man  bei  den  Metro- 
polen in  Nott.  VI  und  YUI  die  8  eingeschobenen  occidentalischen 
Sitze  ausscheidet,   so  haben  sämtliche   Listen  33  Metropolen  in 
der  gleichen  Reihenfolge.     Bei  den  eximierten  ErzbischGfen  zeigt 
der  gemeinsame  Fehler  von  Nott.  VI  und  YUI,  welche  die  Pro- 
vinz   von  Sebastupolis  Amasia  statt  Abasgia  nennen,  anch   hier 
den  engen  Zusammenhang.     Die  Unterschiede  zwischen  Nott.  YII 
nnd  den  beiden  Bearbeitungen  beschränken  sich,   wenn  man  die 
späteren  Zusätze  hinter  Sebastupolis   streicht,  auf  je  einen  Sitz; 
bei   näherer   Betrachtung    erweisen    sich   jedoch   auch  diese  als 
jüngere  Einscbübe.    In  Nott  VI  und  VIII  finden  wir  an  16.  Stelle 
Selge  ^y    aber  schon   die  Zuteilung   dieses   Bistums  zur  Provinz 
Lycaonien,  zu  welcher  es  nie  gehört  hat,  zeigt,  dafs  wir  es  mit 
einer  jungen,  flüchtigen  Zuthat  zu  thun  haben.     Sehr  bemerkens- 
wert ist  in  Notitia  I  das  Erscheinen  des  armenischen  Bolnoi  an 
der   richtigen  Stelle   zwischen  Cotrada  und  Carpathus,    während 
alle   anderen  jüngeren  Autocephalien  am  Ende   angehängt  sind, 
noch  bemerkenswerter,    dafs  dieser  einzige  Zusatz  innerhalb  des 
alten  Autocephalenregisters  wenigstens  in  einer  mir  bekannten 
Handschrift,  dem  Monac.  Oraec.  380,  fehlt.     Diese  giebt  unter 
anderen  Notitien    ein  Metropolen-  und  Autocephalenverzeichnis  ', 


1)  Gelzer  p.  371  giebt  irrig  aD,  es  fehle. 

2)  AuTflerdem  steht  hinter  der  Metropolenliste,  also  an  der  eindg 
verständigen  Stelle,  und  in  verständigerer  und  einfacherer  Form  als  im 
Druck,  die  Notiz  über  die  äTioanaa&^vrfg:  Elal  dk  oi  anoanaad^ivng 
ix  tfjg  ^/4.aixfjg  dioixr^a^wg,  vCv  (f^  nXoOvTfg  vnö  tov  d-QOvov  Ktovarav' 
Tivounöiftog  diä  t6  vn6  tOv  i&vOv  xar^^fad-ai  röv  ndnav  rijg  nQfaßv 
Hgag  *Pi6^rig.  a.  6  SfaaaXovixrjg.  ß\  6  ^vgaxovarjg.  y'.  6  KQijrrjg. 
d\  6  Ko^vd-ov.    i.  6   Toö  ^PrjyCov.     g'.  <J  Nixondkitog.     C'-  ö  *A&ripeiv. 
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welches  unzweifelhaft  aus  einer  Handschrift  der  Not.  I  entnom- 
men sein  mufs,  da  hinter  Sehastupolis  genau  dieselben  zufällig 
zusammengewürfelten  7  Autocephalien  folgen,  wie  in  dieser  No- 
titia.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  Bolnoi  nicht  der  ursprünglichen 
Bearbeitung  angehört,  sondern  erst  später  eingeschoben  ist.  Be- 
denken wir,  dafs  es  eine  armenische  Stadt  ist,  welche  allein  eine 
Ausnahmestellung  hat,  und  dafs  in  manchen  Handschriften  ein 
Armenier  Basilius  als  an  der  Notitia  I  thätig  genannt  wird,  so 
läfst  sich  schwer  der  Gedanke  abweisen,  dafs  eben  dieser  aus 
Lokalpatriotismus  den  eximierten  Bischof  seiner  Heimat  in  rich- 
tiger Eangstellnng  nachträglich  einfügte.  Daraus  würde  folgen, 
dafs  0  Ttjy  nuQovaay  (piXonoytjaag  ßißloy  Baaiktiog  nicht  der 
Bearbeiter  selbst,  sondern  nur  der  Schreiber  des  Archetypns  der 
meisten  erhaltenen  Handschriften  war;  ob  dann  vielmehr  der 
Cyprier  Georgius,  o  ygarpag  jrjy  ßißXoy  i'^  r,g  javva  /mxeX^ipd'ij-' 
oav  der  Bearbeiter  war,  mufs  zweifelhaft  bleiben,  da  auch  dieser 
Ausdruck  sich  auf  eine  Handschrift  beziehen  kann,  welche  in 
einer  Subskription  den  Georg  als  Schreiber  nannte.  Jedenfalls 
ist  festgestellt,  dafs  beide  Bearbeiter  der  Not.  I  wie  der  Nott. 
VI  und  VIII  den  alten  Bestand  der  Autocephalenliste  intakt  ge- 
lassen und  nur  am  Ende  einige  Namen  angefügt  haben. 

Ober  den  Charakter  dieser  Zusätze  zu  den  Listen  der  Metro- 
polen und  eximierten  Bischöfe  hat  sich  zum  Teil  schon  Geiser 
abfällig  geäufsert.  Er  hat  S.  369  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  in  den  Listen  der  von  Rom  losgerissenen  Provinzen  nicht 
nur  solche  übergangen  sind,  welche  faktisch  vollständig  in  Fein- 
deshand waren,  sondern  auch  solche,  deren  Vertreter  auf  sämt- 
lichen Konzilien  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  erscheinen.  Die  in 
Not  I  aufgeführten  Autocophalen  erklärt  er  S.  371  für  inkorrekte 
Zusätze  des  Basilius,  wobei  er  allerdings  irrig  angiebt,  dafs 
Mesine  dort  übergangen  sei.  Der  Name  steht  vielmehr  rich- 
tig mit  dem  von  Drizipera  uniert  (I,  73  o  jQt^inuQwy  tjtoi 
MfaT,yf}c;\  den  er  in  den  jüngeren  Noiitien  ganz  verdrängt  hat, 
und  wenn  er  in  den  Zusätzen  der  Nott.  VI  und  VIII  als  selbst- 
ständige Autocephalie  erscheint,  so  spricht  dies  nur  gegen  die 
Brauchbarkeit  dieser  Zusätze.  Bei  den  in  Nott.  VI  und  VIII 
eingeschobenen  Motropolon  ist  besonders  auch  der  ungeschickte 
und  nicht  sachgomäfse  Ausdruck  zu  beachten:  'Enagxiu  Nfjaov 
—  0  KQKittjg  und  'Enug/Ju  N^aov  —  o  ^xtXia^,^  offenbar  ur- 
sprünglich inuQ/Ja  yt]aov  KQr^in<;  und  inuQX^'f^  ^r,oov  ^ixeXtag, 
zu  denen  die  Namen  der  Metropolen    Latten  hinzugefügt  werden 


'.  t)  //«r(»(7)i.  AIho  juicli  iWrti  IhitQiu  de»  Drucks  ist,  wenn  nicht 
Jinc  DittoKr«i)lnp  oiiirB  AbHolin'ibiT«,  Hpüttror  Zusatz,  für  die  Erigie- 
ing   dicsrr  Motropoh;  aJHo  au«  Nulilia  l  nichts  zu  erschlieisen. 
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müssen.  Berü umsichtigen  wir  daliei,  dafs,  wie  in  den  Provinzial- 
beschreibnngen,  so  auch  in  den  beiden  diesen  Torausgeh enden 
Listen  grofse  Verscbiedenheit  herrscht,  obwohl  beide  Bearbeitungen 
eioander  zeitlich  nahe  stehen,  und  dafci  doch  beide  höchst  un- 
vollkommen sind,  so  werden  wir  zn  dem  Resultate  kommen,  dafs 
in  beiden  anch  nicht  einmal  der  haabsicbtigte  Versuch  vorliegt, 
die  Entwickelung  der  hierarchischen  Ordnung  ihrer  Zeit  wieder- 
zugeben. Wenn  daher  Geher  die  Einschiebnng  der  früher  röuii- 
Hchen  Sitze  in  die  Metropolen  liste  als  eine  wenn  auch  nur  pro- 
visorische doch  offizielle  „Ordnung"  behandelt  [S,  368),  Not.  VI 
als  die  „Ordnnng  unter  Patriarch  Nicepfaorus"  bezeichnet,  so 
halte  ich  diese  Bezeichnungen  für  durchaus  irrofQhrend.  Wie 
Geizer  dies  TQr  die  Diöcose  Amorion  in  Not.  I  nachgewiesen  hat, 
EO  machen  auch  alle  anderen  Zusatz«  den  Eindruck,  uls  seien  sie 
nrsprQnglich  nach  zulaJligem  Wissen  eines  Lesers  am  Rande  no- 
tiert worden  und  später  in  den  Text  eingefügt,  und  man  tbut 
diesen  erweiterten  Notitien  eigentlich  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man 
sie  als  Bearbeitiiugen  bezeichnet.  Irgendwelche  Schlüsse  auf  die 
Verhältnisse  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  sei  es  für 
die  Einordnung  der  flrüber  romischen  Provinzen  oder  für  die  An- 
zahl und  Reihenfolge  der  Autocep hauen,  oder  für  die  Anzahl  und 
Einteilung  der  Bistümer  in  den  einzelnen  DiOcesen  lassen  sich 
absolut  nicht  daraus  machen.  Der  einzige  sichere  Schlufs,  der 
sich  auf  sie  begründen  lUfst,  ist  der,  dafs  die  in  ihnen  genann- 
ten neuen  Äutocephalien  damalu  bereits  wirklich  eximiert  waren, 
im  Dbrij^en  belinden  wir  uns  für  den  Zeitraum  zwiachen  der  No- 
titia  des  Epipbanius  und  den  viu  tii.'.jikÜ  Leo'a  des  Weisen  durch- 
aus im  unklaren  über  die  Entwickelung,  welche  aUmäblicb  von 
der  ersteren  Phase  zu  der  zweiten  hinüberführte;  nur  die  Akten 
der  Konzilien  geben  uns  einige  AufschlüBse,  doch  befinden  wir 
□ns  bei  ihnen  nach  der  Natur  dieser  Dokumente  und  den  Ver- 
wirrungen, die  durch  die  Abschreiber  in  ihnen  angerichtet  sind, 
stets  auf  sehr  unsicherem  Boden. 

Die  Gelzer'scben  Thesen  sind  airo  so  zu  fassen:  Wir  besitzen 
ans  der  Zeit  vor  Leo  VI.  eine  einzige  aus  dem  Ende  des  7.  oder 
dem  Anfange  des  8.  Jahrhundert«  stammende  offizielle  Notitia. 
Kein  ist  der  Text  derselben  nur  in  der  fragmentarisch  erhalte- 
nen Notitia  VII  überliefert,  dagegen  haben  wir  zwei  Rezensionen 
derselben,  in  denen  zn  verschiedener  Zeit  der  alte  Test  mit 
einigen  Zusfltzen  versehen  ist,  n.'imlich  die  aus  derselben  Uand- 
sohrift  hergeleiteten  Notitien  VIII  und  V  +  VI  +  IX  aus  der 
Zeit  des  Patriarchen  Nicephorua  (806—815)  und  die  um  2—3 
Jabrzehnte  jüngere  Notitia  I.  Em  künftiger  Herausgeber  wird 
also  alle  diese  Notitien,  unter  Berücksichtigung  der  oben  näher 
dargelegten  VerstümmeluDg  der  Oberlieferung  in   den   einzelnen, 
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mir  ak  Haadschriften  einer  Urschrift  behandeln ,  welche  er  ans 
dem  ihnen  Gememsameni  dasselbe  sa  einer  Notitia  insaaimen- 
dehendy  herstellt,  während  er  die  Interpolationen  dvt  jüBgerwi 
Beiensionen  anhangweise  mitteilt 

Beyer  ich  yersache,  die  200j&hrige  Lücke  zwischen  deo  No- 
titien  des  sogenannten  Epiphanias  and  des  Kaisers  Leo  dnrrJi 
die  Mitteilang  einer  höchst  interessanten  Notitia  aas  einer  Pariser 
Handschrift  aoszoftUleny  will  ich  mit  Hilfe  einer  gleichfalls  bis- 
her noch  nicht  benntsten  Handschrift  in  Mflnchen,  welche  ich 
dank  der  bekannten  Liberalität  der  Münchener  Bibliotheksrer- 
waltang  an  meinem  Wohnorte  genaaer  stadieren  konnte,  aoch 
für  die  spätere  Zeit  Nachträge  and  Berichtigangen  za  den  Oel- 
ler'schen  Aasf&hrangen  geben. 

Die  in  der  Notitia  II  Parthey^s  enthaltene  sogenannte  j/o- 
Tvnwng  Leo*s  des  Weisen,  von  der  Geizer  schlagend  nachge- 
wiesen, dafs  sie  in  dieser  Form  nicht  der  Zeit  des  Kaisrns  an- 
gehören kann,  wird  in  manchen  Handschriften  durch  eine  Ter- 
ordnong  eingeffthrt,  welche  in  den  Oracken  (vgl.  Parthey,  p.  321) 
überschrieben  ist:  rov  ayia>rarot;  natgtugxov  xvgtov*  n^^  rifg 
natu  xry  xad'tigaif  To^Mac  täp  fitiTQonoXix^y  nuu  a^umaxinmr 
xm&wg  h  xtf  /ci^rof)t;Aiix/fi  inan^aygaqfoyxtu*  Der  Name  des 
Patriarchen  ist  in  den  bisher  zarate  gezogenen  Handsohrtften 
Tsrloren,  and  da  aach  der  Name  des  Kaisers  im  Dokument 
nicht  genannt  wird,  so  war  die  Zeit  der  Verordnung  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Geizer  hat  dieselbe  (8.  529  A.  2) 
zweifelnd  der  Zeit  Leo*s  des  Weisen  zugewiesen,  well  darin  ge- 
sagt wird,  es  würden  zum  erstenmale  die  von  der  römischen 
Diöcese  losgerissenen  Sprengel  unter  die  orientalischen  eingereiht. 
Der  Name  des  Patriarchen  ergiebt  sich  nun  aus  dem  Monae. 
Oractc.  380  und  ans  dem  (von  Hardt  im  Katalog  der  griechi- 
schen Münchener  Handschriften,  T.  lY,  p.  174  genannten)  Mar- 
cianus  CLXIX  Zan.  ^  In  dem  ersteren  folgt  auf  Nixokuov  na^ 
XQtaQ/ov  xov  naXatov  mgl  xov  xug  naTQiag/jxag  iniaxoXag 
ifiiod'l  Mwd-!jyai  xoig  ahovai  wg  yfyganxai  iy  xta  /agxoiffv^ 
Xaxio)  auf  p.  525  die  Verordnung  unter  dem  Titel  xov  aixov 
ntgl  xr,g  xaxä  (wie  oben)  .  . .  xa&cig  iy  xw  /uQxoqtvXaxiio  yvy 
ayayQULifoyTai.  Der  Zusatz  xov  nukaiov,  der  ohne  Zweifel,  wie 
Hardt  annimmt,  den  ersten  Patriareben  des  Namens,  den  Nico- 
laus Mysticus  bezeichnen  soll,  stammt  jedenfalls  aus  einer  Kon- 
jektur des  Schreibers,  der  das  Aktenstück,  in  dem  natürlich  nur 
der  Name  genannt  war,  im  Archiv  kopierte;  und  diese  Konjek- 
tur ist  höchst  wahrscheinlich   richtig,    wenigstens  pafst  die  An- 


1)  Vgl.  Morelli   Bibl.  p.  97,   welcher   den  Text   des   Codex   für 
bester  und  füllständiger  als  den  des  Bonefidius  erklärt. 
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gäbe  über  die  erstmalige  Kinreihung  der  früher  occidentalischen 
Uetropoliten  UDter  die  Orientalen  für  die  Zeit  des  NÜtolana  II. 
(962 — 995)  absolut  nicht  mehr.  Denn  neun  anch  die  von  Gel- 
ier «atdeckten  Pia  toxtixÜ  nur  mit  hober  Wahraubeinliiihlieit^ 
nicht  mit  abBobter  Gewiruheit,  auf  die  Thätigkeit  des  Kaiaers 
Leo  Tl.  zDrück^eführt  werden  können,  eo  fallen  sie  doch  sicher 
nicht  viel  später;  und  in  ihnen  war  die  Einordnung  bereits  voll- 
zogen. Nach  dieser  Angabe  mufe  also  die  Verordnung  von  Ni- 
Icolans  I.  ausgegangen  boin,  welcher  in  zwei  durch  ein  Eiil 
unterbrochenen  Abschnitten  a.  901—907  unter  Leo  VI.,  a.  912 
bis  92b  unter  Alexander,  Konstantin  Porph;rogennetus  und  Bo- 
manus  Lacapenns  regierte.  Welcher  dieser  Herrscher  unter  dem 
^iXöxp'Ttog  Tiuvtvdtßi;!;  ßuadng  des  Dokuments  gemeint  sei, 
ist  wiederum  nicht  ganz  sicher,  denn,  da  der  Name  nicht  genannt 
ist,  so  beruht  die  Nennung  dos  Kaisers  Leo  an  Stelle  des  Pa- 
triarchen in  einer  Haudschriftengruppe  der  öiinvnuiini ,  welche 
die  Verordnung  ausläfst,  ebenfalls  nur  auf  der  Konjoktnr  eines 
Schreibers,  welcher  von  dem  berühmten  Streit  dos  Nikolaus  I. 
mit  diesem  Kaiser  wuTste  und  dem  cäsaropapistischen  Zuge  der 
späteren  Zeit  folgend  den  Namen  des  Herrschers  für  den  des 
geistlichen  Oberhauptes  einsetzte.  Doch  ist  es,  wie  bei  den  via 
raxTixu,  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Leu  gemeint  sei,  und  dafs  die 
Verordnung  also  in  die  Jahre  901—907  fallt 

Wie  verhält  sich  nun  die  Aiutlnaiaii;  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  zu  den  v(ij.  iwnixü'i  Qelzer  hält  sie  offenbar  fQr  iden- 
tisch, da  er  S.  538  die  Setzteren  direkt  als  die  echte  (liurüncu- 
0i;  des  Kaisers  Leo  bezeichnet.  Nach  ihm  Liltte  also  die  ein- 
leitende Verordnung  eigentlich  im  Codei  Coislinianus,  in  dem  er 
jene  gefanden,  den  Listen  vorangehen  müssen.  Dies  scheint  mir 
unmöglich  zu  sein.  Denn  in  der  Verordnung  werden  die  Epi- 
skopate mit  keinem  Worte  erwähnt,  sondern  in  der  Überschrift 
wie  im  Aktenstücke  selbst  nur  die  Metropolen  und  eiimierten 
BiötQmer;  ebenso  wenig  spricht  dasselbe  von  einer  Neuordnung 
der  gesamten  kirchlichen  Organisation,  sondern  nur  von  der  Her- 
Gtullnng  einer  festen  Rangliste  Jener  beiden  Kategorieen.  Auf 
diese  Einleitung  kann  also  unmöglich  eine  vollstäodige  Notitia 
folgen,  sondern  nur  die  Listen  der  beiden  direkt  der  Jurisdiktion 
des  Patriarchen  unterstehenden  Gattungen  von  Prälaten.  Dem 
entspricht  auch  der  Itefnnd  der  Handschriften.  Da  wo  die  Ein- 
leitung erhalten  ist,  wie  in  den  von  Bone&dius  und  Bhalles  be- 
nutzten Codices,  folgen  nur  die  beiden  Verzeichnisse  der  Meteo- 
polen  und  Arcbiepiskopate ,  wo  diese  zu  »iner  vollständigen 
Notitia  erweitert  sind,  fehlt  ganz  folgerichtig,  weil  nicht  mehr 
paseend,  die  Verordnung  des  Patriarchen,  Auch  der  Inhalt  des 
Monacensis  bestätigt  dies,  obwohl  mehr  als  die  beiden  zu  erwar- 
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tenden  Listen  folgt  Auf  je  eine  Liste  der  Metropolen  nnd  En- 
bistflmer  folgt  je  eine  zweite,  welche,  wie  oben  nachgewiesen  ist^ 
einem  Exemplar  der  Notitia  I  Parthey's  entnommen  sind.  Daranf 
folgt  eine  ganze  Notitia,  also  zunächst  zum  drittenmale  die 
Listen  der  Metropolen  und  Erzbistümer,  unter  der  Überschrift: 
rihi  Twy  lÄtixQonoXiwy  xaS-wg  iv  tw  /o^ToyrXax/ip  owt- 
yly^nraiy  also  ein  zweites  dem  Archiv  entnommenes  Aktenatflck. 
Da  in  der  ersten  und  dritten  Metropolenreihe  die  ursprüngliche 
Ordnung  bis  zur  59.  Stelle  (Pompeiupolis) ,  also  gleichzeitig,  er- 
weitert ist,  so  müssen  dieselben  gleichzeitig  nebeneinander  ge- 
standen haben.  Wenn  aber  bereits  auf  die  Verordnung  des  Ni- 
kolaus eine  vollständige  Notitia  gefolgt  wäre,  so  h&tte  sich  der 
Schreiber  offenbar  nicht  die  Mühe  gemacht,  ein  zweites  Aktenstück 
hervorzuholen  und  die  Listen  der  Metropoliten  und  Erzbischöfe 
zweimal  zu  schreiben. 

Die  Verordnung  des  Patriarchen  Nikolaus  über  die  Bangord- 
nung der  beiden  höchsten  Klassen  seiner  Geistlichkeit,  nnd  die 
Neuordnung  der  gesamten  Diöcesan- Verhältnisse  in  den  rla  Tax- 
Tixa  waren  also  zwei  nicht  blofs  sachlich,  sondern  auch  zeitlich 
verschiedene  Akte,  von  denen  der  erstere  dem  zweiten  vorauf- 
gegangen sein  mufs.  Offenbar  wollte  man  mit  der  Beseitigung 
der  schreiendsten  Obelstände  nicht  warten,  bis  das  umfeissende 
Beorganisationswerk  vollendet  war,  und  beseitigte  daher  einst- 
weilen die  häfslichen  Bangstreitigkeiten  unter  denjenigen  Geist- 
lichen, deren  häufiges  Zusammentreten  zu  den  Sitzungen  ^  der 
immer  mehr  zu  einer  stehenden  Institution  werdenden  ,,  heiligen 
Synode"  zu  stets  erneuten  Beibungen  Anlafs  gab. 

Das  weitere  Interesse  des  Monac.  380  liegt  darin,  dafs  die 
in  ihm  enthaltenen  Stücke  zu  einer  Zeit  bearbeitet  sind,  als  Pom- 
peiupolis  jüngste  Metropole  war,  nach  den  Berechnungen  Gelzer'a 
S.  539  ff.  etwa  zwischen  1022  und  1035,  während  die  übrigen 
jüngeren  Notitien,  die  bisher  publiziert  sind.  Zustände  späterer 
Zeit  aufweisen.  Für  die  Metropolen  lernen  wir,  da  wir  keinen 
Anhaltspunkt  haben,  die  Zeit  der  Bearbeitung  genau  zn  fixieren, 
nichts  aus  der  HandschrifL  Die  erste  Liste  derselben  giebt  die 
der  via  roxrixa,  vermehrt  um  die  neun  Namen,  welche  auch 
sonst  darauf  folgen;  die  dritte  Liste  hat  zwar  eine  wesentliche 
Abweichung,  indem  sie  an  13.  Stelle  Sicflien  statt  Melitene 
nennt,  allein  diese  Veränderung  ist  willkührlich  nach  dem  fol- 
genden Verzeichnis  der  einzelnen  Diöcesen  gemacht  Verschieden 
sind  die  beiden  Listen  der  Erzbistümer  behandelt.  Die  erste 
weist  nur  45  Nummern  auf,   da  alle  diejenigen,  welche  mittler- 


1)  Auf  diese  xu^^^qm  bezieht  sich  wohl  besonders  der  Aasdmck 
^(xa  xa^^^Qag  xai^  ixdifi  in  der  Verordnong. 
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weile  iDin  Ran^e  einer  Metropolis  erhoben  eind  (Amastris,  Chonae, 
HydroB ,  Keltzene ,  Colonia ,  Tlieben ,  Serrae ,  Pompeinpolis)  ge- 
strichen  Eind,  RlifzaQatn  foblt  und  als  SufTiagan  von  Neocaesarea 
auftritt;  dagegen  folgen  auf  Corcyra  nocli  t«  (DüpiraXu  und  lü 
Ttff4uiaQ/u  *.  In  der  dritten  Liste  »md  die  Korrekturen  nicht 
Torgenommen,  sie  ziihlt  51  Erzbiatümer  bis  incl.  Corcvra  '  auf, 
daDD  folgen  wieder  Phuräotus  uud  Tamatarcha.  Als  Gewinn  ane 
der  Libereinstimmung'  beider  Liatan  dilrfen  wir  die  Erkenntnis 
Terzeichnen,  dufs  bereits  zur  Zeit,  als  Pompeiapolis  jüng'ste  Me- 
tropule war,  also  jedenfalls  vor  1035,  Pharaalua  und  Tamularcha 
eiimiert  wareu.  Somit  i^t  der  von  Gelzcr  S.  543  anfgestellte 
SaU,  (lafd  bi»  gegen  1060  keine  Vermebrung  der  Antokepbalien 
eingetreten  sei,  falsch. 

Die  Pmvinzialbescbreibung  im  Monaceiiäis  bat  ebenfalls  ihr 
Interesse  darin,  dafs  de  zwischen  den  riu  zaxziiti'i,  so  weit  sich 
ans  den  Angaben  üelzer'a  ober  diese  ein  Urteil  bilJen  läfst,  und 
den  jüngeren  Notitiea  in  der  Mitte  steht  DaU  sie  ein  direktes 
Hittelglied  bildet,  ergebt  sioh  daraas,  dafs  sie  die  Interpolation 
der  sicilischen  Bischöfe  mit  den  jflngeren  gemeinsam  hat,  und 
zwar  haben  dieselben,  wie  in  Notitia  X,  die  Provinz  Melttene 
verdrängt.  Dagegen  fehlt  ihr  vollständig  die  Liste  der  kretischen 
Bischöfe,  welche  in  den  jüngeren  Notitien  au  die  Stelle  der 
iBauriedien  getreten  sind;  am  30.  Platze  linden  wir  wie  in  den 
y/a  loxTixü  die  Metropole  Seleucia,  aber  nicht  wie  dort  (nach 
Qeher  S.  550)  mit  24  SofTraganen,  sondern  nur  mit  22;  von 
den  23  Bischöfen  der  Nott.  JII  und  X  fehlt  am  Ende  o  ^fiiiJig, 
vielleiubt  nur  durch  Schuld  des  Si:hreiberB.  Am  Ende  fehlt 
alles,  was  auf  die  51.  Provinz  Encliaita  mit  ihren  vier  Bistümern 
in  den  Nott    III  *  und  X  folgt.     In  den  Übrigen  Provinzen  halt 


11  TU  TnuriioyjfH  lautet  der  Namo  in  der  dritten  Liste,  und  so 
iat  er  in  der  ersten  Liste  vom  Schreiber  selbst  aus  tii  fiiiiitQX"  'i^''' 
geatellt.  Dieselbe  Form  findet  sich  zweimal  im  Text  der  Schrift  des 
Conatantin  Porpbjr.  de  adm.  imp.  (cap.  4'i,  p.  181,  T  ßunn  und  cap.  53, 
p.  368,  3Ü  B)  iBt„nIao  die  ursprüngliche  und  echte.  Die  Formen  Md- 
'"ffiT"  C^"  '"  ''^*'  LTberschrifl  von  Coust.  de  adm.  imp.  cap.  42,  p.  177, 8), 
Maj^X"-  A/ftpn/«.  lllijfinlu  der  gedtucktcu  Notitien  sind  entweder 
einfiiche  Korruptelen  oder  jüngere  Formen. 

21  Wie  sich  diese  List«  zu  der  der  n'n  raxtixii  verhült,  vermag 
ich  nicht  ZQ  sagen,  da  ücUer  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  anf 
p.  536  Corcyra  als  50.,  auf  p.  Ö43  als  51.  Enbiatum  der  Liste  bo- 
leichuet.  Jedenfalls  ist  im  Mon.  wie  nach  Geizer  p.  ä'ä'2  Rhyzoeum 
der  45.  Aalocephal;  es  folgen  im  Mon.;  4t)  Gothia,  47  Sugdacu,  4>l 
Fhnllos,  4ä  Sebnstupolis,  5ü  Aegina. 

3)  Aus  der  Vcrgleiohung  vou  Not.  X  nnd  dem  mit  ihr  überein- 
stimmenden Moo.  folgt,  dafs  das  Stück  Not.  III,  Nr.  üBfi— fi73,  ebenso 
wie  das  aus  dem  Paris,  13til  von  Gelzcr  p.  5^<5  mitgeteilte  Stuck 
Produkt   von   Verwirrung   und   Interpolation   in   einer   Handschriften- 
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dar  Monacensis  in  merkwürdiger  Weise  die  Mitte.     lobezng  auf 
die  kleinasiatischen  Bistümer,  über  welche,  nach  Gelzer*8  Schwei- 
gen  tu  urteilen,  zwischen  den  jüngeren  Notitien    und   den   rla 
fojcrixtt  keine  Verschiedenheiten  bestehen,    bietet  auch  der  Mo- 
nacensis  nur   geringe  Abweichungen,    welche    offenbar   lediglich 
au!  Rechnung  des  Abschreibers  kommen ;  in  denen  der  europäischen 
Diöcese,    des  eigentlichen  Griechenlands  und  Dnteritaliens  finden 
sich   thatsächlich   kleine   Unterschiede  gegenüber  den   Nott.   m 
und  X,  ob  in  Übereinstimmung  mit   den  via  toxtixu  IfiXst  sich 
bei  Qelier*s  Schweigen   nicht  konstatieren.     Sehr   wichtige  Yer- 
•ohiedenheiten   leigen  sich   aber   in  den   viel  umstrittenen  Orenz- 
proTinien,  sowohl  im  Westen  wie  im  Osten.  Im  Norden  Griechen- 
lands  haben   die  beiden  Sprengel  am  Adriatischen  Meere,   Nan- 
paktus   und   Djrrhachium,  noch  genau  denselben  Umfang  wie  in 
der  Ordnung  Leo*s  ohne  die  späteren  Erweiterungen,  in  Thessalien 
unter  Larissa    sind    sogar   nur   die   ersten    acht   von   den   zehn 
Sitten,  welche  diese  Ordnung  kennt,  aufgezählt,    wohl  nur  durch 
LAssigkeit  des  Schreibers,  welchem  es  auch  sonst  begegnet ,  die 
letiten  Bistümer  eines  Sprengeis   zu  überspringen.     Dagegen  ist 
die  'IM   der  Sitze   unter  Thessalonich   schon  von  der  Fünfzahl 
unter  Leo  aof  elf,   wie  in  den  jungen  Notitien,   gestiegen;    der 
letzte  ist  in  folgender  Form  bezeichnet:  la  :  6  ^vxooto/äov  tjoi 
A^rifiXiKtiV  Tt^inioui  —  o  Tovqxwvj  hat  also  den  alten  Namen 
bewahrt    und   die    Bezeichnung    der  jüngeren  Notitien   in   Form 
eine«  Soholion  beigefügt.     Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  an  der 
dati lohen   Grenze.     Inbezug    aaf   die    Metropolen    Mocissus    und 
Meoonesarea    ist  ein   sicheres  Urteil   nicht  möglich,    weil  Geizer 
über   ihren  Bestand   in   den   pla  raxxtxu  keine  Angaben  macht, 
Jedenfkll«   sind   sie  geringer    an   Umfang  als    in   den  Nott.  III 
MUd  X.      Unter   Mocissus   fehlt  Matiana,   Neocaesarea  hat    noch 
keine  zehn  Bistümer,  sondern  aufser  den  drei  alten,  Cerasus,  Po- 
leiuouiuiu   und  Comana,    nur  noch  Bhizaeum,   welches  seine  exi- 
lUl^te  Stellung  verloren  hat.   Der  Sprengel  von  Trapezunt  stimmt 
Im  iimtUuKi«  ^9^m\\x  mit  der  Ordnung  Leo's  ohne  die  spätere  Er- 
w^itiiiuutf    Huf  den  doppolten  Bestand.     Dagegen  hat  die  Metro- 
m^l^  KmiuuoIion    Hohon    den  Umfang    der   späteren   Notitien,    und 
«MvMuU    Inei    iler  Monac.  genau  mit  dem  von  Geizer  S.  554  an- 
y^VhUv^i  INuihIuuü   1361,  mit  Keltzene  ^  an  erster,    dem  wieder- 

uvsu»k»*>  ui  NUnunvlttantt  gehört  nicht  unter  die  Suffragane  von  Mi- 
txK^vs  •sa*sK»u»  äU  wluÄij^  Suffragan  zu  Nim  ndroai;  die  vier  dieser 
MvVu'4»v»K^  6v»^vtoiUiUi  Hiitümer  gehören  dem  äufsersten  Osten  an  unter 
liSKvWk4\U.  ^\^  s^**»    .  ^(»<iM»fc'  vnoxt^fifvog  ovx  fOTiv**  hinter  dem  Namen 

C^  i^xv»   ui   hU»   do|»iH'U  aufgeführt,  als  Metropole  wie  ab  Bit- 
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bolt  genannten  Barzanisse  an  letzter  Stelle  '.  Die  Provinz  Keltzene 
mit  ihren  zahlreichen  ßistümern  fehlt  noch  ganz. 

Geizer  hat  aus  den  gedruckten  Notitien  wiederholt  nach- 
gewiesen, wie  mit  der  weltlichen  Organisation  der  dem  byzan- 
tinUchen  Reiche  einverleibten  Eroberungen  die  Organisierung  der 
geietlichen  Provinzen  Hand  in  Hand  ging,  und  wie  wir  somit  in 
den  Notitien  ein  Spiegelbild  der  politisuhen  Erfolge  und  Mifs- 
erfiilge  der  Herrscher  von  Bjzanz  vor  uns  haben.  Wenden  wir 
diesen  Grundsatz  auf  die  Münchener  Notitia  an,  so  werden  wir 
in  eine  Zeit  p«fUhrt.  in  welcher  ^ie  byzantinische  Macht  seit 
den  Zeiten  Kaiser  Leo'a  nur  sehr  bescheidene  Fortschritte  ge- 
macht hatte;  im  Westen  haben  sich  die  Bhomäer  nur  von  ihrer 
Zentralfestö  Thessulonich  aus  ein  wenig  ausgebreitet,  im  Osten  ist 
die  Provinz  Kamachos  ein  wenig  erweitert,  und  durch  die  Er- 
hebung des  Bistums  Keltzene  zur  Metropolie  ein  Kernpunkt  ge- 
schaffen, an  den  sich  in  Zukunft  neue  Eroberungen  ankrystalli- 
sieren  kOnnen.  In  jedem  Falle  mufs  also  diese  Notitia  vor  die 
Zeit  fallen,  in  der  der  gewaltige  „Bulgaren töter"  Basilius  die 
drohende  Macht  des  Bulgaren  reiches  zertrümmerte  und  länget 
Terlorene  Provinzen  dem  Machtbereiche  von  Uyzanz  wieder  anter- 
warf,  d.h.  vor  die  ersten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts.  Da 
nnti  anch  aus  a.  Sd2  ein  glOchlick^r  Krieg  des  Busilius  g^en 
Armenien  erwähnt  wird  (Muralt,  Chrnn.  byz.  S.  573),  der  die 
beechvidene  Ausdehnung  im  Osten  erklären  würde,  so  werden  wir 
nicht  felil  gehen,  wenn  wir  die  Notitia  den  letzten  Jahren  des 
10-  Jahrhunderts  zuschreiben.  Da  damals  der  Patriarch  Niko- 
laas  II.  {982 — 995)  entweder  noch  lebte  oder  wenigstens  noch 
im  frischesten  Andenken  seiner  Zeiif^^eni>ssen  stand,  so  ist  es  nm 
sn  erklärlicher,  dafs  der  Verfasser  dem  Namen  des  ersten  Pa- 
triarchen Nikolaus  den  Zusatz  zov  Tjaluiov  gab,  um  leicht  mög- 
liche Mifs Verständnisse  seiner  Leser  zu  verhüten. 

Dies  Resultat,  welches  die  Erhöhung  des  Erzbistums  Pom- 
peiupolis  zur  Metropole  spätestens  etwa  auf  a.  1000  setzen  würde, 
stimmt  nicht  zu  dem  von  Geizer  S.  639  gewonnenen  Ansätze, 
welcher  diese  Erhöhung  der  Zeit  nach  a.  1U22  zuweist.  Dieser 
Ansatz  basiert  darauf,  dafs  in  diesem  Jahre  tl!Liilius  II.  einen 
Teil ,  bald  darauf  sein  Nachfolger  Constanlin  Monomachus  ganz 
Armenion  dem  byzantinischen  Reiche  inkorporiert,  und  dafs  mit 
dieser  Inkorporierung  dio  Plrhöhung  von  Keltzene  zur  Metropolis, 
welche  der  von  Pompeiupolis  vorherging,  iu  Verbindung  gesetzt 
wird.  Allein  so  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dafs  diese  Erobe- 
rungen die  Erklärung  dafttr  geben,  dafs  in  den  jüngeren  Notitien 
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eine    umfangreiche   Provinz  Keltzene   mit    vielen   Bistümern    er- 
scheint, 80  wenig  zwingend  ist  es,  die  Einrichtung  dieser  Provinz 
mit  der  Erigierung  der  Metropole  zeitlich   zu   identifizieren.    Es 
ist  auch  ohne  räumliche  Erweiterung  vollständig  erklärlich,  d&Is 
man   den  moralischen   Einflnfs   und   das   Ansehen    eines   solchen 
Grenzhistums  durch  eine  Bangerhöhung  stärkte,  um  so  mehr,  als 
die  orthodoxe  Geistlichkeit  unter  der  vorwiegend  ketzerischen  Be- 
völkerung jener   Gegenden   sicher    einen   schweren   Stand    hatte. 
Ich  glauhe  somit  inbezug  auf  die  Metropolen   als  festes  Resultat 
der  Untersuchung  bezeichnen   zu  dürfen,  dafs  Keltzene,  Colonia, 
Theben,  Serrae,  Pompeiupolis  zwischen   a.  968,   dem  Jahre  der 
Erigierung  von  Hydrus,  und  a.  1000  zu  diesem  höchsten  Bange 
der  byzantinischen  Hierarchie  erhoben  worden  sind. 


2. 

fber  die  Statuta  Morbacensia. 

Von 
Dr.  0.  Seebafs  in  Stuttgart 


In  der  fOr  die  Monumenta  Germaniae  von  Boretins  veran- 
stalteten Neuausgabe  der  Kapitularien  findet  sich  auch  das  auf 
der  Reichssynode  von  817  zu  Achen  erlassene  Capitulare  mona- 
sticum,  welches  fOr  die  Geschichte  der  inneren  Entwickelnng  des 
Mönchtums  von  hervorragender  Bedeutung  ist.  Als  Grund,  wes- 
halb er  die  von  Baluzo  und  Pertz  nach  dem  Cod.  Paris.  4638 
aufgestellte  Anordnung  der  Kapitel  beibehalten  habe,  giebt  Bore- 
tins (S.  344)  an,  dafs  dieselbe  auch  der  Reihenfolge  der  Statuta 
Murbacensia  am  nächsten  komme,  welche  letztere  einen  Auszug 
aus  Bestimmungen  einer  Alteren  Synode,  „vermutlich  der 
vom  Jahre  802**,  durstellen  sollen.  Mit  der  letzteren  An- 
nahme stützt  sich  Boretius  vornemlich  auf  die  Schrift  von  Ni- 
colai: Der  heil.  Benedikt,  iJründer  von  Aniane  und  Cornelimünster. 
Der  Verfasser  derselben  bat  S.  74,  den  Andeutungen  von  Mansi 
und  Binterim  folgend,  zuerst  mit  vollkommener  Bestimmtheit  die 
Identität  der  Murbacher  Statuten  mit  den  Beschlüssen  der  Synode 
von  8i>2  behauptet.     So  viel  ich  sehe,  ist  ein  Widerspruch  gegen 
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diese  Annahme  Lisher  nur  von  Simson  in  den  Jahrbb.  Karls 
des  Grulden  II,  2T5  ansgesprocben ,  der  an  dieser  Stelle  seine 
früher  gegebene  Zuätimmnng  zorilcknimmt ,  ohne  lu  sagen  wes- 
halb ^ 

Auf  den  ersten  Blick  ergiebt  sich  eine   enj,'e  Verwandtschaft 
des  Capitolare  monaat.  mit  den  Murhiicher  Statuten  * 


I 


Cap.  mon.  (Boretius,  1.  c). 

1.  Ut  abbatca  mox  nt  ad 
monaGteria  sua  lemeaveiint,  le- 
^ulam  per  singula  verba  dis- 
cutientes  pleniter  legant  et  in- 
telligentes ,  Domino  opitulante, 
«fflcaciter  cum  monachis  suis 
implere  ^tudeant. 

2.  üt  monacbi  ornnes  qui 
possunt  memoriter  regulum  dis- 
cant. 

3.  et  ofUuium  jiixta  quod  in 
regula  S.  Bendicti  continetnr 
«elebrent 

4.  Ut  in  coquina,  in  pistrino 


Statuta  Murbac.  (Uartzheim, 
Concilia  Germ,  I,  378). 
Frimo  cnim  capitalo  denun- 
tiatnm  est,  ut  cum  abbates  ad 
propria  loca  romeassent,  regu- 
lam  per  singula  discutientes  re- 
lege reut  et  adimplerent. 


Secundo:  Ut  qui  possunt  re- 
golam  memoriter  discant. 


3".      Ut    omnea    officium 
Benedicti  faciant. 


5".     Ut   fratres   i 


I)  Eben  nacli  VoUendunK  der  vorliegenden  Arbeit  geht  Diir  die 
sweite  Hälft«  des  zweiten  Teiles  der  K.irchcngesch,  DeutschlandB  von 
Hanck  eu,  der  anf  S.  532  f.  Zweifel  nicht  nur  an  der  Beziehung  der 
Statuten  auf  die  Synode  von  802,  sondern  auch  an  der  Autorschafl 
S.  Simperts  üufaert. 

2j  Die  Muibachcr  Statuten  sind  nuin  erstoDmal  veröffentlicht  von 
Pei  im  Thesaurus  auecdot.  novias.  17^1,  T.  II,  p,  III,  Sp.  371ff., 
und  zwar  aus  einer  Handschrift  von  St.  Ulrich  und  Äfra  in  Augs- 
burg, von  welcher  ihm  eine  Kopie  zugegangen  war.  Die  Augsburger 
Uondsctirift  selbst  stAiniiit  aus  Murbach  und  iat  hier  im  Jahr  löOÜ 
nach  einem  Manuskript ,  welches  als  vetusta  rotula  seu  Charta  per- 
gamiuea  bezeichnet  wird,  getreulich  ausgefertigt,  wie  uns  der  aus 
Konstans  zugezogene  kaiserliche  Notar  n^lhelm  von  Hoheuheim  mit 
♦ielen  Worten  bezeugt.  Wenn  hieraus  hervorgeht,  in  wie  hohem  An- 
sehen damals  noch  die  Statuten  S.  Simperte  in  Murbach  Stauden,  so 
ist  es  um  80  auffallender,  dafs  die  beiden  Kataloge,  welche  von  der 
Hurbacher  Klosterbibtiothek  erbalten  sind  (der  ältere  bei  Matter, 
Lettres  et  pi^es  rares  ou  iDifditea,  p.  43—00,  aus  dem  Jahr  14G2, 
der  jüngere  aus  dem  16.  Jahrb.  bei  Montfaucon,  Bihliotheca 
biblioth.  II,  lt7G)  keine  Spur  von  unserem  Dokumente  mehr  liefern; 
unter  den  geringen  Überresten  der  lierrlichen  Bücherei  von  Murbach, 
welche  auf  der  Stadtbibliotliek  zu  Colinar  aufbewahrt  werden,  findet 
■ich  dasselbe  ebenso  wenig  noch  vor,  wie  die  vielgesuchle  Sammlung 
der  carmina  theotisca,  die  zu  Reichenau  und  Murbach  vorhanden  ge- 
wesen sein  sali.  (Ersteres  nach  einer  uir  gütigst  erteilten  Auskunft 
dei  Uerm  Stodtbibliethekar  Walz  zu  Colmar.) 
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et  in  caeteris  artium  officinis 
propriis  operentur  manibus  et 
yestimenta  sna  oportuno  tem- 
pore lavent. 


in  pistrino  et  in  caeteris  ofBcÜB 
artium  propriis  manibns  laborent 
et  yestimenta  sna  layent. 


In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  alle  noch  übrigen  Kapitel  der 
Mnrbacher  Satzongen  mit  Kapiteln  der  Achener  Synode  Ton  817 
xosammenstellen;  die  Obereinstimmung  ist  nahezu  vollständig  dem 
Inhalte  nach,  während  in  der  Form  sich  natfirlich  diejenigen 
Yerschiedenheiten  zeigen,  welche  dadurch  bedingt  sind,  dala  die 
Murbacher  Statuten  nur  eine  Rekapitulation  der  Beschlüsse  einer 
kurz  vorher  abgehaltenen  Synode  Punkt  für  Punkt  geben  wollen. 
Nur  für  das  16.  und  17.  Kapitel  der  Statuten  läfst  sich  die 
Gegenüberstellung  nicht  durchführen,  da  der  Murbacher  Gesetz- 
geber es  für  unnötig  erklärt,  auf  die  entsprechenden  Beschlüsse 
der  Synode  einzugeben.  Ein  einziger  Punkt  bleibt  übrig,  in 
welchem  sich  sachliche  Verschiedenheit  offenbart  Das  Achener 
Kapitular  enthält  in  §  7:  Ut  balnearnm  usus  in  arbitrio  prioris 
consistat.  Die  entsprechende  Bestimmung  der  Murb.  Statuten 
dagegen  lautet  (§  21):  Usus  balnei  interdictus  omnino  est,  ex- 
cepto  quibus  necessitas  infirmitatis  insistit.  Es  ist  nun  auffallend, 
dafs  gerade  in  diesem  Punkte  der  Woifenbüttler  Codex  des  Cap. 
mon.  eine  ganz  abweichende  Lesart:  Ut  balneis  generaliter  tan- 
tum  in  nativitate  et  in  pascha  Domini,  verumtamen  separatim 
utantur.  Diese  Auffassung  begegnet  späterhin  mehrfach,  wie 
z.  B.  in  der  Concordia  regulär,  des  h.  Dunstan,  Erzbischofs  von 
Canterbury  um  975,  Kap.  3  (Reyner:  Apostolatus  Benedicti- 
norum  in  Anglia,  1626,  S  88)  von  dem  Baden  der  Mönche,  am 
Tage  vor  Ostern  die  Bede  ist  und  in  den  Constitt.  Hirsaug. 
(Herrgott:  Vetus  disciplina  monastica,  S.  530)  ausdrücklich  die 
Zeit  vor  Weihnachten  und  Ostern  als  solche  bezeichnet  wird,  da 
es  den  Mönchen  auch  ohne  besondere  Erlaubnis  gestattet  ist,  ein 
Bad  zu  nehmen.  Die  strengere  Ansicht,  welche  von  Bädern  für 
Gesunde  überhaupt  nichts  wissen  wollte,  findet  sich  bei  den  alten 
Vertretern  des  Mönchtums  namentlich  im  Orient  nicht  selten  (S. 
die  Anm.  Menards  zur  Concord.  regg.  S.  Bened.  Anian.  bei  Migne 
Patrologia  103,  Sp.  1084 f.),  und  ihr  huldigte  für  seine  eigne 
Person  auch  Benedict  von  Aniane  (Vita  56,  Mabillon:  Acta  IV,  a, 
S.  205),  der  als  Abt  von  Inden  den  Hauptanteil  an  der  Auf- 
stellung der  Achener  Beschlüsse  gehabt  hat  ^;  um  so  mehr  bleibt 


1)  Das  Capitulare  monast.  wird  in  der  Relatio  episcoporum  ad 
imperatorem  (Nr.  179,  8  bei  Boretius)  geradezu  ,,regula  beatae  re- 
cordationis  Benedicti  abbatis^^  genannt,  —  was  Nicolai  entgan- 
gen ist. 
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immerhin  das  streDge  Verbot  der  Bäder  in  den  Murbacher  Sta- 
tuteo  auffallend  '. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  dem  Achener  Cap.  munast. 
und  den  Murbiicher  Statuten  wird,  wie  bemerkt,  von  Nicolai  so 
erklärt,  dafs  ersteree  die  27  auf  der  Oktobersynode  za  Äcben 
802  angenommenen  Sätze,  von  welchen  der  heil.  Simpert,  Abt 
von  Murbach  nnd  Bischof  »on  Angsbur^  in  den  Morbacher  Sta- 
tuten eine  kurze  Zusammenfassung  gegeben  hatte,  in  neuer  Za- 
saminenstell ung  wiederholt  haben  soll.  Eine  Begründung  dieser 
Erklärung  sucht  man  jedoch  vergebens  bei  Nicohi;  ohne  jeglichen 
Nachweis  stellt  er  die  Behauptung  auf:  „Der  heil.  Simpert,  Bischof 
von  Augsburg,  war  einer  der  PrJllaten,  die  auf  der  Synode  (von 
802)  zugegen  waren.  Da  er  zugleich  Abt  von  Murbach  war, 
80  wohnte  er  in  letzterer  Eigenschaft  den  Sitzungen  der  Synode 
bei  und  teilte  hei  seiner  Rückkehr  seiner  klösterlichen  Uanossen- 
schaft  die  dort  gefafsten  ßesch!üs:je  mit." 

Oder  sollte  Nicolai  wirklich  stillschweigend  die  Überschrift 
der  Statuta  Murb.  '  als  Beweis  für  seine  obige  Behauptung  an- 
gesehen nnd  nicht  gemerkt  haben,  dafd  dieser  lange  Titel  nichts 
weiter  ist  als  ein  aus  der  Einleitung  der  Statuten  entnommener, 
spater  willkürlich  hinzugefügter  Vorsatz?  In  demselben  wird  zu- 
nächst Karl  d.  Gr.  Patritius  Eomanus  genannt,  —  ein  Titel,  der 
seit  Annahme  der  Kaiserkrone  nicht  mehr  gehQrt  ward  (Simson: 
Karl  d.  Gr.  II,  237)  nnd  sicherlich  gerade  in  Murbach  während 
der  Eaiserzeit  Karls  d.  Gr.  und  seines  Nachfolgers  nicht  mehr 
gebraucht  wurde*.     Der   weitere  Zusatz   regis   ßornanorum,   der 

1)  Neben  den  oben  besprochenen  Differenzen  tritt  in  formeller 
Hinsicht  noch  eme  nicht  unbedeutende  Verschied  cd  hcit  zwiscbca  den 
Stat.  Murb.  und  dem  erste»  Teil  des  Achener  Kapitulars  in  der  An- 
ordnung der  Kapitel  zutage.  Dieaelbe  verliert  aber  dadurch  an  Ge- 
wicht,  dafg  die  von  Boretius  volUläuüig  aufgezühlten  Codd.  des 
Achener  Kapitulars  untereinander  auch  sehr  bedeutende  Abweichungen 
Unslehtlich  der  Stellung  der  einzelneu  Kapitel  aufweisen.  Wewi 
Boretius  behauptet,  dafs  die  Anordnung  der  Murbacher  Statuten  der 
im  cod.  Par.  4ti38  am  nächsten  komme,  eo  trifft  dies  nicht  vüllig  zu, 
da  die  des  cod.  Guelf  jener  noch  näher  steht.  Man  vgl.  die  bei  Bo- 
retius angegebene  Ordnung  des  letzteren  mit  der  der  Stat.  Murb.; 
1— a.  25.  4.  ö.  8.  23.  26.  10.  11.  24.  2ü.  '22.  G.  411.  30.  34.  7.  27.  29. 
28.  16.  14,  wobd  nicht  nur  die  Stellungen  Ö.  8  und  16.  14,  sondern 
aueb  der  AuHfall  von  21  zu  beachten  ist. 

21  Kartzheim  I,  c  ;  Regularia  decreta  a  sanctn  nynodo  in  Francia, 
juran  Carolt  magni  Patrith  et  regis  Romiinorum  celebrala,  ad  me- 
moriam  verbo  et  Scripte  pracsentibus  fratribus  monasterii  Murbacensis 
pate&eta  per  Simpcrtum  abbatem  ejusdem  loci  et  cpiscopom  Au- 
gtutenaem,  cui  syuodo  inlerfuit  personnliter. 

3)  Vier  Urkunden  des  Klosters  Murbach  r.SchÖpflin,  Alsatia 
diplomatica,  1772,  p.  67  sqq.)  aus  den  Jahren  794—796  sprechen  von 
Karl  als  dem  Patriciue  Roioanoruni,  aber  sofort  im  Jahre  8<J1  heifst 
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fOr  jene  Zeit  Oberhaupt  unerhört  (statt  regia  Francor.  et  Lon- 
gob&rd.),  erhebt  es  znr  Gewifsheit   (ygl.    Sickel:   Acta   reg.    et 
imp.   I,    2blfL)f  dafs   die  Überschrift  der  Statuten   nicht  ans 
der   Kaiserzeit   Karls    stammt.      Wenn    dieselbe   also    fltr    die 
zeitlicha  Bestimmung    der  Statuten   nicht  in  Betracht  konunen 
kann,    so  wird  zunächst  die  Frage  zu  stellen  sein,    ob  wirk- 
lich  die  Persönlichkeit,  welcher  in  dem  Titel  die  Au&tellung 
der  Statuten  zugeschrieben  wird,  als  Verfasser    derselben  anzu- 
sehen sei.     Ohne  Frage  gehören   dieselben  und  die  Synode,  auf 
welche  sie  sich  beziehen,  der  Zeit  nach  Aufrichtung  des  Kii^ser- 
tums  an  (Hartzheim  1.  c.  S.  380^  oben:   quandoque  a  tributis 
Gaesaris  nos  absolyat;  382*..  decrerit  imperiali  censuia). 
St  Sindbertus  aber  (gest.  809   als  Bischof  yon  Augsburg),  hat 
allerdings   Ton  789—791   die  Abtswflrde  zu  Murbach  bekleidet 
(S.  Bettberg,  Kirchengesch.  Deutscbl.  II,  1511;  160  f.)  und  wird 
in  4  Urkunden  aus  diesen  Jahren  episcopus  atque  abbas  genannt 
(Schöptlin:  Alsatia  diplomatica  S.  54 ff.);  vom  Jahre  794  an  aber 
erscheinen,  nachdem  in  einer  Urkande  dieses  Jahres  König  Kaii 
selbst  als  interimisiischer  Vorsteher  des  Klosters  erwähnt  worden« 
anderweitige  Äbte  Ton  Murbach,  und  zwar  794  Aigilmams»  mo- 
nachus  vel  abbas,   795   und  796  Gerohus  episcopus  yel  abbas, 
801  Fridericus,   805   Kerhohus   episcopus,   811  und  816  ^un- 
tramnus.     Wenn  es  hiemach  kaum  noch  als  möglich  erschemi, 
den  Bischof  Sindbert  yon  Augsburg  als  im  Jahre  802  oder  803 
mit  der  Wflrde  eines  Abtes  yon  Murbach  ausgestattet  anzusehen, 
so  geht  aus  dem  folgenden  meines  Erachtens  unwiderleglich  her- 
yor,  dals  Si  Sindpert  die  Murbacher  Statuten  nicht  aufgestellt 
haben  kann.     Der  Verf.  derselben  beruft  sich,  nachdem   er  die 
Sekapitulation  der  Synodalbeschlflsse  beendet,  auf  die  usus  et 
consuetudines  einer  Schule  yon  Mönchen,  nach  deren  Beispiel  alle 
Klöster  im  Beich  zu  reformieren  seien  ( . .  juxta  quorum  exempla 
nos  informandi  sumus  S.  381*  und  S.  382^ . .  ad  quorum  exempla 
informandos  per  uniyersa  regni  sui  coenobia  mouachos  decrevit 
imperiali  censura).     Unter  dieser  scbola  monachomm  kann   — 
worin   ich  Nicolai   vollkommen   beistimme  —   nur    Benedict   von 
Aniane   und  Komelimünster   mit  den  Seinen  verstanden  werden. 
Es   wird   nun   aber   von  Ardo,   dem   Biographen   Benedikts  kein 
Wörtlein    darüber   berichtet,   dafs  Kaiser  Karl  d.  Gr.  schon  die 
Anordnung  getroffen  habe,  nach  welcher  alle  Klöster  des  Beiches 
nach  dem  Vorbilde  von  Aniane  umzugestalten  seien.     Erst  unter 
Ludwig  d.  Fr.  wurde  dieses  Gebot  erlassen  (Vita  Bened.  An.  50, 
Mab.  1.  c.  S.  211:   Praefecit  eum  (sc.  Ben.)  qnoque   imperator 


es:  Carolo  imperatore  —  caesare  Auguste  . . .,  805  (S.  60):   im- 
perii  sui,  ebenso  811;  vom  Patriziat  keine  Spur  mehr. 
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-cDnctia  in  re^o  sno  coenobiis;  ut  aicnt  Aqnitaniam  Gotiamqns 
norma  salutis  instmierat,  ita  etiajn  FTanciam  ealutifero  imbueret 
«lemplo.  Ware  schon  von  Karl  d.  Gr.  Benedikt  in  dieser  Weise 
ansgezeicbnet  worden,  so  hatten  wir  ohne  Frage  eine  Notiz  da- 
von bei  Ardo.  —  Auch  aas  inneron  Gründen  läTst  ea  sich  un- 
schwer darthun,  dars  die  Hurliacher  Statuten  der  Zeit  Karls  d,  Qr. 
nicht  angeboren  können. 

Ohne  daJs  ich  hier  n6tig  habe,  auf  eine  Untersuchung  über 
die  cbroDologische  Verteilung  der  Sapitulare  Nr.  33  bis  38  bei 
Boretius  mich  einzulassen,  stelle  ich  nur  fest,  duh  unter  den 
mannigfachen  Bestimmungen  klösterlicher  Natur  derselben  nur 
eine  Vorschrift  sich  findet,  auf  welche  etwa  die  Murbacher  Sta- 
tuten zorÜckweiseD  kannten,  nämlich  die,  dals  die  Äbte  röllig 
-den  Uönchen  gleich  nach  der  Tiegel  leben  sollen.  S.  Cap.  missor. 
gener.  12  (S.  93),  Cap.  missor.  item  speciale  33  {S.  103),  wo- 
mit zu  vgl.  Stat.  Murb.  4:  Ut  abbntes  communes  esse  debeant 
ejns  monachis  in  manducando  in  bibendo  in  dormiendo  sen  in 
ceteriä  quibnslibet  causis  ■ —  eine  allgemeine,  keineswegs  wörtlich 
anklingende  Ähnlichkeit  Anderseits  mOfsten  docb,  falls  die  Mur- 
bacher Gesetze  wirklich  auf  eines  der  in  der  Kaiserzeit  Karl's 
abgehaltenen  grofsen  Konzilien  sich  bezögen,  diejenigen  Verord- 
nungen in  denselben  sich  vorfinden,  welche  in  der  Mehrzahl  der 
Aktenstücke  jener  Periode  gleichmäfsig  begegnen  und  so  nach- 
drOcklicb  eingeschärft  werden.     Es  sind  dies  folgende  Funkte: 

1)  Äbte  nnd  Mönche  sollen  den  Bischöfen  unterwarfen  sein. 
Cap.  miss.  gen.  15  (S.  94)  Äbbates  autem  et  monachis  .  .  preci- 
pimos,  ut  episcopis  suis  .  .  sint  aubjecti  .  .  Et  monacbi  ab  episc. 
provinciae  ipsius  corripiantur.  Cap.  17:  abbas  cum  episcopi  sni 
licentiam  et  consilinm  ordinet.  Capit.  de  examin.  ecclesiaäticis  17. 
FQr  das  Mainzer  Konzil  von  813  die  Akten  desselben  bei  Hartz- 
heim  1.  c.  S.  408;  Nr.  12  volumus  ,  ut  monacbi  ad  saecularia 
placita  nnllatenus  veniant  neque  ipse  abbas  sine  consilio 
episcopi  sui.    Letzterer  Satz  wird  auch  zu  beachten  sein  für  Punkt 

2)  Allen  Inaassen  der  Klöster  wird  eingeschärft,  dais  sie  sich 
nicht  anfserhalb  des  Klosters  aufhalten  dürfen  und  dnrcbans  aller 
weltlichen  Geschäfte  zu  enthalten  haben.  S.  bes.  Cap.  miss.  gen. 
17  S.  94:  Foris  monasterii  nequaquam  progrediendi  licentiam 
habeant  nisi  maxima  cogcnte   necessitute;   quod  tarnen  episcopus 

praecuret .  .  Quaestum  vero  aaeculare  vel  concupiscentia  mun- 

4aniu'um  rerum  omnis  modia  devitent . .  Cap.  mias.  speciale  II, 
4  (8.  102).  Capit.  de  eiam.  eccl.  17  (S.  111).  Mainzer  Syno- 
dalbeschlüsse 12  (Hartzheim,  S.  408):  In  eornm  clausiro  per- 
maneant,  nultusque  ei  eia  foras  vadat,  nisi  per  necessitatem  ab 
abbate  mittatur  in  obedientiam  . .  Nee  Toris  manducent  neque  bi- 
bant.  —  Von   den   angegebenen  Verordnungen,   welche   offenbar 

;ii.  1.  22 
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b«i  alles  Beratangen  Aber  klösterliche  Gegenstände  in  der  Kaiser- 
tfit  KarFs  d.  Gr.  in  erster  Linie  gestanden  hatten,  wiederholen 
die  Murbacher  Statuten  nichts;  man  mflfste  denn  etwa  den 
10.  Satz  derselben  hierher  ziehen ,  welcher  doch  in  seiner  spe- 
ilfllen  Fassung  einen  ganz  anderen  Ausgangspunkt  zuläfst:  üt 
abbates  frequenter  ?illas  (sc.  monasterii)  non  circumeant,  nisi 
causa  necessitatis  nee  fratribns  illas  custodiendas  comittant. 
Gerade  hier  yermifst  man  den  Zusatz,  dafs  die  Besuche 
nur  mit  Erlaubnis  des  Bischöfe  stattzufinden  haben,  und  der 
Mangel  aller  derartigen  Einschaltungen  ist  charakteristisch  für 
die  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Murb.  Statuten  zu  den 
SynodalbeschlQssen  aus  der  Zeit  KarPs  d.  Gr.  ^. 

Wenn  aus  den  angeführten  Grfinden  nicht  daran  zu  denken 
Ist,  die  Murbacher  Verordnungen  als  ans  den  Beschlüssen  der 
Synoden  von  802  oder  813  hervorgegangen  anzusehen,  so  wer- 
den wir  ihre  Entstehung  über  die  Zeit  Kaiser  KarFs  hinaus- 
turücken  und  in  Abhängigkeit  von  einer  der  ersten  unter  Lud- 
wig d.  Fr.  gehaltenen  grofsen  Synoden  anzunehmen  haben.  Ob 
dies  die  Beichssynode  von  817  sein  kann,  deren  Beschlüsse  im 
Achener  Cap.  monast.  vorliegen?  Ohne  Zweifel  wäre  diese  An- 
nahme in  Rücksicht  auf  die  nachgewiesene  Obereinstimmung  die 
nächstliegende,  wenn  nicht  ein  Umstand  gegen  sie  spräche.  Der 
Verf.  der  Murb.  Statuten  läfst  keinen  Zweifel  darüber,  dals  die 
Zahl  der  Synodalverordnungen ,  welche  er  in  kurzer  Zusammen- 
fassung wiederholen  will,  sich  auf  27  belief;  er  geht  sie  einzeln 
der  Reihe  nach  durch,  und  das  26.  und  27.  Kapitel  nennt  er 
ausdrücklich  ultima  duo  c^pitula.  Wenn  nun  auch  die  Anzahl 
der  Kapitel  des  Cap.  monast.  in  den  codd.  nicht  unbeträchtlich 
differiert,  so  kOnnen  doch  unmöglich  die  27  Murbacher  Kapitel 
auf  ein  Synodalstatut  mit  mindestens  72  Kapitel  zurückgeführt 
worden.  Da  es  auch  nicht  wohl  angeht,  ihre  Entstehung  auf 
eine  nach  817  gehaltene  „grofse  Synode"  zurückzuführen  ^  so 
bleibt  nur  übrig,  die  Kirchenversammlungen  von  814  bis  817 
ins  Auge  tu  fassen  und  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  in  einer  der- 

\^  Dio  in  (ion  Murbach.  Stat  ausführlich  erörterte  Forderung, 
dafii  da»  DftKMUin  imoh  der  Regel  tu  halten  sei  (Nicolai  a.  a.  0.),  be- 
gr^ni^t  In  koinoin  dor  uns  erhaltenen  Kapitulare  KarFs  d.  Gr.  und 
wint  rln«!^  von  dem  untuverlässigen  Chron.  Moissiacense  auf  die 
Hvnodn  von  m)i  Rurückgt'ttlhrt.  Simson,  Karl  d.  Gr.  II,  276 f.; 
MUhlbMohor.  Uogt^Ma  imp.«  p.  151  e. 

U)  l>«^nn  aititi^nohou  davon«  dafs  uns  in  der  annalistischen  und 
urkundlloli0n  l*ttti*nitnr  kein  Anhaltspunkt  dafür  gegeben  ist,  wäre 
011  diteh  knnm  donklvai\  dnln  eine  iweite  grofse  Synode  gerade  nur 
diene  V17  Punkte  auH  der  /«ahl  jener  anerkannten  allgemein  verbrei- 
tuten  HymnUllieiielilUpiK«  wieilerhiHt  und  alles  Übrige  übergangen  haben 
aulll«, 
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selben  diese   '27    Kapitel   aufgestellt  sein    und   alEdaun   auf  der 
Acbener  Synode  t<17   wiederbolt  werden  konnten. 

Bor^tiua  hatte  in  den  Beitragen  zor  Eapitularienkritik  S.  144 
die  Entstellung  der  grofsen  Eegel  für  Kanoniker  und  Nonnen 
(Formnla  iDstitutionis)  dem  Achener  Konzil  von  816  zugewiesen, 
das  Ton  den  Ann.  Laur.  min.  auf  den  Monat  August  d.  J.  an- 
gesetzt wird.  Simsons  Widerspruch  ^Ludw.  d.  Fr.  I,  90,  A.  5) 
gründet  sich  hauptääcblich  auf  die  Worte  des  Frooemium  gsnersle 
(Kap.  Nr.  137),  nach  welchen  die  kanonischen,  regulären  und 
weltlichen  Erlasse,  auf  welche  sich  die  „allgemeine  Vorrede"  be- 
zieht, gleichzeitig  (also  817)  gegeben  sein  sollen'.  Nan 
hat  BocetiuB  darauf  bingewiesea,  dafs  nach  einer  neuen  Unter- 
snchnug  der  einzigen  Handschrift  das  Frooemium  in  das  5.  Jahr 
der  Begierung  Ludwig's  (616 — Sli»  fällt,  mithin  auf  die  gesamte 
gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Kaisers  bis  zur  angegebenen  Zeit 
zurfickbliekt.  Ea  nötigt  demnach  nichts,  die  Regeln  für  die  Ka- 
noniker und  die  für  die  lUöDche  gleichzeitig  enUttanden  zu  denken. 
Oani  riclitig  bemerkt  auch  MQblbacber  (Regesten  I,  Nr.  6Ü2'), 
dB&  für  eine  so  umfangreiche  Arbeit  die  Zeit  (im  Juli  617)  zu 
knrz  gewesen  wäre.  Freilich  stimmt  die  Datierung  der  Formnla 
instit.  nicht  völlig;  zweimal  liest  man  anno  incarnationis  816  .  . . 
anno  tertio  Lnd.  (Hartzheim  I,  S.  430,  514),  beidemal  aber  auch 
dazwischen  indictione  X,  wo  man  doch  indict.  IX  erwarten  sollte. 
Zum  Nachweis,  wie  leicht  gerade  hier  ein  Irrtum  eintreten  konnte, 
verweisen  wir  auf  Sickel,  Acta  II,  313ff.  Bier  wird  nämlich 
gezeigt,  dafa  eine  Reibe  von  Urkunden  die  nämliche  fehlerhafte 
Datierung  uufweiseu  (anno  11!  [seil.  imp.  Ludov,]  ind.  X)  und 
wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die  Indiktionszabl  falsch  und  mit 
IX  zu  vertauschen  sei.  Ein  ganz  analoger  Fall  liegt  im  Eingang 
der  Formnla  instttutionis  vor.  —  Nun  enthält  die  letztere  zwar 
cur  Beschlüsse,  welche  die  Synode  für  kanonische  Kleriker  und 
Nonnen  gefaTst  hat  und  von  einem  Statut  dieser  Synode  für  Re- 
guläre ist  nichts  erhalten.  Gleichwohl  haben  wir  eine  Angabe 
der  glaubwQTdigen  Ann.  Lanr.  min.  zum  Jahre  816  (Mon.  Germ. 
Scr.  I,  122):  Anno  tertio  Lud.  factum  est  concilium  magnum  in 
AqDtsgrani  in  mense  Angusto  et  praeceptum  est,  ut  mo- 
nachi   omnea  cursum   s.   Benedict!   cantarent  ordine 


1)  Irrtümlich  behauptet  Hauck,  KJrchengctcb.  11,  538  Aam., 
dafs  nach  den  Lorseber  Annalen  die Bestimmuiigeu über  Mönche 
und  EanoDiker  gleichzeitig  erUsBen  Beien.  (Die  Behauptung  von 
Hauck  scheint  doch  keine  irrtümliche  zu  Hein.  Man  vergleiche  den 
Wortlaut  der  Ann.  Laurisa.  min.  p.  122:  Praeceptum  e&t,  ut  monachi 
omnes  curium  e.  Benedict!  cantarent  ordine  regulari,  et  duo  Codices 
scripti   sunt,   nnuB   de    vita   clericoTnin  et   alter   de  vtta  i 
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regalari,  woraus  henroigeht,  dafe  auf  jener  l^ode  aa«h  (kber 
die  AngelegeBheiten  der  Begnlar-KKteter  yerhaadelt  wiards.  Dia 
Beschlflsse,  welche  die  Synode  auf  diesem  Gebiete 
fafste,  liegen,  wie  sich  ans  dem  Gange  unserer  Untersoefamig 
schon  Termuten  l&fet,  in  den  27  Kapiteln  der  »Msr- 
bacher  Stataten**  in  nnce  Yor  und  sind  ein  Jahr 
sp&ter  in  das  Capitnlare  monasticnm  mit  anfgenommen 
worden.  Zur  weiteren  Begründung  unserer  Annahme  machen 
wir  auf  folgende  Pm&hte  aofinerksam: 

1)  Die  in  den  Ann.  Laor.  min.  angegebene  Fordenmg  findet 
sich  in  Nr.  3  der  Mnrb.  Statuten  wiederholt  Es  scheint,  ab 
ob  unter  Karl  d.  Gr.,  der  so  eifrig  fdr  den  römischen  Geeiag 
beim  Klerus  eingetreten  war  (Simsen  11,  2761)  auch  in  den 
Klöstern  yielfach  der  Fsalmengesang  nach  römischer  Wrise  statt- 
fimd  (S.  d.  Murb.  Statuten  zu  Nr.  3  und  den  Brief  des  Thevtanr 
Yon  M.  Casino  bei  Jaffi,  Bibliotheca  17,  358).  Unter  Ludwig  d.  Fr. 
und  seit  dem  Herrortreten  Benedicts  t.  Aniane  wird  auf  strengere 
Innehaltung  der  Begel  gedrungen. 

2)  Was  die  formola  institntionis  dem  Klerus  cur  Pflicht  ge- 
macht» sollte  binnen  einem  Jahre  flberall  eingeffthrt  und  m  Be- 
obachtung genommen  werden.  Denn  nach  Jahresfrist,  rem  1.  Sep- 
tember 817  an,  sollen  kaiserliche  Sendboten  dieserhalb  die  Kirchfln- 
proyinsen  visitieren.  S.  Capit  169.  S.  349,  Sp.  a  und  b,  Mitte. 
Ebenso  schreibt  auch  der  Verf.  der  Murb.  Statuten  Tor,  dab  bis 
lu  den  kommenden  Kaienden  des  September  im  Kloster 
alles  darauf  hin  Torbereitet  werde,  dals  der  5.  Forderung  der 
Sjnode  (ut  fratres  in  coquina,  in  pistrino  et  caeteris  ofäcüs  ar- 
tium  proprüs  manibus  laborent)  Genflge  geschehe.  Und  im  10.  Ab- 
schnitt bestimmt  er,  dafs  alle  diejenigen,  welche  vom  Kloster  in 
Terschiedenen  Diensten  ausgesandt  seien,  bis  zur  Mitte  des  Mo- 
nats August  znrfickkehren  sollen. 

3)  Die  oben  (S.  4)  besprochene  yerschiedene  Haltung,  welche 
die  Murb.  Statuten  und  die  Achener  Satzungen  zu  dem  Badmn 
der  Mönche  einnehmen,  erklärt  sich  nun  ungezwungen  damit,  dafs 
in  diesem  Punkte  im  Jahre  817  eine  mildere  Auffassung  durch- 
gedrungen war. 

Man  könnte  versucht  sein,  auch  noch  den  Umstand  geltend 
zu  machen,  dals  der  Abt,  welcher  im  Jahre  816  dem  Kloster 
Murbach  vorstand,  wahrscheinlich  im  August  816  in  Achen  an- 
wesend war.  S.  die  beiden  Urkunden  bei  Sickel  11,  111,  Mflhl- 
bacher,  S.  236.  Auffallend  bleibt  aber  dann,  dalis  Abt  Gun- 
tramnus  nicht  auch  als  Bischof  in  denselben  bezeichnet  wird,  — 
was  bei  den  Abten,  welche  mit  dieser  Würde  versehen  sind,  ge- 
wöhnlich in  den  Urkunden  geschieht  — ,  während  doch  der  Verf. 
der  Murb.  Statuten  unzweifelhaft  Bischof  und  Abt  in  einer  Person 


SEEBASS,  ÜBER  DIE  STATUTA  MrRBACENSIA.  331 

war.  (Nr.  10:  dum  intor  curaa  episcopatus  et  palatinas  ordioa- 
tiones  Dulla  ad  providendiLs  possessiones  nostraa  nobia  liceatia 
Buppetit.)  Ich  habe  nun  Aber  den  AU  Guotram  von  Murbach 
nichts  weiter  in  Erfahrung  bringen  kQnnen  und  mufa  mich  beschei- 
den, als  poeitives  Resultat  der  vorliegenden  Untersuchungen  festzu- 
stellen: die  sogen.  Murb.  Stuttiten  gehören  nicht  der  Zeit  Karl's 
des  ürofsen,  sondern  jedenfalls  der  Regierung  Ludwig's  d.  Fr. 
an  and  eutbalten  b<3chst  wahrscheinlich  eine  sammariüche  Angabe 
der  verloren  gegangenen  Regulär- Verordnungen  der  Ächener 
Synode  vom  August  816'.     Ob  Abt  Qimtram  ihr  Verf.,    ob   sie 


,  dafs  wir  als  Verfasser  deo 
asel,  anzusehen  hätten.    Auf 
QJenuiDd  anders  dürfUin  die  Worte  der  Statute»  (Nr.  10)   „...  dum 
inter  curas  episcopalus   et  palatinas   ordinationps  .  .  .'*   in   dem   Mafae 
passen,  ala  auf  Abtbiachof  Haito,   der   nicht  allein  unter  Karl  d.  Gr. 
M.n  hohem  Ansehen  fitAnd(Anu,  S  Galli  maj.  in  Uon.  Germ  ,  Scr.  I,  T5e: 
JHaito  in  consiÜo  Karoll  ctarua  habetur!  und  z.  B.  mit  einem  Auftrag 
sji  den  griechiacben  Hof  betraut  wurde  (.Hcrim.  Aug.  Cbron. ,  M.  G., 
Scr.  V,  102),  sondern  aueb  nucb  in  den  Angele^uheiten  Kaiser  Lud- 
-wig's  beschäftigt   war  (^Oheims  Chronik   von  Reichenau,   ed.   Barack, 
S-  51:  Hatio  als  er  von  Rom  kam  und   darnach   uff  empfelin   Kaiser 
^X^dwigs  etiliche  gescfaäft  und  bottschafteu  in  unseren  landen  geendet 
liatte,  begraJff  ihn  ain   schnelle  krankheit).     Haito   kam    nach  Wala- 
£id  Stnibo    (Visio   Wettini   bei   Migne    1L4,  10li5C)   schon    ah   füuf- 
Jäbriger  Kuabe  in  das  Kloater  Reichetiau  (,„ab  iufantia  suave  Domini 
jagum  subivit",  Egon,  Liher  de  viris  ill.  Aug.  bei  Peü,  Thesaurus 
1,  636),   und   dies  stimmt  »u   der  persönlichen    Bemerkung   des    Ver- 
fossera  der  Murb.  Statuten:   Nos  vero,  qni  ab  ipsis  pene   cunabulis  a 
majoribns  nostris  eruditi  in  eadem  (seil,  regulari)  dispoaitione  viiimus 
{Kl.  3).     Wenn   derselbe   fernerhin   (Nr.    Ib)   die   sofortige   Erbauung 
eines  heilbaren  Karzers  mit  den  Worten  ablehnt:  istc  quem  hactenua 
babuimus  suflicial.     Usque  dum  plus  neccaMria  acdiiicia,   quae   igue 
consompta  sunt,  reataurantur  —  so  mag  daran  erinnert  werden,   dafs 
eben  ins  Jahr  HIÜ  (Aug.  Chron.  t.  c.)  die  Vollendung  und  Einweihung 
der  Marienkirche  lU  Reichenau  fällt  (.Oheim,  I.  c,  p.  5Ü).    Das  kraft- 
volle, ■elbsthewufste  Wesen,  welches  der  Verfasser  in  dem  eben  ange- 
führten Kap.  der  Statt,  und  besonders  auch  in  Kap.  4  (In  hoc  quippe 
negotia  ati  regulari  poteatate  volo,  cui  non  praejudicat  alicujna 
Dovae  conatitutionia  censura)  kuud  giebt,  kommt  gut  übercln  mit  dem 
Charakter   der   von  Haito   als   Bischof   von   Baeel   erlassenen   Verord- 
nungen au  den  DiÖcesankleruB  (Boretius :  Capit.  364,  siehe  bea.  Kap.  18, 
auch  13,  und  vgl   lö:  noa  vero  hac  potestate  uti  nolumus). 

Wichtig  eracheint  endlich  noch  Folgendea,  Am  Schtufs  der  Sta- 
tuten heifat  es:  Interim  providendi  sunt  unus  aut  duo,  qui  in  unum 
qaodlibet  ei  bis  coenohiis  mittatitur  ad  apeculandam  vitam  et  habitum 
illorum  qui  nos  in  omnihus  . . .  certiores  reddant.  Es  kann  dabei  nur 
an  die  von  Benedikt  von  Aniane  reformierten  Klöster  gedacht  wer- 
den, denn  nur  auf  diese  lassen  sich  die  unmittelbar  vorh ergebenden 
Worte  ad  quorum  eiempla  inforraandoa  per  universa  regni 
■  ai  coenobia  mouacbos  decrevit  impcriali  censura  (b.  ob. 
nach  Reichenau  gerichteter  Brief 
CapituI,  II,  llSe  laus  dem  Cod. 
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ursprünglich  für  das  Marbacher  Cönobiom  bestimmt  waren,  bleibt 
zweifelhaft. 


3. 

Beitrag  zum  Hexeo^lanben  im  MiUelaHer. 


Von 

L.  Weiland. 


Nachstehende  Ermahnung  an  die  Priester  fond  ich  von  einer 
Hand  des  ausgehenden  12.  oder  des  beginnenden  13.  Jahrhunderts 
geschrieben  ^  auf  fol.  126  der  Bamberger  Handschrift  P.  I.  9. 
Die  Aufzeichnung  zeigt  einerseits  einen  im  Volke  weitverbreiteten 
Glauben   an   die  Existenz   von  Hexen,   welche  nächtlicher  Weile 


Sangall.  914];  s.  auch  Mitt.  der  antiqiu  Ges.  zu  Zürich  VI,  37  unter 
Nr.  11  des  dort  besprochenen  Codex  eines  Necrolog.  Aug.),  welche 
zum  Besuch  eines  Klosters  ausgesandt  waren,  dessen  Vorsteher  sie 
als  „venerabilem  illum  abbatem'*  bezeichnen,  und  mit  welchem  sie 
nach  allgemeiner  und  zutreffender  Annahme  (Mabill.  Annal.  11,  448; 
Herrgott,  Vet.  diso.  18)  Benedikt,  damals  Abt  von  Inden,  gemeint 
haben.  Die  beiden  Mönche  übersenden  nun  ihrem  Abt  den  ge- 
wünschten Bericht  mit  der  Aufforderung,  man  möge  die  geschilderten 
Einrichtungen  schon  jetzt  in  Keicbenau  zur  Einführung  bringen:  „ne 
dum  reguläres  monachi  venerint,  qui  jussu  imperiali  tota  coenobia 
gentis  nostrae  . . .  regulariter  instruere  debebunt,  imparatiores  vos  in- 
veniant  ad  ca  informanda  . . .  Man  kann  sich  doch  kaum  der  An- 
nahme entziehen,  dafs  hier  die  Antwort  auf  den  in  den  oben  ange- 
führten Worten  der  Murbacher  Statuten  ausgedrückten  Wunsch  vo^ 
liegt.  Wen  aber  noch  bedenklich  machen  sollte,  dafs  wir  eine  in 
Reichenau  vom  Abtbischof  Haito  erlassene  Regularordnung  in  Mur- 
bach und  als  Murbacber  Statuten  wiederfinden,  der  möge  be- 
denken, dafs  zwischen  Murbach  und  Reichenau,  Stiftungen  eines  und 
desselben  Heiligen,  die  innigste  Gemeinschaft  (^Verbrüderung,  S.  Mone, 
Anzeiger  1835,  S.  18)  obwaltete,  in  welcher  man  auch  die  Schätze 
der  Bibliothek  behufs  Abschriftnahme  gegenseitig  austauschte.  Nä- 
heres hierüber  s.  bei  Pertz,  Archiv  VIII,  257;  Holtzmann  in  der 
Germania  I,  472  f.;  Müllenhoff  und  Sc  her  er,  Denkmäler,  2.  Aufl., 
S.  530. 

1)  Das  Stück  folgt  unmittelbar  auf  das  von  derselben  Hand  ge- 
schriebene Brcve  des  Papstes  Clemens  III.  („episcopo  Civitatensi ") 
über  die  Eben  bekehrter  Juden;  Jaff^-Löwenfeld  16595. 
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»Bf  Tieren  reitend  weite  Ländorstreclien  durchfliegen  kfinnen, 
HDderseits  aber,  dara  die  Qeistlichkeit  diesen  Glauben  nicht  teilte, 
denselben  fiolmelir  ala  Abfall  vom  wahren  Qlanben.  ^1»  Einwir- 
Itang  des  Teufels  verdammte.  Die  altheidoische  Qnindlage  des 
Heienglaubens  erweist  die  „Diana  paganomm  dea"  (wobl  Frija, 
schverlicb  eine  Mon'lgOttin,  Sinthgunt),  welche  die  Hexen  ale  ihre 
Gebieterin  betrachten,  die  sie  in  gewissen  Nächten  zu  ihrem 
Dienste  aufruft.  Interessant  ist  der  Vergleich  dieser  mit  der 
Von  mir  im  IX.  Baude,  S.  592  verÖfTentlichten  Aufzeichnung  des 
11.  Jahrhunderts. 

Gpiscopi  episcoporuroque  ministri  omnibus  viribus  elaborare 
stndeant,  nt  pernitioBam  et  a  diabolo  inventam  sortüegam  ot  ma- 
'^ficäm  artem  penitns  ex  parrochiis  suis  eradicent,  et  si  '  aliquem 
*iruin  ant  feminam  huiuamodi  aceleria  sectatorem  invenerint,  tur- 
X*iter  debonestatum  de  parrochiis  suis  eiciant.  Ait  enim  aposto- 
'^s:  Hereticitm  post  unam  et  secundam  ammonitionem  devita, 
^ciens  qnia  subversus  est  qni  eiusmodi  est.  Suhrersi  sunt  et 
^  diabolo  cupti  tenentur  qui  derel  icto  creatore  suo  a  diabolo 
^nSragia  quernnt,  et  ideo  a  tall  peste  mundari  debet  aecclesia. 

lllud  etiam  non  ommittendnm,  qnod  qnaediim  aceleratae  mu- 
lierea  retro  post  sathanan  conversae,  demonum  illusioniboa  et 
Tantasmatibue  aeductae  credunt  so  et  profitentur,  noctumis  horis 
«um  Diana  pagaiiorum  dea  et  innumera  multitudine  muliorom  super 
^uaadam  bestiaa  equitare  et  multa  terrarum  spacia  intempestae 
noctis  silentio  pertrani^ire,  ciusque  iussionibus  velut  dominae  et 
certis  noctibus  ad  eins  servicium  evocori.  Sed  utitiam  heae  solae 
in  perfidia  sua  porissent  et  non  multoa  secum  in  inßdelitatis  in- 
teritum  pertraxissont.  Nam  innuciera  mnltitudo  hac  falsa  opiuione 
decepta,  hacc  vera  esse  credit  et  crodendo  a  recta  fide  deviat  et 
in  errorem  paganorum  revolvitur,  cnm  aliquid  divinitatis  aut  nu- 
minis  extra  nnum  deum  esse  arbitratur. 

Qnapropter  sacerdotes  per  aecclesias  sibi  commisaas  popnio 
omni  instantia  predicare  debent,  ut  novecint,  liaec  omnimodis 
falsa  esse,  et  non  a  diviuo  sed  a  maligno  spiritu  talia  fantasmata 
mentibue  infideüum  ^  irrogari '.  Siquidem  ipse  satbanas,  qui 
trana&gurat  se  in  angelom  lucis,  cum  mentem  cuiuscumque  mu- 
liercnlae  ueperit  et  hanc  sibi  per  intidelitatem  et  incredniitatem 
subiugaverit,  ilico  transformat  se  in  adversarum  personarum  spe- 
cies  atque  Gimilituiünes  et  mentem  captivum  tenet  in  somnis  de- 
ladens,  modo  leta,  modo  triatia,    modo  cagnitas,  modo  incognitas 


n  Bi  fMt 

2)  corr-  au 

3)  Darübir 

m  eod. 
fideliiitn. 
ro'i  derselben  Hand 

334  ANALEKTEK. 

personas  ostendens,  per  deyia  queque  deducit    Et  solos  spintos 
hoc  patitur;  infidelis   mens   haec  non  in   animo   sed  in  coipon 
eyenire  opinatnr.     Qnis  enim  non  in  somnis  et  noctnmis  yisioni- 
bns  extra  se  ipsnm  educitnr  et  molta  videt  dormiendo,  quae  nim- 
qnam   viderat  vigilando?     Qois  yero    tarn  stoltus   et   liebes  sü^ 
qni  haec  omnia  qnae  in  solo  spiritn  fiont,  etiam  in  corpore  ae- 
cidere  arbitretnr?  cum  Ezecbiel  propheta  visiones  domini  in  spi- 
ritn, non  in  corpore  Tidit  et  Johannes  apostolos  apocalypsis  sa- 
cramenta  in  spiritn»  non  in  corpore  yidit  et  andiyit,  sicut  ipe» 
dicit:    Statim    fni    in  spiritn.    Et  Panlns  non  andet  dicere,  se 
raptnm  in  corpore.     Omnibns  itaqne  publice  annnnciandom  wt, 
qnod   qni  talia  et  his  simiüa  crednnt»  fidem  perdnnt    Et  qni 
fidem  rectam  in  deo  non  habet,  hie  non  est  eins,  sed  illios  in 
qnem  credidit,  id  est  diaboli.    Nam  de  deo  nostro  scriptum  est: 
Omnia  per  ipsnm  facta  sunt    Quisqnis  ergo  aliqnid  credit  posse 
fieri  ant  aliqnam  creatnram  in  melius  aut  in  deterius  immniari 
ant  transformari  in  aliam  spedem  yel  similitudinem,  nisi  ab  ipso 
Creatore,  qni  omnia  fiacit  et  per  quem  omnia  facta  snnt,  procoi 
dubio  infidelis  est 


Spcfcr 


4. 

ficscbicbte  des  Ri 
\m  Jahre  1526. 


Mitgeteilt 
J.  Nejr,  Dekan  in  Landau. 


S*it  d» 

Eciisckiv^ 


des  zweiten   Stückes   meiner  Analekten 


^  ^  ^3i«  *•  ganien  in  Bibliotheken  und  Archiven  er- 
Ältig^Ä  i^w^^^^toriala  beruhende  ausfuhrliche  Werk  von 
wichbarp*  ^*??TIi  Speierer  Reichstag  von  1526  der  öffent- 
Friedensbnif  »^ 

—  -  thfr**^^  ^^^^  ®^^^  **"  ^^-  ^'^^^»  S  ^^  u  ßd.  IX, 

r  P>eJtf^g7,St>  ^'*  Inn^a-ror  Zeit  geschrieben.  Inzwischen 
5v  loT  ußd  "^TfK  der  Virchow'scben  Sammlung  wissenschaftlicher 
h*be  ich  io  *2VÜ^  Darstellung  des  Reichstags  von  1526  mit 
VortrtUxr  ei»*  ^^?"J,r  berausgegeben.  Vgl.  J.  Key,  Der  Rcichs- 
kuwn  viuaWi«gJ*^burg  1^9.     44  Seiten. 
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lichkeit  Übergeben  worden  '.  Da  in  diesem  gediegenen  Werke 
neben  anderen  auch  die  von  mir  eiageseheneu  und  ansgezogenea 
Akten  und  Korrespondenzen  aus  den  Augsbnrger,  Bamberger, 
Efirlsraher,  Memminger,  MQncbener,  Strafeburgor,  Stuttgarter  and 
anderen  Archiven  benotet  und,  soweit  ilir  Inhalt  auf  allgemeineres 
Iat«res8e  ADspmch  mai:hen  kann,  nahezu  vollständig  verwertet 
Bind,  so  ist  ein  Abdrauk  des  grOfsten  Teiles  derselben,  wenn  er 
luch  dem  Spezialforscher  teilweise  willkommen  wäre,  doch  ent- 
behrlich geworden.  Auch  die  in  das  Auge  gefafste  Mitteilung 
siner  nicht  unbedeutenden  Anzab!  von  Korrektoren  des  voa 
Sänke  *  nach  einem  fehlerhaften  und  schlecht  geschriebenen  Exem- 
plare abgedruckten  „Batschlages  des  grofsen  Ausschusses  der  Mifs- 
bränclie  und  Beschwerung  halb  der  Unlerthanen"  vom  18.  Au- 
gost  1Ö26  kann  fQglich  unterlassen  werden,  nachdem  auch 
Friedensborg  (S.  435  ff.)  auf  die  Mangelhaftigkeit  jenes  Abdruckes 
hingewiesen  und  in  dem  von  ihm  gegebenen  Auszüge  sinnstörende 
Fehler  stillschweigend  verbessert  hat.  Ich  heschriinke  mich  darum 
im  Nachstehenden  auf  die  wortgetrece  Mitteilung  von  zwei  Akten- 
stücken, deren  erstes  die  „Beschwerden  der  Geistlichen  wider 
die  Weltlichen"  enthält  und  eine  charakteristische  Ergänzung  zn 
den  in  Bd.  IX  abgedruckten  Beschwerden  der  Weltlichen  wider 
die  Geistlichen  ^  bildet,  während  das  zweite,  ein  aus  altgläubigen 
geistlichen  Kreisen  stammendes  Gutachten  über  die  Suspensioa 
des  Wormser  Edikts  die  hier  herrschenden  Anschauungen  noch 
näher  kennzeichnet  und  das  in  jenen  Beschwerden  hervortretende 
Bild  in  wijmehens werter    Weise  vervollständigt. 

Die  Beschwerden  der  Geistlichen    wider   die  Weltlichen  wnr- 


1}  Der  Beichstag  zu  Speier  1526  im  Zuflammenhang  der  po- 
lidscben  und  kirchlichen  Entwickelnug  Deutschlands  im  KetbrmationB- 
Mitalter.  Von  Walter  Friedenaburg.  Berlin  18S7.  R,  Gärtner'«  Ver- 
lagsbandluug.     602  Seiten. 

2)  Deutsche  Geschichte  Im  Zeitalter  der  Iteformatlon ,  Bd.  VI, 
S.  11—61.  Alb  Beispiele  der  Fehler  dieses  Abdruckes  seien  ange- 
führt: S.  43,  Z.  lü  u.  29  mufs  es  sUtt  vnncren  beifsen:  vaciren, 
S.  4H,  Z.  31  statt  Ccremonien:  Termiuirer,  S.  57,  Z.  1»  v.  u.  statt 
messen :  niessen. 

3)  Um  MifBveratändni.'iae  zu  vermeiden ,  sei  noch  besonders  be- 
merkt, dafs  die  in  Bd.  IX,  S.  140ff.  abgedruckten  „Beschwerden" 
nicht  blofs  von  S.  158—181  den  zweiten  Teil  des  Gutachten«  der 
Achtcrkommission  enthalten,  den  Friedcnaburg  S.  üüTff.  auszieht,  boq- 
dem  such  S.  140 — 158  den  von  demselben  S.  'ibO—'äbl  aufgezogenen 
ersten  Teil  derselben,  welcher  am  14.  Juli  Ubcrgebeu  wurde  und  die 
Überschrift  trügt:  Ratschlag  der  ncbl  verordneten  Itäte  über  den 
ersten  Arti.kcl  der  kaiserlichen  Komoiissioo,  die  wohl  hergebrachte 
cfaristliche  Übung  und  wiederum  die  Mlfsbrä^che  belangend.  Letztere 
von  Friedensburg  S.  34ä  Anm.  1  gegebene  Überscbrift  findet  sich  in 
dem  von  mir  kopierten  Exemplare  des  Würzburger  Archives  nicht. 
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den»  wie  Friedensborg  auseinandersetzt ,  in  demselben    Ton  den 
(Orstlicbf  n  Kollegium  gewählten  Achter- Ansscbnsse  bersten,  welcher 
Auoh  das  Gutachten  Ober  die  Beschwerden  der  Weltlichen  gegn 
die  Oeistlichen  ausgearbeitet  hatte,   und  sollte  den  dritten  Tafl 
desselben   bilden.     Ein  vierter  von  dem  Ausschüsse  noch  beab- 
sichtigter Teil,  der  die  Beschwerden  der  ünterthanen  wider  ihre 
Herrschaften  behandeln  sollte,  kam  in  dem  Ansschosse  Oberhaupt 
nicht  mehr  lur  Beratung  ^     Doch  auch  jene  Beschwerden  der 
Geistlichen    scheinen   nicht  zum  Abschlüsse   gekommen  zu  sein. 
Zwar  wurden  sie   am  30.  Juli  „in  comitiis"  yerlesen  nnd  dem- 
nach  der  forstlichen  Kurie  zur  Kenntnis  gebracht.     Aber  noeh 
am  31.  Juli  beantragten  die  geistlichen  Forsten,   daCs  die  acht 
▼erordneten   Räte   in  der  Beratung  der  Beschwerden  der  Geist- 
lichen fortfahren  sollten.     Da  sich  die  weltlichen  Forsten  gegen 
diesen  Antrag  erklärten,  weil  die  betreffenden  Bäte  bei  den  Ver- 
handlungen  des   inzwischen   eingesetzten  „grofsen'S  aus  Abge- 
ordneton   der   drei  Kollegien  zusammengesetzten  Ausschusses  un- 
entbehrlich seien,  so  wurde  am  1.  August  beschlossen,   die  Be- 
schwerden, wie  sie  der  forstliche  Ausschufs  bis  dahin  festgestellt 
hatte ,  jenem   allgemeinen  Ausschusse   zu   Obergeben  ^  in  dessen 
Schofde  sie   dann   begraben   wurden.     Die  Ausarbeitung  der  Be* 
»ohwerden  der  Geistlichen  in  dem  Achter-Ausschusse  war  gewils 
nicht  ohne  Mitwirkung   der   vier   weltlichen  Mitglieder  desselbei^ 
erfolgt,   wenn   es   auch   in    der  Natur  der  Sache  lag,   dafs  ma5^ 
hierbei  den  Geistlichen  ebenso  die  mafsgebende  Stimme  einräumt^^ 
wie    umgekehrt   bei   Beratung   der    Beschwerden   der  Weltliche^ 
diesen  '.     Einen    Auszog    aus    der    Klageschrift    der  Geistlichei^ 


1)  8.  Friedensborg  a.  a.  0.  S.  349ff.  Vgl.  den  Eingang  des 
1u  Bd.  IX  mitgeteilten  Gutachtens,  wo  es  S  141  heifst,  es  solle  in 
(Itiui  AuHBchusse  weiter  davon  geredet  werden,  „wie  die  unbilligen 
HoHohworden  des  gemeinen  Mannes  bedacht  und  in  Leichtening  mögen 
KUBtollt  worden**. 

UM  S.  iliü  Relation  in  Bd.  VIII  dieser  Zeitschrift  zum  31.  Juli 
und   1.  Aug.,  S.  312  f. 

l\)  Dio  Namen  der  Ausschufsmitglicder  s.  Bd.  VIII,  S.  138.  Zur 
|'!i^liiiy.\inj;  des  dort  von  mir  und  von  Friedeusburg  S.  273f.  Be- 
iiiiMkton  mögen  noch  folgende  Notizen  dienen:  Der  Würzburger 
Kmi.'Ii'r  Dr.  „Hann**  ist  Dr.  Nicolaus  Geifs  (auch  Geys)  von  Hanau, 
wi'IrluMi  lÜHciiof  Konrad  von  Würzburg  bereits  am  21.  Mai  mit  einer 
Volluuu'ht  von  diesem  Tage  nach  Speier  abgefertigt  hatte.  S.  Kreis- 
invhiv  Würzburg.  Keichstagsakten  Bd.  XII,  Fol.  19.  Dr.  Laux  oder 
lau    i»t    «ItT   Hat    des    Pfalzgrafen   Friedrich,  Lucas    Hugonis  (auch 


l 

lilhilif^  r.\\  wirlitigon  Staatsgeschäften  verwendet,  gestorben   als  „con- 
»lliiiiiui«  piiucipis**  17.  Mai  1551.    S.  Töpke,  Die  Matrikel  der  Uni- 
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giebt   Friedensburg   S.   360ff.     Gedruckt  wurde   dieselbe  meioeB 

Wissens    niemals.     Dafs    ein   Teil    der    hier    vorgobracliten    Be- 

tahwerden   der  Berechtigung  nicht   entbehrte,  taah  gewirs  ziigo- 

iben   werden.     EingrifTe   und    GewallthaUgkeiten ,    wie    die    im 

»rletetoD   Abschnitte    anschaalich    geticbllderten    einzelner   welt- 

ither  Obrigkeiten    gegen  Jungfrauen-  und  andeie  KJiister,   wird 

litmand    entschuldigen    wollen.     Aber    «ben    der    Umstand,    dafs 

es  für  gut  hielt,    diese    zuerst    gegen  die  weltlichen  Obrig- 

kriten  überhaupt  gerichtete  Klage    durch  nachtrügliche  Einschio- 

iBDg    des    Wortes    „etlicher"    auf   einzelne    einzuschränken,    be- 

nist,  dafs  es  sich  hier  um  Übergriffe  bandelt,  wie  sie  schon  vor  der 

Btroimation  seitens  einzelner  gewaltthätiger  Herren  rorgeliommen 

Min  mögen.     Infulge   der   schwierigen  Zeitlaufe  mfigen  dieselben 

dinn  baufiger  geworden  sein,  aber  daf^  gerade  refornifreundliche 

Pursten   und   Stände    mehr    als    andere   dabei   beteiligt   gewesen 

Hien,  wird    in    der  Schrift   selbst  nicht  behauptet.     Die  grCfjere 

Z«hl  der  Beschwerden  veranschaulicht  indessen,  wie  Friedensburg 

nit  Becht  bemerlct,   nicht  Qhel  diu  immer  noch  von  dem  Klerus 

whobenen  Ansprüche,   welcher  es  z.  B.  als  einen  unveriintwert- 

lichen  Eingriff  in  seine  ßecbte    betrachtete,    wenn  eine  weltliche 

Obrigkeit    Überhaupt   evangelische  Prediger    duldete    oder  verhei- 

'tBtele    eliemalige    Priester    nicht    den    Bii^chOfen    zur    Bestrafung 

j  Mslieferte.     Ich  gebe  die  Beschwerden  nach  der  im  Würzburger 

JKreiitarchive    befindlirben  Abschrift,    welche    mit   einer  Friedens- 

.Inirg  unbekannt  gebliebenen  in  dem  Karlsruher  Archive  fast  voll- 

•  »tliidig  Obere  i  na  timmt. 


1 


—  hervor« gcudsten  geistlichen  Ansgchursmilglieds,  dea  Speierer 
DonisängerB  Philipp  von  Flörsheim,  verweise  ich  auf  meinen  Artikel 
Philipp  II.,  Bischof  von  Spder,  in  der  allgemeinen  deutschpn  Biö- 
^phie.  Den  Nnmcn  des  biachöflicli  Straraburgcr  Kauzlera  habe  icti 
^  ^cn  Akten  nicht  gefunden.  Doch  war  es  wohl  bereits  Dr.  Eilclhans 
■■^chbergar,  welcher  im  November  löä6  bei  einer  zu  Speier  begon- 
*^iien  und  wegen  der  dort  ausgebrochen en  Pest  in  Landau  forlge- 
^'*teQ  Beratung  über  eine  „Keformalion  der  Geistlichkeit"  den 
i''*Chof  Wilhelm  vertrat.  Die  ersten  Verabredungen  zu  dieser  „Re- 
!^r**ia1ion"  scbcineD  bei  dciu  Reichslagc  getroffen  worden  2U  sein, 
''■e  Bischöfe  von  Speier  und  Worms  halten  zn  der  Beratung  einge- 
'"■•«^r,  die  Bischöfe  von  Strafsburg,  Bamberg,  Würzbnrg.  Chur,  Kon- 
^'S^z  und  Eichstädt  ihre  KSte  gesandt.  Auch  die  Bischöfe  von 
^^ghburg  und  Basel  waren  eingeladen  worden,  hatten  sich  aber  nicht 
y^*"trclen  lassen  Ob  die  zu  Landau  getroffene  Vereinbarung,  welche 
"?  einem  im  Würzburger  Kreisarehive  {Riiichswesen  Fase.  67,  R  1043) 
vtiXx  findenden  Abschiede  formuliert  wurde,  scblieCslich  angenommen 
"^d  irgendwo  eingeführt  wurde,  ist  mir  unbekannt.  Die  übrigen  vier 
A^lnschurwnitglicder,  Georg  Tmchaefs,  Balth.  von  Sehraatcnbacb, 
•»»eroB,  Vohus  und  Graf  Beruh,  von  Solms,  sind  allgemeiuer  bekannt. 
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Aach  Ton  dem  Gutachten  Aber  die  Sospendon  des  Wonnaer 
Edikts  giebt  Friedensburg  (S.  405  f.)  einen  Auszog.  Dasselbe 
war  durch  die  Bitte  YeranlalBt  worden,  welche  der  grofse  Ans» 
icbnfs  in  seinen  am  12.  August  dem  Plenum  abergebenen  Eiit> 
warf  der  Instruktion  fQr  die  an  den  Kaiser  abzuordnende  Ge- 
sandtschaft aufgenommen  hatte.  Hiemach  sollte  der  Kaiser  ge- 
beten werden,  mit  der  Exekution  und  Vollstreckung  des  Wormser 
Edikts  bis  zu  dem  künftigen  Konzile  gegen  niemand  xn  handeb, 
sondern  dieselbe  gnadiglich  in  Buhe  zu  stellen.  Die  in  der 
ersten  Fassung  dieser  Bitte  enthaltene  und  bei  der  endgfiltigen 
Redaktion  der  Instruktion  wieder  aufgenonmiene  Binschrftnkoog; 
wonach  die  Suspension  des  Edikts,  „soviel  die  Strafe  desselben 
Edikts  belangte'S  erbeten  werden  sollte,  war  in  dem  Ansschusse 
unter  dem  Einflüsse  der  evangelischen  Mitglieder  desselben  Men 
gelassen  worden  ^.  Gegen  diese  Bitte  richtete  sich  nun  das  unten 
an  zweiter  Stelle  mitgeteilte  kurze  Gutachten,  dessen  Yer&sser 
nicht  genannt  ist,  aber  ohne  Zweifel  unter  den  Beratern  der 
geistlichen  Fürsten  und  Stände  zu  suchen  ist.  In  demselben 
erscheint  das  offene  Bekenntnis  besonders  bemerkenswert ,  d&ls 
viele,  welche  bisher  noch  aus  Furcht  vor  den  im  Wormser  Edikte 
angedrohten  Strafen  bei  dem  alten  Glauben  verblieben  seien,  im 
Falle  der  Suspension  des  Edikts  abfallen  würden.  Ich  gebe  das 
Gutachten  nach  dem  einzigen  mir  bekannten  Exemplare  im  Würz- 
burger Kreisarchive. 


8.   Qutaohten  des  fiirstlichen  Ausschusses  über 
die    Besohwerden   der   Geistlichen    wider    die 

Weltlichen. 

Aus    blHch{^flioh    Warsburger   Akten    des  k.   b.   Kreisarchivs   zu 

Würzburg  *. 

HoHchwonien  der  geistlichen  wider  die  weltlichen. 

Wio  ilio  geistlichen  an  den  straffen  gegen  den  straffwidrigen 
vorhindf^rt  werden. 

Kmilioh  HO  die  geistlichen  Obrigkeiten,   wie  sich  geburt  vnd 

n  V^l,  Frlo*Un»burg  ä,  a.  0.  S.  397f.  403ff.  u.  566. 

»)  U««ioluwt«»m\  Fmo,  (>T.  Am  Rande  ist  bemerkt:  „Lectom 
8|)irt«  iii  otvtuioi^i»  luotuln^^  imoh  Jncobj  anuo  etc.  1526.  —  Dise  be- 
•ohwt^rtit^u  «iout  \\\t  \\\  ivichnrat^^  geben  worden.**  Das  Heft  ist  von 
donK>UH>u   Hand   |t««i>hri«'lHi»n ,   wie  die   Beschwerden   der  Weltlichen 
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«i«  als  gehorsame  fursten  vnd  glider  des  heiligeD  reichB,  auch 
iies  geistlichen  ampts  halben  zuthun  schuldig  sind,  die  pcedi- 
canten,  so  wider  die  heiligen  sacramenta,  anch  die  heiligen  eran- 
gelien  vnd  gottea  wort  mit  nenen  vnd  inen  selbst  erdichten  vnd 
Tnbeatendrgen  außiegungen  wider  den  waren  rechten  verstandt 
deren  (von  gemeiner  christlichen  kirchen  angenommenen)  lerem 
Tnd  mer  zu  auffrur,  orgemos  des  gemeinen  maus,  dan  zu  loh 
gottes  das  volclc  vnterweis^D,  citiren  vnd  furfordern,  auch  straffen 
irsllen,  so  werden  sie  von  etlichen  weltlichen  obrigkeiten  in 
Boicher  straff  verhindert,  dardurch  hemelte  predicanten  in  irem 
posen  fumemen  gesterckt  vnd  also  für  vnd  für  zu  verfurung  des 
gemeinen  voicks  geduldt 

Gleicherweifl  geschieht  auch,  so  die  geistlichen  straff  fur- 
oemen  »ollen  vider  die  offenbaren  ergerlichen  vnd  boharlichen 
todsundem,  auch  wider  phester,  munoh  vnd  nonnen,  so  aufi  iren 
cloatern  vnd  geistlicher  zucht  miitwilliglichen  wider  ire  pQicht, 
Orden  vnd  regel  lauffend  vnd  sich  eelichen  verheyraten  vnd  also 
<tem  gemeinen  man  nit  zu  geringer  ergemus  bey  einander  sitzen 
I>leiben,  an  deren  straffe  sie  auch  verhinderet,  das  alles  nit  die 
Keringst  vrsach  verganger  emporung  vnd  auffrur,  vnd  woe  eolchs 
%it  abgestelt,  kunfftiger  auffrur  yrsach  geben  mocht.  Derhalben 
4ie  notturfft  erfordert,  das  solchs  abgestelt  werd. 


Die  beschwerden,  so  von  den  weltlichen  wider  ire  der  geistlichen 
Personen  furgenomen  werden. 

It  zum  ersten,  so  tringen  die  weltlichen  obrigkeiten  die  geist- 
lichen ,  bey  inen  burger  zu  werden  vnd  alle  bürgerliche  be- 
schwerde  vnd  dinstbarkeiten  anzunemen,  irem  weltlichen  gerichts- 
iwung  actiue  vnd  passine  zuvnterziehen ,  vmb  ire  mißhandlnng 
sich  in  straff  gemelter  weltlicher  Obrigkeit,  wie  ein  anderer  purer 
lej,  zu  begeben,  alles  wider  recht,  alt  löblich  herkomen  vnd  ge- 
meiner cleriaey  freyheiten,  auch  wider  vertrege  an  etlichen  ortten 
zwischen  geistlicher  vnd  weltlicher  obrigkeit  vffgericht. 

Der  weltlichen  ambtieut  vnd  vogt  schicken  auch  an  manchem 
ort  den  priesteren  leichtfertig  peraonen  zu ,  die  ou  vrsachen  mit 
denselben  priestern  einen  Widerwillen  anfaheu,  also  das  die  be- 
tnelten  personen  die  Priester  betrohen,  beschicht  ault  dem  grnndt, 
das  darnach  die  priester ,  sollen  sie  änderst  frid  erlangen ,  sich 
dem    auiptman,    vogt  oder   anderen    weltlichen    gewalt    in    schütz 


fegea  die  GclBtlicben.  Die  geringfügigeD  Äbweichuugen  in  dem  au: 
iscböflich  StrafBburger  Akten  des  grorshgl.  bad.  GeoerallaudesarchLv: 
in  Karlsruhe  stammeuden  Exemplare  (06.  lÜ'i,  IV,  1.  ü)  sind  in  dei 
Anmerkungen  mit  K.  bezeichnet. 


340  ANALEKTEN. 

▼nd    schirm    begeben    ynd     danon    jerlioh     schntzgelt    reichen 
müssen. 

So  schicken  etlich  weltlich  Obrigkeiten  alle  jar  ire  jeger  fnd 
handt  von  einem  pfarher  oder  closter  zu  dem  andern,  vnd  welcher 
pfarher  oder  closter  die  nit  einlest  oder  enthelt,  der  mn£s  ein 
genant  gelt,  darnach  ein  pfarher  anfhebens  hat,  jerlich  darfor 
geben,  nennen  solche  das  jeger  gelt,  welches  ein  beeondere  be- 
schwerde  ist,  die  sich  auch  teglich  meret 

So    dan    ein   lej   ein  geringe  vrsach,  die   nit  eins    guldeos 
werth  (zugeschweigen  anders)  wider  die  capittel,  closter  vnd  an* 
dere  geistliche  persone   zu  haben  vermeint,  alspald  ynd  ehe  er 
seine  sache  verclagt  hat  oder  das  ime  auch  je  rechts  geweigert, 
begibt  er   sich  zu   einem   edelman   zu   dienst   oder   holt  sich  in 
seinem  geschloß  oder  behansung,   der   ine   dan  in  seinen  schätz 
auffnimbt,  verthaidingt  ynd   furscheubt  ine  wider  die  geistlichen, 
vber  das  sie  demselben  edelman  ir  leben  lang  weder  mit  worten 
noch   wercken  zu  nachteil   nie  ^   gewesen,    sonder  alwegen  das 
fireuntlichst  ynd   pest  bewisen   haben.     Wan  sich  dan  die  geist- 
lichen  zu   recht  erpotten,   die   erkantnus  zu  dem  edelman  selbs 
stellen,  müssen  sie   an  die   ende  ime  gelegen  yolgen,  ynd  will 
der   cleger  nit  handien,  sein  junckherr  sej  dan  bey  ime,  ynd  so 
man  nit  alspald  dem  ynrechten,  yngegrundten  furgeben  des  clegen 
stattgibt,  so  pleibt  er  auff  furgesetzter  maynung,  beschediget  die 
capittell   vnd   closter,    auch    sonderliche   personen,    verletzt  ire 
ynterthanen,  die  doch  der  Sachen  nit  zu  thun  haben,  mit  hende- 
abbauen,  prunst,  beranbung  irer  kne,  pferd,   schwein  ynd  schaff, 
werden  darzu  von  den  vnterschlaififem  geezet,  gedrenckt,  behaust 
vnd  beherberigt,  dringen  damit  zu  Zeiten  die  geistlichen,  so  doch 
weder  ichts  noch  etwas  zu  thun  oder  verpflicht,  das  sie  sich  mit 
disen  mutwilligen  vertragen  auch  abtrag  ires  gefallene  gewartten 
müssen. 


Wie  die  gaistlichen  von  den  weltlichen  mercklich  verhinderusg, 
irrung  und  eintrag  geschieht ,  auch  ^  erhaltung  göttliche  dienst» 
Predigern,  die  zuwidder  des  reiche  abschiedes  predigen,  an 
kirchen   gesang,   meßlesen,  gottlichen  ämptem  vnd  gewonlicbea 

ceremonien. 

It.  es  werden  auch  an  etlichen  ortten  die  heiligen  messen 
ynd  lobliche  althergebrachte  ceremonien  in  der  kirchen  vnd  an- 
dere gute  werck  vnd   vbung   von  den  weltlichen  Obrigkeiten  nit 


1)  K. :  je. 

2)  K.:  richtiger:  an. 
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allein  veracbt,  sonder  gantz  abgethan  vnä  noue  vngehorte  cere- 
monien  an  derselben  etat  yffgencht  vnd  geordnet. 

Es  gescbicht  anch  schier  allenthalben,  das  man  die  christcn- 
Ijchen  Prediger  das  enangelium  vnd  gotteswort  nsch  dem  ver- 
sUndt  der  chriatenlichen  vnd  yon  der  kirchen  approbirteti  ?nd 
angenommenen  lerer  nit  mer  wil  predigen  lassen,  werden  dagegen 
Yerrureriscbe  muncb  vnd  pfaffen  auffgestelt,  die  dem  volck  fnr- 
sagen,  das  liepHch  rnd  ainmuttig  '  zu  boren,  dardurch  das  volck 
zu  vngehorsame,  entporong  vnd  leii^htfertigem  wcsen  (nie  ror 
äugen)  gezogen  wurdet,  schneiden  auch  damit  den  chriatenlichen 
Predigern  ire  zugeordnete  vnd  bestete  leibsnaruog  ab  vnd  venden 
dieselbigen  vff  die  vermelten  verfiirer Ische  manch  vnd  pfaffen, 
das  sie  also  in  iren  verlterten  leren  verharren  mögen,  mit  den- 
selben soll  der  ordinariuti  (wie  dia  neltlicheit  furnimbt)  nichts 
lu  schaffen  haben.  Desgleichen  werden  die  pfarheer  vnd  peicht- 
aeter,  so  sie  heyweilen  ire  peichtkinde  auch  in  todsnotten  peicbt 
hören  wollen,  von  obgemeJten  munchen  rnd  pfaffen  das  verhindert 
vnd  ZQ  peiohten  gantz  ahgewont.  Ob  solche  in  die  lenge  gute 
cbristenlicbe  aiDigitng  vnd  Ordnung  wurcken  thue,  mag  ein  jeder 
bedencken. 

It  ist  mer  dan  einmal  zu  fallen  komen,  das  ein  mensche  in 
öffentlichen  todsunden  verstorben,  also  das  derselb  zu  österlicher 
zeit  nit  bus  geworcht  noch  das  heilig  sacrament  entpfangen  bat, 
oder  in  öffentlichen  eebrucb  entleiht  worden,  derhalhen  der  geist- 
lich richter  ime  die  christlich  begrebtnua  wie  pillicb  nit  erlauben 
wollen,  in  dem  der  weltlich  gewalt  zugefaren,  des  verstorbnen 
corper  in  pfarrhoF  tragen  lassen  vnd  den  pfarherr  gezwangen, 
solchen  corper  zn  anderen  fromen  Christenmenschen  zu  legen  vnd 
zabestatten.  Wie  das  christlicher  ordnang  gemes  ist,  verstet  ein 
yede  erbarkeit. 

It.  so  werden  die  pildnussen  vnd  sonderlichen  vnaers  schop- 
fFers  vnd  seligmachers  in  kirchen  vnd  vff  dem  relde  mit  er- 
scb reckenlichen  gedurstigen  fursatz  verdjlget  vnd  verspoltet,  dem 
allen  man  zuhiebt,  geatattet  vnd  etwa  selhs  verordnet.  Zu  was 
cbristiicben  leben  vnd  ordnnng  das  dienet,  auch  kunfftiglicfaen 
daranfs  zngewartten  ist  vnd  volgen  mag,  thoe  ein  yedor  selhs 
behertzigen. 

Wie  den  gaistlichen  von  den  weltlichen  an  iren  freybeiten,  rechten, 

Gerechtigkeiten  vnd  vertregen,   die   sie   an  etlichen  orten  haben, 

e intrag  besc hiebt. 

,1t,  so   werden   den   vertregen,   so   zwischen   geistlichen   vnd 

vreltlicben    obrigkclten    an    etlichen    ortten    vffgericht,    von  den 

1)  K.;  anmutig. 
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weMiehen  Obrigkeiten  nit  saehkomeii  oder  gelebt,  daii  aUäi 
aa  doDen  orUen,  da  sie  inen  den  weltUchen  obrigkeüen  dkih 
lieh  8Mn. 

Die  weltlichen  fioisten,  henren,  atette  Tnd  oommmiett  Mb« 
di»  geistlicben  geweichte  peraonen  als  aatwnrtier  an  wettlidie 
gericht,  atraffen  dieselbe  Tmb  iie  Teihaadlnng,  nemen  sis  n 
leiten  gefencklichen  an  Tnd  behalten  sie  in  irer  gefenckaia  kngir 
dan  inen  gemeina  rechtens  vnd  gewonheit  halber  gepnrt 

Ynd  ob  s^eich  wohl  der  deger  einen  geistlichen  als  beebgin 
Tor  dem  geistlichen,  als  seinem  rechten  ordenlichen  liebter, 
rechtlich  fomimbt,  auch  die  sache  aygener  nator  halben  tot 
gwatlichem  gericht  zn  tractiren  Tnd  in  handien  sich  genrnfl^  ao 
wül  doch  die  weltlich  obrigkeit  solche  nit  gestatten,  sonder  fnte^ 
steht  doreh  tu  mzimliche  mittel,  als  abknndnng  dea  sebns 
Tsd  dergleichen,  die  aach  für  sich  oder  ire  rethe^  die  sie  in  muk 
achein  die  geistlichen  oder  gelerten  rethe  nennen,  in  vAm, 
welches  ye  hoch  beschwerlich. 

Sn  dem  werden  die  geistlichen,  Tber  das  sie  Tnd  ire  gnter^ 
80   sie   in   irer   nottarfft   gebranchen   Tnd  Tnterhaltnng    habem^ 
mnssen,  Ton  allem  rechten,  loUs  Tnd  aller  anderer  beechwerdl^ 
an  wasser  Tnd  laadt  sonderlich  gefirmt  aind,  getmngen,  Ton  irea 
w«n,  kom  Tnd  anderer  lüfemng,  so  inen  in  leiten  selbe  er- 
wadnen,  in  nna  gaftllen  oder  ije  in  irer  nottorffüger  Tnter- 
hattniig  erkanfft  haben,  aoU,  manth  Tnd  andere  aidllegnng  n 
geben,  auch  in  leiten  in  dem  hohor  Tnd  mehr  dan  andere  be- 
achwerdt 

Bs  wollen  anch  die  Toa  der  weltUchen  obrigkeit  den  geist- 
lichen perscmen  ire  wein  Tnd  frncht,  so  inen  tIF  iren  gwatliehen 
oder  erbgntteni  gewachsen  oder  annst  in  lehend  gefiülen  aeind, 
an  uerkanifen  oder  oleatlich  in  nerschencken  nit  gestatten,  hin- 
dem  sie  daran  md  Teqnetena  mit  der  thal 

Dann  tringt  die  weltlich  obrigkeit  ire  p&riierr  Tnd  andere 
geistliche  peraonen  (Tber  das  sie  Ton  rechts  wegen  fir^y  Tnd 
aller  beschwerliehen  bnrde  entheben  sein  sollen)  jerlich  Tnerhorte 
Steuer,  data  (sieX  manth,  beth  md  geschos  Ton  iren  gatem  Tnd 
heosern,  die  Tber  menschen  gedencken  allieit  firey  gewesen,  auch 
ire  gesinde,  baubtgelt  xnd  das  mer  ist,  Ton  iren  geistlichen  ein- 
komen  tnd  linsen  den  lebenden  pfennig  oder  das  hundert  gelt 
an  geben« 

Müssen  auch  an  etlichen  ortten  die  geistlichen  male,  schlecht 
Tnd  tn^^^i  gleich  den  weltlichen  Tnterthanen  geben,  dergleichen 
alle  bttrgerU<the  besohwerungen  mit  wachen,  hnten,  fironoi  Tnd 
anderem  tragen  Tnd  eein  dennoch  bei  den  herschafften  irer  laib 
Tnd  gutler  nit  w<v)  alcher«  Dann  wurdet  inen  pier  xu  irer  not- 
tarfl  lu  preuen,  wie  dea  herkomen,  nit  mer  geetOtet,  sonder  die 
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prauheoser  wd  pfannen  zerEchlageo  md  verderbt;  etliche  pote- 
statea  Tnd  herschafften  beschatzea  die  capittel,  closter,  arme 
pfarherr,  priester  vnd  geistlich  belebende,  das  eie  große  merck- 
liche  Schätzung  geben  müssen,  tringen  die  vber  ir  vermögen,  vDd 
waD  sie  \5  hestimpte  zeit  die  Schätzung  (darumb  sie  dan  das  ir 
veipfenden  vnd  versetzen  müssen)  nit  pringen,  vnd  derhulben  be- 
stendige vrsachen  anzaigen,  hüfft  sie  das  alles  nit,  sonder  ver- 
pieten  inen  wasser  vnd  wa^de.  Zn  zeiten  uemen  sie  auch  die 
faisten  rinder  vnd  lusaen  die  schlagen,  werden  aacli  vber  das 
vmb  solche  lileine  versaumnas  an  gelt  oder  sunst  sonderlich  zn 
abtrag  vnd  bus  genottigt,  dazu  an  etlichen  ortten  ire  guttei  be- 
kumert  vnd  vcrpotten,  damit  sie  die  nit  eiupringen  mögen. 

Etlich  weltliche  obrigkeiten  vnterstehn,  so  es  zu  der  wale 
der  ebbt  vnd  ebbtissin  kompt,  irea  gewalt  zu  vben,  verhinderen 
cäie  ordenlichen  frejen  aloction,  gedencken  ebbt  vnd  ebbtissin 
iree  gefallens  la  machen,  desgleichen  so  in  closteren  vnorden- 
Üch  wesen  vor  aagen  vnd  der  Ordinarius  diaselben  vnordnung 
«lurcb  Visitation  vnd  andere  erbere  wege  abzustellen  furhat, 
^vollen  die  weltlichen  solch  Visitation  nit  gestatten,  sonder  nemen 
:f  nr  sich  selbs  zu  irem  vorthail  vnd  genies  Visitation  an  vnd  ver- 
bunden dem  ordinario  so  kurtz  darzu,  dsä  er  darhey  nit  geschickt 
erscheinen  mag  oder  kan. 

Vnd  das  nit  genug,  sonder  vnterzeucht  sich  dieselb  wettlich 
^Dbrigkeit,  alspald  ein  abbte;  oder  prelatur  vacirt  oder  ein  abbt, 
^bbtissin  oder  prelat  erweit  wurdt,  solcher  digniteten,  nemen  sie 
'^u  iren  banden  die  schlussel,  welche  die  erweiten  prelaten  nach' 
analen  mit  ansehenlichem  gelt  erlangen  müssen. 

So  vnterstehn  vil  der  weltlichen  obrigkeiten  die  mißhandler 
~^nd  vbertretter  ',  so  in  die  kirchen  vnd  geweihte  stete  (in  hoff- 
~Kang  der  frejheit  zugenissen)  fliehen,  aigens  gewalts  heraufe  zn 
^»emcn  vnd  zu  inen  zu  richten,  vnangesehen  das  die  gedachter 
■fteiheit  dem  rechten  vnd  der  that  nach  vehig  sind,  verpieten 
-auch  zu  Zeiten  iren  vnteithan<>n,  damit  njemandt  denselbigen 
wpeis  oder  dranck  mitteile,  alles  gemeinem  rechten  vnd  fieyheit 
■1er  kirchen  zuentgegen. 

Darzu  begibt  sich  vilmnlen,  eo  einer  freuenlich  handt  an 
«inen  priester  legt,  das  derselbig  priester  vber  solche  zugefugte 
Schmach  mit  befftiger  betrohnng  gezwungen ,  ime  ein  absolution 
vff  seine  des  beschedigten  cbosten  zuuerschaffen ,  darinn  dan  die 
"wultlich  Obrigkeit,  ob  sie  wol  deren'  vmb  schirm  angerufft,  die 
pilligkeit  znuerfugen  seumig  vermerckt  wurdet. 

Etlich  weltlich  Obrigkeiten  nemen  yn  zu  zeiten  einen  priester 
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Tmb  ginti  geringschätzig  sachen  gefencklichen  an,  Tberantwortten 
den  dem  ordinario  mit  anffwendang  grosses  ynnfltzen  chostens 
tnd  ernstlicher  betrohong,  wo  solcher  wider  anheims  kerne,  als- 
dan  ine  selbe  in  straffen  oder  keinen  mer  zunberanttwortten,  tnd 
wiewol  solcher  priester  Tmb  die  begangen  that  weder  peinlichen 
gfstrafft»  noch  mit  recht  zn  ewiger  gefencknns  erkent  mag  wer- 
den, jedoch  will  die  weltlich  obrigkeit  den  zn  seiner  pfroDde 
nicht  mer  komen  lassen,  das  dan  den  ordinariis,  so  ire  priester 
bey  recht  zu  schirmen  md  zu  handthaben  schuldig,  auch  nit 
wenig  beschwerlich. 

So  dan  ein  priester  in  irer  obrigkeit  frenelt,  nemen  sie  den 
geiencklichen  an,  behalten  inen  in  der  gefencknns  so  lang,  bis 
er  mit  inen  des  frenels  halben  ires  gefsülens  ynd  willens  Yber- 
kompt 

So  ordnen  etliche  yon  der  weltlichen  obrigkeit  allen  rechten 
ynd  freiheiten  znentgegen,  das  (wan  ein  weltlicher  ein  testa- 
ment  zumachen  furhat)  kein  geistlicher  zu  testamentaij  oder  anch 
zu  zeugen  des  testaments  angenommen  oder  gefordert  werden 
soll,  ynbedacht  das  sie  sich  in  alle  testament  der  geistlichen,  zn 
geschweigen  der  weltlichen,  schlagen. 

It  Tnangesehen  das  die  clerisej  in  rechten  gefreyet,  müssen 
sie  dannach  in  irem  abziehen  an  Til  ortten  den  weltlichen  ober* 
herm  abzuckgelt  geben,  zugeschwejgen  anderer  beschwerungen, 
so  inen  in  solchem  mit  abforderung  zoll  ynd  gleite  gelt  be- 
gegnet. 

Nachdem  auch  die  kirchen,  closter  ynd  geistlich  personen 
yon  etlichen  weltlichen  forsten,  grauen,  herren,  denen  yon  der 
ritterschafft,  steten,  burgern  ynd  andern  zu  erhaltung  ynd  yol- 
bringung  gotlicher  dienst  ynd  ampten  mit  jerlichen  renten,  gnlten, 
Zinsen  ynd  gefellen  begabt  ynd  yersehen,  so  widersetzen  sich 
nu  dieselben,  solch  gefelle  femer  zu  entrichten,  behalten  inen  die 
selbs,  als  ob  sie  der  erben  ynd  inen  znstendig  seyen,  wider  yer- 
sigelte  yerschreibungen. 

Das  den  gaistliohen  mercklicher  abbruch  ynd  yerirrung  begegnet 
an  ybung  ynd  erhaltung  irer  Jurisdiction,  Obrigkeiten,  regierungen 
yber  geistlich  personen,  gaistlicher  ynd  kirchen  Ordnung  in  der 
kirchen,  gegen  der  kirchen  dienern,  geistlichs  ynd  weltlichs  Stands, 
dergleichen  an  iren  lehenschafften  ynd  inuestitoren ,  an  sendhal- 
tnng,  arresten,  execution  ynd  bannungen. 

lt.  e«  worden  auch  die  geistlichen  lehen,  so  jurispatronatns 
nein  vud  RuuHt  ordenlichen  lehensherren  zuuerleyhen  zustehend, 
an  oiliolion  ortten  Ton  den  weltlichen  obrigkeiten,  denen  des  orts 
k(»ln   gurttohiigkeit  zusteht,   on   wissen,  willen   ynd    gehele  der 
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Teobten  leben  lierren  aigens  furnemens  veileihen,  zu  abbrach  der 
rechten  leben  Herren  gerechtigkeiten ,  wider  recht  vnd  mitynung 
der  sliffter. 

It.  SD  haben  auch  die  geistlichen  obrigheiten  vff  den  stifften 
¥iid  clostem,  »nter  irer  obrigkeit  gelegen  ?nd  begriffen,  etliche 
dienstburkeit  vnd  gereuhtigkuit  vnd  duau  von  altem  herbracht, 
das  inen  dieselbi^e  stifft  vnd  cJOHter  jeder  seit  in  des  reiche 
anlagen  za  hllff  «nd  stener  komen  sullen,  wie  eoIcIis  dea  reicba 
oidniiDg  Term»g  vDd  dermusen  auch  also  herbracht,  geübt  vnd 
gebraucht  worden,  an  dem  aber  inen  von  etlichen  weltlichen 
Obrigkeiten  nit  allein  verbinderuDg  vnd  eintrug  begegnet,  sonder 
TDteretehn  dieselbigen  mit  neuen  vnpillichen  Schätzungen,  steuren, 
bonen,  atzungen  vnd  anderen  dergleichen  selbs  zu  belegen  vnd 
zn  beschweren.  Uleicber  maß  vnternemcn  sich  auch  gemelter 
clost^r  scbirmherrn  vnd  kastvogt,  also  das  die  denselbigen  clo- 
stern  mer,  dau  sie  von  recht  oder  gewonheit  znthun  schuldig, 
besch werden  vff legen. 

lu  so  die  geistlichen  in  sacben  sich  geburt  mit  dem  bann 
procediren  vnd  dereelbig  durch  die  geturnten  beliarlich  veracht, 
&1go  das  man  veimog  der  rechten  sich  der  inuocation  brachij 
secnlaris  behelffen  will,  su  wirdt  solchs  dnrch  die  weltlich  obrig' 
keit  abgeschlagen  vnd  kein  weitere  weltliche  hi!&  dem  geistlichen 
rechten  zugelassen. 

It  die  weltlichen  obrigkeiten  TDterziehen  sieb  an  vil  orten 
aigens  furnemens  on  ainige  erlangt  recht  der  geistlichen  gutter, 
gerecbtigkeiten ,  ober  vnd  herligkeiten,  so  inen  den  geistlichen 
TOD  recht ,  freiheiten  vnd  alten  hergebrachten  vnuerdechtlichen 
gewonheiten  zugehörig  gewesen  md  noch  sein  sollen. 

Ti'iewol  der  ertzbisthouen ,  biscbouen,  arcbidiaconen  vnd  an- 
derer prelaten  geistliche  obrigkeit  im  rechten  gegrundt,  anch  anrs 
alter  gewotiheit  vber  vil  hundert  jar  herbracht,  dergleichen  von 
bebätlicher  heiligkeit  vnd  ro'  kay'  Mt  verliehen,  confirmirt  vnd 
bestetigt  vnd  also  desselbigen  ires  gerichtszwanp  nit  allein  in 
geistlichen  sonder  auch  in  weltlichen  Sachen,  so  sich  '  durch  die 
leyeo  vmh  recht  inen  das  mitznthailen  ersucht,  in  gemiger  pos- 
seseion,  gewer  vnd  besitz  gewesen  vnd  noch  sein,  so  vnterstehn 
doch  diser  zeit  die  weltlichen  von  den  obristen,  mitlen  vnd  vn- 
deraten  stendeo  dasselbtg  zuuerhindern,  verpieten  in  iren  Obrig- 
keiten, das  man  hinfuro  ainigen  brieff,  so  von  wegen  der  geist- 
lichen obrigkeit  außgeht,  wie  der  sey,  vnd  wan  sie  oder  ire 
uaptlent  schon  vmb  bilff  oder  beistandt  ersucht  werden,  mag 
inen  kein  gepnrlich  hilff  widerfaren. 


1}  Bei  K.  richtig;  sie. 
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It.  sie  gepieten  auch  Iren  pfarhern  (so  doch  den  ertz- 
bischouen,  bischouen  ynd  anderen  prelaten  als  iren  Ordinarien 
schuldig  sein  gehorsam  zu  leisten) ,  das  dieselbigen  geistliche 
brieff,  proceß  vnd  andere  mandata  nit  annemen  oder  verkünden 
durffen.  Welcher  oder  welche  pfarher  aber  das  zuthnn  ynter- 
stehn,  müssen  irer  leib,  hab  ynd  gntter  in  nit  geringer  far  ynd 
sorgen  stehn. 

Dergleichen  müssen  die  geschwomen  gerichtsbotten ,  so  zu 
Zeiten  mit  geistlichen  Processen  abgefertigt  werden,  ires  leibs 
vnd  Icbens  nit  minder  in  sorgen  stehn,  etliche  werden  gefangen, 
öffentlich,  etlich  heimlich  entleibt ,  vmbgebracht,  gelemet,  etliche 
gedrungen,  die  brieff  zu  essen,  dardurch  solche  scheuhung  fur- 
gefallen,  das  schwerlich  imandts  mer  zubekomen,  der  solch  brieff 
tragen  will,  ynd  ob  gleich  wol  die  yermelten  botten  kein  proceß, 
sonder  allein  freuntlich  brieff  an  die  weltlich  obrigkeit  bringen, 
pleiben  sie  doch  nit  ynangefochten ,  sonder  müssen  banbrieff  ge- 
tragen haben,  es  sey  also  oder  nit. 

Geth  dan  ainiger  proceß  per  edictum  anß,  wurdet  den  ci- 
tirten  ynd  furgeforderten  durch  ire  weltlich  obrickeit  den  an- 
gesetzten gerichtstag  nit  zu  uerstehen  oder  auch  der  ende  za  er- 
scheinen zum  ernstlichen  ynd  höchsten  verpotten. 

Es  werden  auch  die  verbauten  (vngeachtet  ob  sie  schon  solchs 
auß  ordenlichem  gerichtlichen  proceß  geneigt)  durch  die  welt- 
lich obrickeit  nit  allein  nit  gemitten,  sonder  gehandthabt  vnd 
darzn  die  pfarherr  gedrungen,  in  bejsein  derselbigen  verbanten 
die  gotliche  ämpter  zu  celebriren  vnd  zuuolbringen,  auch  inen  die 
sacramenta  gleich  den  gehorsamen  zu  ministriren. 

Darzu  tringen  sie  mit  gewalt  die  bennische  pfarherr  vnd 
caplen,  vber  das  inen  solchs  wissent,  messen  vnd  andere  gotliche 
ämpter  in  kirchen  vnd  sunst  zu  celebriren,  zu  halten  vnd  sacra- 
menta zu  ministrieren ,  auch  die,  so  im  bann  ersterben,  oder 
denen  sunst  von  rechts  wegen  die  begrebnus  verpotten,  vff  das 
geweicht  zu  bestatten,  dabey  sie  dann  vnd  also  wider  herbrachte 
christliche  Ordnung  der  kirchen  geschützt,  geschirmt  vnd  gehandt- 
habt werden. 

So  dan  eine  oder  mehr  personen  auß  freyem  guten  willen 
der  geistlichen  Jurisdiction  sich  vnterworffen,  vor  den  geistlichen 
richtem  bekantnus  thun,  in  krieg  williglich  ergeben,  die  end  vr- 
theil  in  crafft  gangen  vnd  zu  pillicher  execution  gegriffen,  wirdot 
offtmalen  der  richter,  desgleichen  der  clagendt  theil,  so  vrtheil 
erhalten  oder  den  gerichtlich  bekantnus  bescbeben,  von  der  weit* 
liehen  obrigkeit,  darunter  er  gesessen,  mit  gewalt  getrungen,  die 
verlustige  parthey  vff  sein  des  clegers  ehesten  äussern  bann  zu- 
nerschaffen  vnd  also  die  furgenomen  execution  fallen  zu  lassen, 
alles   zu  vercleynung   vnd   Vernichtung  geistlichs   gerichtszwangs 
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\nd  ZM  vnterdruckung  behalten  r&cliteos  vnd  merclclicher  be- 
schwerung  der  clageaden  partheyen. 

Dergleichen  begibt  gich  offtormals,  das  die  geistlichen,  so  ire 
Schuldner  Tmb  die  vngeborsume ,  dus  sie  inen  ire  zobenden,  zins, 
galt  vnd  rentten  nit  bezalen,  zu  tttioQ  bracht,  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  gedrangen  wordeu,  iLbsolDtioD  vB  iren  aigen  chosten  zu 
geben,  mit  betroung,  woe  das  nit  geschieht,  nach  iren  leiben  ?iid 
gutteru  zu  trachten,  auch  schütz  vnd  schirm  anffsagen,  daränß 
dan  Tulgt,  das  die  geistlichen  nit  allein  ire  narung  vnd  gult 
einzubringen  nit  wissen,  Bender  auch  den  auiTgewenten  ohosteu 
dürzu  verlieren  müssen,  vnd  des  nit  genug,  sonder  gestatten  die 
«eltlichen,  das  ire  vnderthunen.  so  gericbtllcber  weise  in  bann 
dornen,  mit  offnen  waflen  vnd  weren  in  die  gerichtsheusser  trntz- 
lich  lauffen,  die  richler  mit  gewaltsame  zwingeo,  sie  der  bana 
beschwerung  on  entgeltnus,  auch  on  wissen  vnd  verwilligang  des 
hauptsechers  zuentledigen ,  vnd  so  die  weltlich  obrigkeit  vmb 
straff  solche:  legangeuen  freuelen  angesuctit,  wurdt  nichts  darzu 
gethan. 

Wan  auch  die  geistliche  ricliter  der  weltlichen  obrickeit  zu 
erkennen  geben,  wie  das  iu  iren  pflegen  bennische  vnd  andere 
▼berfarer  chriatenliolier  Ordnung  wobnendt  vud  sieb  enthalten  etc., 
mit  bit  dieselbigen  dabin  zu  weisen,  eich  dos  banns  beschwerung 
zu  entledigen  vnd  der  christlichen  kirchen  gepurliche  gehorsame 
zulaiätcn,  so  wurdet  doch  solchs  verachtet,  die  angeregten  per- 
sonen  geduldet,  haben  geworb  vnd  gemeinscbafft  mit  inen,  vnd 
Tolgt  kein  stiaff,  sonder  sterckeu  vnd  vert baidingen  dieselben, 
alles  der  geistlichen  obrigkeit  vnd  cliristenlicher  gehorsame  zu- 
widder, 

Zq  dem  vnterstebt  die  weltlich  obrigkeit,  vilmalcn  ehe,  des- 
gleichen beDclidai  vud  andere  geistliche  sacben,  als  ob  einer 
eelicher  geburt  sey  oder  nit  vnd  dergleichen  etc.,  zu  verthaidingen, 
fordern  die  partbeien  für  sieb  vnd  vber  beschribene  recht  richten, 
erkennen  vnd  sprechen  sie  darinnen,  machen  auch  ihres  gefallena 
vertrega  und  tranßactionos. 

Desgleichen,  wiewol  der  geistlich  richter  (so  vnd  wan  der 
weltlich  in  mitthailung  der  erforderten  gerechtigkeit  lessig  oder 
senmig  erfunden  wurdet)  in  weltlicben  sachen  auch  Jurisdiction 
hat  vnd  die  rechts  halben  gebraueben  mag,  so  will  doch  solchs 
die  weltlich  obrigkeit  nit  gedulden. 

lt.  HO  ofTt  vnd  vil  irrung,  spen  oder  zwitracht  zwischen 
einem  teyon  vnd  prieater  sich  begeben,  derhalben  bede  thail  oder 
ir  ainer  rechts  begeren,  ordnet  vnd  gepeut  die  weltlich  obrickeit, 
das  die  sach  vor  dem  weltlicben  atab,  datinn  der  antwortter  ge- 
sessen ist,  verrecbtiget  werden,  vnd  soll  der  priester  sich  seins 
oidenlichen  richters  begeben  vnd  verzeihen,   mit  der  betrohang, 
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welcher  priester  dem  nit  nachkombt  vnd  dem  weltlichen  richter 
im  selben  gehorsam  vnd  gewertig  ist,  soll  lagen,  was  ime  daraoß 
entstehe,  alles  wider  recht»  geistliche  freiheiten,  alt  herkomen  ynd 
etlicher  ort  sonderliche  anffgerichte  vertrege. 

So  wollen  sie,  das  die  priester  vor  inen  als  weltlicher  obrig- 
keit  actiae  Tnd  passiue  recht  geben  ynd  neinen  (sie),  nemen  vnd 
geben  sollen,  alles  wider  recht,  der  loblichen  stiffte  freyheiten 
ynd  sonderlich  wider  etlicher  ort  gelobte  ainigong  ynd  vertrege, 
Ton  bebstlicher  heiligkeit  ynd  kaiserlicher  Mt  bestettigt 

Daneben  begibt  sich  offtermals,  so  ein  sach  zwischen  zweyen 
Uyiscben  personen  yor  dem  geistlichen  richter  auß  crafft  lang- 
herbrachter  vbung  angefangen  vnd  dieselbig  sach  yff  bitlich 
ersuchen  fQr  die  weltlich  obrigkeit  mehr  dan  einist  ^  gewisen, 
wirdet  doch  dem  cleger  nit  rechts  verholffen,  dardnrch  er  ver- 
ursacht, den  geistlichen  richter  vmb  verhelffang  außtreglichens 
rechtens  wider  anzusuchen,  vnd  so  derselbig  auß  schuldiger  pflicht 
in  der  sach  zu  procediren  vntersteht,  beschwert  sich  die  weltlich 
obrigkeit  darob,  vermeint  das  nit  zu  gestatten. 

Ks  verpeut  vnd  will  auch  die  weltlich  obrigkeit  ein  gewon- 
liohe  send  oder  Visitation  hinfurtter  mer  zu  halten  oder  za  ge- 
brauchen, noch  auch  das  ire  vnderthane,  geistlich  vnd  weltlich, 
dmielbst  bey  yermeidung  schwerer  vngnad  vnd  straff  erscheinen 
oder  denselbigen  besuchen,  nit  mer  gestatten,  turbiren  vnd  be- 
elntrangen  damit  aigens  gewalts  die  geistliche  obrickeit  an  iren 
herbrachten  gerechtigkeiten ,  lassen  also  solchen  send  oder  Visi- 
tation außerhalb  der  kirchen  durch  ire  amptleut  selbs  halten  vnd 
b^ohweren  die  armen  leuth  mit  abtrangung  der  straff  vil  hoher 
vud  weiter,  dan  sich  wol  gezimpt. 

Vnd  so  man  schon  den  vermelten  sennd  oder  Visitation  an 
etlioh^n  ortten  zul esset,  wirdet  doch  den  vnderthanen  zum  höchsten 
V^|iolWu,  den  oder  die  zu  besuchen  oder  auch  zu  rügen,  sonnder 
IH^U  alUiu»  Houil  die  kirch  belangt,  des  orts  gehandlet.  Darzu 
W^Vsl^u  y^  zu  Zeiten  die  sendherren  oder  visitatores,  vber  das 
M(0  v«ti|fhütot.  K<>hochmuttet,  geschmebet  vnd  tetlich  verletzet  vnd 

U  di0  woltlichon  fursten  breiten  ire  landtgericht  durch 
.4i.^\>uv»  o\»u^tituti»»nos  weiter  vnd  ferrer  anß,  dan  ine  ire  kayser- 
hvUv»  hvntu'vtou  ni^^^bon,  ziehen  dahin  Sachen,  so  der  ende  nit 
iiv»^»^»u»u ,  \\u[  k\m\\\\\  die  cleger  das  recht  an  orten  sich  geburt 
\i\\>  vviuoht  vultii  ino  versagt  worden,  darauß  der  geistlichen 
\u,t\^iih.4VK»u  mtMokUrhor  vnd  vnleidlicher  schade  teglichen  er- 
s\ov)i.L  lvii;UKht)n  wirdet  zugesehen  vnd  gestattet,  das  der 
^^..uiuhou    MiUutluuieu   mit   westfälischen    vnd   andern   frembden 
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aoßtendischen  gerinliten  vmbgezogen  vnd  io  mercklicben  Tnnntzen 
«hosten  gefurt  werden. 

So  dan  peraonen,  die  einander  mit  freuatscbafft,  sypschafft 
oder  geuRttersdiafTt  verwant  seind,  zn  der  ehe  gTeiffen  ynd  von 
dem  geiatlichen  ricbter  propter  impedimentum  von  einander  ge- 
richtlich gescliioden  werden ,  pluiben  sie  nicht  destominder  bej 
ayn,  vnd  ao  er  wider  sie  mit  penen  der  rechten  zu  procediren 
vntersteht,  geben  sie  nichU  duraulT,  werden  anch  dnrch  die  welt- 
lich Obrigkeit  darzu  gesterckt,  vnd  der  geistlich  ricbter  auß 
forcht  ZD  procediren  alles    dem  rechten  zu  entgegen  abgewendet, 

Die  weltlichen  vnterstebn  auch  die  arreata  ecolosiastica 
aigener  that  alles  geistlicher  Jurisdiction  zu  nit  geringer  schme- 
lerung  zu  violiren. 

Wun  auch  die  geistlichen  richter  zu  bereitung  der  Visitation 
oder  des  sennds  oder  sunst  zu  anßrichtung  anderer  irer  ge- 
scbefften  die  weltlich  obrigkeit  vml)  gewocliche  Sicherung  vud 
geleit  ansuchen,  wardet  inen  solchs  versagt  vnd  abgeschlagen, 
im  schein  als  ob  sie  dieselbigen  ricbter  nit  wisten  oder  getrautten 
cunerwaren,  vnd  doch  sunst  der  iren  in  hohem  vnd  wichtigem 
Bachen  vol  mächtig  sein. 

Tnterstet  auch  der  weltlich  gawalt  an  etlichen  ortten  alle 
geistliche  leben  in  quornmque  mense,  vnd  ob  sie  schon  sonder- 
lich reseruiort  weren,  zuuerlejben,  entsetzen  den  geistlichen  clo- 
ßtem  ire  elegirte  probst  vnd  ebbt,  bo  von  den  bischouen  confir- 
mirt  seind,  versehen  die  mit  andern  personen  inen  gefellig  widder 
des  bischofFj  vnd  dod  closterd  willen. 

Die  weltlichen  (ursten  nemen  iiuch  ye  zu  zeiton  die  geist- 
lichen Personen  nit  allein  mit  bürgerlichen,  sonder  auch  mit 
peinlichen  rechten  an  vnd  enthalten  dieselbigen  vil  mer  zeit,  dan 
inen  von  rechten  zugelassen,  fragen  sie  peinlich  vnd  so  (villeicht 
ynachuld  halber)  kein  beliantnns  von  inen  getmngen,  werden  eie 
Jemerlich  gemarttert,  so  lang  vntz  die  obrigkeit  iren  willen  er- 
langt, volgends  schicken  sie  allererst  dieselbigen  dem  ordinario, 
mit  begere.  mit  inen  laut  irer  bekantnus,  sie  in  der  raarter  ge- 
than.  ftirzufaren. 

It.  wiewol  von  vnseren  voreitern  nit  on  bewegliche  vnd 
fltathaStige  vrsachen  angesehen,  das  alle  die.  so  ofTentlichen 
eonden  vnd  anderen  fromen  Christen  zu  ergernus  leben,  irer  ver- 
bandlung  halben  ad  ordinarium  (damit  vermelt  sunden  nit  also, 
80  sie  vngestrafft  pliebe,  gemein  wurden)  geschickt  sollen  wer- 
den, BO  begibt  sich  doch  teglich,  das,  obwol  etlich  pfarlierr  irer 
schuldigen  p&icht  noch  die  vnterthaaen  in  erzelten  feilen  ad  or- 
dinarium weisen ,  sie  an  andern  ort ,  als  zu  den  Johannitern, 
teutschen  herren  vnd  dergleichen,  daselbst  dan  nit  vnpillich  ge- 
zweyfflet  wurdet,  ob  sie  solch  absolution  mitzuteilen  gewalt  haben 
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oder  nit,  lauffen,  beschiebt  ancb  nit  allein  in  den  mindern  feilen, 
als  ist  fornicatio  ynd  dergleichen,  sonder  mit  öffentlichen  eebrechem, 
todscblegem  ynd  denen,  so  freaeDlich  hende  an  die  priester  ynd 
andere  geweicht  person  legen,  non  semata  forma  juris,  nee  pen- 
sata  qnalitate  lesionis,  auß  dem  dan  yolgt,  das  obnermelt  ynserer 
yorfaren  hochwichtig  eehafft  ansehen  ynd  gesatz  gantz  zurück  ge- 
schlagen, auch  yil  on  alle  forcht  ynd  schäme  sich  mit  öffentlichen 
Sunden  zuuerwicklen  yrsach  schopffen,  ynd  bischoff lieber  gewalt 
yntergedruckt  ynd  gentzlich  yeracht  wurdet. 

Beschiebt  auch  offtermalen,  das  der  weltlich  gewalt  einen 
priester  oder  clericken  dem  ordinario  mit  scbrifftlicber  Instruction 
seiner  yerhandlung  yberantwurt,  ynd  so  demnach  das  recht  wider 
solchen  angefangen  ynd  der  fiscal  (als  in  dergleichen  Sachen 
cleger)  die  getbat  oder  den  leumbden  beweisen  soll,  mögen  er 
oder  die  den  priester  oder  clericken  geantwurt  haben,  solchs  zu 
rechten  genügen  nit  beweisen,  darauß  dan  dem  ordinario  ein  boß 
geschrey  erwechst,  als  ob  er  den  inquisiten  wider  recht  thue^ 
ynd  obwol  in  gleichformlicben  sachen  solche  person  inhalt  der 
rechten  actore  non  probante,  mit  recht  ledig  erkant  wurdet,  will 
doch  die  weltlich  obrigkeit  dieselbig  person  nit  mer  gedulden, 
welches  aber  dem  ordinario  nit  ynpillich  für  ein  hohe  beschwerd 
yorstetth. 

Begibt  sich  auch,  das  grauen,  herren  ynd  andere  weltlichen, 
so  geistliche  leben  zuuerleyhen  haben  ynd  ire  diener  damit  yer- 
sehen,  die  gewonliche  biannales,  subsidia  ynd  andere  jura  epi- 
scopalia  ynd  archidiaconalia  zu  entrichten  sich  widersetzen,  auch 
das  nit  gestatten  wollen,  sagende,  sie  scyen  glidcr  ynd  herren 
des  reicbs  ynd  darfur  gefreit,  deren  priuilegia  sie  doch  keins 
darthun,  halten  also  den  ertzbischoffen,  bischoffen  ynd  prelaten  ire 
gepurende  gerechtigkeit  mit  gewalt  beuor. 

So  wollen  auch  yil  der  weltlichen  obrickeit  nit  gestatten, 
das  die  geistlichen  richter  ynd  prelaten  die  geistlichen  personen, 
so  bey  inen  yerbrechen  oder  mißhandlen,  angreiffen  oder  zu 
hafft  annemen  oder  auch  yom  land  in  deren  stete,  flecken  oder 
merckte  füren  lassen,  sie  seyen  dan  zuuor  darumb  ersucht,  auch 
durch  sie,  ob  das  pillich  beschehen  soll,  erkant,  dardurch  das 
ybel  offtermals  yngestrafft  pleibt,  die  geistlichen  an  irer  gerech- 
tigkeit yerhindert  ynd  öffentlich  yertrege,  brieff  ynd  siege!  nit 
gehalten  werden. 

Wiewol  zu  erhaltung  christlicher  Ordnung  ynd  gotlichs  diensts 
auß  notturfft  yon  alter  yerordnet,  das  in  allen  steten,  flecken 
ynd  dorffern  erbare  frome  weltliche  personen  anhere  zu  send- 
schopffen,  kirchen  oder  heiligen  pfleger  oder  baumeistem  erweit, 
die  auch  beaydigt  werden,  der  kirchen  ynd  irem  beuelhe  treulich 
yorzustehn  ynd  jerlichen  irem  geistlichen  prelaten  gepurlich  rech- 
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n'uxig'  mthuD,  so  widdersetzen  sicli  Dunmehr  an  eUicben  ortten 
d^ir  weltlichen  steode  rnderthane,  gedeiiuken  das  oit  mer  zu  tliun, 
Tnd  mag  der  kirchen  kein  liilfT  in  «iem  von  der  neltlicben  obric- 
keit  begegnen,  sonder  werden  die  viiderthanen  in  solchem,  alles 
»a     abbrach  gotlicha  wesens,  gebalssterckt  vnd  gehandtbabt. 

So  werden  etliche  geiütlithB  Stands  on  vorhergehende  recht- 
liclie  erfordetiiDg  von  den  weltlichen  zu  höchster  peen  vnd  welt- 
licben  stralTen  erVant  vnd  denselbigen  also  mit  dapfferem  emst, 
&lls  weren  die  im  rechtlichen  schein  anßgangen,  zu  der  execution 
?e trachtet,  auch  derm aasen  und  so  beschwerlich  ge handlet,  das  dar- 
<IiiTch  der  geistlich  stand  (wo  dem  nit  geparlichs  einseliens  begegnet) 
tu     grundt  vnterge druckt  werde  vnd  gontzlich  verderben  muß. 

Souil  aber  die  weltlichen  lelien  belangend,  wiewul  im  rechten 
^ußdrucklich  versehen ,  welcher  massen  vnd  gestalt  dieselbigen 
lelien  entpfangon  vnd  getragen  sollen  werden,  so  tregt  sich  doch 
^Q,  das  die  leben  treger  sich  befleisseu,  ine  solche  leben  gntter 
^Qzuaignen,  mit  widersetzung,  dem  geistlichen  vnd  rechten  leben 
lierren  gebm-Iiche  lehenspfticht  zu  thnn,  vnd  obscbon  die  lehen 
der  gebor  entpfangen  vnd  anffgeholt  vnd  dieselben  lebenmanne 
^olgends  in  der  not  znuerknmitng  des  stiffts  Schadens  vermant 
^Bd  gefordert  werden,  erscheint  vnd  volgt  doch  kein  oder  wonig 
gehorsame.  Auß  was  grundt  solche  beschiciit,  auch  wie  orlicb 
es  dem  lehenmanne  ansteht,  das  rieht  sich  selbst. 

Vil  der  weltlichen  lehenmanne  schlagen  sich  zuhanff,  richten 
vngeburliche  vnd  vncrdfftige  pact,  conuention  vnd  verpuntnus 
wider  ire  geistliche  lehenherren  au  ff,  die  sie  auch  mit  gewalt 
Tnd  dem  scbwerdt  zu  handhaben  vuteratehn.  Etliche  schreiben 
den  lehenherren  ire  lehen  aufT,  bepheden  sie  vnd  bebalten  nii 
desloweniger  die  nutzung  derselbigan  lehen. 


Wie  sich  die  weltlichen  einmuschen  in  Sachen  die  pfrunden  vnd 

jus  patronatus  antreffend,  sich  auch  vnterziehen  Verwaltungen  der 

doster,   Spital,   stifftuugen,    auch    wie   dieselbigen    zu    leyischen 

h enden  gezogen  werden. 

It.  es  geschieht  ofTt  vnd  an  vil  ortten,  das  die  collatores 
die  verledigten  pfrunden  vnd  pfarhen,  darauCT  sie  zu  presentiren 
haben,  njemands  weiters  daruff  presentiren,  wie  sie  vun  recht 
vnd  vermöge  der  stißtungen  zuthua  schuldig,  sonder  vnterziehen 
sich  derselüigen  pfrunden  oder  pastoreyen  nutzungen  vnd  eio- 
komens,  dardurch  die  geistlichen  lehen  vnd  gotsgaben  also  in 
die  hend  der  leyen  Vomend,  zu  abmanung  vnd  wider  art  des 
gotedienst,  aunb  wider  den  willen  vnd  maynung  der  stiffter  vnd 
alle  alte  Erbarkeit. 

It.    ea    werden    der    geistlichen    gutter    der    doatem,    auft 
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denen  die  mnnch  ynd  nonnen  geloffen ,  so  zu  ynterhaltung  des 
gotsdienst  ynd  der  jhenen,  so  sich  in  geistlichem  oder  dosier- 
lichem  zntigen  ^  leben  zn  enthalten  begeben ,  Ton  den  welt- 
lichen obrickeiten  wider  pilligkeit  ynd  gemeine  recht  ynd  der 
stiffter  maynnng  infiscirt  ynd  eingezogen,  darza  etliche  closter 
anch  biß  yff  den  boden  geschlaifft.  Ist  daruf  der  geistlichen 
begem,  das  solche  closter,  mit  denen  dermassen  gehandlet, 
widemmb  in  iren  yorigen  standt  ynd  wesen  sampt  iren  gefellen 
ynd  gntem  gestelt  ynd  restitoirt  werden. 

It.  etlich  der  weltlichen  obrickeit  nemen  anft  den  p&rhen, 
kirchen,  clostem,  capellen  ynd  hospitalen  alle  ir  barschafft,  so 
dnrch  frame  lenth  zum  paue  ynd  erhaltnng  der  kirchen  ymb 
gots  willen  gegeben  oder  sunst  yon  einkomen  ynd  langzeit  znsamen 
gespart  worden,  dergleichen  was  an  kelchen,  monstrantzen,  silber 
Sergen  ynd  bilden,  golt,  berlein  ^,  edelgestein  ynd  hochwirdig  in 
der  kirchen,  so  zn  gottes  dienst,  ere  ynd  gloij  yerordnet  sein, 
aigens  gewalts  ynd  on  ainige  yerschreibnng  oder  yersichernng, 
das  za  widderlegen,  hinweg^  gebrauchen  das  zn  ihrem  nntz,  alles 
ires  gefallens. 

Es  ynterstehen  auch  die  weltlichen  herschafften  die,  so  yber 
aller  menschen  yerdencken  bey  der  kirchen  dienern  gewesen, 
aigner  that  iren  weltlichen  ynterthanen  zunerleyhen  ynd  zuzu- 
stellen. 

Der  kirchen  arme  leuth,  die  yorhin  all  wegen  dienstfrey  oder 
eins  theils  mit  geringem  dienst  anher  besetzt  gewesen,  werden 
ytznndt  mit  so  hohen  vnd  schweren  diensten  benotigt,  das  sie 
keinen  zins  mer  geben  können,  sonder  die  gutter  yerkauffen 
müssen. 

Die  weltlichen  Obrigkeiten  unterziehen  sich  der  geistlichen 
closter,  wie  oben  auch  zum  theil  yermeldet,  mit  yisitiren,  ire 
habe  vnd  guter,  ligende  ynd  farende,  darzu  alle  ir  einkommen 
ynd  gefelle  zu  inuentiren  vnd  Ordnungen  in  geistlichem  ynd  welt- 
lichem wesen  zu  geben. 

So  tringen  die  weltlichen  potestaten  die  pfarherr,  alltarleuth 
ynd  kirchenpfleger  auff  den  dorffen,  das  sie  einen  solchen  vor- 
rath  yon  gelt,  den  die  kirch  hat,  leyhen  ynd  furstrecken  müssen, 
geben  aber  kein  yerschreibung  oder  Sicherung  darüber,  dardurch 
auch  zu  uilmalen  kein  bezalung  oder  Widerlegung  geschieht, 
darauß  entsteth,  das  die  kirchen  yon  zins  ynd  hauptgut  zeitlich 
kernen,  an  paw  vnd  sonst  gentzlich  abgehn,  vnd  so  sie  ye  zu 
Zeiten  brieff  oder  bekantnus  darüber  geben,  so  pringen  sie  doch 


1)  K. :  zuchtigen. 

2)  K.:  perliu. 
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iTgens  gewalta  on  Torgehender  bezalaog  der 


.   oder  andere  pfrond,  die  ein  weltlicher  fnrst 

liehen  hat,  eich  verledigt,  geechicht  die  pre- 

I  presentirt   bdII  werden,   bab  dan  znnor  die 

.  i'itet  dos  es  aUein  Tmb  go\ta  willen  beachehen 

i.i  dannocht  nit  mit  geringer  anmma,  dänisch 

^  [Liims   bat,    vber    das,   so    Torbio   aiiff  vnd  von 

^  . .. ;  i;h   die  amptknecht   vnd   andere   beetelte  diener, 

^h^^v         ■<u.n>.ä\gt,  7unatzlictL  Terzert  vnd  auEFgangen  iet 

^^^^  -  Iteo,  wiewol  im  rechten  genugsam  Tereeben  vnd  anß- 

^^^^^  lii    naa    zeit   ein  jeder  weltlicher  patron  die  p&nnden 

^^^^V         ii-'-li^kFI'ten  verleiben   oder   damff  presentiren   soll,  je- 

^^^^B  tiKhe   patronj,   die  solche  pfrunde   mar   md  lenger, 

1^^         '!a  rechtsbalben  zusteth,  vaciren    lassen,   demnach  inen  in 

^^  'itung  irer  sanmleeaigkeit  die  hende  pillich  beechlossen  md 

nferendj    vermog   gemeiner  recht   one    meniglichs    ?erhin- 

.\i  dem  ordinario  beimgefallen  vnd   denoluirt  geacht  werden 

Aber  die   weltlichen   gedencken   den   ordinarija   solche  nit 

-.-'■statten,  sonder  betroben  die,  eo  die  pfmnden  besitzen,  mnsaen 

■n  TDd  lebeos  in  fare  stehn  oder  die  pfrunde  verlassen.    Was 

"-hs  minderang  vnd  schwechung  an  gottes  dienst  vnd  der  seien 

il  geperet,  hat  ein  yede  obrigkeit  zuervogen. 

Es  sejen  auch  nit  wenig    der  weltlichen,    die    in  hinleyhnng 

;':r  pfrnnden  vnd  sonderlich  der  pfarrkirrhen  neue  erschatz  aigener 

- '.Tm  essen  he  it   vnd   zuzeiten  nit  weniger,    dan  dem  ordinario  für 

^ein  gepnrand   gerech tigkeit ,    aufflogen,    darauß    dan    volgt,    das 

<iie  priester,  so  daruff  presentirt  werden,    ir  gepurlich  vnterbal- 

tung  nit  haben,   die  vnterthane   nach  notturfft  nit  veraeben  vnd 

jura  episcopalia  der  gepnr  nit  hezalt  mögen  werden. 

Zaigt  die  geschrifft  an,  einem  ochsen,  der  da  wercket,  solt 
du  sein  manl  nit  verpinden,  vnd  ein  jegliclier  werkman  ist  wir- 
dig  seines  lones,  aber  des  vngeachtet  sein  etiicb  lehenherren, 
die  von  nenem  vnd  aigens  gewalts  käst  vogtey  gelt  vff  die 
pfrandt  legen ,  auch  vilmala  den  zehenden  gar  oder  zum  thait 
entpfahen,  od  das  sie  einem  pfarberr,  so  doch  alle  purden  tragen 
mnft,  zimlich  portion  verlassen,  wollen  darzu  keins  wegs  ge- 
statten, sie  oder  yemands  von  irent  wegen  darumb  rechtlich  zu 
ersDchen. 

Unterfahn  sich  vil  weltlicher  herren,  stet  vnd  communen 
aigens  furnemens  die  priester  irer  pfrnnden  zu  entsetzen,  die  sie 
anch  vilmalen  tringen ,  von  inen  zu  resigniren ,  demnach  sie  on 
unige  rechtliche  erkantnus  auff  vermelt  pfrund  ainen  andern 
inen  gefellig  presentiren,  mit  beger,  denselben  zu  inuestiren,  vn- 
geachtet   das    die    resignation   nit  beschehen,    noch  der,    so    die 
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pfrnnd  yorhin  besessen,  der  pilligkeit  nach  bemfft  oder  ancb 
sunst  mit  rechtlicher  erkantnus  Ynd  in  vermog  derselben  nit  ent- 
setzt oder  priuirt  worden. 

Begibt  sich  anch  offtmalen,  das  etliche  weltliche  lehenherren 
den  Priestern,  so  zu  Zeiten  ire  pfmnden  pennattiren,  verwechslen 
oder  snnst  resigniren,  gestatten,  jerliche  Pensionen  Tnter  Iren 
aigen  insigeln  zuuerschreiben ,  vermaynen  auch  sie  dabej  (wie 
wol  sie  des  weder  fug  noch  recht)  zu  handtbaben,  welches  nit 
gering  zu  vnterdruckung  vnd  nachteil  in  geistlicher  orden- 
licher Jurisdiction  reichet ,  zudem  das  auch  vilgemelt  pensiones 
sine  sjmonie  nota  weder  gegeben ,  noch  entpfangen  werden 
mögen. 

So  dan  etliche  priester  von  iren  pfrunden  allerhandt  yrsachen 
halben  abzihen,  lassen  yil  der  lehenherren  solche  pfmnde  ynuer- 
sehen,  wiewol  sie  die  fruchten  ynd  nutzungen  nit  desterminder 
einnemen  ynd  haimschen,  ynd  ob  sie  schon  die  durch  andere 
priester  yersehen,  so  behalten  sie  doch  die  yberigen  fmcht  inen 
selbst,  wenden  die  nit  an  der  pfrundt,  sonder  iren  aigen  nutz, 
das  sie  dan  aigens  gewalts  on  sondern  beuelhe  oder  indult  gaist- 
licher  ordenlicher  obrigkeit  thuen. 

Yil  der  weltlichen  lehenherren,  so  ire  pfrunden  den  ge* 
schickten,  gelerten  priestern,  die  eins  guten  er  baren  wandeis  ynd 
Wesens  weren,  solch  zustellen  sollten,  so  erfindt  sich  teglich,  das 
die  ynuerstendigen  vnwissenden  waidleuten,  kriegsknaben  ynd  zu- 
drinckern,  damit  die  in  praß  ligen,  auch  ander  yngeburlich  sachen, 
so  priestern  nit  zugehoren,  Yolbringen  mögen,  geliehen  werden, 
ynd  obwol  der  Ordinarius  der  ende  mit  gepurender  straff  oft 
gern  sich  erzaigte,  so  werden  doch  solche  ynnutze  priester  durch 
die  lehenherren  ynd  weltliche  obrickeit  dermassen  gehandthabt 
ynd  beschirmet,  das  billiche  straff  nit  mag  stat  finden,  welches 
doch  zu  grosser  ergernus  der  ynderthanen  ynd  geuerligkeit  der 
seien  raicht. 

Es  sein  auch  yil  der  weltlichen  lehenherren,  die  yon  den- 
jhenigen,  so  sie  zu  zeiten  mit  pfrunden  begaben,  gantz  ynzimlich 
Obligation  ynd  yillerlej  geschrifftlichen  yerpindungen,  so  lang  zu 
erzelen  weren,  erforderen,  die  dan  gemeinem  rechten  gantz  yer- 
hast  ynd  widerig  seind. 

So  ynterstehn  etliche  weltliche  patron  in  yerleihung  der  gots- 
lehen  den  pesten  zebenden  ynd  andere  gefelle  derselbigen  leben 
tur  sich  selbst  zubehalten,  richten  mit  dem  presentirten  vnzim- 
liche  yerpottene  geding,  pact  ynd  conuention  auff,  dardurch  den 
kirchen  das  ire  ynbillich  entzogen  ynd  die  fundation  yemicht 
y^yrdet. 

Der  weltlich  gewalt  ynd  desselben  ynterthanen  pflegen  zum 
dickem  mal  das  juspatronatus  der  gotslehen   in  iren  flecken  ynd 
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gepiet    gelegen    den    geistlichen    prelaten  vnd  pfarherm,  welchen 
•       «a  von  rechta  wegen  zugelioret,  mit  gewalt  abiutriugen. 

pas  den  gaistlicben  Verhinderung  Tod  entsatzung  begegnet  an 
U'en  zelienden,  Zinsen,  gulten,  galt  gutern,  auch  an  einziebung 
^^t  Enbaidien,  cathedraticken,  bienalen,  fertonen  vnd  anderen  iren 
herbrachten  rechten  vnd  gerechtigkeiten. 
Es  ist  auch  in  beden  rechten  nemlich  versehen  vnd  gebrancli- 
'>ch  herbracbt,  welcher  in  besitz  ^ins  dings  Ist  vnd  soluhe  pos- 
session  beweist,  das  der  nit  entsetzt,  sonder  zuforderist  on  ainige 
^veitere  rechtfertigung  bey  der  poKsession  gelaasen  vnd  derhalben 
*or  denselben  yeder  zeit  geurtelt  werden  soll.  Aber  des  vnge- 
^«litet  werden  der  kirchen  vnd  den  geistlichen  iro  gefeile,  zins, 
reuten  vnd  galten  aigeuB  willens  rnpillicher  weiß  furgelialten 
^nd  inen  vff  ii  beweidte,  lang  herbrachte  posaession  keins  rech- 
^ita  mar  gestattet  oder  varboiffen,  sonder  wurdet  vnterstanden, 
<ii«  geistlichen  dahin  zu  tringen,  außerhalb  irer  bewisner  gerech- 
tigkeit  briefflich  vrkunt  vnd  verschreibungen  furzubringon ,  dan 
OQe  eolchs  gedenckt  man  inen  nichts  mer  zu  geben,  dardurch 
^e  gotlichen  äuiptor  geschwecht,  in  abnemen  gericht  vnd  der 
Seistlicb  standt  zu  gautzem  veiderbcn  wider  alle  pilligkeit,  erbar- 
keit  vnd  recht  gefurt  werden. 

It.  wiewol  die  weltlich  obrigkeit  auß  keinem  rechten  in 
die  geistlichen  personen  oder  ire  gutter  ainigen  zwang  oder  an- 
legUDg  haben,  so  verpieten  sie  doch  den  geistlichen  personen, 
auch  closteren,  hospitalen  vnd  dergleichen,  so  in  iren  herschafften 
Tnd  obiickeiten  gelegen ,  bej  straff  leibs  vnd  guts  iren  rechten 
geistlichen  Obrigkeiten  subsidia,  biannales,  nit  readentz ,  ferton, 
commend,  cathedratica ,  procuration  vnd  andere  jura  archiepisoo- 
palia,  episcopalia  vnd  archidiucnnalla,  desgleichen  anloguug,  dar- 
uon  die  erUbischoue,  bischoao  vnd  prelaten  iren  fürstlichen  vnd 
gepnrenden  standt  vndterhalten,  auch  ro'  kay'  Mt  vnd  dem  reich 
mit  nachraisen  vnd  anachlegeu  yeder  zeit  gewertig  sein  müssen 
vnd  inen  also  von  recht  vnd  herbrachter  gewonheit  aygnet  vnd 
gepurt,  nit  mer  zu  entrichten  oder  znbezalen,  werden  dahey  ge- 
schüttt vnd  geschirmt,  vnd  nicht  deatominder  besetzen  sie  solche 
geistlichkeit  mit  jerÜchem  tiibut  vnd  anderen  auffsatzungen  vnter 
dem  schein  eins  achntz  gelts,  alles  wider  gotlich,  gaistlich  vnd 
kaiserlich  recht 

Den  personen  der  kirchen  werden  auch  ire  zehende,  dorffer 
vnd  gerechtigkeit  mit  gewalt  furgebalten,  darauß  nit  allein  die 
besonderen  personen,  sonder  die  gantz  geistlichkeit  gemeinlicben 
Irer  presentzen  vnd  udministration  entraubet  vnd  der  gotsdienst 
verkurtzt    vnd    geachwecht  wurdet.     So   setzen  sie   auch   aigens 
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fornemens  marckstein  marstein  ^  ynd  richten  hochgericht  Y^ 
etwa  yff  der  geistlichen  obrigkeit,  ynerfordert  deijhenen,  die  dar^^ 
gehören. 

Wollen  etliche  weltlichen  nit  mer  gedulden,  das  ein  priest^^ 
seine  geistliche  zins  mit  geistlichem  gericht  einpringe,  besehenes^ 
sich   yederman   forderlich  hilfif  mitzatheilen  ',   lassen   die   armeC^ 
priester    einmal    vier,    funff  laoffen  oder  hotten  schicken,  wirdet^ 
inen   doch  nit  geholfifen,    mag    also   on    vorgende  schenck  icht^ 
schwerlich   erlangen   oder   zu  wegen    bringen,   bedarff   dannocht^ 
gnts  glucks,  ob  ime   bezalang   alspald   widerfar,  sonder   werdeim 
aller  erst  von  neuem  zill  durch  auffwendung  ferrers  kostens  vncL 
bottenlons  angesetzt,  also  das  manchen  zwirnet  alsnil  damff  geth^ 
als  die  hauptsom  ertregt.    Ist  auch  derbalben  mit  warheit  ofTent— 
lieh  erfunden,   das   mancher   armer   priester   des   zins  gantz  ge-- 
raten   müssen   vnd   den   auüs  erzelten  vrsachen   nit  einzupringea 
gewist  hat,  des   er  doch   am   geistlichen  gericht  mit  geringeren, 
chosten,  beden  thailen  leidlich,  wol  het  mögen  gepurlichen   anß-- 
trag  erlangen. 

It.  die  pauren,  so  ecker  oder  andere  ligende  gutter  yon 
den  geistlichen  ein  zeit  lang  vmb  einen  jerlichen  zins  ingehabt — - 
haben  vnd  der  herr  das  gut  selbs  eren  '  (sie)  oder  pauen  oder 
einem  anderen,  dauon  er  pessem  nutz  gehaben  mocht,  einthun 
wil,  achten  sie,  das  es  ir  erb  sey,  vnd  gedencken  das  gut  mit 
gewalt  inzubehalten ,  in  dem  sie  auch  von  iren  potestaten  ge- 
sterckt  werden. 

Dyeselben  weltlichen  beschweren  dises  fals  solch  gut  mit 
dienst  vnd  geschos,  das  doch  sonst  frey  gewesen,  damit  das  solch 
pauren  ir  fumemen  becrefftigen  vnd  ires  thuns  ein  schein  haben 
mögen. 

Wiewol  von  allen  zehentbam  guttem  biß  vfif  diese  zeit  der 
gepurend  zehenden  on  alles  widersetzen  jerlich  geraicht  ynd  ge- 
haben worden  ist,  so  wirdet  doch  dem  numehr  aigner  that  ynd 
gewaltsame  widerstanden,  gedencken  die  weltlichen  etlicher  orth 
keinen  zehenden  mer  zu  geben,  wie  oben  zum  theil  angeregt, 
wollen  oder  mögen  auch  darüber  kein  rechtlich  erkantnus  dulden 
oder  leiden.  Es  besehenen  sich  auch  die  vom  adel  mit  anzaig, 
das  sy  darin  gefreit  seind,  wirdet  aber  doch  kein  schein  des- 
selbigen  herfar  gethan. 

Vber  das  so  verpieten  die  weltlichen  ye  zu  zeiten  iren  vnder- 
thanen,  das  sie  der  geistlichen  zehenden  nit  bestehn  dorffen,  ynd 


1)  In  K.  fehlt  marstein. 

2)  Hier  folgte  der  auch   in  K.  später  durchstrichene   Satz:   „so 
doch  oflfenbar,  wie  der  weltlich  dem  geistlichen  stand  genaigt". 

3)  K. :  eheren. 
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Go  '  scilon  etwa  itigelasGen,  wurdet  doch  zugesehen  vnd  gestattet, 
das  die  vnderthanen  der  bceteutnus  halben  huntuus  vnd  pact 
tfiricbteo ,  darinn  sie  ihren  mnrc!( liehen  vurthail  suchen  vnd 
gebrauchen,  setzen  auch  peen  vud  strulf  darauff,  dem  also  nach- 
EUgehn.  Und  so  die  geistlichen  solchen  zebenden  vtnh  das  für- 
geoomen  geringscbetzi^'k  gelt  nit  hinleihen  wollen,  vorpeut  die 
oberhandt  den  vnderthanen,  dieselbige  frucht  nit  zu  bestebn,  zn 
behaasea,  zn  schneiden,  einzufuren  oder  außzudrescben,  dardaruh 
äie  zebenden  offtmalen  im  veld  pleiben  vnd  verderben  müssen, 
vie  anch  bcscheben. 

Wyrdet  auch  geätattet,  das  die  vnderthanen  sich  miteinander 
vergleichen  md  veraiuen,  binfar  nit  mer  dan  den  zweiatzigsteo 
oder  dreiaslgaten  tbail  zu  zehenden  zuraichen. 

It.  wiewal  nach  auQweysung  der  recht  der  zebenden  von 
len  noualibns,  das  ist  neueroth',  fallend  der  baptißmal  pfar- 
WrcheD ,  vnder  deren  district  solch  noualia  erstanden ,  sonst  * 
ityemandt  änderst  aj^et  vnd  zustetEi,  so  vnterzeucht  der  welt- 
lich gewalt  sich  doch  desseibigen,  nimbt  angeregten  zebenden 
aigena  gewalts  zu  seinen  banden,  wendet  vnd  braucht  den  in 
seinen  nutz,  zu  schaden  der  kirchen   vnd  abbruoh  gottesdienat. 

Also  auch  die  zehendherren  den  paue  der  pfarkirchen ,  von 
welcher  sie  die  zebenden  entpfahen,  zu  vnterhalten  schuldig  sein. 
Sq  sich  dan  zatregt,  das  die  weltlichen  solchen  zahondon  allein 
oder  mit  einer  geistlichen  personen  in  gemein  haben,  widersetzen 
sie  sich  ichts  irs  tbeila  zutbun  oder  zu  dem  paus,  wiewol  sie  mit 
recht  darzQ  gewiaen  werden,  zu  contribniren. 

So  werden  die  vndorthanen  in  dem  argen  fumemen,  das  sie 
den  gepurenden  zebenden  hinfurtter  mer  zu  geben  sich  sperren, 
gestercKt  vnd  gehandthabt,  dermassen  will  der  geistlich  den  zehen- 
den  erlangen,  muTs  er  der  weltlichen  ohrickeit  den  achten  oder 
zebenden  tbail   dauon  widerfaren  lassen. 

Wan  auch  etwa  die  weltlich  obrigkeit  vnd  sonderlich  die,  so 
den  kircheneatz  der  gotslehen  haben ,  ^uter  erkaufTen  oder  sunst 
an  sich  bringen,  die  demselben  gotslehen  zinßbai  sein,  vermaynen 
aie  denselbigen  zioe  nit  mer  zu  entrichten. 

Wie  sieb  die  weltlichen  aygens  fnmemens  gegen  den  gaistlichen 

irer  gntter  halben  bey  iren,  der  geistlichen,  leben  vnd  tod  vnbil- 

lichs  fumemens  gebranebon. 

It.    es   geschieht   auch   an   etlichen  ortten   vnd    zu  etlichen 

malen,   das   sich   die  weltlichen   in   der  verstorben  prisster  ver- 


2)  K.:  nawrodt. 

3)  KU:  Tud  sonst. 
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lassen  gutter  schlagen,  theilen  die  ynter  sich  ynd  andere,  denen 
es  von  rechts  wegen  nit  zugehört.  So  geschichts  auch,  das  die 
testamentarien  der  verstorbenen  priestern  mer  von  solchen  gutem 
nemen  ynd  behalten,  dan  inen  von  recht  ynd  in  craf^  des 
testaments  mit  entziehung  das  der  obrigkeit  des  orts  derhalben 
mit  rechtmessigem  tittel  zusteht,  ynd  werden  dabej  von  der  welt- 
lichen obrigkeit  gehandthabt. 

Wan  auch  ein  geistlich  person  tods  abgeth,  schickt  der  welt- 
lich .oberherr  sein  amptknecht  oder  ander  diener  in  des  ver- 
storbnen hauß,  darinn  zu  zeren,  so  lang  ein  anderer  angehender 
pfarherr  oder  priester  inuestirt  ynd  eingesetzt  wurdet.  Dieselben 
verzeren  offtermalen  mer  dan  die  pfarre  oder  pfrunde  jerlichs 
einkomens  hat,  vnd  muß  der  nachkomend  der  pfarre  oder  pfrunde 
das  zu  bezalen  sich  obligiren  vnd  verpflichten,  darauA  verfallung 
der  pfrundtheuser  vnd  anderer  vnrath  erwechst.  Die  vermelten 
ampt  oder  andere  knecht  schlagen  auch  im  hauß  hemyder  alles 
das  lebt  vnd  enteusseren  den  haußrath  zuuor  vnd  ehe  er  inuen- 
tirt  wurdet,  dardurch  zuzeiten  des  verstorbnen  letzter  will  nit 
msLg  vollstreckt  werden. 

Zu  dem  wirdt  von  etlichen  obrickeiten  furgenomen,  das  sie 
sich  der  geistlichen  verlassen  habe  vnd  gutter  selbe  weltiglicb  ^ 
zu  vnterziehen,  furnemlich  in  dem,  das  sie  den  priesteren,  so 
von  inen  belehnet  od^r  sunst  vnter  irer  obrigkeit  gesessen,  zu 
succedieren  vnd  die  on  Zulassung  ainigs  testaments  zuerben  ver- 
maynen,  derhalb  dan  die  arm  priesterschafft  mit  weltlicher  obric- 
keit  des  orts  sich  zuuertragen  vnd  abzukauffen  gedrungen  wurdet 

Die  obrigkeit  vnd  auch  etliche  vom  adel  beschweren  auch 
die  closter  mit  hofiflegern  vnd  teglichen  herberigen,  sagen,  ire 
Voreltern  vnd  freundt  habens  gestifift,  sein  also  nit  zufriden,  das 
sie  des  jars  etliche  zeit  die  besuchung  thuen,  sonder  bestellen 
in  der  brunst  das  gejegte,  desgleichen  so  offt  sie  mit  frembden 
zuhandlen  haben,  vber  das  jhar,  die  tege  vnd  maistat  darinn. 
Da  ligen  die  jeger  mit  iren  hunden,  vnd  die  reutter  sauffen  vnd 
zeren,  vnd  wiewol  sie  inen  das  pest  thuen,  sein  sie  doch  daran 
nit  benugig;  wollen  die  außgedruncken  vnd  lere  vaß  darzu  be- 
zalt  haben,  vnd  so  das  nit  geschieht,  so  zerhauen  sie  lere  vnd 
volle  vaß,  nemen  auch  beyweilen  pferde,  viehe  vnd  anders,  das 
ist  das  drinckgelt.  Yntersteth  dan  der  obrist  des  closters  sich 
des  zu  beclagen,  wirdet  ime  alspald  der  schütz  aufgesagt.  Dise 
pesserung  haben  ytzundt  die  armen  junckfrawen  vnd  andere  clo- 
ster von  etlicher  ^  weltlicher  obrigkeit. 


1)  K.:  gewaltiglich. 

2)  Das  Wort  ,,eth'cber"  ist  in  beiden  Handschriften  mit  anderer 
Tinte  darüber  geschrieben. 
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Hat  dan  ein  geweichter  oder  geistlicher  ein  erb  zuuordem, 
lassen  ime  die  lejen  das  nit  yolgen,  er  entricht  dan  dauon  den 
dritten  pfening,  sprechen,  es  sey  bey  inen  ein  gesetze,  gewonheit 
ynd  wilkor.     An  etlichen  ortten  wird  gar  nichts  geneigt. 

Wan  anch  ein  leye  vor  langst  oder  neulich  sein  letzts  ge- 
schefft  oder  testament  gemacht  hat  oder  machet,  so  widersetzen 
sich  die  freandt,  so  dem  verstorbenen  im  vierten  oder  fonfften 
grad  angehören,  das  zu  halten,  vnd  so  solch  testament  allgeraid 
in  gottesdienst  gewandt,  das  man  teglichen  in  der  kirchen  dauon 
dient,  oder  den  armen  leuten  zugestelt  worden  ist,  tribnlieren 
sie  doch  die  priester  vnd  geistliche,  auch  arme  leuth,  das  sie 
inen  dasselbig  legatum  wider  herauOgeben  müssen,  wenden  für, 
es  sey  ir  erbe,  so  doch  im  rechten  nyemandt,  dan  die  in  der 
nidersten  oder  aaffsteigender  linien,  de  inofficioso  queruliren  mögen, 
aber  bruder  vnd  Schwester  beseits  halben  turpi  persone  instituta 
(sie),  haben  des  auch  bey  den  weltlichen  richtem  einen  beyfall, 
betrachten  aber  nit,  das  der  letzt  will  gleich  dem  geschribnen 
rechten  zuhalten  ist  vnd  das  wir  menschlicher  art  nit  mer  ver- 
pflicht  sein,  dan  iren  letzten  willen  zu  halten,  verhindern  auch 
dardnrch  die  gottliche  dienst. 

Die  weltlich  obrigkeit  an  vil  orten  nemen  zu  sich  vnd  ziehen 
ein  aigens  gewalts  der  verstorbenen  priester  verlassen  habe  vnd 
gutter,  wenden  für,  sie  haben  vff  dem  leben  spolium,  das  ist,  es 
gehöre  inen  zu. 

Stirbt  dan  ein  priester  vnd  hat  ein  testament  hintter  ime  ge- 
lassen, wollen  die  weltlichen  dasselbig  vor  dem  geistlichen  richter 
nit  volziehen  noch  bestetigen  lassen,  halten  solchs  dem  richter 
mit  gewalt  vor  vnd  vnterstehn  sich  das  zu  bestetigen,  wiewol 
ine  wissend,  das  sie  weder  mit  der  person,  noch  gutem  eins 
Priesters  zu  schaffen  haben,  sonder  selten  des  loblichen  kaiser 
iriderichs  milter  gedechtnus  Constitution,  die  sich  anhebt  cassa, 
pillich  ingedenck  sein  vnd  sich  der  erbern  rechtlichen  Ordnungen 
ynd  gesetz  halten  vnd  beuleissen. 

Wan  auch  etwan  auß  erhaischung  scheinbarlichen  notturfften 
der  kirchen  gutter,  flecken,  stete  vnd  anders  den  weltlichen  obrig- 
Iceiten  verpfendet  werden,  vnterstehn  dieselben  weltlichen  vol- 
gends  die  vndertbane,  in  solche  pfandschafft  gehörig,  an  sich  für 
aigen  leut  zu  kauffen,  bringen  die  also  zu  aigen  an  sich,  hinter 
Tnd  one  wissen  der  aigenthumber  solcher  pfandscbafft ,  alles  zu 
lioher  beschwerde  der  geistligkeit. 

Der  gaistlichen  bithe  ^. 

Vnd   wiewol    die   geistlichen   Obrigkeiten   noch   vil  ander  be- 
schwerden,    so    inen    für   vnd   für  ye   lenger  ye  mer  begegnen, 

1)  K.:  bin. 
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hetten  mögen  irer  geburender  nottarfft  nach  weiters  anzeigen  ynd 
zn  erkennen  geben,  so  haben  sie  doch  solchs  gnter  wolmaynnng 
Tnd  aafs  bewegenden  vrsachen  diser  zeit  vnterlassen  vnd  ymb- 
gangen,  frenntlich  vnd  gnediglich  bittend  vnd  begerende,  dieweil 
obangezeigte  besch werde  geistlichen  vnd  weltlichen  rechten,  anch 
alten  loblichen  wolherbrachten  freyheiten,  gebreuchen,  gewon- 
heiten  vnd  vertrege  hochlich  zu  widder  vnd  in  allen  der  Christen- 
heit nationen  die  geistlicheit  vor  solchen  beschwerden  verhüte 
geschirmpt  vnd  gehandthabt  werden,  das  dann  hierinn  gehörend 
einsehens  beschehe,  damit  ein  jeder  geistlichs  stiinds  bey  seinem 
alten  löblichen  herkomen,  rechten,  freibeiten,  vertregen  vnd  gnten 
gewonheiten  pleibe  vnd  nit  weniger  dan  die  weltlich  obrigkeit 
bey  iren  gerechtigkeiten,  freiheiten  vnd  begnadigungen  zu  pleiben 
begert,  gehandthabt  werden,  dadurch  zwischen  bayden  wesen, 
geistlichs  vnd  weltlichs  Stands,  frid,  me  vnd  ainigkeit,  zu  lob 
gottes  vnd  seiner  wirdigen  hochgelobten  mutter  Marie  vnd  allem 
himelischen  here,  vnd  dem  gemeinen  nutz  im  heiligen  reich  vnd 
sonderlich  teutscher  nation,  auch  zu  trost,  fraide  vnd  friden  aller 
gehorsamen  vnderthanen  erbalten  werde,  vnd  die  teutsch  nation 
bey  irem  vnuerdechtlichen  lob,  preiß  vnd  eren,  mit  denen  sie 
für  andere  nationen  gezirt,  pleiben  vnd  dieselben  meren  möge. 


4.  Gutachten  über  die  Suspension  des  Wormser 

Ediktes. 

Aus  bischöflich  Würzburger  Akten  des  k.  b.  Kreisarchivs  in 

Würzburg  *. 

Die  Suspension  des  kayserlichen  edicts  ist  nit  zu  billigen 
vnd  noch  vil  weniger  zu  bitten  durch  geystliche  fursten  vnd 
stenden. 

Erstlich  darumb,  daß  die  jbenen,  so  bißhere  aus  forcht  der 
peenen  vnd  straffen  im  kayserlichen  edict  verleybt  bey  dem  alten 
herprachten  cliristenlichen  glauben  beliben,  der  on  zweiuel  ein 
grofse  zall  ist,  wo  das  edict  suspendirt,  auch  abfallen  wurden. 

Item  das  daraus  geuomen  vnd  argumentirt  werden  mocht,. 
berurt  edict  were  ein  vrsach  der  vergangen  vflfrur  gewesen,  we- 


1)  Rcichssacben ,  Fase.  G7.  Auf  dem  betreflfenden  Blatte  findet 
sich  noch  die  mit  anderer  Tinte  geschriebene  Bemerkung:  „Speyer 
vff  dem  reichst» g  anno  etc.  26  gehandelt  worden." 
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^clis  doch,  wo  das  der  gepur  volzogen,  damit  on  zweiuel  fur- 
Vomen  were  worden. 

Item  das  solich  bitt  der  Suspension  den  stenden,  zw  Wormbs 
berart  edict  als  recht  formlich  bewilligt  vnd  yolgend  yf  dem 
reichstag  zw  Nurmberg  approbirt  vnd  ratificiert,  bei  kaiserlicher 
Majestet  nit  allein  als  scbjmpflich,  sonder  on  zweynel  gantz 
Terweislich  angezogen. 

Item  das  die  weltlichen  obrigkeyt  daraas  yrsach  nemen,  den 
geistlichen  ir  obrigkeit  in  der  geistlichkeit  gar  zuentziehen,  anch 
newe  Ordnung  ynd  ceremonien  yffzurichten  ynd  die  alten  gar 
niderzudrucken ,  das  sich  dan  etlich  berait  yernemen  haben 
lassen. 

Item  das  bey  kay'  Mt  aus  solicher  der  geistlichen  bitt  yer- 
mntten  ynd  presummiren  wurd,  sie  seyen  auch  zum  thail  abge- 
fallen ynd  mögen  leyden,  das  die  newe  lere  iren  furgang  habe 
ynd  gewinne. 

Item  das  solichs  der  geistlichen  zuschreyben  jungst  dem 
bischoue  yon  Strasburg  als  kayserlichen  commissarj  gethan  gantz 
widerwertig  ist. 

Item  das  die  geistlichen  solich  bitt  ynd  stilschweigend  yer- 
willigung  one  bebstlicher  heyligkeit  yorwissen  zuthun  nit  macht 
haben,  in  bedencken,  das  berurt  edict  nit  allein  inen,  sonder 
der  gantzen  Christenheit  ynd  allen  darin  wesenden  bischonen, 
prelaten  ynd  stenden  ausgangen  ist,  den  allen  die  Suspension  zu 
nachtail  raichen  wurdt. 

Die  weil  aber  yil  der  weltlichen  fursten  ynd  stende  so  hart 
darauff  dringen  ynd  yilleicht,  wo  das  gewaigert,  man  sich  yffhir 
ynd  beschedigung  zu  besorgen  hett,  mocht  gut  sein,  das  die 
stende  yon  der  geistlichen  banck  zusamen  komen,  soliches  alles 
bedechten  ynd  bewegten,  ynd  sonderlich  ob  gut  sein  solt,  das 
den  berurtten  weltlichen  gesagt,  sie  mochten  solichs  durch  ein 
fnrderlich  ^  potschafft  werben  lassen. 

Item  das  die  geistlichen  sich  eines  yerstands  ynd  hilffe,  so 
sie  angetast  wurden,  y erglichen,  auch  daneben  bey  kay'  Mt  umb 
notturftigen  schütz  ynd  schirm  ansuchen  lassen. 


1)  Sic.     £3  sollte  wohl  heifsen:  sonderlich. 
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5. 

Briefe  LeibDizeDs  aDd  offizielle  Aktenstflcke  zor 
Gescbicbte  der  Antoinette  Bonrigoon. 


Mitgeteilt 
von 

Dr.  Eduard  Bodemann. 


Antoinette  Bonrignon  ^  war  1616  als  Tochter  eines  Kauf- 
manns zu  Lille  geboren,  so  häfslich,  dafs  man  sie  beinahe  als 
Mifsgeburt  getötet  hätte.  Aber  nm  so  schöner  entwickelten  sich 
schon  frühe  ihre  Geistesanlagen.  Durch  das  Lesen  vieler  my- 
stischen Schriften  erhitzte  sie  ihre  Einbildungskraft,  lebte  in 
schwärmerischen  Phantasieen  und  Visionen,  und  glaubte  sich  be- 
rufen, das  Christentum  zur  ursprünglichen  Beinheit  zurückzuführen. 
Als  sie,  20  Jahre  alt,  sich  verheiraten  sollte,  floh  sie  in  ein 
Kloster  zu  Cambray,  ward  aber,  als  sie  mehrere  Nonnen  über- 
redete, mit  ihr  davonzugehen,  von  dort  ausgewiesen.  Nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  im  Besitze  eines  beträchtlichen  Vermögens 
ward  sie  1662  Vorsteherin  eines  Hospitals  zu  Lille.  Ihrer 
Schwärmerei  wogen  auch  von  hier  bald  vorwiesen,  wanderte  sie 
hin  und  her,  und  ging  im  folgenden  Jahre  mit  einem  Janse- 
nistischen Priester,  de  Cordt,  und  einer  Nonne  nach  Amsterdam, 
um  hier  ihre  Visionen  drucken  zu  lassen.  Dort  entsagte  sie 
dem  katholischen  Kultus,  verkehrte  viel  mit  den  Labadisten, 
Comenius  und  andern  Chiliasten,  auch  mit  Cartesianern ,  konnte 
aber,  da  sie  selbst  „die  Mutter  der  Gläubigen '^  und  Stifterin 
einer  eigenen  neuen  Kirche  sein  wollte,  mit  keiner  Sekte  sich 
einigen.  Auch  von  dort  dann  ausgewiesen,  begab  sie  sich  nach 
der  Insel  Nordstrand  bei  Schleswig,  wo  jener  de  Cordt  starb  und 
sie  zur  Erbin  einsetzte.  Aber  auch  von  da  mufste  sie  bald 
wieder  weiter  ziehen  und  lebte  dann  abwechselnd  in  Harlem, 
Schleswig,  Husum  ',  Hamburg  und  zuletzt  zu  Lütetsburg  in  Ost- 


1}  Vgl.  über  sie  C.  Schmidt  in  RE-  II,  S.  580  f. 

2)  Der  Kgl.  dän.  Reg.-Rat  F.  A.  Hansen  zu  Glückstadt  schreibt 
in  einem  bisher  ungedruckten  Briefe  vom  12.  April  1G77  an  Leibniz: 
„Cette  Antoinette  |dc  Bourignon],  dont  vous  faites  raention,  a  vescu 
longtemps  k  Husum,  et  pendant  que  j'^tois  k  Gottorp,  ses  livres 
forent  confisques;  je  vis  alors   tout  leur   ouvrage,    qui    consisoit    ea 
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friesland,  wo  sie  (1682)  starb.  Überall  gewann  sie  einige  An- 
hänger ;  die  eifrigsten  derselben  waren  La  Coste  und  Peter  Poiret, 
welcher  das  Leben  der  Bourignon  schrieb,  ibre  Werke  sammelte 
und  in  25  Bänden  herausgab,  Amsterdam  1676 — 1684  (2.  Aufl. 
1717). 

Was  ihre  Lehre  betrifift,  so  wollte  sie,  wie  schon  gesagt,  die 
Kirche  in  ihrer  ersten  Reinheit  wiederherstellen;  an  die  Stelle 
des  äuDseren  Kultus  sollte  ein  innerer  treten  und  das  innere 
Licht  das  geschriebene  Wort  ersetzen.  Die  Bibel  hielt  sie  für 
unzulänglich,  dagegen  liefs  sie  sich  Ton  ihren  Anhängern  für 
eine  reichere  Quelle  der  Ofifenbarung,  für  „die  Mutter  der  Gläu- 
bigen "  und  vierte  Person  in  der  Gottheit  halten.  An  die  Stelle 
der  religiösen  Erkenntnis  und  der  Sittlichkeit  setzte  sie  dunkele, 
überschwengliche  Empfindungen  und  verachtet«  die  Wissenschaften, 
besonders  die  Theologie. 

Ich  veröffentliche  hier  nun  aus  den  Handschriften  der  Kgl. 
öffentl.  Bibliothek  zu  Hannover  zunächst  unter  I.  vier  bisher  un- 
bekannte interessante  Schreiben  Leibnizens  mit  seinen  Ansichten 
und  Urteilen  über  die  Bourignon;  und  unter  IL  vier  Aktenstücke 
der  ostfriesischen  Regierung  über  die  letzte  Lebenszeit  und  den 
Tod  der  Antoinette  Bourignon,  woraus  wir  ersehen  —  was  bis- 
her unbekannt  war  — ,  dafs  dieselbe  im  April  1680  in  dem 
ostfriesischen  Flecken  Hage  Aufnahme  fand,  sich  dann  später 
heimlich  in  Hamburg  aufhielt,  von  wo  sie  ein  Dodo  von  Knip- 
hausen,  nach  ihren  Schätzen  lüstern,  auf  sein  Gut  Lütetsburg  in 
Ostfriesland  zu  locken  wufäte,  und  dafs  dann  im  Jahre  1682 
nach  dem  Tode  der  Bourignon  ihr  hinterlassenes  Vermögen  als 
das  einer  Ketzerin  von  der  ostfriesischen  Regierung  mit  Beschlag 
belegt  wurde.  Die  Akten  über  den  Ausgang  der  Sache  fehlen 
leider. 


5  divers  trait^s,  je  lus  encore  en  meme  temps  un  maouscrit,  dans 
lequel  ^toit  marqu^  les  prineipaux  fondements  de  sa  nonvelle  doctrine. 
L«e  bruit  courroit  dans  cc  temps  la,  qu'on  faisoit  bruler  ces  livres  par 
la  main  du  bourrcau,  mais  je  n'ai  pas  oui  dire.  qu'on  Tait  execut^. 
Jjb  Procureur  fiscal,  qui  ötoit  le  bourgemaitre  de  Slesvic  Kirchman, 
ruina  par  betise  rimprimerie,  en  mettant  dans  un  meme  sac  les  lettres 
Grecques,  Latines,  Fran^oises,  AUemandes,  Flamandes  etc.;  on  esti- 
moit  cette  perte  de  plus  de  dix  mille  ecus.  Ces  livres  furent  trans- 
porte  de  Husum  k  Slesvic  et  j'y  en  ai  vü  8  chariots;  on  les  j  a  mis 
dans  un  coin  de  la  bibliotb^que/* 


ANALEKTEX. 


Briefe  LelbolzeDS  und  offizielle  Aktenstör! 
Geschichte  der  Anloinctte  Bonrigno! 

Uitgetoilt 


Dr.  Ednard  Bodemann. 


Antoinette  Rourigiion  '   war   1616   als   To( 
mitnns  lu  liille  geboren,  so  h&rslich,   dar«  man 
Mih^biirt  getOtet  li&tte,    Aber  nm  8o  sctiöaer 
Bchon  IVQho   ihre  Qoiutesanl^eii.     Dorch   äaa 
Bti sehen   Schriften   erhitzte    sie   ihre   Einbildungi 
gohwAnnoriBcben  Phantasieen  and  Tisionen, 
nifon,  das  Cliristentum  inr  ursprQngliclion  Beinhei 
Als  sie,  20  Jahre  alt,   sich  verheiraten   sollte, 
Klostor  XII  Cambraj,   ward  aber,  als  sie  mehrt' 
redpte,  mit  ihr  davoniugehen,  von  dort  au^gen 
To<te   ihres   Vaters    im   Besitze   eine»    1>eträclii 
w.iTil    sie    lti62   Vorsteherin    eines   liospitiils 
Sohwännerei  woj^en  auch  von  hier  b&IJ  vcrni' 
hin  lind  her,  und   ging  im   fol^nden    ^ihti: 
nisti.^chen  rricstcr,  de  Cordt,  und  einer  N<>eif 
nm   hier   ihre   Visionen   dmcken   ta   lassen 
dem   latholif'cbcn   Knltns,    verkehrt«    viel 
Oomcnius  und  andern  Chiliasten,  auch  niit 
aber,   da  sie   selbst  „dio   Jlntter  der   GUuV 
einer  eiirencn  neuen  Kirche  sein   wolli 
einiiren.     Andi  von  dort  dann  auspeF 
der  Insel  N.-rdslrand  bei  Schleswig,  t 
sie   »nr   Krbin   einset7t«.     Aber   auch 
wieder   weiter  liehen    tnd   lebt*   daii 
Sc.hleswic,  Hijiüm  *,  Hambtrc  tnd  xul 
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asseure  qa*elle  sera  deja  moiti^  jostifi^  en  mon  esprit,  si  toos 
Festim^s  avec  connoissance  de  cause. 


Je  suis 


Monsieur  etc. 
Leibnis. 


Je   n'ay  receu  la   vostre  qu*hier  au  retour   de  mon  Toyagi, 
qui  m*a  rejouy  par  la  bonne  nouvelle  de  vostre  reconTalescenee. 

Je  suis  bien  aise  d*apprendre,  que  yous  ne  soüten^  pu  ab- 
solument  Töcrit  de   vostre  amy   et  mdme  qne  M^*  A[ntoinetlel 
n*y  a  point  de  part,  non  plus  qu'ä  la  dedicace  de  Bertraod  ds 
la  Coste.     Je   croy  que  vous   et  moy,  Monsieur,   nous  sonma 
d'accord    sur    la   plus    part  des  points  de  ma  lettre.     U  rnti 
seulement  k  examiner,  si  M"^  Antoinette  a   receu   du  ciel  ta 
graces  extraordinaires,  dont  vous  paroiss^  plus  persuadä  que  moj. 
Les  graces  du  ciel  peuvent  consister  dans  Tentendement  etdnt 
la  volonte.   Comme  le  feu  a  deux  vertus,  celle  d*^clairer  eteeUi 
d*^chauffer.     C*est  pourquoy  il  faudroit  voir  ses  lumieres  et  sen- 
tir  sa  vertu.     Je  89ay  bien,  qu'elle   a  ^crit  de  la  solide  veitOi 
mais  je  ne  sfay,  si  eile  la  possede,  et  tout  ce  que  j*ay  feu  <ra 
bien  ouy  dire  d'elle,   bien   loin  de  m*en  convaincre,    me  wm\^ 
persuader,    qu'elle   a  les   mdmes   foiblesses  que  les  autres,  qid 
8*erigent  en  chefs  de  party. 

Four  ce  qui  est  de  ses  lumieres  qui  doivent  paroistre  dans 
ses  Berits,  je  vous  repete  encor,  Monsieur,  que  j*y  ay  trouvt 
quantit^  de  bonnes  choses^  tellos  qu*on  rencontre  par  tont  daos 
les  livres  des  p^res  et  d*autres  bons  autenrs;  mais  je  n*ay  ven 
encor  aucune  verite  dans  ses  livres  que  j*ay  lüs,  qui  ne  pnisse 
tomber  ais^meut  dans  Tesprit  de  tout  bomme  raisonnable.  Cist 
pourqaoy  je  m'imagine,  qne  ses  autres  Berits,  que  je  n'ay  pu 
veus  et  que  je  tacheray  de  voir,  serout  de  mSme.  Quoyqu'U  eo 
seit,  je  ne  veux  pas  decider  lä  dessus  et  je  vous  prie,  Monsieur, 
de  m'iudiquer  quelque  cbose  de  particulier  qui  fasse  connoistre 
les  graces  extraordinaires  qu'elle  pretend  d'avoir.  De  dire  qu*elle 
a  renonc^  ä  la  nature  corrompue  plus  que  les  autres:  c*est  et 
dont  il  faudroit  voir  des  marques  plus  seures.  Je  voudrois  doDC 
s9avoir,    si   eile   ne  pref^re  pas  uu  bon  morcean  ä  un  mechant, 


1)  Konzept  vou  Lcibuizens  Hand.  Der  Brief  ist  oirne  Datu 
[1680]  uud  ohne  Augabe  des  Adressaten,  aber  wieder  an  Braydloogiie 
gerichtet. 
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ai  eile  ne  cherche  pas  d^estre  lou^e,  si  eile  n'affecte  pas  de 
Commander  et  d'estre  crne  plus  ^clair^e  et  plus  sainte  que  les 
^utres,  si  eile  dit  du  bien  de  ses  ennemis,  si  eile  s'expose  ä 
^es  grands  daugers  et  souffre  des  grandes  douleurs  pour  Tamour 
^Q  Jesus  Christ  et  pour  le  salut  des  ames,  enfin  si  eile  fait 
^B«  choses  que  quelqu*un  de  nous  autres  miserables  pdcheurs  ne 
Pujsse  imiter  aisöment,  sans  devenir  plus  saint  qu'il  n'est. 

Au  reste,  vous  pouss^s  Testime  bien  loin,  quand  vous  döfi^s 
^^  lecteurs  de  monstrer  la  moindre  erreur  dans  ses  öcrits.  Elle 
^t  donc  infallible.  Mais  ayes  la  bont^,  Monsieur,  de  me  faire 
^Opier  le  passage,  que  vous  me  monträtes  un  jour  ä  Osnabrug, 
^ti  il  me  sembloit  qu*elle  parloit  du  faux  Messie  des  jnifs  (car 
pQ  livre  ne  se  trouve  point  icj).  £t  je  tacheraj  de  vous  faire 
JUger,  que  je  ne  me  suis  peutestre  pas  tant  tromp6. 

Mais  apres  tout  nous  pourrons  laisser  lä  ce  qui  touche  sa 
personne,  pourveu  que  nous  suivions  ce  qu*elle  dit  de  bon  apr^s 
tant  d*autres.  Nous  n'avona  pas  besoin  pour  cela  de  nous  se- 
parer  des  autres  direstiens.  Au  contraire,  puisqu*il  j  a  encor 
qaantit^  de  bonnes  ames  par  cj  et  par  lä,  tachons  de  les  con- 
noistre  et  d'entrer  en  liaison  avec  elles  sans  former  aucun  nou- 
Yeau  party.  Cette  demangaison  ambitieuse  ou  interess^e,  de  se 
seporer  et  de  condamner  les  autres,  gaste  tout  et  empSche 
mörne  les  bien  intentionn^s  de  s^entendre  et  de  concourir  ä  une 
mdme  fin. 

Je  suis  avec  passion 

Monsieur 

vostre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

L  e  i  b  n  i  z. 

P.  S.  Je  serois  bien  aise  de  89avoir,  si  un  nommö  Mr. 
Poiret  ^  ne  se  trouve  point  avec  M^*®  Bourignon  ou  au  moins  entre 
ses  approbateurs  ? 


1)  Über  diesen  und  über  die  Bourignon  schreibt  Veit  Ludwig 
▼.  Seckendorf  in  einem  bisher  ungedruckten  Briefe  vom  30.  August 
168G  an  Leibniz :  „  Surrexit  isque  immitior  Actorum  Lips.  Aristarchus, 
cui  bilem  movit  relatio  de  Autonia  Burguonia,  ex  qua  ille,  caetera 
non  indoctus ,  Deam  facit.  Uli  fortasis  respondebitur.  Occultavit 
nomen,  sed  sunt  qui  Poiret  um  vocant,  scriptis  aliis  notum.  Mihi 
fateor  focminae  illius  scriptis,  quanquam  multam  spirent  pietatem, 
nihil  tarnen  dicacius,  superbius  aut  omnibus  christianorum  coetibus 
sive  sectis  iniquius,  quod  legerim,  occurrisse.  Vitia  mira  detexit 
übertäte,  sed  id  facilius  est  quam  remedia  aflferre.  Et  quae  illa  pro- 
posuit,  nescio  an  non  malis  ipsis  graviora  longe  haberi  debeant.** 
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exciter  les  hommes  de  leur  lethargie;  il  fant  qnasi  un  conp  de 
foodre  ponr  les  eveiller,  et  cela  iait  que  j*excuse  d*autant  plus 
aisöment  le  stjle  trop  aigre  de  Mad^^®  Antoinette.  Car  je  voy, 
que  les  hommes  n'ont  pas  ass^s  d'attention,  qnand  on  ne  lear 
parle  d'un  ton  de  ?oix  un  peu  fort.  Nous  reconnoissons  tons 
nos  foiblesses,  mais  nous  ne  prenons  pas  de  reaolutions  vigou- 
reuses  pour  les  corriger,  et  nons  traitons  les  affaires  de  saht 
trop  ca?alierement.  Cela  fait  que  j'cstime  beaucoup  tons  ceux 
qui  fönt  des  efforts  pour  rompre  les  liens  mondains  et  qui  se 
mettent  au  dessus  des  considerations  du  si^cle;  je  reconnois  en 
eux  une  grande  force  d^esprit  et  je  leur  souhaite  de  la  prndence 
ä  Proportion.  J'eutends  cette  prudence  que  Jesus  Christ  m^me 
nous  recommande,  qui  a  pour  bout  la  gloire  de  Dieu  et  la  per- 
fectiou  des  ames  et  qui  choisit  des  bonnes  vojes  pour  y  reussir. 
II  j  auroit  bien  des  choses  k  dire  \h  dessus,  mais  le  temps  qui 
presse  ne  me  permet  ä  present  que  de  tous  dire,  que  je  suis 

Monsieur 

vostre  etc. 


Monsieur. 

J'ay  lü  enfin  ä  mon  retour  la  lettre,  qu*un  sectateur  de 
M"*  Antoinette  de  Bourignon  vous  a  öcrite.  J'y  ay  pris  grand 
plaisir,  ä  cause  des  raisonnemens  que  j*y  ay  trouv4s,  qui  sont 
les  plus  jolis  du  monde,  et  Mr.  de  la  Barre  Matthei  n  gi*and 
tort  de  les  mcpriser.  Car  il  faut  admirer  tout  ce  qui  est  fort 
extraordinaire.  Pour  moy  je  n'aurois  jamais  devinö  ces  conse- 
quences,  que  vostre  amy  tire  de  quelques  passages  de  la  sainte 
Ecriture,  et  je  demeure  d'accord,  qu'il  falloit  des  yeux  comme 
les  siens  pour  les  y  trouver.  Par  exemple  pour  justifier  la 
mission  de  M^^®  Antoinette,  il  nous  fait  remarquer,  que  dans  les 
derniers  temps  il  n'y  aura  pas  un  seul  bomme  (au  genre  mas- 
culin),  qui  fasse  bien  (Ps.  14,  v.  3),  que  les  veritables  et  les 
droituriers  seront  defaillis  entre  les  fils  des  hommes  (Ps.  12,  v.  2), 
car  pour  les  filles  c'est  autre  chose.  Or  l'eglise  devant  tous- 
jours  subsister^  il  s^ensuit  qu'elle  ne  subsistera  que  dans  le  sexe 
feminin,  et  meme  dans  une  seule  femme  et  non  pas  dans  plu- 
sieurs:  car  quant  ä  la  generalitö  des  femmes  TEcriture  marque, 
que  ce  seront  elles  qui  detoumeront  et  auront  detourn6  les 
hommes  arriere  de  Dieu.  Et  partant  il  est  incontestablement 
visible  par  les  ecritures,  que  dans  les  derniers  temps  une  vierge 


1)  Kouzept  von  Leibnizens  Hand.     Ohne  Datum  und  Adresse. 


AKTOINETTE  BOURIONON.   371 

lalliance  de  Diea   et  sea  merTeilles 

L'dglia«   aera   reprodoite    pai   son 

I  bors  d'üD  Beul  tronc  (Isa.  11,  y.  1), 

Beul  petlt  grün  de  mofltarde  (Hatth. 

hoy   ie   C^tntiqne   de  Salomon   parle   de 

e  sera  eolitaire  et  n'enfantera 

«ni,  viorge,  Isai.  1,  t.  8);   mais  neant- 

:i^  (Isai    51,  T.  1),  parceqa'eÜo  a  Üien 

,  uTDist   quelque   contradiction   entre  Isue 

lApocalypso  (12,  v.  5):  l'un  disant,  que 

>!<.iuleura  denfantement ,  et  l'aatre  disaat, 

"N    de   la   lettre   las  met  d'accord   pbr  ao 

ii.Jin    iJ:m»   »on  evaDgile    (16,  v.   21),    qni 

''i.'r'tnt  tenuoti  ponr  nalles,   parce  qu'on  ne 

,   <]iiaiid  l'eiifaDt  aera  mis  au  monde.     Ifeat 

,..■=>   l'Euriture  pur  l'Ecritare?     Taut  cels  n'est 

■  •    de    ce   qui  suiTra.      Le  desseiu    de  Dien  en 

r(>,    (iat    de    düDiiür    nne    aide    i   rhomme.     Ce 

fut    rendü  fmstratoire  en  Ja  personne  d'Eva  et 

,  qui  firent  plus  de  mal  que  de  bieD  ä  rbomine. 

Vit  detoorn^  Adam  par  Eve  et  uroyant  d'avoir 

I  Diou,    füt   biou  trompä   Inj   mäme,    car   il 

,  que  Dieu  se  serriroit  de  la  femme  et  de  sa 

baser  la  teste  uq  Satan,   c'est  &  dire,  que  Dieu 

v)ee  hommes  h.  luy  par  cette  nouvelle  et  seconde 

^äque  il  fallüit  uu  agneau  male  pour  representer 

fr   raais   dana   le   4.   du   Levitique   1h   cendre    d'une 

'  lacbe  encor  entiere  et  sana  avoir  portf  jong,  mende 

liiTS   du   camp   servoit  ä  la  puiiflcatien   du  peuple. 

"tue  pas  mal,  que  dans  la  nouvelle  ^glise  des  demiere 

vlufüe    ayant   abitndoDoä    le    monde    (marque    par    le 

I  S.  Panl,    Hobr.   13,  v.    II  — 14)    consum^e  dans    le 

de    Dieu    et    des    persecntions ,    donneroit    aux 

I  JftH  moyena  de  ee  nettoyer.     II  aeroit  trop    long  de  iC- 

belles  figures  ou    types  de  Mad"*  Antoinette,  qu'elle  * 

liluDs   lea   personeeii  de  Sara,   de  Debora,   de  Juditb,  de 

1  9.  et  10.  chapitre  du  4""  livre  d'Eadra,   qu'eile ' 

'  estre  canoniquo.     Et  larsque  Dieu  a  dit:  „Je  mettray 

entre    toy    et    la  femme",    11   parloit  du   diable  et  de 

Antoinette,  ansei   bien  que  S.  Jean  (cb.  12),  lorsqu'il  ra- 


l .  Hdachr. :  deuura. 

'J,   Ildschr. :  qu'jl. 

;i>  Hdscbr:  qu'il. 

i/  lldachr.:  Boutiut. 
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porte  la  vision  du  dragoD,  qui  se  tient  deyant  la  femme.    Apr^ 
ces  predictions   rauteor   do   la  lettre  ne  croit  pas,   qu'on  puisse 
douter  de  la  mission  de  Mad^^*  Antoinette,   et  le  titre  de  „m^re 
des  yrais  crojans"  luy  appartient  sans  contredit.   Je  me  sonviens 
d*aToir   vü   un   livret  d'on   certain   mathematicien  pretendu  qu*U 
aToit   dedie   ä  Mad^^®  Antoinette    et  se   croyoit   tellement  ^clair^ 
par  ses  lumieres,  que  la  qoadrature  du  cercle,   cherchee  inutile- 
ment  par   tant  d'esprits,  n'avoit  pü  Inj  öchapper.     II  s*appeloit 
Bertrand  et  disoit  dans  sa  dedicace,  qu'  Antoinette  estoit  TA  de 
la  theologie  et  luy,  Bertrand,  le  B  dans  les  matbematiques.    Je 
consultay  lä  dessus  quelques   mathematiciens,    qui  passent  poor 
fort  li'^biles.     Ils  se  mocquerent  de  cette  quadrature,  et  qnoyqne 
j*eusse  parl6  ä  chacun  separ^ment  \  ils  ne  laisserent  pas  d'alle- 
guer  tous   les  mSmes   raisons  pour  la  rejetter.     J*en   fus   bien 
fach^,  car  je  vous  avoue,  que  si  cet  homme  avoit  tronve  la  qua- 
drature    par    Tinspiration    de    Mad"®   Antoinette    de    Bourignon, 
j'aurois  reconnu  cette  marque  de  sa   mission  presque  pour  aussi 
conyainquante  que  les  explications  susdites  des  passages  de  TEcri- 
ture,  que  je  n'ay  garde  de  refuter.     Ce  seroit  mal  employer  son 
temps,   d'autant  que  j'ay   sujet  de  douter,   que  vous  donni^s  la 
dedans,    et  je  n'ecris   qu'en   vostre    consideration.     Quand   ?ous 
m*aur43  ^clairci  lä  dessus,  nous    en   pourrons   parier  d*a?antage. 
Cependant  je  doute   fort  de   ce  que  vostre  amy   avance  s^avoir, 
que  Mad^^®  Bourignon  aye  les  plus   belles  graces,  les  plus  beanx 
talers,  les  plus  beaux  dons  de  Dieu,   qui  fussent  an  monde.     H 
faut   vous   avouer   sincerement,   que   cela  ne  se  reconnoist  point 
dans   ses  Berits,   oü  je  ne  trouve    rien  do  fort  surprenant  et  ce 
n'est   pas   merveille,   qu'une   fille   a  force  d'entendre   parier  des 
choses   spirituelles,   contracte    quelque    habitude  d'en  parier  rai- 
sonnablement ,    puisqu*un    cordounier    d'Allemagne    il    y    a    pea 
d'ann^es  a  pü  attirer  h,  luy  par  ses  ecrits,  qui  ont  quelque  chose 
d*a8sez   particulier,   grand   nombre  do  personnes  sages   et   spiri- 
tuelles,   et  que  le  nombre  de  ses  sectatenrs   s'est   plustost  aug- 
ment^  que   diminu^  apr^s   sa  mort.     Mais  au  oout  du  compte  il 
nous  importe  peu  de  s9avoir  Tbistoire  de  M^^®  Antoinette,  si  eile 
a  des   talens   extraordinaires    ou   non,   et   si  eile  est  pr^dite  ou 
non.     On  n'entend  pas  bien  les  propheties  qu'apr^s  Taccomplisse- 
ment,  mais  j*ay  peur,  que   raccomplissement  des  siennes  ne  soit 
comme  celuy  de  la  prophetie,  qu'elle  fit  touchant  le  demier  faux 
Messie  des  juifs,  qu'elle  avoit  pris  pour  TAnticbrist,   ou   le  pre- 
curseur  de  TAntichrist   ou  quelque  chose  de  semblable,   se  pro- 
mettant,    que   Taffaire   de    ce  Messie  pretendu  auroit  des   suites, 


1)  Hdschr. :  separerement. 
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i-  daiis  son  livre;    cependant  il  n*en 

10  et  ne  considerons  que  sa  doctrine, 
liint  qu*elle   ne  fera  que  precher  les 

qa*il  ne  faut  point  de  mission  pour 
-chismatiqne,  faussaire,  trompense  on 
ieuse,  on  pourra  tousjours  profiter  de 
s'attacher  plas  particulierement  k  sa 

que  je  ne  Toudrois  conseiller  ä  qui 
'  est  un  peu  suspecte,  si  ce  n'est 
'oclaircir  sur  les  lieux  et  de  faire 
Comme  vous  y  aves  este,  h  ce 
tien  aise  de  s^avoir  ce  que  vous  en 
i:roy^s  de  pouvoir  mieux  faire  vostre 
:  pourtant  se  souveuir  dans  une  ma- 
•  {ifil  est  ais^  de  s*cngager  et  difßcile 
<?.  Au  reste  je  voudrois  qu'on  vous 
s  de  ma  premiere  lettre,    car  vostre 

11  s'imagine,  que  j'aj  suivi  les  senti- 
;o  n*avois  jamais  parli^  auparavant  de 
vos,  Monsieur,   quUl  7  a  bien  de  la 
is  de  la  pernonne  dont  il  veut  parier, 
V  je  vous  laisse  le  soin  de  detromper 
voritö,  il  ne  manquera  pas  de  se  re- 
alle aussi  passer  pour  prophete;   car 
loistre  qu'il  s'cst  trompe,  et  ce  seroit 
presscr  lä  dessus.     La  contradiction 
re;    ont  peut  blämer  la  conduite  de 
r    pourtant  un  peu.     Mais  on  n'ap- 
cuse;  et  il  ne  faut  pas  se  prevaloir 
107   mcme;    car   cstant  d'un  naturel 
s  du  bon  coste,    il  m'arrive  souvent 
elque  personne  pour  en  retirer  ceux 
suivent  jusqu*a.  ses  defauts  et  d*ex- 
meme  personne  pour  moderer  Tem- 

:irent.  Si  c'estoit  uue  contradiction, 
remites  y  tomboroient  necessairement. 
ö,  que  j'avois  agi  en  cette  rencontre 
)  que  j'ay  d'etre  etc. 

Monsieur  etc. 
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IL 

Aktenstfloke  der  ostfriethiohea  Begienuid  dio 

Bovrignea  betreffend. 

1. 

Von  Gottes  Gnaden  Christine  Charlotte  ^  etc.     Wir  mogwi 
Euch  hiemitt  gnädigst  nicht  verhalten,  was  gestalten  Tns  An* 
thoinette  de  Barignon  demütig  zu  erkennen  gegeben,  dab  sie^ 
wenn  es   mit  Ynserm  gnädigsten  Willen   vnd  permission,   anch 
Tnter  Ynserm  landeshoheitlichen   Schutz  vnd   Schirm  geadiehni 
konte,   entschlossen  wäre,  in  Ynserm  Farstenthomb  ynd  Luden 
Tnd  insbesondere  in  Ynserm  Flecken  Hage  sich  häuslich  nieder- 
zulaßen  Tud  nebenst  den  Ihrigen  fnrderlichst  sich  dahin  sn  be- 
geben, mit  hinzugefugtem  Tuterthänigstem  Sucheii,  YHr  gnädigst 
geruhen  wolten,  dieselbe  vnd  die  Ihrigen  wider  alle  ohnbülige 
Gewalt  zu  schützen. 

Wan  Wir  dan  nun  sothanem  ihrem  demuetigsten  AnsndiOB 
aus  Yns  darzu  bewegenden  Yrsachen  in  Gnaden  deferirt,  sie, 
Supplicautinne,  auch  gesinnet,  dero  domicilium  mit  ihren  Gnetem 
dahin  zu  transferiren:  So  befehlen  Wir  Euch  gnädigst  lüemitt 
Tnd  wollen,  daß  Ihr  besagte  Anthoinette  de  Burignon  zusampt 
bey  sich  habenden  Persohnen  vnd  Guetem  in  gemeltem  Ynserm 
Flecken  Hage  ruhiglich  bis  anderweite  unsere  Yerordnung  woh- 
nen laßet  Tud  wider  alle  molestationen  vnd  Handhaben  schntMt» 
jedoch  dabey  gute  Achtung  geben  sollet,  daß  auch  Yon  derselben 
nichts  Yngebflhrliches  vorgenommen  werden  muge. 

Ihr  verrichtet  daran  Ynsem  gnädigsten  Willen,  vnd  Wir 
bleiben  Euch  mit  Gnaden  woll  gewogen.  Geben  auff  Ynserm 
Besidentzhause  Aurich  den  19.  Aprilis  1680. 

Äufsere  Aufschrift: 
Befehlschreiben  an  den  Amtman  zu  Behrum. 


2. 

Conclusum  in  cancellaria  d.  15.  Aprilis  1682,  betr.  die  von 
Anthoinette  Burignon  vnd  Johan  Tielens  in  Behromer  vnd  Norder 
Ampt,  sodan  bey  dem  Hause  Lutzburg  '  hinterlassenen  Gueter, 
nomina,  jura  et  actiones. 


1)  Nach  dem  Tode  des  Fürsten  Georg  Christian  1665  folgte  ihm 
sein  noch  unmündiger  Sohn  Christian  Eberhard  unter  der  Vormund- 
schaft seiner  Mutter  Christine  Charlotte. 

2)  =  Lütetsburg. 
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Gehet  das  collegirte  Conclnsuni,  vorbei) ältlich  Serenissimae 
Vnserer  goädigaten  Fürstinnen  vnd  Frawen  gnädigste  approbation, 
dabin,  daß,  weylen  obaiigeregte  Gueter,  Jura  et  actiones  ei  cri- 
mioe  notoriae  haereseoa  dem  fürstlichen  Ostfriesiscben  Saco  nacb 
Anleytnng  sowoU  gejst-  als  weltlicher  Rechte ,  des  heyligen 
Reichs  Constitutionen,  yhlichen  Herkoramen  vnd  daneben  yor- 
handener  praejudicien  ohnzweifTentlicb  verfallen,  der  LandesFürst 
auch  das  jus  cenßscandi  seinen  Landsassen  ebenso  wenig  gestehet, 
als  der  hiernnter  obgenanter  verstoibener  Erben  dieefals  einige 
action  competiren  kann,  vnd  dan  bey  diesen  Sachen  pericnlum 
In  mora  ohhanden : 

dafs  ].  eine  Commlgsion  auf  ein«n  ex  consilio  vnd  jedes  Orts 
Beambten  zu  ertheilen,  gestalt  selbige  der  verstorbenen  Debitoren 
für  sich  bescLejden  vnd  denselben  Nahmens  der  hohen  Landes- 
obrigkeit ansagen  Eollen,  nas  gestalten  die  bey  jedem  individao 
ausstehende  Schulde  dorn  fürstlichen  ßsco  verfallen ,  mitt  deme 
Bedeuten,  daß  sie  debitores  dameben  keine  Gelder  an  der  ver- 
storbenen Ketzerin  hinterlassene  Anverwandten  vnd  vermeinte 
Erben,  noch  den  etwa  sich  angebenden  Cessiocarien  vnd  Parti- 
cipanten  sub  poena  duplicis  solutionis  vnd  bej  Straffe  jeglichem 
lUO  Ooldgl.  auszahlen  vnd  dieselben  zu  HeransgebnDg  einer 
schrifftlichen  recognition,  welche  zu  protocolliren,  gestalten  sie 
solche  entweder  gerichtlich  deponiren  oder  aber  der  Fürstlichen 
Ober-Rentcammer  gegen  genugsahme  Versichening  de  indemni- 
sando  vnd  MiUerung  der  versessenen  vnd  järlichs  weiter  auff- 
lauffenden  Zinsen  bezahlen  oder  aber  verzinsen  vnd  hiernechstens 
auff  beschehene  fiscaliscbe  halbjährige  Losknndigung  auffbringen 
wollen,  mit  gueter  manier  bewegen,  sausten  aber  die  commissiO' 
nem  c,  flacaüura  aclionnin  et  jurium  halber,  in  die  vorachriebene 
hjpothecqnen  per  notariom  et  testes  nehmen,  vnd  wan  solches 
geschehen,  nochmals  zum  CberQus  von  offener  Canzel  ein  man- 
datnm  intimatorium  et  respectire  inhibiterinm  de  non  aolveodo 
in  praejndicium  fiaci,  sub  poena  duplicis  solutionis  vnd  obiger 
Straffe  manniglichen  zur  Nachrichtung  publiciren  laßen  sollen. 

2.  Die  bey  dem  Herrn  von  Lützburg  ausstehende  Schulden 
betreffend ,  weylen  deren  qnantitaet  mehrenteils  uubekant ,  die 
Activactinuen  auch  in  den  Amtsbücbem  nicht  protocolliret  sein 
mochten,  werden  darüber  wider  denselben  respectire  mandatum  de 
edendo  soltendo  die  dem  Fürstlichen  fisco  heirabgefallene  jura, 
Schulde  vnd  actionen  auszubringen  sein.     Salvo  etc. 

J.  H.  St[amler].     H.  G.  P[alm].      F.  B[aleman].     C.  Btolenio]. 

0.  P.  V.  S[chiffart]. 
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3. 


Commissions-Schreiben  an  den  Vice-Eanzler  Stamler,  sodan  Amt- 

man  Eettler  zu  Behrnm  samt  Tnd  sonders ,  et  mni   mntand.  an 

die  beyde   Begierungs - Bäthe   Pauli   ynd  Palms,  gleichikls  samt 

ynd  sonders,  wegen  der  Anthoinette  Bonrignon.     1682. 

Von  Gottes  Gnaden  Christine  Charlotte  etc.  Veste,  auch  hoch- 
gelehrte, liebe  Getreue.   Aus  dem  copeylichen  Einschluß  ersehet  ihr 
in  ünterthänigkeit  mit  mehren,  was  wegen  der  von  weyland  An- 
thoinetta  Bourignon  ynd  Johan  Tielens  in  Behmmer-  ynd  Norder- 
Ambt  hinterlaßenen,  Ynsers  hertzliebsten  Sohnes,  Ffirst  Christian 
Eberhards  zu  Ostfrießland  Liebden  fisco  ex  capite  haereseos  Ter- 
fallener  Güter  Ynsere  Hoff-Canzelley  ein  gehorsamstes  Collegial- 
Gutachten    vnd    Conclusum    unterthänigst    übergeliefert.      Wann 
dann   Yns   obliegen  will,   hochmentionirtes   Ynsers   Hern    Sohns 
Liebden  Interesse  darunter  nach  Möglichkeit  zu  beobachten,  so 
committiren  vnd  befehlen  Wir  euch  sampt  vnd  sonders   gnädigst 
hiemit,   daß   ihr  sothanes  Conclusum,  soviel  die   in   dem  euch, 
Ynserm    Ambtman  Doctori   Xettler    anvertrauten   Ambt   Behrum 
ausstehende  vnd  daselbst  protocollirte  Schulden  betrifft,  bey  eures« 
Ynsers  Yice-Canzler  Stamlers   dahin   vorhabenden  Beise   förder- 
lichst zu  effectuiren  suchet,  auch  zu  deßen  Behueff  die   daselbst 
wohnende  Creditoren  fOr  euch  bescheidet  vnd  denenselben  Ynsere 
gnädigste   Besolution   vnd  Meinung  eröffnet.     Ihr  werdet   davon 
eure  unterthänigste  schrifftliche  Belation  gehorsamst  einschicken, 
vnd  Wir  bleiben  euch   mit   Gnaden  wohl  gewogen.     Geben  anff 
Ynserm  Besidenz-Hause  Aurich  den  19.  Aprilis  1682. 

4. 

Belatio  auß  denen  Actis  in  Sachen  Hesling  et  Consorten  contra 
Ostfrießland    appellationis   etc.  der  Anthoinette   Bourignon   Erb- 
schafft betreffendt  ^. 

So  ist  zuvorderst  zu  wissen,  daß  eine  Ertz-  und  überall  be- 
schriehene  Ketzerin  Anthoinette  Bonrignon  sich  vor  20  und  mehr 
Jahren  in  der  Welt  hervor  getban,  wie  aber  dieselbe  auß  der 
Komischen  catholischen  Kirche  entsproßen  und  ihre  gottesläster- 
liche Lehre  erstlich  in  Brabandt  und  Flandern  angefangen  und 
bekand  zu  werden,  alß  hat  man  an  denen  öhrtem  solche  ver- 
dambt   und   die   Ketzerin    von    dannen   deslogiret    und    gebannt, 


1)  Von  des  bekannten  ostfries.  Geschichtschreibers  Brenneisen 
Hand  ist  dazu  am  Rande  bemerkt:  „Vom  Fürstl.  Kantzelley-  und 
Cammer-Raht  Schiffart  auffgesetzet ". 
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welches  aacbgeliendts  an  unterschiedenen  andern  Öhrtern  mehr 
geschehen.  Darauff  hat  sie  eich  im  Königlichen  Holstein  bäuß- 
lieh  niedergelaßen  und  daselbst  gleiche  fortnin  empfunden,  außer 
daß  noch  flberdeme  von  vielen  tapfTeren  Tboologis  ihre  Scbriffte 
refutiret  nnd  darauf  dieselbe  Regia  auctoritate  verbrennet  und 
die  Anthoinette  von  allen  dasigen  consisturiis,  wie  auch  zu  Lü- 
beck, Hamburg  nnd  andern  vor  eine  offenbahre  Ketzerin  decla- 
riret  und  auch  auß  den  KOnigl.  Ländern  zu  entweichen  ver- 
damniet  norden,  gleich  die  in  probiinti  forma  bey  den  actis  be- 
findliche sententz  nnd  deren  eiecution  solches  breiter  anzeiget. 

Da  sie  nun  nirgends  hin  gewust  und  der  Herr  Dodo  von 
Kniphaußen ,  Herr  zu  LOtzbnrg  etc. ,  mein  sonderbahrer  Patron 
und  Gönner,  si  Diis  placet,  aolcbea  alles  in  Erfahrung  gebracht, 
Toranß  daß  sie  viel  Geldes,  auch  viele  Leute  umb  Eich  hatte, 
welche  ihr  Rebr  große  Capitalien  zugebracht  nnd  noch  taglich 
znbräcbteu,  und  wolormeldter  Herr  deßen  suivant  son  naturel 
iwar  ein  besonderer  Liebhaber  ist,  aber  über  dome  dero  Zeit  zu 
Erbauwung  dieses  Hanßes  zo  Lützburg  und  andere  ihm  auf  den 
Halß  liegenden  Scbwülirigkeiten  einer  ansehnlichen  Summen  Geldes 
höohstbedürfftig  war,  alß  bat  er'a  der  Mühe  wobrt  geachtet,  sol- 
ches zu  erbasnhen  eine  Reiße  nach  Hamburg  zu  thun,  woselbst 
sieb  Eotbane  Ketzerin  dero  Zeit  höchst  bedrengt  und  heimlich 
enthielte  nnd  umb  so  viel  leichter  in  die  ihr  stellende  Stricke 
nnd  Garn  zu  führen  gewesen.  Dem  Dinge  so  viel  bessere  Farbe 
anzustreichen,  bat  der  Herr  von  Lutxbnrg  eine  sehr  andechtige 
Gestalt  angenommen,  alß  wozu  ihm  seine  angebohrne  Ahrt  und 
Gesicht  insonderheit  sehr  großen  Vortheil  gescbaffet,  alß  wenn 
er  alle  ihre  Bücher  und  Schrilften  bereits  in  succum  und  san- 
guinem  vertiret  und  mit  ihrem  Geist,  welchen  sie  unmittelhahr 
von  Gott  zu  haben,  auch  alß  wan  sie  von  Angesicht  zu  Ange- 
sicht mit  Gott  redete,  treumete,  güntzlicb  beschwängert  ginge, 
daß  es  bej  der  Ketzerin  eine  feste  ojiinion  gesetzet,  es  würden 
von  ihm  nichts  andere  als  gonuini  discipiili  und  getrewo  Fort- 
pdanzer  nnd  Verfechter  ihrer  Lehre  gebohren  werden,  sich  dabey 
anstellend,  a1ß  wenn  ihn  die  Gobährenszeit  und  Wehen  bereits 
nul'äbmen,  indem  die  Tränen  alß  auß  einem  Waßerbach  ihm  die 
Backen  bauffenweise  heruntergefloßen ;  dergestalt  daß  alle  solche 
feint«s  capahlea  gnng  gewesen,  der  Ketzerin  hocherleuchtigten 
Geist  zu  hintergehen,  dan  er  mit  kaincr  Andacht  oder  Geist  be- 
schwängert,  sondern  seinen  Beutel  mit  ihrem  Gelde  zu  schwan- 
gern und  zu  denen  Vorhabens  gewesen,  gleich  anch  selbiges  nach 
seinem  Wunsch  angegangen  nnd  er  a!le  Tage  frische  Gebührten 
oder  einen  Vorrath  nach  dem  andern  heraußnehmen  können  und 
ein  schönes  Hauß  etc.  darauß  erwachsen. 

Wie  er  nun  erraeldte  Anthoinette  in  seiner  Herrlichkeit  einige 
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Zeit   gehabt  und   ihr  meistes   Geldt  in   seine  Gewalt   gebrach^ 
auch   hin  und   wieder  in   denen   Ambtern   Behrum   und  Norda^ 
sehr  große  Capitalien  Ton  ihr  außgethan,  und  offt  erwehnter  Her^ 
gesehen,  daß   der  Brunn   erschöpffet,  er  seinen  Zweck  erreichet 
hat  er  andere  mesures  begonnen  zu  nehmen  und  sie  zeitig  gnu^ 
verspfirety  weß  Geistes  Kint  er  war,  haben   sie   sich   hanbtsäch— 
lieh  brouilliret  und  sie  auf  andere   securität  angefangen  zu  ge- 
dencken.    Solches  zu  verhindern,  sejn  allerhand  Mittel  und  Wege 
erdacht  und  angewand,   so  offtgedachten  Herrn  so  lange  ange- 
gangen,  biß  endlich  der  Todt  alles   gehemmet   und  sie,  da  sie 
doch  in  ihren  Schrifften  hin  und  wieder  rotunde  gesetzet,  ancli 
von  allen  asseclis  beglaubet  worden,    daß  sie   unsterblich  wäre, 
der  Sterblichkeit  einverleibet  und  in  die  Erden  befordert  worden. 
Davon  ist  auch  wnndeilich  und  zu  Zeiten  nicht  ohne  fundament 
geredt  worden,  welches  ich  dahin  will  gestellet  seyn  laßen,  und 
wie  wir  zum  Bechtstreit  gelanget,  vorstellen. 

Nach  ihrem  tödtlichen  Hintritt  ist  den  19.  April  1682  in 
die  Ämbter  und  Qberall  gnädigste  Commission  abgegangen,  umb 
sich  von  all  ihren  Gütern  und  Effecten  zu  versichern,  und  zwar 
aus  landesobrigkeitlicher  Macht,  weil  allen  Beichsffirsten  und 
St&nden  das  jus  confiscandi  bona  haereticorum  zustehet  Da  nun 
Solches  vollenbracht,  hatt  sich  D.  Heßling  als  angegebener  Be- 
vollmächtigter der  Erben  ab  intestato,  weil  die  Anthoinette  noch 
Halbbrüder  und  Schwester  nachgelaßen,  und  Härmen  Tieden,  des 
vermeinten  Lützburgischen  Gasthaußes  Vorsteher,  sich  auf  ein 
testament  fundirend  bej  dem  Hochf&rstlichen  Ostfr.  Hoffgerichte 
angegeben,  und  beschweret,  daß  sie  in  possessione  vel  quasi  der 
Anthoinetten  Nachlaßenschafft  turbiret  würden,  da  sie  doch  legi- 
timi  haeredes  wären  und  de  jure  communi  das  dominium  rerum 
haereditarium  ipso  jure,  wie  auch  nach  den  Ostfrieß.  Accorden 
die  possessio  auf  sie  fortgestammet  und  verfallen;  dabey  docirten 
sie  apprehensiouem  oder  immixtionem  haeredidatis,  begehrten  also 
manutenentz,  worauff  das  Hoffgericht  ein  decretum  gegeben,  daCs, 
wann  sie  auch  die  apprehension  der  effecten  und  noch  einiger 
andern  Stücken  würden  darthun,  daß  alßdan  ferner  ergehen  solte, 
waß  Bechtens.  Wovon  von  Hochförstl.  Ostfrieß.  Seiten  an  die 
Cammer  zu  Speyer,  und  von  Heßling  an  Ihrer  Kayserl.  Mayestat 
Beichshoffrath  appelliret  worden.  Zu  Speyer  ist  declariret,  daß 
Ihr.  Hochfürstl.  Dnrchl.  durch  das  decretum  a  quo  nicht  gra- 
viret,  auch  die  Processus  zu  erkennen  unnöhtig  gewesen ;  zu  Wien 
aber  hat  Heßling  Processus  obtiniret,  insinuiren  und  debite  per 
omnia  rcproduciren  laßen.  Im  gegentheiligen  libello  gravaminum 
ist  erstlich  angezeiget,  daß  die  Anthoinette  heredes  ab  intestato 
nachgelaßen  und  daß  dieselbe  dero  Erbschafft  adiiret,  welche 
aditio    auch    documentis    vermeintlich    wil    bescheiniget    werden, 
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wolwj  dss  Ueßlings  Vollmachten  zu  beSoden,  daß  er  tod  den 
Krbes  bevollmflchtiget  genesen,  die  possessiun  der  Erbsclialft  zu 
U&inteniren ,  auch  noch  zu  defeudiren.  VVoraufT  diesseits  geant- 
^oitet,  daß  der  Änthoinette  Erben  nicht  mehr  in  rerum  natnrn 
%U  finden  und  die  Vollmachten  erdichtet  waren;  es  hätte  sich 
ALcb  omb  eine  so  ample  lürbsctiafft  kein  Mensch  angogohen  und 
^'ären  die  bona  jacentia  und  vacantia  gewesen,  hiß  sie  der  flscaa 
apprehendiret  hat.  Worauff  setzt  der  üegentheil  in  aecundo 
gra?amine,  dali  nach  gemeinen  Rechten  und  Ostfriiß.  Accorden 
die  posseseio  ipso  jure  auf  die  Qrbeu  fortgestammet  ancb  appre- 
lieusa  unius  rei  haereditatis  possessione,  tota  haeredttns  sit  occu- 
fata.  Diesseits  ist  aber  sowohl  auU  den  gemeinen  Kechteu  alß 
Accorden  genugsahm  angewiesen,  daß  bejdea  falsch  und  wider- 
rechtlich ist,  gleichwie  solclies  alles  breiter  anß  nebengehender 
eiception schrillt  zu  ersehen,  worein  die  diesseitigen  Gründe  mebien- 
tbeils  beruhen.  Ferner  ist  in  gegen thoiliger  replicq  und  diea- 
seitigen  duplicq  nichts  alß  Eehaubt-  und  Uestärknng  des  libelli 
gTBTaminum  und  esceptionum  respectire  enthalten  und  gar  wenig 
neues  vorgebracht  worden.  Mittlerweile  diüßes  hinc  iude  in  in- 
Btantia  appellationis  disputiret  worden,  ist  wegen  Genicßes  und 
poBsessiou  einiger  üQter,  insondeiheit  Frerich  Onnem  Ueerdts, 
großer  Streit  und  Irrung  entstunden,  dergestalt,  daß,  obgleich 
Ibro  Hochfürstl.  Durchl.  allezeit  ihre  Lcnte  und  Bediente  auf 
dem  Heerdt  gehabt  und  vor  langer  Zeit  die  possesaion  rite  et 
solenniter  apprehendiren  laßen  und  an  den  Ueurman  Johan 
Vifferts  verheuret  gehabt,  auch  über  3  Jahren  in  geruhiger  pos- 
sessiun  geseßon,  hat  erstlich  der  Herr  von  LUtzburg  selbst  deßen 
allen  ungeachtet,  pendente  appellatione  turpiter  attentando  et 
enormiter  innorando,  nachgehcndta  mit  longstand  der  Ka3'ßer- 
lichen  in  Oatfricßland  subsi stire ndcn  militz,  solche  posaeasion 
turbiret,  Ihrer  Hochfürstl.  Durchl.  Leute  deslngiret  und  so  große 
Oewnit  gebrauchet,  daß  er  biß  200  Mann  nach  Lützburg  und 
erwehuten  Heerdt  gefuhret  und  gleichsam  Alles  auf  die  Spitze 
gesetzet.  Da  man  sich  nun  gebührend  darüber  hey  Ihrer  Ea^serl. 
Hayestät  beklagt  und  um  ein  mandatum  poenale  de  ulteriua  non 
turbondo  et  revocandis  attentatis  etc.  allerunterthänigst  auppli* 
ciret,  so  ist  doch  darauf  nichts  verfolget,  sondern  es  isit  zwischen 
Ihrer  Hochfürstl.  Durchlaucht  und  Ihrer  Kayser!.  Mayestät  Obrist- 
lieutcnant  von  Gerds  ein  Vergleich  getroffen,  daß  des  Ileerdta 
posaession  gleichsahm  solte  requestriret  und  die  Heure  jäbrlicbs 
bey  Ihrer  Hochfürstl.  Durchl.  Hoffgeticht  deponiret  werden;  wel- 
cher Vergleich  an  Gegenseiten  sofort  eingubrocfien  und  wird  vom 
Herrn  von  Lützburg  jähilichs  die  Heure  gehoben;  und  weil  er 
dem  Heurmann  jährlichs  etwas  remittiret,  so  colludiret  er  mit 
ihm.      Das  Jahr  hernacher,  da  man  vermeinet,    alles    wäre    still, 
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ist  Ihrer  HochfQrsil.  Dnrchl.  procnratori  generali  vom  Gtogeniheil 
ein  mandatnm  attentatornm  revocatorium  sine  clausula  insinniret 
worden.  Diesseits  war  darumb  suppliciret  und  en  fi^veur  der 
Gegenpartey  selbiges  erkant,  welches  auch  reproduciret  und  dies- 
seits nebengehende  causales  dawider  eingegeben,  worauff  Ton 
Gegenseiten  beynahe  nichts  Erhebliches  wieder  eingebracht,  son- 
dern Alles  sicco  pede  praeteriret  worden,  dahero  man  auch  an 
HochfÜrstl.  Seiten  nur  schlechte  denen  causalibus  und  suppli- 
cation  pro  mandato  paenali  inhaeriret  und  erwiedert,  worauf  die 
Sache  ad  referendum  verstellet  worden. 

Ich  meine,  auß  diesen  allen  wird  sattsahme  Nachrichtung  ge- 
nommen werden  können.  Der  allerhöchste  Gk)tt,  ut  justitiae 
omnis  fons,  verleihe,  daß  Alles  zu  des  HochfÜrstl.  Ostfrieß.  Uaußes 
Besten  außschlagen  möge;  welches  ich  von  Grundt  der  Seehlen 
wünsche  und  hoffe  ^. 


1)  Die  weiteren  Akten  fehlen. 


Druck  von  Friedr.  Andr.  Perthes  in  GutluL 


Das  sogeDauDte  Edikt  von  NailaDd. 

Von 
Otto  Seeek  in  Greifswald. 


9,1m  Jahre  313  gewährte  Konstantin  durch  das  Edikt 
von  Mailand  den  Christen  im  römischen  Reiche  gesetzliche 
Toleranz."  So  haben  wir  alle  es  auf  der  Schulbank  ge- 
lernt, und  doch  ist  kein  Wort  davon  wahr.  Denn  gesetz- 
liche Toleranz  erhielten  die  Christen  nicht  erst  313,  sondern 
schon  311,  der  Urheber  dieser  Mafsregel  war  nicht  Kon- 
stantin, sondern  Oalerius,  und  ein  Edikt  von  Mailand,  das 
sich  mit  der  Christenfrage  beschäftigte,  hat  es  nie  gegeben. 
Eine  Urkunde,  welche  man  mit  diesem  Namen  zu  benennen 
pflegt,  ist  uns  zwar  noch  im  Wortlaut  erhalten;  aber  diese 
ist  erstens  kein  Edikt,  zweitens  nicht  in  Mailand  erlassen, 
drittens  nicht  von  Konstantin,  und  viertens  bietet  sie  nicht 
dem  ganzen  Reiche  gesetzliche  Duldung,  welche  die  Christen 
damals  schon  längst  besafsen,  sondern  ihr  Inhalt  ist  von  viel 
beschränkterer  Bedeutung. 

Ein  Edikt  beginnt  in  der  Regel  mit  den  Worten:  LiP' 
perator  Caesar  (Name  imd  Titulatur)  dicit.  Sind  mehrere 
Kaiser  vorhanden,  welche  sich  gegenseitig  anerkennen,  so 
werden  ihrer  aller  Namen  in  der  Reihenfolge  der  Anciennität 
aufgezählt  und  das  Zeitwort  dicit  natürlich  in  den  Plural 
verwandelt.  Im  Texte  des  Gesetzes,  welcher  auf  diese  Ein- 
gangsformel folgt ,  wird  keine  Person  angeredet.  Neben 
dieser  ältesten  und  einfachsten  Art  steht  eine  zweite,  in  der 
die  Form  des  Briefes  angewandt  wird.     Als  Adressaten  er- 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  XII,  S.  4.  26 
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scheinen  hier  bald  die  Unterthanen  des  Reiches  in  ihrer 
Qesamtheit,  bald  die  Einwohner  einzelner  Diöcesen,  Pro- 
vinsen  oder  Städte.  Die  Überschrift  lautet  also:  Imperaiar 
Caesar  (Name  und  Titulatur  des  Kaisers  oder  der  Kaiser) 
pnmncialihus  suis  saltUem  oder  Afris  suis  stdtdem  oder 
Aniiochensibus  suis  salutem.  Allen  Formen  des  Ediktes 
aber  ist  es  gemein  ^  dafs  sie  sich  ohne  Vermittelung  eines 
Einzeladressaten  direkt  an  das  Publikum  wenden. 

Wie  man  sieht,  trifft  dies  bei  unserer  Urkunde  nicht  zu. 
Lactanz  (de  mort.  pers.  48)  sagt  ausdrücklich ,  sie  sei  nicht 
ein  Edikt,  sondern  ein  Brief  an  den  Statthalter  von  Bi- 
thynien  (litterae  ad  praesidem  datae),  und  der  Text,  in  wel- 
chem der  Adressat  mehrfach  angeredet  wird,  bestätigt  dies. 
Wie  oft  in  ähnlichen  Fällen  steht  zwar  am  Schlüsse  der 
Befehl,  das  Schreiben  durch  öffentlichen  Anschlag,  d.  h.  in 
der  Form  des  Ediktes,  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen; 
abei*  was  Edikte  eines  Beamten  dem  Publikum  kund  thon, 
ist  darum  noch  kein  Edikt  der  Kaiser. 

Doch   dies  ist   unwesentlich,    da  die  Edikte    sich    wohl 
durch  ihre  solennere  Form,  nicht  aber  durch  gröfsere  Ejraft 
der  gesetzlichen  Geltung  von  derartigen  Briefen  unterschie- 
den.     Wichtiger    aber    ist    das  Folgende.      Als    Konstantin 
und  Licinius  in  Mailand  zusammentrafen,  konnten  sie  noch 
gar  keine  Befehle  an  den  Statthalter  von  Bithynien  erlassen, 
da   dessen  Provinz    nicht    zu    ihrem  Machtbereich    gehörte^ 
sondern  dem  Maximinus  Daja  unterthan  war.   Die  Annahme, 
daAi  das  Gesetz  in  Mailand  gegeben  sei,  liefse  sich  also  nur 
uuttir  den  folgenden  Voraussetzungen  aufrecht  erhalten.     Es 
ktMUint    sehr    häufig   vor,    dafs   dieselbe  Verordnung,    bald 
glwU^hlttVltünd,  bald  in   der  Form   mehr  oder  minder  abwei- 
ohtM\d,   au   eine  gröfsere  Zahl   von  Beamten  gerichtet   wird. 
Uit)  KttiHor  könnten  also  von  Mailand  aus  Schreiben  gleichen 
luhwltH  »unäehst  an  die  Statthalter  ihrer  Reichsteile  versandt 
\\\\{\  dann  nach  der  Besiegung  des  Maximinus  in  jeder  seiner 
Pv\»vlu«tin,  welche  in  die  Hände  des  Licinius  fiel,  den  Ober- 
luMHuitJU  tintsprechende  Briefe  zugestellt   haben.     Diese  Ver- 
iMUtuug  wiinl  dadurch  unterstützt,  dafs  die  Übersetzung  der 
VMiuudt*  M  Eusobius  (Hist.  eccl.  x'  5)  von  dem  Texte  des 
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Lactaaz  Abweichungen  zeigt,  welche  sich  k&um  alle  durch 
Fehler  und  AuslasauEgen  des  einen  oder  des  anderen  genügend 
erklären  lassen.  Es  scheinen  hier  wirkhch  zwei  verschiedene 
Redaktionen  des  Briefes  vorzuliegen,  von  denen  die  eine  an 
den  Ronsularis  Bithyniens,  die  andere  wahrscheinlich  an  den 
Statthalter  von  Eusebius'  Heimatsprovinz  gerichtet  war.  Ist 
aber  das  Gesetz,  wie  es  hiemach  scheint,  erst  nach  und 
nach  an  die  Präsides  des  Orients  verschickt  worden,  so  kann 
es  leicht  vorher  in  derselben  Weise  über  den  Occident  ver- 
breitet sein.  Ob  wir  dies  annehmen  müssen,  wird  sich  aber 
erat  entscheiden  lassen,  nachdem  wir  die  Formalien  und  den 
Inhalt  der  Urkunde  genauer  geprüft  haben. 

Die  Überschritt  ist  uns  leider  nirgend  erhalten,  und  ge- 
rade auf  diese  würde  sehr  viel  ankommen.  Alle  Q«setze 
xmd  Verordnungen,  auch  wenn  sie  nur  von  einem  Herrscber 
ausgingen,  wurden  damals  mit  den  Namen  sämtlicher  Kaiser 
ttberschrieben,  welche  einander  als  legitim  anerkannten.  In 
tmaerem  Falle  kann  es  also  nur  fraglich  sein,  ob  an  der 
Spitze  des  Briefes  Konstantin  und  Licinius  allein  genannt 
waren  oder  noch  Maximiuus  Daja  als  dritter  hinzutrat.  Es 
steht  fest,  dals  Konstantin  den  Tyrannen  des  Orients  nicht 
gleich  nach  dessen  Besiegung  als  abgesetzt  betrachtete.  Die 
Zahl  der  erhaltenen  Denkmäler,  welche  ihn  noch  nach  dem 
Tode  des  Maxentius  als  Mitregenten  nennen,  ist  zu  grofs  ', 
als  dafs  sie  alle  in  der  kurzen  Zeit  vom  28-  Oktober  312 
bis  zum  30.  April  313  entstanden  sein  könnten.  Licinius 
aber  konnte  kaum  ivagen,  ohne  Konstantin's  Zustimmung 
seinen  Feind  filr  des  Thrones  verlustig  zu  erklären.  Es 
ist  also  recht  wohl  moghch,  dafs  die  Überschrift  die  Namen 
aller  drei  Kaiser  nannte. 


1 


1)  Cohen,  M»SdaiUe8  imperiales  VU',  Maiimin  U  Daia  Nr.  184, 
185.  Beide  Münzea  sind  nacb  den  BucbstabeD  im  Abschnitt  in  Rom, 
also  im  damaligen  Machtgebiete  Konstantin'B  geschlagen.  CIL.  V, 
B02I.  8060.  8063;  VI,  507.  DaTs  diese  Inschriften  erst  nach  dem 
Tode  des  Maientius  gesetzt  sind,  zeigt  die  Reihenfolge  der  Mamen. 
Vgl.  Mommsen  zu  CIL.  lU,  5565.  Noch  im  Herbst  313  redet  Eu- 
menioB  (Paueg.  IX,  3)  zu  Konatautin  von  imperii  tui  eociis  im  Plural, 
«aa  er  gewifs  nicht  gethan  hatte,  ytean  der  eine  der  beiden  Mit- 
legenten  damals  schon  für  illegitim  erklitrt  worden  wäre. 
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Volle  Gewifsheit  bietet  der  Text   der  Urkunde.     In  der 
Redaktion    des   Laetanz   lauten    gleich    die    Eingangsworte: 
cum  feliciier  tarn  ego   Canstantintis  Augustus  quam   etiam 
ifo   Lidnius   Atigustus    apud   Mediclanum   convenissemus. 
Warum  sind  hier  mit  solcher  Weitschweifigkeit  die  Namen 
gemannt?     Wenn  die   Überschrift  nur  Konstantin  und  Li- 
eiiiius  allein  nannte^  so  würde  doch  ein  einfaches:  cum  fett- 
ci/iT  apud  Mediolanum  convenissemus  ganz  dasselbe  sagen. 
Die   Erklärung  bieten  einige  Parallelstellen.     In   einer  Ur- 
kunde aus  der  Zeit  der  diocletianischen  Tetrarchie  bei  £u- 
menius  (Paneg.  IV^  14)  reden  die  Kaiser   immer  von  sicli 
im  Plural;  nur  einmal  heifst  es:  qui  hilaro  consensu  meum 
C^mianlii  Caesaris  ex  Italia  revertentis  suscepere  comiiaJtum^ 
Wie  man  sieht,  ist  dem  singtdarischen  meum  der  Name  hin- 
augelUgty  offenbar  damit  unter  den  vier  Kaisem  der  Über- 
ü^hrift  derjenige  kenntlich  gemacht  werde,  dessen  besonderes 
Krlebnis  hier  erwähnt  ist.     Ebenso  heifst  es  in   einem  Er- 
)a»««  des  Konstantin  und  Licinius  bei  August,  contra  Cresc. 
1U>  70|  81  =  epist.  88,  4:   unde  volumus  eundem  ipsum 
lH(ftHtiHm  sub  idonea  prosecutione  ad  comitatum  meum  Con- 
^utim  Atiffusti  mittas.     Der  Befehl,   als  von  der  Gesamt- 
heit dor   Herrscher  ausgehend,   steht  im  Plural   (volupnus), 
^^tgeu  i^t  meum  wieder  singularisch,  und  wieder  steht  der 
MaiU0  dabei,   damit   man   wisse,   von  welchem    der    beiden 
Kai«HU'    da«  lloflager    gemeint    sei.     Endlich   lesen    wir   in 
i^iun*     Yonu*duuug     von    Konstantius    und    Julianus    Cod. 
Thwvl.  Vl>  4,  10:  die  natali  mco  Constantii  August i,  idibus 
An^iusti^x  <•**  ilt'inceps  designationihus   curiam  operam  dare 
MkHK4»HHs,     Auch   hier  das  sancimus  im   Plural,   auch    hier 
sU«  •'♦vA*  v\»u  doui  Namen  begleitet;  es  mufste  eben  deutlich 
^^v^^^^vKt  woi'xlon,  dals  von  dem  Geburtstage  des  Konstantius, 
uvvU\    t^wsh   doH  Julianus,   die  Rede   war.     Wir   sehen   also, 
sUr*  ^vvv    IVvto   dor  Urkunden  die  Kaisernaraen   nur   da  ge- 
v^^^^ss^    ^^^uL    wo   nicht  von  allen,  welche  in  der  Überschrift 
*^<^>^^Sv    «W^l'^'^v'^^  ^»j*j>rochen   wird,   sondern   aus   ihrer  Zahl 
^v^v^^v^s^  V>vv  \  wi^vhobon  werden.     Wenn  folglich  in  dem  To- 
^^^y,^^.,,^K^,  ^^w4  »y^»  CoHstmüinus  Augustus  quam  etiam  ego 
V>.vM     4nv^^^>^   *^*^^  ^^^   schlichten  nos  steht,    so   folgt 
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daraus,   daJs   die  Überschrift   mehr  Namen  als  diese  beiden 
enthielt. 

Dies  ist  für  die  Interprelation  der  Urkunde  von  höchster 
Wichtigkeit.  Wenn  die  Kaiser  darin  von  sich  im  Plural 
sprechen,  ohne  ihre  Namen  hinzuzufügen,  so  sind  damit 
nicht  die  Personen  des  KonstaQtin  und  Liciniua,  sondern 
das  gesamte  Herrsche rkol log  gemeint.  Nostrae  leges,  nostra 
scripta  bedeuten  daher  Gesetze  und  Verordnungen,  deren 
Überschrift  sie  nannte  und  die  daher  formell  auch  ihnen 
angehörten,  selbst  wenn  sie  thatsächUch  von  Qalerius  oder 
Uaxiininus  allein  ausgegangen  waren. 

Hieraus  erklärt  sich  zunächst  eine  bisher  ganz  unbegreif- 
liche Stelle  des  Briefes:  quare  scire  dignationem  luam  con- 
venii,  placuisse  nobis,  ut  amotis  omnibus  omnino  condicioni- 
^lus,  quae  prius  scripiis  ad  officium  tuum  daiis  super  Chri- 
.^ianorum  nomine  fcontinebaniur  et   quae  prorsus  sinistrae 
■«/  a  dementia  7wsira  alicnae]  vidcbaniur,  nunc  caveres,  ut 
•^impliciter  unus  guisque  eorum,  qui  candem  observandae  re- 
Jigioni  Ckristianorum  gerunt  voluntatem,    citra  ullam  in- 
^uietudinem   ac  nwlestiam  sui  id  ipsHwi   observare   conten- 
^ant  '.     Es  ist  ganz  unmögUch  mit  Keim  anzunehmen,  dafa 
<lie  Kaiser  Erlasse,  welche  sie  selbst  gegeben  hatten,  für  un- 
leilvoll   lind   der  Menachlicfikeit   widersprechend   sollten   er- 
Itlärt  haben.     Zudem  waren  sie    nach   den  Worten;    scripiis 
ad  officium   luum   datts   gleichfalls   an   den   Statthalter   von 
ßithynien  gerichtet  gewesen,  und  mit  diesem  konnten  Liciuius 
und  Konstantin    vor  dem  Siege    über  Maximinus  gar   nicht 
in  Korrespondenz  stehen.    Es  können  also  nur  Verordnungen 
des  Daja  gemeint  sein,  und  welche?  darüber  giebl  die  Ein- 
leitung Auskunft,    welche    nur  ia    der  Übersetzung   des  Eu- 
sebiuB  erhalten  ist.     Hier  beiist  es,  die  Kaiser  hätten   ihren 
Unterthanen  schon   längst   die  Freiheit   gewährt,   sich   nach 
ihrem  Willen  zum  Christentum  zu  bekennen.    Aber  das  Re- 


1)  Die  eingeLlammcrleu  Worle  fehlen  bui  Lactaoi,  doch  lehrt 
der  Zusammen b au g.  A&h  sie  our  durch  das  HomoteleutoD  von  com- 
tinthautuT  uuii  eidebanUir  ausgefalleo  sind  und  nach  der  Ubertetiuag 
des  Eosebius  eigünzi  nerdeu  müssen. 
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skript  (avTiyQaq>ij) ,  durch  welches  diese  Duldung  verliehen 
sei,  habe  Bedingungen  ^  hinzugefiigt,  welche  nach  kurzer  Zeit 
viele  wieder  vom  Christentum  abgeschreckt  hätten.  Nun 
erinnere  man  sich,  dafs  Maximinus  in  seinem  Reichsteil  das 
Toleranzedikt  des  Galerius  gar  nicht  publiziert  hatte ;  son- 
dern nur  durch  ein  Rundschreiben  seines  Präfekten  den 
Statthaltern  hatte  mitteilen  lassen,  dafs  die  Verfolgungen  auf- 
hören müfsten.  Bald  darauf  aber  waren  Reskripte  von  ihm 
ausgegangen,  welche  zwar  formell  das  Galerische  Gesetz  als 
zu  Recht  bestehend  anerkannten,  aber  die  Ausfuhrung  des- 
selben in  solcher  Weise  regelten,  dafs  sie  es  dadurch  that- 
sächlich  wieder  aufhoben.  Prüft  man  nun  den  Text  des 
sogenannten  Ediktes  von  Mailand  genauer,  so  wird  man 
finden,  dafs  es  keinen  anderen  Zweck  hatte  und  haben 
konnte,  als  jene  chikanösen  Bestimmungen  des  Maximinus 
Daja  wieder  zu  beseitigen.  Im  ganzen  übrigen  Reiche  waren 
ja  die  letzten  Befehle  des  sterbenden  Galerius  loyal  aus- 
geführt worden;  eine  weitere  Sicherung  der  religiösen  To- 
leranz war  also  hier  ganz  überflüssig.  Nur  im  Orient  hatte 
durch  den  FanatUmu8  seines  Beherrschers  die  Verfolgung 
fortgewütet.  Dem  trat  Licinius  durch  unseren  Erlals  ent- 
gegen, sobald  er  in  Nikomedia,  der  Hauptstadt  der  ersten 
Provinz,  welche  er  dem  Maximinus  entrissen  hatte,  als  Sieger 
eingezogen  war. 

Das  Gesetz  betraf  also  nicht  das  gesamte  Reich,  sondern 
nur  den  Orient;  es  ist  nicht  von  Konstantin,  sondern  von 
Licinius  ganz  allein  gegeben,  und  wenn  man  dafür  einen 
Namen  haben  wiU,  so  darf  man  es  künftig  nicht  mehr  das 
Edikt  von  Mailand,  sondern  nur  den  Eriafs  von  Nikomedia 
nennen. 


1)  Das  Wort  alqiang  ist  hier  für  das  lateinische  condicionea  ge- 
setzt, wie  dies  auch  X,  5,  6  geschieht,  wo  das  amotis  omnibus  omnino 
candicionüms  des  Originals  bei  Lactanz  durch  »(fMQt&Haßy  navnlag 
tthf  alQ^atfov  wiedergegeben  ist.   Das  hat  schon  Keim  richtig  erkannt. 


Die   Arnoldisten. 

Von 

Dr.  Robert  Breyer, 

Oberlehrer    in   Halle  a.   S. 


Wenn  man  die  Entwickelungsgeschichte  des  Chrifitentums 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  tiberblickt;  so  findet  man  ab 
charakteristische  Erscheinung  des  religiösen  Geistes  in  dieser 
merkwürdigen  Zeit  die  Bildung  zahlreicher  Sekten  und  ihre 
schnelle  Verbreitung.  Das  Recht  der  Entstehung  des  viel- 
seitigen und  vielfachen  häretischen  Widerstandes  gegen  das 
herrschende  Eirchentimi  war  begründet  in  dem  tiefen  sitt- 
lichen Verfall  des  Klerus  in  allen  seinen  Schichten  ^,  in  dem 
Abscheu  sittlich  ernster  und  religiös  erregter  Personen  vor 
dem  Treiben  der  Geistlichen  und  in  der  daraus  hervorgehen- 
den Abwendung  2^hlreicher  Klassen  von  der  Kirche  selbst, 
die  ja  freilich  von  der  VerwirkUchung  ihrer  Idee  sehr  weit 
entfernt  war  *. 

Durch  die  Verquickung  politischer  und  geistlicher  Inter- 
essen  seit  den  Zeiten  Gr^or's  VII.  ';  durch  die   Doppel- 


1)  Über  die  VerweltlichoDg  und  Entsittlichang  des  Rlenu  im 
12.  Jahrhandert  hat  die  fleifsige  Dissertation  von  K.  Stnrmhofel, 
Gerhoh  von  Reichersberg  und  die  Sittenzost&nde  der  zeitgenössischen 
Geistlichkeit,  Leipzig  1888,  zahlreiches  Material  zusammengestellt. 

2)  Ans  dem  Passaner  Anonymos  bei  Preger,  Beiträge  zar  Ge» 
«chichte  der  Waldesier  im  Mittelalter,  in  den  Abhandlungen  der 
historischen  Klasse  der  bayerischen  Akademie  XIII  (München  1877), 
1.  223  und  242ff. 

3)  G^erhoh  von  Beichenberg  nennt  ausdrücklich  Gregor  VIL  als 
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stellang  der  Bischöfe,  die  nicht  nur  Kleriker,  sondern  auch 
Reichsfürsten  waren ,  als  solche  einen  kostspieligen  Hofttaat 
zu  unterhalten  y  Kriegsmannschaften  au&usteUen,  am  Hofe 
des  ELaisers  zu  leben  gezwungen  waren,  ja  häufig  selbst  als 
Feldherren  an  die  Spitze  eines  Heeres  traten  ^,  war  das 
Bedürfnis  grofser  materieller  Mittel  entstanden.  Da  nun  die 
Einkünfte  der  bischöflichen  Sprengel  dazu  nicht  ausreichten, 
so  nahm  man  zu  den  unkirchlichsten  Malsregeln  seine  Zu- 
flucht Besonders  traurig  lagen  die  Verhältnisse  in  der  rö- 
mischen Kurie.  AUgemein  war  die  Klage  über  die  römische 
Habsucht;  und  offen  wurde  ausgesprochen,  dals  sich  die 
Laster  der  römischen  Kurie  über  alle  Glieder  der  Kirche 
verbreitet  hätten  *. 

Diese  klerikale  Verirrung  hatte  aber  auch  einen  bösen  Ein- 
fluis  auf  die  Praxis  der  Kirche.  Er  zeigt  sich  hier  in  einem 
rein  äufserlichen  Wesen  von  Verderblichster  Wirkung.  Das 
Bufs-  und  Ablafswesen,  die  mirakulöse  Wertschätzung  der 
Sakramente,  die  Heiligen-  und  Reliquienverehrung,  alle  diese 
Dinge,  welche,  der  alten  Kirche  unbekannt,  mehr  und  mehr 
auch  dogmatisch  begründet  wurden,  beförderten  einen  roh 
sinnlichen  Aberglauben.  Und  das  Schlimmste  war,  dafs  alle 
diese  Irrtümer  im  Interesse  habsüchtigen  Geldgewinnes  unter 
dem  betrogenen  Volke  verbreitet  wurden.  Man  darf  nicht 
glauben,  dafs  niemand  warnende  Worte  gegen  diese  Ver- 
äufserlichung  des  kirchlichen  Lebens  erhob.  Aber  diese  Er- 
güsse einer  geistigen  Kichtung,  wie  sie  in  einem  Abälard, 
in    einem    Guibert    von   Nogent  uns  begegnen  ®,  verhallten 


den    Urheber   der  klerikalen   Habsucht.      De    inyestig.    Antichr.   ed. 
Scheibelberger,  Linz  1875,  p.  53. 

1)  Gehohi  Reichersb.   de  aedific.   Dei    bei   Migne,   Patrol.   lat 
CXCIV,  1209  flf.  Comm.  ad  ps.  64  a.  a.  0.  S.  29flf. 

2)  Gesta    di    Federico   I    in   Italia    ed.    Monaci   (Roma   1887]) 
p.  798  flP.: 

A  eapiie  iii  corpus  Vitium  fluxiase  maliguum 
Cunetaqut  membra  sequi  pretiuin  munusque  benignum, 
Omnia  cum  pretio  fieri  divinaqne  Tendi, 
Quod  precio  careat.  deepectum  prorsua  haberi. 

3)  Abael.  senno   de   sancto   Joanne    bapt.    bei   Migne,   PatroL 
CLXXVIII,    582  ff.     Guiberti    Novigent.    de    pignoribus    Banctorom 
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wie  die  Stimme  eines  Predigers  in  der  Wüste.  War  es  ein 
Wunder,  dafs  sich  viele  Kreise  von  der  verweltlichten  Kirche 
trennten,  in  antikirchliche  Sekten  abschlössen  und  über 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  verbreiteten?  Mehr 
als  vierzig,  zum  Teil  sehr  sonderbare  Namen  für  ketzerische 
Kreise  treten  uns  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
gegen ^,  und  man  begreift,  wenn  Ricchini  unmutig  ausruft: 
„Qui  vero  eorum  nominum  interpretationem  instituunt,  hi 
divinatione  magis  agunt  et  conjecturis  quam  certis  verisque 
ai'gumentis.  .  .  .  Nee  enim  vacat  singula  persequi  aut  in- 
certis  dubiisque  etymologiis  tempus  et  operam  ludere "  *. 
Doch  wird  sich  eine  befriedigende  Darstellung  der  Ketzer- 
geschichte im  Mittelalter  nicht  früher  hersteUen  lassen,  als 
bis  alle  diese  Sekten  einer  genauen  Durchforschung  unter- 
zogen sind. 

Zu  den  unbekanntesten  Sekten  nach  Ursprung,  Lehre 
und  Verbreitung  gehören  nun  jedenfalls  die  Amoldisten,  und 
es  dürfte  sich  wohl  verlohnen,  die  Mitteilungen  der  sehr 
spärlichen  Quellen  über  diese  Ketzer,  über  welche  die  An- 
sichten der  Kirchengeschichtschreiber  so  sehr  auseinander- 
gehen, einmal  zusammenzustellen.  Schon  über  die  Abstam- 
mung der  Arnoldisten  stimmen  die  Forscher  nicht  überein; 
man  kann  dieselben  in  zwei  Gruppen  teilen,  von  denen  die 
eine  Arnold  von  Brescia,  die  andere  irgendeinen  anderen 
Arnold  als  Begründer  dieser  Sekte  aufstellt  ^. 


a.  a.  0.  CLVI,  611  ff.     Dazu  Ne ander,   Der  heilige  Bernhard   und 
sein  Zeitalter,  3.  Aufl.  ^Gotha  1865),  S.  290  ff. 

1)  Hahn,  Geschichte  der  Ketzer  im  Mittelalter  (Stuttgart  1846 
bis  1850)  I,  49. 

2)  Moneta  adv.  Catharos  et  Valdenses  ed.  Ricchini us  (Roma 
1743),  XVII. 

3)  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören:  Leger,  Histoire  des  eglises 
vaudoises  (Arasterd.  1680)  I,  155;  Füefslin,  Neue  und  unparteiische 
Kirchen-  und  Ketzerhistorie  der  mittleren  Zeit  (Frankfurt  u.  Leipzig 
1770)  I,  262;  Muratori,  Antiq.  Italic,  med.  aevi  V,  90;  Dieck- 
hoff,  Die  Waldenser  im  Mittelalter  (Göttingen  1851),  S.  163;  P re- 
ger, Beiträge  zur  Geschichte  der  Waldesier,  S.  220;  Tocco,  L'eresia 
nel  medio  evo  (Firenze  1884),  S  187  u.  258;  Keller,  Die  Refor- 
mation  und   die   älteren  Reformparteien  (Leipzig  1885),   S.  17.     Un- 
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Der  Onind  für  diese  Spaltung  liegt  einerseits  in  dem 
mangelhaften  Quellenmaterial,  anderseits  aber  auch  in  der 
Thatsache,  dals  bisher  die  Frage  nach  diesen  Ketzern  nur 
beiläiifig  berührt,  noch  nie  aber  einer  eigenen  Untersuchung 
unterzogen  worden  ist. 

Zunächst  fragt  es  sich  also,  wer  der  Stifter  dieser  Sekte 
gewesen  ist,  ob  sie  auf  Arnold  von  Brescia  oder  irgendeinen 
anderen  Arnold  zurückgeftihrt  werden  mufs.  Die  gleich- 
zeitigen Quellen  geben  darüber  keine  bestimmte  Auskunft. 
Wenn  sich  aber  darthun  läfst,  dafs  Arnold  von  Bresda 
wirklich  der  Stifter  einer  Sekte  gewesen  ist,  und  dafs  die 
später  in  Italien  auftretenden  Arnoldisten  in  ihrer  Liehre  mit 
Amold's  Bestrebungen  übereinstimmen,  dann,  glaube  ich,  ist 
der  Beweis  für  die  Behauptung  erbracht,  dafs  allerdings 
diese  Sekte  nicht  nur  nach  Arnold  von  Brescia  ihren  Na- 
men hat,  sondern  von  ihm  geradezu  ihren  Ausgang  genom- 
men hat. 

Nun  berichtet  die  historia  pontificalis,  die  von  W.  v.  Qiese- 
brecht    und    R.   Pauli    als  ein  Werk  des    Johannes    SareS" 
beriensis  nachgewiesen  ist  ^,  dafs  Arnold  von  Brescia  währen.^ 
seines  Aufenthaltes  in  Rom,   wo  er  ungefähr   seit  1145    ef^ 
scheint  ^,   Anhänger  um  sich  gesammelt  habe,   welche   noc 


befitimmt  ist  Ch.  Schmidt's  Artikel  „Arnoldisten^^  in  Herzoges  ReaL  " 
encyklopädie,  in  der  1.  und  2.  Auflage  gleichlautend.  —  Zur  zweitec:^ 
Gruppe  gehören:  Gottfried  Arnold,  Unparth.  Kirchen-  u.  Ketzer-^ 
historie  (Schaff hausen   1740),    S.  378   u.    395;    Guadagnini,    YiU^ 
d'Arnaldo  in  Niccolini,   Arnaldo  da  Brescia  (Firenze  1852),   S.   9ff.  ^ 
Giesebrecht,   Arnold  von  Brescia  (München  1873),   S.  34.     Hahn. 
erwähnt  die  Arnoldisten  in  seiner  Ketzergeschichte  nicht,  wahrschein- 
lich weil  er  ihren  Ursprung  in  Arnold  von  Brescia  findet,  dessen  Hä- 
resieen  als  mehr  politischer  Art  er  aus  seiner  Darstellung  ausschliefst 

1)  Giesebrecht,  Arnold  von  Brescia,  S.  4fi". ;  Pauli,  Über 
die  kirchenpolitische  Thätigkeit  des  Job.  Saresberiensis  in  der  Zeit- 
schrift für  Kirchenrecht  XVI,  265  ff. 

2)  Ott.  Fris.  gesta  Frid.  2,  20:  Circa  principia  pontificatus  Eu- 
genii  Urbem  ingressus.  In  demselben  Kapitel  aber  datiert  Otto  Ar- 
nold's  Wirksamkeit  in  Rom  von  Cölestin's  II.  Tode.  Die  bist  pontif. 
erzählt,  dafs  Arnold  nach  dem  Tode  des  Papstes  Innocenz  IL,  der 
am  24.  September  1143  starb,  nach  Italien  gekommen  sei. 
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ZU  des  Verfassei'B  Zeit,  etwa  1164,  die  Sekte  der  Lombarden 
genannt  worden  seien  und  wegen  der  Ehrbarkeit,  Strenge 
und  Frömmigkeit  ihres  Lebens  bei  dem  Volke  Qet'allen  und 
bei  frommen  Frauen  die  gröfste  Unterstützung  gefunden 
hätten  '.  Dies  ist  freilich  die  einzige  Nachricht,  welche  uns 
die  Tbatsache  einer  Sektenbildung  durch  Arnold  von  Brescia 
überliefert,  aber  sie  läfet  eich  nicht  in  Zweifel  ziehen,  denn 
Jobannes  Saresberiensis  ist  selbet  zur  Zeit  der  Wirksamkeit 
Arnold's  in  Rom  gewesen';  er  hat  also  diese  Ereignisse  aus 
der  nächsten  Nähe  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und 
stand  auch  später  mit  dem  PapBtc  Hadriau  IV.,  seinem 
Landsmanne,  in  Verbindung,  bo  dala  er  über  die  römischen 
Verbältnisse  teils  als  Augenzeuge  berichtet,  teils  die  besten 
Quellen  zu  benutzen  vermochte  *. 

Es  ergiebl  sich  demnach  die  historisch  beglaubigte  That- 
sache,  dafs  Arnold  von  Brescia  allerdings  als  Stifter  einer 
Sekte  angesehen  werden  mufs.    Dieselbe  wird  in  ihrer  Lehre 


1)  Mou.  Germ.  bist.  scr.  XXII,  538:  Hominuoi  scctam  fecit  (Ar- 
uoldiu),  que  adhuc  dicilur  lieresia  LumbfLrdorum. 

3)  Er  sagt  selbst  in  fleinem  59.  Briefe:  Eram  entm  Romae  prae- 
■ideote  beato  Euf^aio,  quando  prima  tegatione  mlssa  in  regiii  sui 
iiiitio,  d.  h  ziii  Zeit,  als  der  neue  deutsche  Künig  Friedrich  I.  1153 
durcfa  eine  Gcsaadlscbaft  dem  Papste  seine  Erwülilung  anzeigte.  A'gl. 
Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Kechtsgcschlchte  ItnUeot 
II,  136. 

3)  Preger  zieht  a.  a.  O.  S.  200  als  Beneii  für  die  Begrüuduug 
einer  Sekte  durch  Arnold  von  tJrescia  eine  Stelle  des  Geschichta- 
flchreibers  von  Ludi,  Otto  Horena,  heran,  der  in  seinen  annales  Lau- 
denses  (Mon.  Germ,  hist  scr.  XVIII,  tili)  berichtet,  ihm  hätten 
Augenzeugen  aus  Crcma  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch 
Friedrich  I.  hüu£g  erzählt,  dafs  sich  an  der  Belagerung  1159 
Buch  ein  grofeer  Haufe  armer  und  bedürftiger  Menecbcn  beteiligt 
habe,  welche  apottiach  Arnoldasöbnc  genannt  wurden  und  deu  Cre- 
maskcn  grofsen  Schaden  zufügten,  Dafs  diese  vollständig  unbekannten 
filii  Afnoldi  Anhänger  Aniold'a  von  Brescia  gewesen  sein  sollen ,  iat 
eine  Vermutung,  die  durch  tiichta  bewiesen  werden  kann:  der  Name 
kann  ebensogut  mit  einem  anderen,  unbekannten  Arnold  in  Zusammen- 
bang   gebracht   werden,    von    dem    die    Annalcn    von 

'  aufgehängt    worden   sei.     Ann.   Brii 
,  hiat    Bcr.  XVin,  813. 
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mit   derjenigen    Amold's    Übereinstimmung    gezeigt   haben. 
Was  lehrte  Arnold?     Seine    Bestrebungen   verfolgten    eine 
dreifache  Richtung,  eine  schismatische,  eine  häretische  und 
eine  politische,  und  zwar  sehen  wir  ihn  zuerst  als  Schisma- 
tiker   und    später  erst  gegen  das  Ende   seines  Lebens  als 
Häretiker  von   der  Kirche  verfolgt;  politische   Fragen  be- 
schäftigten ihn  sein   ganzes  Leben   hindurch  ^.     Es  ist  nun 
von  verhängnisvoller  Bedeutung  für  die  Auffassung  Amold's, 
dafs  wir  von  seiner  Hand  keine  Au&eichnung  besitzen;  obgleich 
er  in  dem  schreibelustigen  12.  Jahrhundert  lebt,  hat  er  es 
wahrscheinlich  überhaupt  verschmäht,  seine  Ideen  auf  schrift- 
stellerischem Wege  zu  verbreiten  *.     Wir  sind   also  fiir  die 
Darstellung  seiner  Thätigkeit  auf  Zeugnisse  seiner  Gegner, 
die  zum   Teil    seine   bittersten  Feinde    waren,    angewiesen. 
Aus  dem,  was  der  heftige  Bernhard  von  Clairvaux,  der  ge- 
mäfsigte  Otto   von   Freising  und    der   von    ihm    abhängige 
Dichter  des  Ligurinus,    der  zuerst    freimütige,    dann    aber 
klerikal  gesinnte  Gerhoh  von  Reichersberg,   der  gut   unter- 
richtete, aber  unbekannte  Verfasser  der  gesta  di  Federico  I 
in  Italia,  der  unbefangene  Johannes  Saresberiensis  und  der 
wohlwollende  Walter  Map  über  Arnold  berichten,  geht  her- 
vor, dafs  es  ihm  in  erster  Linie  darauf  ankam,  die  in  tief^ 
Entsittlichung  und  Verweltlichung  verfallene  Kirche  zu  apo^ 
stolischer   Einfachheit   und  Lauterkeit   zurückzufuhren.     Zis- 
diesem  Zwecke  stellte  der  vornehme  ',  gelehrte ,  von  Selbst— 


1)  Was  G.  Paolucci,  L*idea  di  Arnaldo  da  Brescia  nella  ri- 
forma  di  Roma  in  der  Rivista  atorica  Italiana  IV  (1887),  669 ff.  tod 
der  Thätigkeit  Arnold's  in  Rom  sagt,  ist  zum  gröfsten  Teil  un- 
historisch. 

2)  In  einem  Briefe  vom  IG.  Juli  1141  befiehlt  freilich  Innocenz  IL, 
Abälard  und  Arnold  einzukerkern  und  ihre  Bücher  zu  verbrennen. 
Jaffö,  Regesta  pontif.  Rom.  ed.  II,  8149.  Die  Worte  „libros  eorum 
igne  comburi  '*  werden  sich  wohl  auf  Abälard  allein  beziehen ,  denn 
es  gicbt  sonst  kein  Zeugnis  für  eine  schriftstellerische  Thätigkeit  Ar- 
nold's, vielmehr  behauptet  Walter  Map,  dafs  Arnold  non  ex  scripto, 
sed  ex  predicacione  verurteilt  sei.  De  nugis  curialium  M.  G  bist. 
8cr.  XXVII,  65. 

3)  Walter  Map  a.  a.  0.  Secundum  sanguinis  altitudinem  erat 
Eroaldus  nobilis  et  magnus. 


DIE  ARNOLDISTEN.  393 

vertrauen  erfüllte  Mann  in  seiner  eigenen  Person  das  Mustor 
«nes  roärsigen,  einfachen,  streng  sittlichen,  in  freiwilligj 
Armut  lebenden,  kurz  —  eines  asketischen  Geistlichen  dar. 
Das  Leben  dea  Lehrers  befolgten  seine  Schüler;  sie  waren 
arm  wie  er  und  gingen  von  Haus  zu  Haus  betteln,  um  tUr 
Mch  und  ihren  Lehrer  den  Lebensunterhalt  zu  erwerben. 
Die  Wurzeln  des  Übels  fand  er  in  Rom,  wo  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit käuflich  war  und  von  wo  sich  das  Übel  über 
alle  Glieder  der  Kirche  verbreitet  halte.  Wie  den  Papst, 
■0  griff  er  auch  die  Prälaten  an,  die  eitlen  und  irdischen 
Dingen  nachstrebten,  fiir  Geld  weltliche  Rechtahändel  unter- 
suchten und  ihre  geistlichen  Pflichten  vernachlässigten.  Bitter 
tadelte  er  den  gesamten  Klerus  wegen  seiner  Habsucht  und 
Beines  schmutzigen  Lebens  und  klagte  ihn  an ,  dals  er  die 
Kirche  Gottes  auf  Blut  erbaue.  Er  lehrte,  dafs  kein  Kle- 
riker, welcher  Eigentum,  kein  Bischof,  welcher  Kegalien 
kein  Mönch,  weither  Besitz  habe,  selig  werden  könne.  Dies 
tUes  sei  Eigentum  des  Kaisers,  durch  den  es  nur  an  Laien 
Mm  Gebrauch  verliehen  werden  dürfe.  Der  Unterhalt  der 
Geistlichen  sollte  durch  die  Erstlinge  und  den  Zehnten  der 
Landeatrucht  und  durch  freiwillige  Gaben  der  Gemeinden 
bestritten  werden.  Aber  auch  die  Laien  verschonte  er  nicht; 
er  tadelte  ihren  Geiz ,  ihre  Habsucht,  Unverträglichkeit, 
Eifersucht,  Verschwendung,  Un Wahrhaftigkeit,  Roheit,  Un- 
üttlichkeit  und  zeigte,  dafs  ihr  Leben  der  heiligen  Schrift 
nicht  entspräche.  Indem  er  so  den  Klerus  von  allen  welt- 
lichen Interessen  loszulösen  und  zw  einem  wahrhaft  geist- 
lichen Leben  nach  dem  Muster  der  Apostel  geschickt  zu 
machen  versuchte,  hoffte  er  durch  das  Beispiel  eines  refor- 
mierten Klerus  die  gesarate  Christenheit  einem  besseren  Le- 
ben zuzuführen,  freilich  ohne  zu  ahnen,  dafs  die  Mittel, 
mit  denen  er  sein  Ziel  zu  erreichen  suchte,  bei  weitem  nicht 
ausreichten,  eine  so  grofsartige  Umwälzung  auf  kirchlichem 
und  sozialem  Gebiet  zu  ermöglichen. 

Aber  die  Beschäftigung  mit  Fragen  nach  einer  sittlichen 
und  sozialen  Reform  des  Klerus  füllte  sein  Leben  nicht  aus; 
BT  ist  auch  von  der  römischen  Dogmatik  abgewichen  und 
hat  seinen  eigenen  Weg  in   der  Kirchcnlehre  eingeKchlagen. 
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Und  zwar  hängt  seine  häretische  Richtung  enge  zusammen 
mit  seinem  Streben  nach  einer  besseren  Eirchenzucht  und 
Kirchenverfassung. 

Während   seines  Aufenthalts  in   Rom   griff   er  vorzugs- 
weise die  Kardinäle  und  den  Papst  an.    Er  schmähte  öffent- 
lich die  Kardinäle  und  behauptete,  ihr  Kollegium  sei  weg&a 
ihres  Übermuts^  ihrer  Habsucht ,  Heuchelei  und  Schändlich- 
keit nicht  eine  Elirche  Gottes,   sondern   ein   Kaufhaus  und 
eine  Räuberhöhle ;  sie  selbst  spielten  die  Rolle  der  Pharisäer 
und    Schrütgelehrten   in    der    Christenheit     Der    Papst   sd 
nicht,   wie  er  sage,  ein   apostolischer  Mann  und   Hirt  der 
Seelen,  sondern  ein  Mann  des  Bluts,  der  seine  Würde  zu 
Brandstiftungen  und  Mordthaten   benutze,  ein  Folterknecht 
der  Kirchen,  ein  Mörder  der  Unschuld,  der  nur  seinen  Leib 
nähre  und  seine  eigenen  Schränke  fülle,   fremde  aber  leere. 
Ja,  Arnold  behauptete,   dafs  die  verweltlichte  Kirche  nicht 
mehr  das  Haus  Gottes  und  ihre  lasterhaften  Vorsteher  keine 
Bischöfe  seien,  und  ermahnte  die  Laien,   den  verweltlichten 
Prälaten  weder  Verehrung  noch  Gehorsam  zu  zeigen.     Aber 
er  ging  noch  weiter.     Er  eiferte  gegen  unwürdig  und  simo- 
nistische  Priester  im  allgemeinen  und  lehrte  das  Volk,  weder 
von  solchen  Klerikern  die  Sakramente  zu  empfangen,   noch 
ihnen  zu  beichten-,  er  riet  vielmehr  wohl  mit  Rücksicht  auf 
Jak.  5,  16  sich  gegenseitig  die  Sünden  zu  bekennen  ^.    Li- 
dem  Arnold  so  die  Wirkung  der  Sakramente  von  dem  per- 
sönlichen Verhältnis  des  fungierenden  Priesters  zu  der  Gnade 
Gottes  abhängig  machte  und   das  Urteil  über  den  Gnaden- 
stand des  Priesters   der  Gemeinde   überliefs,    verbreitete   er 
einen   Grundsatz,    welcher    nach    verschiedenen  Richtungen 
von   grofser   Gefahr   war.     Einmal   wurde   dadurch    die   für 
die  römische  Eorche  so  wichtige  Lehre  von  der  Indelebilität 


1)  Bernardi  ep.  195;  Otton.  Fris.  gesta  Frid.  II,  20;  Ligu- 
rinus  III,  265 ff.;  Gerhohi  Reicheraberg  de  investig.  Antichr ,  p.  88; 
Hist.  pontif.,  p.  538;  Gesta  dl  Federico  I  in  Italia  ed.  Monaci 
p.  762ff.;  Walter  Map,  De  nugis  curialium,  p.  65.  Vgl.  Breyer, 
Arnold  Ton  Brescia,  in  Maurenbrecher^s  historischem  Taschenbuch 
1889,  S.  128  ff. 
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des  prieBterlichen  Cbaraktera  aufgehoben,  dann  wurde  aber 
auch  die  objektive  Wirkung  der  Sakramente  in  Zweifel  ge- 
zogen und  die  Gewifsheit  des  Heils  dem  bereaenden  Sünder 
unmöglich  gemacht. 

Im  innigsten  Zusammenhang  mit  den  schi Bmatischen  und 
häretischen  Zügen  seiner  Bestrebungen  stand  Arnold's  Teil- 
nahme an  den  politischen  Ereignissen  seines  Vaterlandes. 
In  Ober-  und  Mittelitalien  erstrebte  man  die  Selbständigkeit 
der  städtischen  Gemeinden,  indem  man  eiiierseitss  sich  über 
die  kaiserlichen  Rechte  hinwegsetzte,  eigene  Ansprüche  auf 
die  kaiserlichen  RegaUen  erhob,  anderseits  aber  auch  den 
Bischöfen,  die  im  Laufe  der  Zeit  ebenfalls  in  den  Besitz 
einer  Reihe  von  kaiserhchen  Rechten  gelangt  waren,  die 
weltliche  Herrschaft  über  ihren  kirchlichen  Sprengel  zu  ent- 
reifsen  suchte  '.  Mit  diesem  Streben  befand  sich  Arnold  in 
voller  Übereinstimmung;  forderte  er  doch  die  Aufgabe  jeden 
weltlichen  Besitzes  vonseiten  des  gesamten  Klerus,  der  ja 
durch  die  Erstlinge,  den  Zehnten  und  freiwillige  Gaben 
seinen  Unterhalt  finden  soUle.  So  nahm  er  regen  Anteil  an 
der  Bewegung,  welche  sich  in  seiner  Vaterstadt  gegen  den 
Bischof  Manfred  richtete  *, 

Indem  er  die  Forderungen,  welche  er  an  den  Klerus 
stellte,  auch  auf  den  Papst  ausdehnen  niufste,  der  sich  eben- 
falls der  weltlichen  Herrschaft  entÄufsern  und  auf  sein  geist- 
liches Amt  beschränken  sollte,  strebte  er  nach  demselben 
Ziel ,  welches  die  autständischen  Römer  erreicht  zu  haben 
glaubten ,  als  sie  eine  bürgerliche  Herrschaft  aufgestellt 
hatten.  Ks  war  also  kein  Wunder,  dafs  Arnold,  der  in 
Rom  allein  Sicherheit  vor  der  Verfolgung  des  Klerus  suchte 
imd  auch  für  einige  Zeit  fand,  sich  der  römischen  Revolution 
anschlofs  und  durch  seinen  Feuereifer  und  seine  hinreifsende 
Beredsamkeit  bestimmenden  Einflufs  auf  dieselbe  gewann  '. 


1)  Hegel,  Geschichte  der  Städteyerfassung  von  Italien  U,  286 
vind  293. 

2)  Bernardi  ep.   195;  Otton.  Friaing.  gesta  Prid.  II,  20;   Hist. 
pontif.,  p.  537;  Odorici,  Storie  Bresciane  IV,  238;  V,  92. 

3)  Brejer  a,  a.  0.  S.  159ff. 
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Wir  haben  keine  bestimmte  Nachricht,  wie  Arnold  seine 
Lehre  begründete;  wir  besitzen  aber  einen  Brief ,  welchen 
ein  gewisser  Wezel^  ganz  sicher  ein  Anhänger  Amold'sy  also 
ein  Mitglied  der  y,  haeresis  Lumbardorum  '^  \  an  den  nea- 
gewählten  König  Friedrich  I.  richtete  und  in  welchem  A^ 
neidische  Lehren  mit  biblischen,  patristischen  und  juristischen 
Beweisstellen  enthalten  sind '.  Da  man  aus  dem  Berichte 
der  bist,  pontificalis;  nach  dem  Arnold  als  Nachfolger  Abä- 
lard's  auf  dem  Berge  der  heiligen  Genoveva  zu  St.  ffilarius 
seinen  Schülern  die  heilige  Schrift  erklärte,  schliefsen  mufs, 
dafs  Arnold  eine  genaue  Bibelkenntnis  besafs ' ,  anderseits 
auch  anzunehmen  ist,  dafs  die  im  12.  Jahrhundert  beginnende 
Pflege  des  römischen  Rechts  in  Oberitalien  nicht  ohne  fan- 
flufs  auf  ihn  gewesen  ist  ^,  so  darf  man  vielleicht  die  von 
Wezel  angeführten  Stellen  aus  dem  neuen  Testamente,  dem 
heiligen  Hieronyraus,  den  pseudoisidorischen  Dekretalen  und 
dem  Justinianischen  Rechtsbuch  als  von  Arnold  selbst  zur 
Begründung  seiner  Lehren  angewandte  Beweise  ansehen. 
Danach  hätte  sich  Arnold  für  seine  Lehre  von  der  Not- 
wendigkeit eines  armen,  von  weltlichen  Angelegenheiten  be- 
freiten, nur  seinen  geistlichen  Pflichten  lebenden  Klerus  auf 
diejenigen  Stellen  bezogen,  in  denen  Christus  und  die  Apostel 
von  der  vergänglichen  Lust  der  Welt  abmahnen,  zur  Be- 
scheidenheit, Geduld  und  Liebe  auffordern,  vor  falschen 
Propheten  und  ihrem  verführerischen  Wandel  warnen,  ihren 
Mangel  an  irdischen  Schätzen  betonen,  den  geistlich  Armen 
aber  das  Himmelreich  zuerkennen,  in  den  Jüngern  das  Salz 
der  Erde  erblicken,  die  Nachahmung  Christi  im  Leben  und 
Glauben  verlangen  und  die  guten  Werke  als  Frucht  des 
Glaubens  und  Kennzeichen  eines  wahrhaften  Christen  be- 
zeichnen *.     Er    beruft    sich    auch    auf  den   Ausspruch    des 

1)  Breycr  a.  a.  0.  S.  164fF. 

2)  Wibaldi  cp.  404  bei  Jafft5,  Bibl.   rer.  Germanic.  I  (Monum. 
Corbeionnia). 

II)  lÜHt.  pontif.  p.  537. 

4)  Hreyer  a.  a.  0.  S.  134. 

5)  UPütr.  1.  4  —  7;   2,  1  —  3.  13  —  14.    17.   Matth.  5,  3.  13—14. 
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fa.  Hieronymosy  dab  man  einen  E^leriker,  der  durch  welt- 
liche Unternehmungen  aus  Armut  zu  Reichtum  oder  aus 
niedriger  Stellung  zu  hohen  Ehren  gelangt  sei;  wie  die  Pest 
vermeiden  möge  ^  Insbesondere  stützt  er  sich  ftir  seine  Be- 
hauptung ^  dafs  weltliche  und  geistliche  Macht  unvereinbar 
seien  y  auf  Stellen  in  den  pseudoisidorischen  Dekretalen '. 
Die  donatio  Oonstantini^  auf  der  der  Anspruch  des  Papstes, 
dafs  alle  weltliche  Macht  von  alten  Zeiten  her  ihm  gehöre 
und  von  ihm  durch  die  Krönung  dem  Kaiser  übertragen 
werde,  beruht,  wird  als  allbekannte  lügnerische  Fälschung 
und  ketzerische  Fabel  zurückgewiesen;  die  kaiserliche  Ge- 
walt mit  Beziehung  auf  den  Grundsatz  der  Imperatoren 
y,Quod  principi  placuit,  legis  habet  vigorem''  '  wird  vielmehr 
aus  der  Anschauung  abgeleitet,  dafs  das  römische  Volk  alle 
seine  Macht  und  Herrschaft  dem  Kaiser  übergeben  habe. 

Mit  diesen  Lehren  Arnold's  von  Brescia  stimmt  nun  das 
überein,  was  über  die  Glaubenssätze  der  Amoldisten  über- 
liefert ist  Wenn  wir  von  Gerhoh  von  Reichersberg  ab- 
sehen, der  in  seiner  Schrift  „De  novitatibus  hujus  saeculi 
ad  Adrianum  IV  papam''  mitteilt,  dafs  in  Rom  zur  2jeit  des 
Papstes  Eugen  IIL,  also  wohl  1149,  zwischen  ihm  und  einem 
sehr  gelehrten  Amoldisten  eine  öffentliche  Disputation  statt- 
gefunden habe,  über  welche  Dokumente  im  päpstlichen  Ar- 
chive niedergelegt  seien  ^,  so  erscheint  zum  erstenmal  der 
Name  „Amoldisten''  in  einem  Dekret  des  Papstes  Lu- 
cius m.  vom  Jahre  1184,  in  welchem  dieser  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Kaiser  Friedrich  I.   auf  der  Synode  zu 


19,  27.  Apg.  3,  6.  Joh-  5,  44;   10,  37;  20,  21.  IJoh.  2,  4.  6.  Jak. 
2,  17. 

1)  Clericam  negociatorem ,  vel  ex  inope  divitem  Tel  ex  ignobili 
gloriosom,  quasi  pestem  foge. 

2)  Decretales  Pseadoisidorianae  ed.  Hinscbiu«  (Liptiae  1H63), 
p.  32  u.  247—248. 

3)  Justin.  Institut,  prooem. 

4)  Bfitgeteilt  von  Grisar  in  der  ZeitM^brift  für  katboliscbe  Theo- 
logie IX  (Innsbruck  1885),  S.  549.  Vgl.  aucb  Gerb.  Reicbersb.  de 
investig.  Anticbr.  ed.  Scheibelberger  p.  383  und  Bibbeck,  For- 
scbungen  zur  deutschen  Geschiebte  XXV,  559, 

Z«itockr.  t  K.-0.  Xu«  S.  4.  27 


398  BREYER, 

Verona  alle  Ketzer  seiner  Zeit,  insbesondere  die  Katharer 
und  Patariner,  Humiliaten  oder  Arme  von  Lyon  ^,  Paan- 
gianer,  Josepbiner  und  Arnoldisten  mit  dem  Banne  belegt  l 
Bald  darauf  hören  wir  von  Bonacursus,  einem  Apostaten 
der  katharischen  Sekte^  der  um  das  Jahr  1190  öffentlich  xa 
Mailand  eine  Rede  gegen  die  Katharer  hielt,  dafs  die  Ar- 
noldisten gelehrt  hätten:  Pro  malitia  clericorum  sacrameote 
ecclesiae  esse  vitanda  ^.  Aus  diesen  Worten  geht  zunächst 
hervor,  dafs  die  Arnoldisten  ebenso  wie  Arnold  von  Bresda 
die  Wirkung  der  Sakramente  abhängig  machten  von  der 
Würdigkeit  des  administrierenden  Priesters  und  die  Da^ 
reichung  der  Sakramente  durch  römische  Priester  zurück- 
wiesen, weil  ihnen  der  gesamte  Klerus  sittlich  entartet 
und  deshalb  unfähig  zur  Verwaltung  der  Sakramente  er- 
schien. Die  Worte  des  Bonacursus  sagen  aber  nicht,  dab 
die  Arnoldisten  die  Sakramente  überhaupt  fiir  iinnütz  hielten; 
es  ist  vielmehr  zu  folgern,  dafs  sie  einander  die  Sakramente 
darreichten,  wie  ja  Arnold  seinen  Anhängern  geraten  hatte, 
sich  gegenseitig  die  Beichte  abzunehmen. 

Dieser  Bericht  des  Bonacursus  über  die  amoldistische 
Lehre  von  den  Sakramenten  wird  nun  bestätigt  durch  einen 
hervorragenden  Kanonisten  des  13.  Jahrhunderts.  Wilhelm 
Durandus  oder  Durantis,  Bischof  von  Mende,  vollendete  im 
Jahre  1286  sein  Rationale  diviuorum  oificiorum;  in  dieser 
ersten  vollständigen  Darstellung  des  sogen,  jus  Uturgicum 
werden  zweimal  Lehren  der  Arnoldisten  erwähnt.     Nach  der 


1)  Auch  die  Waldenser  werden  hier  zum  erstenmal  erwähnt. 

2)  Jaffe,  Reg.  pontif  Rom.  ed.  II,  15108  u.  15109;  Watte- 
rich,  .Vitae  pontif.  Rom.  II,  G58;  Hefele-Knöpfler,  Konzilien- 
geschichte V,  726 f.;  Dieckhoff,  Die  Waldenser,  S.  157  und  168 
datiert  diese  Bulle  aus  dem  Jahre  1181. 

3)  Bonacursus,  Vita  haereticorum  s.  m^inifcstatio  haeresls 
Catharorum  bei  d'Achery,  Spicileg.  vet.  aliquot  script.  I  (Paris  1723), 
p.  214.  Vgl.  damit  die  Stelle,  welche  Düllinger,  Beiträge  zur 
Sektengeschichte  des  Mittelalters  (München  1800)  II,  328  aus  Cod. 
Ottobon.  in  Rom  über  die  Arnoldisten  abdruckt:  Adversus  Arnal- 
distas,  qui  pro'  malitia  clericorum  sacramenta  ecclesiae  dicunt  esse 
violanda. 
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einen  Stelle  wiesen  die  Arnoldisten  auf  die  Thatsache  hin, 
dafs  Christus  unreinen  oder  wollüstigen  Priestern  weder  das 
Wächteramt  in  seiner  Kirche  noch  die  Verwaltung  der 
heiligen  Mysterien,  weder  die  Schlüssel  des  Regiments  noch 
die  Gewalt  zu  binden  oder  zu  lösen  übertragen  habe;  die 
damit  beauftragten  Apostel  hätten  vielmehr  in  ihrem  Glau- 
ben und  Leben  der  christlichen  Lehre  entsprochen.  Aus 
diesen  Vordersätzen  zogen  die  Arnoldisten  den  Schlufs,  dafs 
die  von  gottlosen  Priestern  gespendeten  Sakramente  weder 
Kraft  hätten,  noch  zum  Heile  nützten  ^  An  der  anderen 
Stelle  berichtet  Durandus,  dafs  nach  der  Lehre  der  Arnol- 
disten durch  die  Wassertaufe  die  Menschen  keineswegs  den 
heiligen  Geist  empfangen,  der  erst  durch  Handauflegung  mit- 
geteilt werde  *.  Von  dieser  Stelle  fallt  nun  Licht  auf  eine 
Mitteilung  des  Bischofs  Otto  von  Freising,  der  in  seiner 
Geschichte  Friedrich's  L  auch  eine  kurze  Übersicht  über 
Leben  und  Streben  Arnold's  giebt  und  erzählt,  dafs  dieser 
nicht  nur  über  das  Sakrament  des  Altars,  sondern  auch 
über  die  Kindertaufe  falsch  gelehrt  haben  soll  ^.  Diese  Mit- 
teilung wird  also  in  ihrem  ersten  Teile  von  Durandus  und 
Bonacursus,  dann  aber  auch  von  dem  unbekannten  Dichter 


1)  In  der  mir  hier  zugänglichen  ersten,  von  Fast  und  Schöffer 
1459  in  Mainz  gedruckten  Ausgabe  lib.  IV,  fol.  XXXVI:  Amaldistae 
tarnen  perfidi  heretici  dicunt  nusquam  legi,  quod  immundis  et 
luxuriosis  ministris  Christus  sponsam  suam  ecclesiam  tradiderit  custo- 
diendam  vel  potestatem  sacrorum  misteriorum  peragere  vel  claves 
regni  vel  potestatem  ligandi  et  solvendi,  quia  illi  soli,  ut  ait  Gregorius, 
et  justi  in  hac  carne  positi  potestatem  habent  ligandi  atque  solvendi 
sicut  apostoli,  qui  vitam  vel  fidem  illorum  cum  eorum  doctrina  tenent. 
ünde,  ur  dicunt,  a  talibus  sacramenta  prestita  nee  valent  nee  pro- 
ficiuut  ad  salutem. 

2)  Lib.  I,  fol.  XVI:  Arnoldiste  .  .  asserunt,  quod  nunquam  per 
baptismum  aquae  homines  spiritum  sanctum  accipiunt,  nee  Samaritani 
baptizati  illum  receperunt,  donec  manus  impositionem  acceperunt. 
Durandus  ist  wohl  schon  vom  alten  Arnold  a.  a.  0.  S.  381  citiert, 
dem  Verfasser  des  Artikels  über  die  Arnoldisten  in  der  Herzog'schen 
Realencyklopädie  jedoch  unbekannt  geblieben. 

3)  2,  20:  Praeter  haec  de  sacramento  altaris,  baptismo  parvulo- 
rum  non  sane  dicitur  sensisse. 

27» 
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der  gesta  di  Federico  in  Italia  ^j  in  ihrem  zweiten  Teile  von 
Durandus  allein  bestätigt  und  ergänzt  und  dar£  jetzt  nicht 
mehr  als  unbegründet  zurückgewiesen  oder  als  eine  Ver- 
wechselung mit  den  Petrobrusianem  angesehen  werden  '. 

Das  bis  jetzt  bekannte  Material  über  die  Amoldisten 
läfst  freilich  nur  die  Behauptung  zu,  dafs  diese  Sekte  in  der 
Abweichung  vom  kirchlichen  Dogma  mit  Arnold  von  Brescia 
übereinstimmt;  es  berichtet  aber  nicht  ausdrücklich^  dafs  die 
Sekte  auch  die  ökonomischen  und  politischen  Gedanken, 
ohne  deren  Verwirklichung  Arnold  eine  gründliche  Reform 
der  klerikalen  Disziplin  nicht  fUr  möglich  hielt,  zu  ihren 
eigenen  gemacht  habe.  Aber  dieser  Mangel  ist  ohne  we- 
sentliche Bedeutung.  Denn  auch  die  Amoldisten  wiesen  auf 
das  Leben  der  Apostel  als  das  Vorbild  für  den  Klerus  hin; 
auch  sie  sahen  in  der  gesamten  römischen  OeistUchkeit  das 
gerade  Gegenteil  von  einer  Verwirklichimg  der  chrisüich- 
ethischen  Idee,  wie  sie  im  Leben  Christi  imd  seiner  Apostel 
so  vollendet  zimi  Ausdruck  kam.  Eine  Reform  des  Klerus 
konnte  also  auch  den  Amoldisten  nur  dann  mögUch  er- 
scheinen, wenn  die  Kirche  imd  ihre  Diener  jeder  weltUchen 
Macht  entsagten,  wenn  insbesondere  der  Papst  auf  das  do- 
minium temporale  gänzlich  verzichtete  imd  hoher  und 
niedriger  Klerus  sich  einzig  und  allein  seinen  geistlichen 
Pflichten  widmete.  So  ergiebt  sich  eine  völlige  Übereinstim- 
mung der  Sekte  der  Amoldisten  mit  Arnold  von  Brescia. 
Nun  habe  ich  freilich  a.  a.  O.  darauf  hingewiesen,  dafs  seine 
Ideen  zum  Teil  gar  nicht  neu  waren,  sondern  schon  andere 
bedeutendere  Geister  beschäftigt  hatten,  aber  unter  ihnen 
befindet  sich  kein  Arnold,  und  da  der  Brescianer  als  Sekten- 
stifter bezeugt  ist,  so  läfst  sich  der  Schlufs  nicht  abweisen, 
dafs  Arnold  der  Begründer  dieser  Sekte  gewesen  ist  Dieses 
Ergebnis  wird  nun  noch  durch  das  Zeugnis  des  Domini- 
kaners Stephan  von  Bourbon  bestätigt,  der  ausdrückUch  be- 


1)  ed.  Monaci  p.  784 f.: 

Nee  debere  Ulis  popalum  delicta  fateri, 

Set,  magis  alterutram,  nee  eoram  sumere  saera. 

2)  Giesebrecht  a.  a.  0.  S.  9;  Hefele-Knöpfler,  Konzilien- 
geschichte  V,  443;  Breyer  a.  a.  0.  S.  158. 
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merkt,  dals  neben  anderen  Sekten  auch  die  Amoldisten  den 
Namen  von  ihrem  Stifter  haben  ^ 

Wenn  dies  so  ist,  dann  ist  die  eine  Quellenstelle,  welche 
von  einem  Untergange  der  Lehren  Amold's  zugleich  mit 
seinem  Tode  spricht',  unbegründet  Sie  steht  auch  im 
Widerspruch  mit  der  ausdrücklichen  Behauptung  des  hier 
aelbständigen  Ligurinus,  dafs  zu  seiner  Zeit,  also  1186,  eine 
Hinneigung  zu  Arnold's  Lehren  in  Alemannien  und  der 
Lombardei  wahrzunehmen  ist  ^,  und  läfst  sich  nur  durch  die 
Annahme  einer  mangelhaften  Unterrichtung  des  Schriftstellers 
erklären. 

Die  Lehren,  denen  die  Arnoldisten  anhingen,  waren 
durchaus  nicht  ihnen  allein  eigentümlich,  sondern  sie  teilten 
sie  mit  anderen  Sekten,  die  ja  alle  auf  dem  gemeinsamen 
Boden  des  Widerstandes  gegen  die  römische  Kirche  ent- 
standen  waren.  So  zeigt  sich  zunächst  eine  grofse  Ähnlich- 
keit zwischen  den  Arnoldisten  und  den  unter  dem  Namen 
der  Eatharer  zusammengefafsten  Sekten.  Auch  diese  ver- 
warfen die  römische  BLirche  als  die  ungöttliche;  die  Ver- 
weltlichung derselben  leiteten  sie  von  der  sittlichen  Ver- 
wilderung des  hohen  Klerus  ab  * ;  die  Verwaltung  der  Sakra- 
mente durch  unwürdige,  besonders  römische  Priester  hielten 
sie  für  wirkungslos ;  sie  leugneten  die  Kraft  der  Wassertaufe 
und  lehrten,  dafs  nicht  durch  die  Taufe,  sondern  durch  die 
Handauflegung,  das  sogen.  Konsolament,  die  Sündenvergebung 


1)  Anecdotes  historiques,  legendes  et  apologues,  tires  du  recueü 
inedit  d'Etienne  de  Bourbou  dominicain  du  13.  s.  publiiis  pour  la 
soci^td  de  rhistoirc  de  France  par  A.  Lecoy  de  la  Marche  (Paris 
1877),  p.  281 :  Item  Arnaldiste,  Speroniste,  Leoniste  .  .  .  a  suis  inven- 
toribus  sie  dicti. 

2)  Gesta  di  Fed ,  p.  888 : 

Dogma  perit,  nee  erit  tua  roox  doctrioa  sopersUs. 

3)  Lig.  111,  3I0ff.: 

Uode  renenato  dudam  corrapta  sapore. 
Et  nimium  falsi  doctrina  ratis  inhaereus 
Sertat  adhoc  avae  gnstum  gens  illa  patemae. 

4)  Moneta  p.  431:  Praelatus  ecclesiae  caput  ejus  est;  quomodo 
ergo  membra  sana  erunt,  si  caput  est  lauguidum. 
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und  die  Mitteilung  des  h.  Geistes  bewirkt  werde  K  In  den 
Bewegungen  der  Pataria  in  Oberitalien  wurde  häufig  der 
Grundsatz  ausgesprochen,  dafs  unwürdige  Priester  die  Sakra- 
mente nicht  verwalten  dürfen.  Ja,  selbst  Gregor  VII.  sah 
sich  in  seinem  Streben,  die  Simonie  aus  der  Kirche  aus- 
zurotten und  den  Cölibat  streng  durchzuführen,  genötigt,  aof 
der  Synode  von  1075  das  Verbot  gottesdienstlicher  Ver- 
richtungen durch  simonistische  oder  unkeusche  Priester  aus- 
zusprechen und  den  Laien  zu  befehlen,  den  kirchlichen 
Funktionen  derartiger  Priester  nicht  beizuwohnen.  Diese 
Verordnung  Gregorys  wurde  von  Gerhoh  von  Reichersbei^ 
als  durchaus  gerechtfertigt  anerkannt,  der  in  der  jüngeren 
Periode  seiner  Entwickelung  ebenfalls  der  Meinung  war,  dafs 
die  Sakramente,  welche  von  simonistischen  Priesteni  ver- 
waltet  würden ,  unwirksam  seien  ^.  Ahnliches  predigte  in 
Cambray  ein  Mann  namens  Ramihrdus  ^ ,  über  dessen  Be- 
strafung durch  den  Feuertod  Gregor  VII.  seinen  ernsten 
Tadel  aussprach  *,  Am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  redete 
der  Laie  Tanchelin  in  Amsterdam  gegen  den  entsittlichten 
Klerus,  dem  man  keinen  Gehorsam  schuldig  sei;  seine  Be- 
hauptung ^,  dafs  das  hl.  Abendmahl  zum  ewigen  Seelenheil 
nicht  nötig  sei,  hing  wahrscheinlich  mit  seiner  an  einer  an- 
deren Stelle  überlieferten  Lehre  zusammen,  dafs  die  Wirkung 


1)  Moneta  p.  280.  431.  433;  Rainer  Sacchoni  in  Marlene  et 
Durand,  Thes.  nov.  Anecd.  V,  1762;  Ecbertus,  Sermones  contra 
Catharos  in  der  Bibl.  inax.  patr.  et  antiq.  script.  XXIII,  (>01 ;  Mo- 
li nie  r's  handschriftliche  Mitteilungen  aus  italienischen  Archiven  im 
Archive  des  missions  seien tifiques  et  litt^raires  XIV  (Paris  1888), 
p.  286;  Tocco  a.  a.  0.  S.  73 ff.;  K.  Müller,  Die  Waldenser  und 
ihre  einzelnen  Gruppen  bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  (Gotha 
1886),  S.  137;  C.  Schmidt,  Histoire  et  doctrine  de  la  secte  des 
Cathares  ou  Albigeois,  2  Bde.,  Paris  1849  a.  v.  0. ;  Döllinger 
a.  a.  0.  1,  186.  194.  204.  220. 

2)  Breyer  a.  a.  0.  8.  156 f. 

3)  Chronicon  S.  Andreae  castri  Camerac.  III,  3  in  den  M.  G.  h. 
scr.  VII,  540. 

4)  Gregor's  Brief  an  den  Erzbischof  Josfred  von  Paris  in  Jaff^j 
Bibl.  rer.  Germ.  II,  270. 

5)  Vita  Norbert!  archicp.  Magdeb.  in  den  M.  G.  h.  scr.  XII,  691. 
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der  Sakramente  von  der  Frömmigkeit  des  administrierenden 
Priesters  abhängig  sei  ^  Unter  den  häretischen  Lehren  des 
gegen  den  römischen  Klerus  in  Südfrankreich  auftretenden 
Peter  von  Bruys  nahm  die  Verwerfung  der  Kindertaufe  die 
erste  Stelle  ein  ^.  Die  Sekte  der  Apostoliker  am  Rhein  be- 
tonte ebenfalls  vor  Arnold  von  Brescia  die  Notwendigkeit 
der  Rückkehr  zur  Armut  und  Einfachheit  der  apostolischen 
Elirche '. 

Wichtiger  als  das  Verhältnis  zu  den  genannten  Sekten 
sind  die  Beziehungen,  in  welchen  die  Amoldisten  zu  den 
Waidensem  standen  und  über  welche  die  Ansichten  der 
Earchenhistoriker  weit  auseinandergehen  ^.  Beide  Richtungen 
boten  eine  Reihe  von  Anknüpfungspunkten ;  sie  hatten  beide 
aus  genauer  Bekanntschaft  mit  Bibel  und  Kirchenvätern  ^ 
die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  die  Kirche  Gottes  im  Laufe 
der  historischen  Entwickelung  verweltlicht  sei  und  zur  apo- 
stolischen Einfachheit  zurückgeführt  werden  müfste.  Um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  wurden  zum  Teil  dieselben  Mittel 
gebraucht.  Es  wurde  ein  streng  sittliches  Leben,  die  Ent- 
äufserung  des  Klerus  von  jeder  weltlichen  Macht  imd  die 
Beschränkung  seiner  Einnahmen  auf  freiwillige  Gaben   ver- 


1)  Ep.  Trajectensis  eccl.  ad  Fridericum  archiep.  Colon,  bei  Ec- 
card,  Corp.  bist,  medii  aevi  (Lips.  1723)  II,  289.  Vgl.  Döllinger 
a.  a.  0.  I,  105. 

2)  Petr.  Venerab.  Clun.  abb.  adv.  Petrobrus.  haeret.  bei  Migne, 
Patrol.  lat.  CLXXXIX,  722.     Döllinger  a.  a.  0.  I,  80. 

3)  Evervini  abb.  Steinfeld,  ad  S.  Bernardum  epist.  in  Bern.  opp. 
ed.  Mabillon  IV,  1490.  Vgl.  Vacandard,  Arnauld  de  Brescia  in 
der  Revue  des  questions  historiques  XXXV  (Paris  1884),  p.  61;  Döl- 
linger I,  98. 

4)  Vgl.  Dieckhoff  a.  a.  0.  S.  163;  Herzog,  Die  romanischen 
Waldenser  (Halle  1853),  S.  271  ff.  und  „Waldenser"  in  RE^  XVH, 
509;  P reger,  Beiträge,  S.  220;  Tocco  a.  a.  0.  S.  183.  185.  187. 
25.5.  258;  Keller  a.  a.  0.  S.  17;  K.  Müller  a.  a.  0.  S.  58:  Comba, 
Histoire  des  Vaudois  d'Italie  (Paris  et  Turin  1887),  I,  85. 

5)  Etienne  de  Bourbon  p.  291 :  Similiter  multos  libros  Biblle  et 
auctoritates  sanctorum  multas  per  titulos  congregatas,  qoas  sentencias 
appellabant.  Über  die  Bekanntschaft  der  Waldenser  mit  den  Kirchen- 
vätern vgl  auch  Herzog  a.  a.  0.  S.  137.  Inbetreff  der  Arnoldisten 
vgl.  WezeFs  Brief. 
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langt  Ja,  von  beiden  Parteien  wird  derselbe  Zug  berichtet^ 
dafs  sie  vorzugsweise  bei  frommen  Frauen  Unterstützoiig 
und  Anhang  fanden  ^  und  sich  zur  Verbreitung  ihrer  Ideen 
der  Predigt  und  der  Laienbeichte  bedienten  K  Eb  waren 
somit  die  Bedingungen  g^ben,  unter  welchen  sich  beide 
Richtungen  vereinigen  konnten. 

In  Italien  waren  aber  auch  die  Humiliaten  in  ihrer 
äufseren  Erscheinimg  sowohl^  wie  in  ihren  Bestrebungen  den 
Waidensem  verwandt.  Wie  diese,  so  verwarfen  jene  Lüge, 
Eid  und  gerichtliche  Prozesse,  lebten  in  der  einfachsten 
Weise  und  suchten  durch  religiöse  Versammlungen  and 
öffentliche  Predigten  für  die  Ausbreitung  ihrer  Ideen  zu 
wirken.  Dazu  kam,  dab  beide  Sekten  ein  gleiches  Schick- 
sal traf.  Dasselbe  Laterankonzil  (1179),  welches  Waldes 
und  seinen  Genossen  die  Predigt  verbot ',  erlaubte  wohl  den 
Humiliaten  die  religiöse  Ordnung  ihrer  LebenseinrichtaDg, 
gestattete  ihnen  aber  nicht  eine  Wirksamkeit  durch  Ve^ 
Sammlung  und  Predigt^.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dab 
sich  auf  diesem  Konzile  die  Vertreter  beider  so  nahe  ve^ 
wandten,  von  einem  gleichen  Verbote  betroffenen  Vereine 
kennen  lernten;  es  war  natürlich,  dafs  sie  sich  zu  gemein- 


1)  Für  die  Waldenser  a.  a.  0.:  Maltos  homines  et  mulieres  .  .  . 
ad  se  convocando  firmans  eis  eyangelia  und  die  bei  K.  Müller  S.  73 
Addi.  3  angeführten  Stellen.  Für  die  haeresis  Lumbardorum  bist 
pontif.  p.  538. 

2)  Für  die  Waldenser  Alanns  ab  Insulis  de  fide  catbol.  contra 
haercticos  sui  temporis  bei  Migne,  Patrol.  lat.  CCX,  385:  Fraefod 
haeretioi  dicunt,  quod  non  est  necesse  hominem  confiteri  peccata  saa 
aaoerdoti,  si  praesto  sit  laicus,  cui  possit  confiteri.  Für  Arnold  Gesta 
di  FiHi.  p.  T84»q.;  Walter  Map  a   a.  0.  S.  65. 

3>^  Kx  chronic,  unir.  anon.  Laudun.  in  den  M  G.  h.  scr.  XXYI« 
44!»;  Walter  Map  a.  a.  0.  S.  66;  Reuter,  Geschichte  Alexan- 
der*« III,  III,  778f.:  K.  Müller  a.  a.  0.  S.  9f. 

i)  Chron.  I^uduu.  p.  449  sq.  Dieser  Bericht  über  die  Humiliaten 
•toht  im  eii^tt^n  ZuMunmenhang  mit  dem  Bericht  über  das  Schicksal 
de«  WaUit^«  auf  dorn  I^teraukontil  von  1179,  welches  der  Verfasser 
fWilicU  1178  »0t«t  l>arau«  orgiebt  sich  wohl  mit  Notwendigkeit,  dafs 
iiaoh  Auaioht  do«  Verfansen  sowohl  die  Angelegenheit  der  Waldenser 
wie  dio  dc^r  Humiliaten  auf  demselben  Konxii  zur  Verhandlung  ge- 
kommen ist. 
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schaftlicher  Arbeit  verbanden  und  dem  Verbote  des  Konzils 
den  Gehorsam  verweigerten^  da  ihnen  das  Gebot  Gottes^  das 
Evangelium  aller  Kreatur  zu  predigen,  über  jedem  mensch- 
lichen Befehl  stand.  Diese  Annahme  wird  durch  die  Ex- 
kommunikationsbulle des  Papstes  Lucius  III.  von  1184  be- 
stätigt, in  welcher  die  Humiliaten  und  die  Armen  von  Lyon 
oder  die  Waldenser  ^  identifiziert  werden.  Es  ergiebt  sich 
also  die  interessante  Thatsache,  dafs  bereits  1184  das  Wal- 
densertum  über  die  Pässe  der  Westalpen  seinen  Weg  nach 
Italien  gefimden  und  hier  zunächst  nicht  auf  die  Amoldisten, 
sondern  auf  bestimmte  Kreise  der  Humiliaten  '  einen  solchen 
Einflufs  gewonnen  hat;  dafs  beide  Gruppen  als  eine  erscheinen 
konnten. 

Durch  diese  Verbindung  der  französischen  Armen  mit 
italienischen  Humiliaten  hat  sich  ein  neuer  Zweig  des  Wal- 
densertums  gebildet,  der  unter  dem  Namen  der  lombar- 
dischen Armen  erscheint  und  über  dessen  Verhältnis  zur 
französischen  Stammgenossenschaft  das  von  Preger  in  den 
Münchener  Handschriften  des  sogen.  Passauer  Anonymus 
aufgefundene,  1877  unter  dem  handschriftlichen  Titel  „Re- 
Bcriptum  heresiarcharum  Lombardie  ad  pauperes  de  Lugduno, 
qui  sunt  in  Alamannia''  herausgegebene  ^  und  von  K.  Müller 
a.  a.  O.  nochmals  untersuchte  Schriftstück  Auskunft  giebt. 
Aus  demselben  geht  hervor,  dals  Franzosen  und  Lombarden 
einen  einheitlichen  Verband  unter  Waldes  bildeten,  sich  aber 
noch  bei  Lebzeiten  des  Waldes  trennten  und  dafs  sich  die 
Lombarden  jetzt   gewisse,   dem   Standpunkt   der   Franzosen 


1)  Etienne  de  Bourbon  p.  290:  Waldenses  .  .  .  dicuntur  etiam 
pauperes  de  Lugduno. 

2)  Es  waren  diejenigen,  welche  nicht  in  klösterlicher  Abgeschie- 
denheit lebten.  Zö ekler,  RE*  s.  v.  Humiliatenorden.  Vgl.  Bur- 
chardi  et  Cuonradi  Ursperg.  chron.  M.  G.  h.  scr.  XXIII,  377. 

3)  Beiträge  S.  234 ff.  Auch  von  Döllinger  a.  a.  0.  II,  42 ff. 
nach  zwei  Münchener  und  einer  Wiener  Handschrift  abgedruckt. 
Dieses  Schreiben  benachrichtigt  bekanntlich  die  deutschen  Brüder 
von  den  Ausgleichsverhandlungen,  welche  zwischen  den  französischen 
und  italienischen  Reisepredigern  1218  bald  nach  dem  Tode  des  Waldes 
zu  Bergamo  stattfand,  aber  nicht  zur  Einigung  fährte. 
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widersprechende  Ansichten  aneigneten  ^  welche  sich  haupt- 
sächlich auf  dies  Abendmahl  und  die  Taufe  bezogen.  Bd 
dem  hl.  Abendmahl  hielten  die  Franzosen  die  Wirkung  da 
Sakraments  für  unabhängig  von  dem  Verhältnis  des  Spen- 
denden zur  göttlichen  Gnade  ^  während  nach  Ansicht  d» 
Lombarden  die  Wirkung  des  Abendmahls  abhängig  war  von 
der  Würdigkeit  des  Administrierenden.  Was  die  Taufe  be- 
trifft; so  gaben  die  Lombarden,  welche  ausdrücklich  die 
Kindertaufe  anerkannten,  eine  der  französischen  Ansicht  ent- 
sprechende Erklärung,  dafs  nämlich  niemand  ohne  die  Wasser^ 
taufe  selig  würde  K  Und  doch  wissen  wir  aus  Alanus  von 
Lille  ^  (g^dt.  1202)  und  Moneta  ^,  dafs  es  unter  den  Wal- 
densern  eine  Richtung  gab,  welche  die  Kindertaufe  verwarf 
und  nur  die  Taufe  Erwachsener  annahm;  ja,  eine  andere 
Richtimg  führte  die  Wirkung  der  Taufe  auf  die  Handauf- 
legung  zurück  ^.  Rainer  Sacchoni  teilt  als  Waldenserglauben 
die  Ansicht  mit,  dafs  die  Kinder  auch  ohne  Taufe  selig 
werden  *.  Diese  Auffassungen  von  der  Taufe  müssen  wir 
dem  lombardischen  Zweige  des  Waldensertums  zuschreiben, 
da  die  französischen  Waldenser  bis  zur  Reformation  die 
Sakramente  der  römischen  Elirche  nicht  zurückgewiesen 
haben  ^.  Wenn  nun  auch  diese  Berichte  über  die  lombar- 
dischc  Tauflehre  mit  dem  Reskriptum  im  Widerspruch  stehen, 
so  können  sie  doch  nicht  falsch  sein,  da  sie  von  verschie- 
denen Personen  unabhängig  voneinander  zu  verschiedenen 
Zeiten  mitgeteilt  sind.    Da  nun  Alanus  schon  vor  1202  seine 


1)  Rescriptum  No.  4.  5.  6.  16.  17.  18.  19.  20.  8. 

2)  a.  a.  0.  S.  345:  Dicunt  enim  baptismum  non  valere  homini 
ante  annos  discretionis. 

3)  a.  a.  0.  S.  283:  Parvuli  aote  annos  discretionis  per  baptismum 
salvari  non  possunt. 

4)  Ermengardus  contra  Waldenses  in  den  Max.  bibl.  vet.  patr. 
et  antiq.  Script.  XXIV,  1609:  Sacramentum  baptismi  aquae  sine  manus 
impositione  .  .  .  nihil  prodest  adultis  nee  etiam  parvulis. 

5)  a.  a.  0.  S.  1775:  Item  dicunt,  quod  infantes  salvantur  sine 
baptismo.  Vgl.  damit  den  Anonymus  bei  Martine  et  Durand, 
Thes.  nov.  Anecd.  V,  1754 :  Item  quod  pueri  baptizati  a  sacerdotibus 
ecclesiae  Romanae  non  salvantur. 

6)  K.  Müller  a.  a.  0.  S.  49.  80. 
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Schrift  Terfafat  hat,  ro  inUsaen  io  dem  lombardiachen  Zweige 
schoD  früh  verschiedene  Auffassujigen  in  der  Taufiehre  zu- 
tage getreten  sein,  die  jedoch,  wie  das  Reskriptum  deutlich 
zeigt,  nur  von  wenigen  Mitgliedern  der  Genossenschaft  ge- 
teilt wurden.  Später  aber  gewann  die  Verwertung  der 
Kindertaufe,  vielleicht  auch  der  Gebrauch  der  Handauflegung 
immer  mehr  Kaum  und  verdrängte  die  ältere  Ansicht  '. 

£a  ist  höchst  walirscheinlich,  dal'a  diese  den  Franzosen 
fremden  Lebren  der  Abhängigkeit  der  Abendmahlswirkung 
von  dem  Gnadenwtande  des  Priestera,  der  Verwerfung  der 
Kindertaufe  und  doa  Gebrauchs  der  Handaufiegung  durch 
den  Einflufs  der  ArnoJdisten  in  die  Genossenachaft  der  Lom- 
barden hineingekommen  sind  ",  und  zw^r  wird  dieser  Ein- 
flufs auf  die  Lombarden  schon  zu  Lebzeiten  des  VValdea 
stattgefunden  haben,  nachdem  die  Trennung  von  dem  fran- 
zösischen Stamme  eingetreten  war.  Die  lombardischen  Reise- 
predigcr  müssen  auf  ihren  Wanderungen  mit  Anhängern  der 
ai'nold istischen  Sekte,  die  doch  auch  in  der  Poebene  Ver- 
breitung geluüdeu  hatte,  zusammengelioffeu  sein.  Diu  Ver- 
wandtschaft beider  Richtungen,  mehr  noch  die  gemeinsame 
Not  des  päpstlichen  Hannes  und  der  kirchlichen  Verfolgung 
wird  beide  Verbände  in  derselben  Weise  zu  einander  geftihi-t 
haben,  wie  1179  Waldes  und  Humiliaten  sich  zu  gemein- 
samer T Tätigkeit  vereinigt  hatten. 

Die  Annahme  eines  Einflusses  der  Arnoldisten  auf  die 
lombaidiachen  Armen  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  die  schon 
öfter  beobachtete  ',  abei'  noch  nicht  erklärte  strengere  Gppo- 


15  Aucb  David  voi>  Aufjaburg  in  seiiiutn  Traktsl  über  die  Wiil- 
denser,  herauigegebca  van  Preger  in  den  Abb.  der  bist.  KJasse  der 
Iwyer.  Akad.  der  WiBsP.wch.  XIV,  2  (Miincheii  1S78),  S.  297,  sagt 
von  seinen  dem  lonibardiacben  Zweige  angebörigcn  Waldeupern; 
Baptismum  non  valere  pnrvub's ,  '|uia  nunqiinm  iiclualiter  posaunt 
credere. 

2j  Über  deu  EiuHufs  der  Kalharer  auf  dii;  Waidenser  vgl. 
K.  Miiller  a.  a.  O.  S.  VMi«- 

.".)  K.  Müller  a  n.  0.  S.  9:f  und  lOS;  Haupt,  Waldenaertum 
und  Inquisition  im  südöstlichen  Deutachland  in  Quiddea  dentacher 
Zeitschrift  für  Geachlcktswib^nachaft  1889,  S.  2tJb. 
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aitioii  der  Lombarden  gsgok  Rom  durch  das  amoldistiacbe 
Element  veranlaTst  worden  ist,  da  sich  die  wichtigsten  Züge 
dieses  schrofferen  Widerstandes  schon  im  Amoldismos  yw- 
finden. 

Es  ist  bekannt  y  da&  die  Lombarden  die  Entfemoiig 
der  Kirche  von  dem  apostolischen  Leben  und  somit  ihre 
Verweltlichung  und  Entsittlichung  aus  der  Zeit  des  Piepste 
Sylvester  I.  herleiten,  der  vom  Kaiser  Konstantin  Beichtömer 
und  weltliche  Macht  erhalten  habe  ^  Die  Sage  von  der 
donatio  Constantini  spielt  b^^ts  in  den  Gründen  der  A^ 
noldisten  eine  Rolle;  der  Brief  Wesd's  an  Friedrich  I.  e^ 
wähnt  dieselbe,  und  wenn  auch  Wexel  ihre  Unwahrheit  be- 
tont, so  haben  die  ^mbarden  doch  vdlkommen  recht,  dab 
sie  die  weltliche  Macht  des  Papsttums  von  der  Verfegiing 
der  kaiserlichen  Residenz  von  Rom  nach  Konstantinopel 
durch  Konstantin  d.  Gr.  hervorgehen  lassen.  Zur  B^ründoog 
der  Anschauung,  dafs  nur  solche  Personen  zur  Verwahuiig 
des  priesterlichen  Amts  tauglich  seien,  welche  sich  im  Gra- 
ben und  Leben  nach  apostolischem  Vorbilde  verhielten,  be- 
riefen sich  die  Amoldisten  auf  einen  Ausspruch  Gregorys  ^ 
Desselben  Wortes  bedienten  sich  nach  Alanus  auch  die  Lom- 
barden, um  dieselbe  Lehre  zu  beweisen,  dals  man  nur  sol- 
chen Priestern  (Gehorsam  schuldig  sei,  welche  in  ihrer  Thätig- 
keit  die  Wirksamkeit  der  Apostel  nachbildeten  \ 

Der  Beobachtung,  dals  die  lombardischen  Brüder  sich 
derselben    Bibelstellen    zur  Begründung    ihres  Widerstandes 


li  Rainer  Ssecboui  a.  a.  O.  S.  1775.  Der  AnouTmos  bei 
Marteue  et  Durand  a.  a.  O.  V,  1754 If.  Das  InqoisitionsfonnaUr, 
welches  Molinier  in  Italien  gefanden  und  a.  a.  O.  S.  2^f.  rerofieiit- 
IJcht  hat.  Moiieta  p.  412  r^.  dazu  Möller  S.  W  Anm.  2^:  Da- 
Tid  T.  Aagsburg  S.  214;  Der  Passaner  Anonymus  bei  Flacias, 
Catal.  test.  reritatis  ,Lugd.  1597',  p.  M4. 

*J    Darandusa.a.0. 

o'  Alanus  p.  ;>^:  Quod  autem  illis  solis  potestas  ligandi  et 
solvendi  data  sit.  qui  doctrinam  simul  et  vitam  apostolorum  serrant, 
Tarüs  conantur  auctoritatibus  probare  .  .  .  hem  Gregorias:  ^lUi  soll 
habent  iu  eariie  poälti  ügandi  et  soIrcLdi  potestatem  sicut  sancti 
apostoli,  qui  illorum  exempla  simul  cum  doetrina  tenent.^ 


DIE  ARNOLDISTEN.  409 

g^en  Rom  bedienen  wie  die  Amoldisten  ^^  wollen  wir  keine 
zu  grofse  Wichtigkeit  beilegen,  da  ja  beiden  Teilen  eine 
genaue  Bibelkenntnis  zugeschrieben  werden  mufs  und  des- 
halb beide  selbständig  zum  Gebrauch  derselben  Stellen  ge- 
langt sein  können.  Dagegen  ist  für  die  Stellung  des  amol- 
distischen  Elements  im  lombardischen  Waldensertum  die 
Thatsache  von  Bedeutung,  dafs  die  Lombarden  die  römische 
Kirche  nicht  als  Eürche  Christi  anerkannten.  Sie  nennen 
sie  die  Kirche  der  Ubelthäter,  das  Tier  aus  der  Apokalypse, 
die  babylonische  Hure;  ihre  Kleriker  heifsen  Pharisäer  und 
Schriftgelehrte  und  sind  nebst  ihren  ÄDhängem  von  der 
Seligkeit  ausgeschlossen  ^.  Diese  Worte  zeigen  eine  über- 
raschende Übereinstimmung  mit  Arnold  von  Brescia,  der 
auch  der  römischen  Kirche  den  Charakter  der  Kirche  Gottes 
absprach,  den  Klerus  auch  Pharisäer  und  Schriftgelehrte 
nannte  und  der  besitzenden  Geistlichkeit  ebenfalls  die  Selig- 
keit aberkannte.  Unter  dem  Einflufs  der  Arnoldisten  machten 
die  Lombarden  das  Papsttum  für  die  Verweltlichung  der 
Kirche  verantwortlich;  sie  suchten  in  Rom  den  Hauptsitz 
aller  Übel  und  Irrtümer  und  verwarfen  die  Disziplin,  po- 
litische Macht  und  ökonomische  Lage  der  Kirche  und  des 
Klerus  *. 

So  dürften  die  Amoldisten  ihre  Selbständigkeit  aufge- 
geben und  sich  unter  den  lombardischen  Waidensem,  ihnen 
das  Gepräge  ihres  Geistes  aufdrückend ,  verloren  haben. 
Wann  und  wie  dies  geschehen  ist,  läfst  sich  wegen  des 
mangelhaften  Quellenmaterials  nicht  nachweisen;  nur  soviel 
scheint  gewifs,  dafs  die  Verschmelzung  der  Arnoldisten  mit 
den  lombardischen  Armen  allmählich  vor  sich  gegangen  ist, 
imd   zwar  haben   sich    beide  Sekten    bereits  zur  Zeit    des 


1)  Vgl.  WezeFs  Brief  mit  Moneta  p.  433  und  446.  Darauf  hat 
zuerst  Tocco  S.  250  Anm.  3  hiDgcwiesen. 

2)  Rainer  Sacchoni  p.  1775:  Eeclesia  Romana  est  ecclesia 
malignantium  et  bestia  et  meretrix,  quae  leguntur  in  Apocaljpsi. 
David  Augsb.  p.  20G  (c.  4):  A  scribis  et  pharisaeis  .  .  .  ejecti. 
c.  5:  Rom.  ecclesiam  dicunt  esse  meretricem  Babylon  et  omnes  ei 
obedientes  damnari.    Vgl.  Molinier  p.  284. 

3)  Passauer  Anonymus  bei  Flacius  a.  a.  0.  S.  544 £f. 
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Alanus  genähert.  Bis  zum  Kongrefs  von  1218  mufs  die 
Vereinigung  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten  gewesen  sein, 
denn  hier  erscheint  der  lombardische  Zweig  des  Waldenser- 
tums  erfüllt  vom  Geiste  der  arnoldistischen  Sekte,  so  dafs 
wir  wohl  mit  Recht  behaupten  können,  dafs  im  ersten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts  die  Anhänger  Arnolds  unter  den  wal- 
densischen  Gegnern  der  Kirche  in  Oberitalien  aufgegangen 
sind. 

Und  doch  finden  wir  in  den  Quellen  des  13.  Jahrhun- 
derts noch  mehrmals  die  Arnoldisten  als  selbständige  Ketzer 
genannt.  Als  Friedrich  II.  aus  politischen  Rücksichten  die 
glaubenseitrigen  Sekten  dem  Papsttum  auszuliefern  für  gut 
fand  und  an  dem  Tage  seiner  KaiserRrönung,  am  22.  No- 
vember 1220,  zum  erstenmal  die  Ketzer  mit  dem  Banne 
belegte,  werden  unter  anderen  auch  die  Arnoldisten  er- 
wähnt ^  Die  Wiederholungen  dieser  Verordnung  vom 
22.  Februar  1232,  14.  Mai  1238,  26.  Juni  1238  und 
22.  Februar  1239  *  richten  sich  jedesmal  auch  gegen  die 
Arnoldisten,  die  in  derselben  Lage  auch  in  der  Exkommuni- 
kationsbulle Gregorys  IX.  aus  dem  August  1229  erscheinen  *. 
In  allen  diesen  Verordnungen  werden  stets  eine  Reihe  von 
Sekten  namentlich  erwähnt,  doch  sind  nicht  nur  die  ge- 
nannten, sondern  sämtliche  Ketzer  gemeint,  denn  es  heifst 
ganz  bestimmt,  dafs  omnes  haeretici  utriusque  sexus,  dafs 
omnes  alii,  quocunque  nomine  censeantur,  getroffen  werden 
sollen.  Man  sieht,  dafs  die  Ausfertiger  dieser  Urkunden 
gerade  nur  diejenigen  Sekten  aufführten,  welche  ihnen  eben 
im  Gedächtnis  waren.  Ja,  sie  waren  über  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  von  ihnen  genannten  Sekten  selbst  mangel- 
haft unterrichtet,  denn  sonst  hätten  sie  die  Leonisten  und 
Waldenser,  zwei  Bezeichnungen  für  dieselbe  Sekte,  nicht  als 
zwei    verschiedene    Verbände    ansehen     können.      Demnach 


1)  Böhm  er- Kicker,   Regesten    des   Kaiserreichs  unter  Fried- 
rich II.  (1H81),  S.  2G8f.;  Mou    Germ.  h.  leg.  11,  244. 

2)  Böhmer-Ficker  a.  a.  0.  S.  385.  471.  474.  485. 

3)  Mou.  Germ.  h.   ep.  s.  Xlll  ed.   Rodenberg  I,  318;  Pott- 
hast, Reg   pontif.  Rom.  No.  8445. 
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kano   dem  Text   dieser   Ketzergesetze   keine  Bedeutung   iür 
die  Stellung  der  Ai-noldisten  zugeschrieben  werden. 

Ferner  werdeu  die  Arnuldisten  aJa  selbständige  Sekte 
von  Stephan  von  Bourbon  erwähnt.  Der  Herausgeber  Lecoy 
de  la  Marche  weist  in  der  Einleitung  darauf  hin.  dals 
Stephau  sein  Werk  zwischen  1240  und  seinem  Tode  1261 
verfafat  habe,  dals  seine  Nachrichten  aber  über  die  Ketzer 
der  Zeit  zuzuschreiben  sind,  in  welcher  er  etwa  fünfund- 
zwanzig Jahre  vorher  als  Prediger  und  lutjuisitor  im  öBt- 
lichen  und  südöstlichen  Frankreich  gewirkt  liat '.  Stephan 
erzählt,  dafs  ein  in  Jonvelle  an  der  Saöne  im  heutigen  De- 
partement Saöue-Iiaute  gefangener  Waldenser  der  französi- 
schen Stnmmgruppe,  der  achtzehn  Jahre  von  seiner  Heimat 
abwesend  war,  um  in  der  Gegend  von  Mailand  die  wal- 
densische  Lehre  zu  studieren,  ihm  mitgeteilt  habe,  dafs  er 
siebzehn  verschiedene  Sekten  in  der  Umgebung  Mailands 
kennen  gelernt  habe.  Unter  den  elf  namentlich  bezeich- 
neten *  befinden  sich  auch  die  Arnoldisten.  Die  auflällige 
Unterscheidung  der  pauperes  de  Lngduno,  der  paupei-es  de 
Lumbardia  und  der  Leunistae  in  diesem  Berichte  wollen 
■wir  keiner  Kritik  unterweri'en  " ;  aber  die  hier  vertretene 
Auflassung  von  der  Selbständigkeit  der  Arnoldisten  gegen- 
tiber  den  pauperes  de  Lumbardia  kann  nichts  gegen  unsere 
Ansicht  beweisen,  denn  die  Mitteilung  des  Waldensers  be- 
zieht sich  auf  eine  Zeit,  als  der  Vorgang  der  Vereinigung 
zwischen  Arnoldiäleu  und  lom bardischen  Arroen  sich  eben 
vollzog,  die  Auffassung  der  Arnoldisten  als  selbständiger 
äekte  also  immerbin  noch  möglich  war. 

1)  Vgl.  was  Stephan  S.  294  selbst  sagt:  Cum  egu  praedicarem 
JD  ciriCate  Valcnciac,  ant^quatn  ego  inultuni  Btirem  de  faclis  eorum 
et  anlequam  mibl  esset  commissuni  officium  in([uiaicioiiiB  eorum,  jam 
vigtDti  quinque  anaia  elapais. 

2)  S.  S7'J:  Prima,  de  qua  ipse  erat,  dkebatui  pnuperes  de  Lug- 
duag  ,  ■  .  Item  pauperes  de  Lumbardia  .  .  .  Item  alii  dicti  Torto- 
lani  •  -  -  Alii  eomuioaicati  dicebautur  ■  .  .  Alii  rebaptizati  .  .  . 
Item  Ämaldisle,  Speronistc,  Leaiiiste,  Catbari,  Patcrini,  Manicbci  sive 
Bnrgari. 

8)  Vgl.  Haupt,  WaldeoBia  in  dieser  Zeitaclirifl  für  Kirchen- 
gescldehte  X  (186<J),  S.  312. 
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Dagegen  stimmt  mit  unserer  Auffassung  der  zwischen 
1256  und  1272  von  dem  wohlunterrichteten  Franziskaner 
David  von  Augsburg  auf  Grund  seiner  als  Ketzerrichter 
gemachten  Erfahrungen  für  Inquisitoren  niedergeschriebene 
Traktat  überein,  in  dem  die  Arnoldisten  neben  den  Ort- 
liebern  und  Runkariem  ganz  bestimmt  nur  als  Zweig  der 
Waldenser  bezeichnet  werden  *. 

Auffallend  ist  es,  dafs  in  dieser  Schrift  der  Name  der 
Arnoldisten  in  das  sinnlose  Arnostuste  verwandelt  erscheint 
Demnach  war  dem  Schreiber  der  Handschrift  diese  Sekte 
unbekannt,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Sekte  als  solche 
überhaupt  keine  Verbreitung  in  Deutschland  gefunden  habe, 
wenn  auch  der  Schüler  David's  von  Augsburg,  der  Minorit 
Berthold  von  Regensburg  in  seiner  Predigt  „Saelic  sint  die 
reines  herzen  sinf  neben  anderen  auch  die  Amolder 
nennt ',  deren  Namen  er  vielleicht,  wie  Charles  Schmidt 
vermutet  * ,  aus  den  Ketzergesetzen  Friedrich's  II.  kennen 
gelernt  hat. 

Wie  kommt  es  aber,  dafs  Durandus,  dessen  Werk  zu 
einer  Zeit,  da  die  Arnoldisten  sich  längst  mit  den  lombar- 
dischen Armen  vereinigt  hatten,  vollendet  wurde,  noch  von 
Arnoldisten  sprechen  konnte?  K.  Müller  fuhrt  die  Ansicht 
aus,  dafs  unter  diesen  Arnoldisten  vielleicht  die  lombar- 
dischen Armen  mit  ihren  Verzweigungen  überhaupt  zu  ver- 
stehen seien  *.  Abgesehen  davon,  dafs  diese  Ansicht  durch 
keinen  Quellenbeweis  gestützt  werden  kann,  Durandus  viel- 
mehr, wenn  er  die  Eigentümlichkeiten  der  Lombarden  dar- 
stellen wollte,  doch  gewifs  noch  von  anderen  Dingen  als 
von  der  Taufe  und  Wirkung  der  Sakramente  allein  zu 
reden  gehabt  hätte,  widerspricht  sie  auch  der  Thatsache, 
dafs    des   Durandus'   Bericht   mit   dem    übereinstimmt,    was 


1)  S.  216:  Cum  olim  una  secta  fuisse  dicantur  Pouver  Leuu  et 
Ortidiebarii  et  Aniostuste  et  Runcharii  et  Waltenses  et  alii.  Auch 
bei  Döllinger  II,  317  ff.  abgedruckt. 

2)  Pfeiffer-Strobl,  Berthold  von  Regensburg  (Wien  1862  u. 
1880)  I,  208. 

3)  a.  a.  0.  II,  293. 

4)  a.  a.  0.  S.  58. 
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Otto  von  Freising,  der  unbekannte  Dichter  der  gesta  di 
Frederico  I  über  Arnold  selbst  und  Bonacursus  über  die 
Arnoldisten  mitteilen.  Es  ist  nicht  anders,  wenn  Durandus 
die  Arnoldisten  erwähnt,  so  redet  er  von  der  durch  Arnold 
von  Brescia  gestifteten  Sekte.  Die  Antwort  auf  die  Frage 
mufs  also  anders  lauten;  sie  ist  gegeben,  wenn  wir  uns 
über  den  Zweck  klar  werden,  welchen  Durandus  mit  seinem 
Buche  verfolgte.  Er  giebt  eine  Darstellung  des  sogen,  jus 
liturgicum;  dabei  kann  er  geschichtliche  Rückblicke  nicht 
vermeiden,  und  wenn  er  von  den  Arnoldisten  spricht,  so 
ist  die  Annahme,  dafs  er  von  einer  zu  seiner  Zeit  noch 
verbreiteten  Sekte  redet,  nicht  nötig.  Er  teilt  eben  An- 
schauungen über  sakramentale  Handlungen  mit,  welche 
durch  die  Arnoldisten  unter  der  abendländischen  Christen- 
heit verbreitet  worden  sind.  Daraus  folgt,  dafs  Durandus 
die  Existenz  der  arnoldistischen  Sekte  zu  seiner  Zeit  nicht 
behauptet,  unserer  Ansicht  also  nicht  im  Wege  steht. 

Die  mangelhafte  BeschaiFenheit  des  Quellenmaterials  hat 
die  Beantwortung  aller  Fragen,  welche  sich  über  die  Ar- 
noldisten aufdrängen  könnten,  nicht  ermöglicht.  Doch  hat 
die  Untersuchung  ergeben,  dafs  die  in  den  Quellen  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  mehrfach  erwähnte  Sekte  der 
Arnoldisten  unzweifelhaft  von  Arnold  von  Brescia  und  zwar 
in  Rom  gestiftet  worden  ist.  Von  hier  verbreitete  sie  sich 
auch  über  Überitalien ,  wo  Arnold  durch  seine  frühere 
Thätigkeit  bereits  Anhänger  erworben  hatte.  Hier  wurden 
durch  ähnliche  Bestrebungen  und  gemeinsame  Not  gewisse 
Kreise  der  Humiliaten  veranlalst,  sich  nach  1179  dem  Ver- 
ein des  Waldes  auzuschliefsen.  Aus  dieser  Verbindung 
entstand  ein  neuer  Zweig,  der  sich  von  der  französischen 
Stammgenossenschaft  trennte.  Während  der  vor  sich  gehen- 
den Trennung  nahm  der  Zweig  der  lonibardischen  Armen 
die  Arnoldisten  in  sich  auf,  indem  er  dieses  Element  nicht 
einfach  aufsog,  sondern  von  demselben  ein  bestimmtes  Ge- 
präge empfing  und  in  eine  noch  schrofFere  Stellung  gegen 
Rom  gedrängt  wurde. 


Zeitechr.  f.  K  -G.  XII,  3.  4.  '^"^ 
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Leben  und  Wirken. 
1. 

l«(ead    «ad   Zelt    der   Verberseaheil. 

Als  im  Jahr  1231  der  Bruder  Antonius  von  den  Mino* 
riten  in  Padua  starb,  wufste  man  über  seine  Herkunft  und 
«eine  Familienverhältnisse  wohl  iast  nichts,  als  dafs  er  aus 
dem  fernen  Lissabon  stammte.  Seit  seinem  Eintritt  in  den 
Drden  hatte  die  Heimat  lur  Antonius  nicht  mehr  existiert. 
Man  wandte  sich  daher  nach  seinem  Tode  an  den  Bischof 
Vim  Lissabon,  Soeirv>  \'iegas  m  der  damals  gerade  in  Italien 
btn  der  Kurie  weilte,  und  konnte  dort  einiges  erfahren,  aber 
offenbar  wufste  auch  er  wenig:  die  ältesten  Nachrichten,  di« 
wir  über  Antonius*  Ju^^^nd  haben,  sind  kurx. 

In  einem  duivh  die  Maurenkämp^  und  vor  allem  damals 
durch  die  grv^fsen  Siege  bei  Santarem  und  Navas  de  Tolosa 
leidenschatUioh  erregten  Lande  ist  Antonius  geboren  und 
aufgx^waoh^i^^n.  Seine  Eltern  gehorten  dem  vornehmen  Ritter- 
»tande   iVrtugals  au  '.     l'beHiefert   ist   uns  von   ihnen  nur 

r  ^  di<fl*  Z^its^'hnft  Bd.  XI.  S-  177  ff  «od  503  ff. 

;<^  Kv^AXhim  ^Munson,  Scr.  iu  T,  Vllb  1.  III,  cap.  5:  „qni  fiiit 
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der  Name  des  Vaters  Martin  und  der  Mutter  Maria*, 
Bow^ie  einer  ScLweBter  des  Heiligen,  Maria  Martini.  Über 
das  Todesjahr  der  Eltern  besteht  keine  Tradition  (vom  Grab 
der  Mutter  nur  eine  sehr  unsichere),  aber  sieber  ist,  dafs  sie 
sehr  frühe  starben;  die  Schwester  ist  1235  gestorben  und 
in  S.  Michael  zu  Lissabon  begraben  '.  Ob  die  auf  undatierte 
Sinträge  in  Lisaaboner  Anniversarien  und  eine  späte  portu- 
giesische Quelle  gegründete  Vermutung,  dafs  der  Name  dea 
Oeschlechts  Bulbom  (portug.  Form  fttr  Bouillon)  goweseu 
»ei,  historischen  Grund  hat,    ist    kaum    auszumachend     Ein 


1 


1)  Legende  S.  c.  I.  Ea  ist  freilich  die  Frage,  aus  welcher  Zeit 
diese  NoÜE  stammt,  doch  dürfte  in  solchea  einfachen  Zusätzen  auch 
einer  evectnell  etwas  späteren  Tradition  zu  glauben  sein. 

2^  Azevedo  hat  der  zweiteu  Auflage  seines  Baches  S,  425  ff.  die 
Arbeit  eines  porlugiesi sehen  Domberren  über  die  Genealogie  des  An- 
tonius angehängt,  in  welcher  verschiedene  Dokumente  aua  Toten- 
bücbem  und  Jahrzeit büchem  Lissabons  beigebracht  sind.  In  der- 
selben wird  eine  Grabinschrift  der  Mutter  des  Antonius  aus  der  alten 
Kathedrale  zu  Lissabon  erwähnt,  die  aber  durch  einen  falschen 
Bischofsnanien  verdächtigt  wird.  Nacfa  Pacheco  war  das  Grab  der 
Mutter  des  Heiligen  im  Augustincrkloster,  s.  Salvagiiini  S.  9 
Ann).  1.  —  Dafs  die  Eltern  des  Antonius  schon  frühe  gestorben  waren, 
dafür  spricht  schon  das  Fehlen  jeder  Tradition  über  sie  und  ihr  Grab, 
et  wird  aber  noch  ausdrucklich  bezeugt  durch  Leg.  B,,  c.  I,  num.  1: 
nTcnernbiles  B.  Anton ii  parentea  nou  longe  manentes".  Wenn  Sicco 
Polentone  bei  dem  im  15,  Lebensjahr  des  Heiligen  erfolgten  Über- 
tritt ins  Aügustinerklostcr  sagt  „jam  diem  parentes  obierant",  so 
kann  er  dafür  vielleicht  noch  eine  andere  Quelle  als  B  gehabt  haben. 
Jedenfalls  sind  die  Gründe,  mit  deneu  Azevedo  Dies.  XXXVII  die 
Behauptung  Sicco's  bestreitet,  nicht  der  Widerlegung  wert  (Tgl. 
AzEOguidi  fol.  XLH,  not  12).  —  Über  die  Schwester  des  Autoniua 
s.  Azevedo  S.  433  den  Eintrag  im  Totenregister  zu  S.  Michael:  duo- 
decimo  Kai.  Martü  obiit  Maria  Martini,  soror  Sancti  Antonii,  Era 
MCCLXXIH. 

3)  Das  Patronjm  Martini  (port.  Martina'!  scheint  mir  für  An- 
tonios genügend  bezeugt  durch  die  Chronik  der  XXIV  Generale 
(ca  1374),  s.  die  Stelle  bei  Salvagnini  S.  VA  Anm.  1  und  den  Namen 
(einer  Schwester.  Es  findet  sich  nun  nach  der  angeführteu  Arbeit 
in  Azevedo  S,  42ti  ein  Anniversar  au  der  Kathedrale  zu  Lissabon  für 
einen  Vincenz  Martins,  genannt  Bulbom,  gestiftet  von  seinem  Sohn 
Martin  Bnlhom,  Aufserdem  sind  in  den  Kirchenbüchern  der  Käthe- 
dmle  Einträge,  welche  einen  Martin  Martins  und  seinen  Bruder  Do- 
28* 


vJ 


416  LEMPl», 

Zusammenhang  zwischen  diesen  Bouillon  und  dem  flandri- 
schen Geschlecht  des  Eroberers  von  Jerusalem  wird  seit 
Cornejo  behauptet,  hängt  aber  an  einem  sehr  dünnen 
Faden  K 

Antonius,  oder  wie  sein  Taufname  lautete,  Ferdinand, 
war  der  Erstgeborene.  Die  Zeit  der  Geburt  des  Heiligen 
läfst  sich  daraus,  dafs  er  im  Jahre  1231,  36  Jahr  alt,  starb', 
aut  etwa  1195  (1194 — 1196)  berechnen;  näheres  ist  unbe- 
kannt ^.    Die  erste  Bildung  empfing  Ferdinand  in  der  Schule 


ininikus   Martins   betreffen   (s.  Azev.  S.  427    431    433,   aber  es  fehlt 
übcmll    die   Jahreszahl!).     Die   Eltern    des   Antonius    hatten    gerade 
gegenüber  der  Kathedrale  „dignum   iuxta  conditionis  sue  statum  do- 
micilium'^  (MP).    Wenn  man  nun  diese  Martins  mit  unserem 
Antonius  in  Zusammenhang  bringen  will,   so  liegt  es  nahe, 
den   Beinamen  der  vornehmen    Ritter  Bulhom   von  einem   Stammgut 
herzuleiten,   und    es  würde   also   der  Vater  unseres   Heiligen  Martia 
Martins  von  Bulhom  geheifsen   haben.     Marcus  von   Lissabon  L.  V, 
c.  1  ist  der  erste,  der  bestimmt  sagt,  der  Vater  des   Heiligen  habe 
Martin   von   Bouillon  und  die   Mutter  Theresa  Taveira  geheifsen.  — 
Arbusti  freilich,  der  c.  I  als  Familiennamen  des  Antonius  den  Namen 
„Dason*^  angiobt,  kann   bich  auf  eine  Quelle   stützen,  die  noch  ein 
Jahrhundert  älter  ist  als  Markus  von  Lissabon,  nämlich  auf  Ongarello 
von  Padua  (^schreibt  1441).     über  die  Unmöglichkeit  dieses  Namens 
aber  s.  Azevcdo  Diss.  IIL 

1)  Cornejo,  Chronica  seraphica  1G84;  die  Stelle  s.  Salvagnini 
S.  8.  Bei  der  Eroberung  von  Lissabon  1147  halfen  belgische  und 
flandrische  Kreu2falinM%  ilie  gerade  unterwegs  nach  Jerusalem  waren 
(Mon.  Port,  Scr.  I.  l.\  lU.  i»2),  sie  fuhren  nachher  weiter  ihrem 
Ziele  zu;  da  müfstc  also  ein  Kitter  Bouillon  im  Land  geblieben  sein. 
Atevedo  will  die  Tradition  stützen  durch  die  mir  unkontrollierbaren 
Behauptungen,  dafs  der  Name  Bulhom  früher  in  Portugal  nicht  vor- 
komme '^^Diss.  IV)  und  dafs  noch  i-.ii  seiner  Zeit  ein  Landgut  Bulhom 
bei  Liss^ibon  existiert  habe  v^Diss.  11 1  . 

•"*  FrtMlioh  auch  da^i  wissen  wir  erst  aus  L.  M.  n.  37  (Acta  SS. 
S.  73*i^,  aber  das  sind  ja  Hinge ,  die  >icher  festgestellt  worden  sind 
und  in  denen  man  darum  auch  einer  späteren  Quelle  (übrigens  <ler 
eintigtn\  unter  den  Logenden^  glaulnMi  dart' 

3"*  Nach  den  Angalnni  in  Antouin.  Florent.,  die  ich  aber,  wie 
Bd,  \1»  S  -HO  Anm,  3  luMnerkt,  nicht  habe  finden  können,  sowie 
in  der  USO  vcvfaisteu  l^gxnidc  der  tunf  Märtyrer  Mon.  Port.  Scr.  I, 
S.  Uti  kämen  wir  aufs  Jahr  1UH>.  nach  Mark,  von  Lissabon  V, 
cap.  ^  in*  Jahr  U*.M  als  Geburtsjahr,  je  nachdem  eben  der  gänzlich 
unlx'kauntt'   Tag  der  i^eburt  g<»«etit  wini. 
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der  seinem  Vaterhaus  gegenüber  gelegenen  Kathedrale  \ 
Mit  fünfzehn  Jahren  trat  er  in  das  Vincenzkloster  vor 
der  Stadt  Lissabon,  in  welchem  die  regulierten  Chorherren 
wohnten.  Er  trat  damit  in  eine  Laufbahn,  welche  gerade 
die  Söhne  des  Adels  nicht  ungerne  einschlugen^  da  sie  nicht 
unbedeutende  Aussichten  bot.  Inwieweit  eigener  religiöser 
Trieb  bei  Ferdinand  mitbestimmend  war,  ist  natürlich  schwer 
zu  sagen.  Die  älteste  Legende  meint,  er  habe  die  bei  ihm 
besonders  stark  sich  regende  Sinnlichkeit  durch  die  Welt- 
flucht bezwingen  wollen  *. 

In  diesem  Chorherrenstift  blieb  er  aber  nur  zwei  Jahre, 
dann    bat   er  seine  Oberen   um   die  Erlaubnis,   in   das  Au- 
^ustinerkloster  Santa' Cruz   zuCoimbra   übersiedeln   zu 
dürfen    —    die  vielen   Besuche  seiner   Freunde,   die   seinen 
Seelenfrieden    störten,    haben    ihn   weggetrieben,   meint  die 
Liegende.    Wenn  man  diese  Erlaubnis  ihm  nur  ungern  gab, 
so  ist  das  ein  Beweis  dafür,  dafs  man   den  JüngUng   hoch- 
schätzte und  gerne  behalten   hätte.     Für  Ferdinand  war  es 
aber  ein  guter  Tausch,    den   er  da   machte.     Coimbra   war 
Residenz   der  Könige  von   Portugal   und   S.  Cruz   von    der 
freigebigsten  Gunst  der  Könige  getragen.    Es  war  das  erste 
und  vornehmste  Stift  des  Landes,   ein   wahrhaft  königliches 
Kloster,    in   dem   auch   der   erste   König   von  Portugal    be- 
graben lag  '.     Noch  existierte  die  Universität   von  Coimbra 
nicht,  aber  der  Wissenschaft  ward  vonseiten  der  Augustiner 

1)  Vielleicht  bei  einem  Verwandten,  dem  ,, Magister  Ferdinand", 
ernenn  regulierten  Chorherrn,  dessen  Neffe  Vasgo  Martins  12<)7  ein 
Testament  zugunsten  seines  Bruders  und  des  Chorherrenstifts  macht, 
8.  die  Urkunden  in  Azevedo  S.  431.  433  f.  Dafs  dieser  Vasgo  Mar- 
tins und  damit  auch  der  Magister  Ferdinand  in  die  Verwandtschaft 
gehört,  wird  auch  wahrscheinlich  gemacht  durch  einen  Testaments- 
zeugen Dominicus  Petri  Mercator  dictus  Bulhom. 

2)  M.  P.  S.  117.  Es  ist  freilich  solchen  Phrasen,  die  lediglich 
zu  dem  stereotypen  Lebensbild  eines  kleinen  Heiligen  gehören,  keinerlei 
geschichtlicher  Wert  beizulegen.  Waren  die  Eltern  gestorben  und 
der  Magister  Ferdinand  ein  Verwandter,  so  liegen  Motive  des  Ein- 
tritts  nahe.  —  Über  das  Chorherrenstift  s.  das  Indiculura  fundationis 
monasterii  S.  Vincentii  Mon.  Port,  Scr.  I,  S.  IM) ff. 

3)  Über  S.  Cruz  s.  die  Vita  Theotonii  in  den  Mo  ii.   Port 


4i* 

4«fr%f:  Hkigt  zateily  djn  wen  mt  wAaa  darA  ifareBeg«! 
r^ct^^l^fiaei  %  nnd  StwBmamlallcn,  wie  die  xa  S.  Viktor  in 
Fairi»  war»i  ja  der  Stob  d»  Ordens.  Was  aber  in  der 
Tkst  in  Ckwnbra  gelernt  müde,  davon  legt  eben  der  junge 
Ferdinand  das  giinsendsle  Zeognis  ab;  denn  er  kann  seine 
gßy/ü^  Beieienbeit  nor  in  den  acht  Jahren  erworben  haben, 
die  «r  in  der  Stille  anter  den  QiorbaTen  za  S.  Crus  n- 
l^racbt  hat  Hit  glühendem  Eifer  warf  sich  hier  Feidi* 
oand  auf  das  Studium,  vor  allem  auf  das  Stadium  der  h&r 
ligen  Scbrift,  er  lebte  sich  dabei  völlig  in  die  damals  ge- 
bräucblicbe  ailegorische  Ausl^ungsweise  ein,  wozu  ihm  eine 
ausgedehnte  Sprachkenntnis  insbesondere  dienUch  sein  mochte. 
Dazu  studierte  er  die  Kirchenväter,  dm  durch  deren  Aus- 
sprüche das  Verständnis  der  Schrift  zu  fördern  und  sich 
gegen  Irrtümer  zu  wappnen,  und  ein  überaus  glückliches 
Gedächtnis  half  ihm,  all  das  massenhaft  gelesene  Material 
festzuhalten,  so  dafs  es  zu  jedem  Grebrauche  bereit  Dts 
sagt  nicht  nur  die  Legende,  sondern  davon  l^en  auch  die 
uns  überlieferten  Schriften  des  Heiligen  ein  beredtes  Zeugnis 
ab.  Eine  unerschöpfliche  Menge  entlegener  Citate  aus  der 
heiligen  Schrift  beweist  in  ihnen,  wie  er  sie  gründlich  stu- 
diert und  in  erstaunlichem  Mafse  im  Gedächtnis  gehabt  hat 
Daneben  werden  Stellen  aus  Augustin,  Gregor,  Hieronymus, 
lieda ,  Paschasius ,  Bernhard  und  anderen  Kirchenvätern 
reichlich  angeführt,  welche  zum  gröfseren  Teil  vielleicht  den 
häufig  (zitierten  biblischen  Glossenwerken  entstammen  mögen; 
die  überaus  reichliehen  Etymologieen  und  Benützung  ü-emd- 
iiprfichli(;her  Worte  weisen  auf  Kenntnis  der  grammatika- 
liM'jH^n  Glossarien  eines  Isidor,  Huguccio  u.  a.  hin.  Philo- 
iK;phiNch(!n  Unterricht  scheint  er  nicht  genossen  zu   haben  ^ 

Du  vollzog  sich  plötzlich  eine  Wendung. 

Km  wiir   im  Jahre  1220.     Ferdinand   mochte   jetzt  iünf- 

H,  VlMl'.  und  Vita  Tollonis  ib.  S.  62 ff.,  übrigens  Schäfer,  Gesch. 
vim  l'ortiiKiil  (Hamburg  183G)  I,  99. 

1)  H.  DiMiiflo,  Archiv  f.  L.  u.  K.G.  I,  185 f. 

VI)  \ii\,  KU  (l(un  Gesagten  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über 
<1)i«  NoIiiUlcii  doN  Antonius  XI,  505 ff.  530 ff. ,  sowie  das  Zeugnis  des 
'VUmuuM  V.  Vctroclli,  s.  unten  S.  439,  Anm.  4. 
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ondzwanzig  Jahre  alt  sein  und  hatte  damit  das  Alter  zur 
Priesterweihe,  doch  hatte  er  dieselbe  noch  nicht  emp&ngen, 
als  die  entscheidende  That  seines  Lebens  erfolgte. 

Veranlafst  war  dieselbe  durch  den  Märtyrertod  der  fünf 
Minoriten  in  Marokko.  Im  Jahre  1219  hatte  die  noch  lose 
Genossenschaft  der  Minoriten  ^  imter  dem  mächtigen  Impuls 
ihres  feurigen  Stifters  beschlossen ',  unter  Christen  und  Un- 
gläubigen eine  grofsartige  Mission  zu  beginnen.  Der  Ge- 
danke der  Mission  unter  den  Ungläubigen  war  schon  früher 
von  Franz  von  Assisi  lebhaft  ergriffen  worden,  weniger  aus 
Begierde  nach  Bekehrung  der  Saracenen,  als  aus  Verlangen 
nach  der  Märtyrerkrone.  Franz  hatte  auch  schon  teils  selbst 
Versuche  gemacht,  die  aber  in  der  Ausfuhrung  gescheitert 
waren,  teils  einzelne  seiner  Brüder  ausgesandt  (Agidius  nach 
Tunis,  Elias  von  Cortona  nach  Syrien),  jetzt  begab  sich  Franz 
mit  einigen  Genossen  nach  dem  Orient,  fünf  andere  Brüder 
sollten  nach  Marokko  gehen  \  Diese  begannen  ihre  Mission  in 
dem  maurischen  Teil  Spaniens;  auch  sie  hatten  es  von  vorn- 
herein darauf  angelegt,  Märtyrer  zu  werden,  und  schon  am 
16-  Januar  1220  ereilte  sie  in  Marokko  das  ersehnte  Schwert. 
Ihre  Gebeine,  die  bereits  Wunder  zu  thim  begannen,  brachte 
der  Infant  Don  Pedro  *,  der  sich  infolge  von  Zerwürfnissen 
mit  seinem  Bruder,  dem  König  Alfons  U.  von  Portugal,  in 
der  Hauptstadt  des  Erbfeindes  aufhielt,  an  den  Hof  nach 
Coimbra,  wo  sie  im  Chorherrenstift  S.  Cruz  ihre  Ruhestätte 
fanden,  doch  nicht  ohne  den  jungen  Augustiner  Ferdinand 
zur  Nacheiferung  zu  reizen.  Plötzlich  stand  ihm  die  Mär- 
tyrerkrone   als    höchstes    Ziel    vor    Augen:    „O    wenn    der 


1)  S.  über  dieselbe  K.  Müller,  Die  Anfange  des  Minoriten- 
Ordens  und  der  Bufsbrüderschaften.     Freibarg  1885. 

2)  Über  das  Jahr  der  Aussendung  s.  den  Elxkurs  unten  S.  426  ff. 

3)  Na^b  Jordan  von  Giano  c.  7  könnten  die  fünf  Märtyrer  auch 
schon  im  Jahr  121  ^  ausgesandt  worden  sein.  Über  die  Mission  in 
Marokko  vgl.  den  von  Müller  a.  a.  0.  S.  204 ff.  zuerst  veröffent- 
lichten Augenzeugenbericht 

4)  Über  ihn  siehe  Schäfer,  Geschichte  von  Portugal  I,  186; 
Schirrmacher,  Geschichte  von  Spanien  IV,  567;  Potthast,  Reg. 
pont.  Rom.  8411. 
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Höchste  mich  würdigte,  an  der  Krone  seiner  heiligen  Mir- 
tyrer  ieäl  zu  erhalten!  O  wenn  ich  für  den  Namen  Jesa 
mein  Haupt  dem  Schwerte  des  Henkers  darbieten  dürfte! 
Werde  ich's  erleben  dürfen?  Wird  sich  diese  herrliche  Zeit 
erfuOen?^  So  spricht  die  Legende  die  Gedanken  des  Chor- 
herm  aus  und  redet  damit  nur  im  Geeist  jener  Zeit  Das 
diatenlose  Leben  hatte  er  satt  ,,  Plötzlich  wie  ein  EUefaot 
beim  Anblick  von  Blut  in  die  Schlacht  stürzt,  plötzlich 
wnrde  er  völlig  von  der  Glut  des  Glaubens  erfafst^  sagt 
eine  Legende  ^. 

Es  traf  sich  gut,  dafs  gerade  in  der  Nähe  von  Coimbra 
ein  H&ofldn  der  neuen  Genossenschaft  weilte,  welcher  die 
Mär^Ti'er  angehört  hatten,  äe  gehörten  ohne  Zweifel  za 
der  1219  ausgesandten  spanischen  Mission  der  Minoriten' 
und  waren  ungebildete  Laien ',  die  nach  der  Weise  der 
Brüder  in  einsamen  Hütten  wohl  bei  einer  verlassenen  Ea- 
pelle  des  h.  Antonius  (von  Ägypten)   lebten  ^  und  von  ds^ 


1)  Leg.  B.  n.  S. 

2)  Über  den  £rfblg  und  Gang  der  spanischen  Ifission  wissen  wir 
nichts.  Die  Darstellung  in  der  Chron.  XXIV  Gen.,  Markos  Ton 
Lissabon,  Wadding,  AseTedo  charakterisiert  sich  schon  an  sich  ab 
Sage.  Danach  soUtoi  schon  1216  und  1*217  in  Coimbra,  Alenguer 
u.  a.  Orten  Ton  der  Königin  Mutter  Urracca  Franziskaneiklöster 
gegründet  worden  sein! 

3)  „litteras  nescientes". 

4)  Über  das  Leben  in  Eremitorien  s.  Müller  S.  50,  Ehrle  im 
ArchiT  in,  560 ff.  Dafs  unter  dem  „locus  qoi  S.  Antonios  appella- 
tur"*  in  V.  t.  B.  (s.  oben  Bd.  XI,  S.  185^  nicht  ein  Fninxiskanerkloster 
gemeint  sein  kann,  was  später  allerdings  mit  locus  ausgedrückt  wird, 
ist  klar.  Wenn  da«  später  dort  errichtete  Miuoritenkloster  den  Namen 
S,  Antonio  deOlivarei  erhielt,  so  kann  daraus  vielleicht  geschlossen 
wx^rvion,  dalV  ciui^  Ölhäume  dort  standen  vielleicht  bei  einer  Antons- 
ka|H>lU\  Zwischen  den  Chorherren  von  Santa  Cruz  und  den  Minoriten 
ent-Htaiuleu  *|»Äter  scharte  Streitigkeiten,  die  ein  Eüngreifen  Gregorys  IX. 
Im  Jahr  l>JvS^  *uguusten  der  Franiiskaner  nötig  machten,  weil  die 
Au^xutiner  die  Minoriten  plagen  mid  in  dem  nahen  Lerena  nicht 
Kou>t*ut  uud  Kiivhe  bauen  lassen  wollen,  s.  Wadding  ad  1233,  n.  30. 
vHl.  IVr  Streit  hat  aber  nichts  mit  der  Eifersucht  wegen  des  Hei- 
Ugeu  SU  thuu»  wie  «uerst  Pacheco  meinte,  sondern  ist,  wie  aus  dem 
pä|vitltcheu  Schrtibea  unbestreitbar  hervorgeht,  lediglich  durch  die 
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aus  ihre  Bettelgänge   in   die  Stadt   machten;   so   kamen   sie 
auch  wiederholt  zu  dem  reichen  Chorherrenstift  Santa  Cruz. 
Diese  Bettler  selbst   hätten   den   voiiiehmen  und  gebildeten 
Chorherm    wohl    kaum   angezogen,    allein   hier   sah   er    die 
Möglichkeit,   zu  seinem   Ziel   zu   gelangen,   hier  konnte   er 
hoffen,  bald  und  ohne  viel  Umstände  nach  Marokko  gehen 
zu  dürfen.     Kurz  entschlossen  nahm  er   daher   eines  Tages 
die  bettelnden  Brüder  beiseite  und  bot  ihnen  seinen  Eintritt 
in  ihre  Genossenschaft  an  gegen  das  Versprechen,  ihn  sofort 
nach   dem   Eintritt  in   das  Land   der   Saracenen  ziehen   zu 
lassen,    um    die   Märtyrerkrone    zu    erlangen.     Die  Brüder 
willigten    hocherfreut    ein    und    schon   am   anderen  Morgen 
zogen  sie  ihm  noch  im  Kloster  selbst  die  ärmliche  Kleidung 
der  Brüderschaft  an   und   eilten  in   beschleunigten  Schritten 
mit  dem  neugewonnenen  Bruder  ihren  Hütten  zu.     Die  Ein- 
willigung seines  Priors  hatte  Ferdinand  mit  Mühe   erhalten, 
der  Spott  seiner  Genossen:  „Geh,   geh    und  werd   ein  Hei- 
liger !  ^*  erschüttei^  ihn  nicht.    Draufsen  vertauschte  er  seinen 
Namen  und  nannte  sich  nach  dem  Heiligen,  dessen  Namen 
jener  Ort  führte,  Bruder  Antonius.     Wenn   nun   etwa   seine 
Verwandten  ihn  aufsuchen  und  wieder  zurückziehen  wollten, 
so  gab  es  keinen  Ferdinand  Martins  mehr,  und  der  Bruder 
Antonius  war  schon  über  Berg  und  Thal. 

Eine  höchst  merkwürdige  Sache,  dieser  Übertritt!  Heut- 
zutage  wäre  zum  Übertritt  vom  Augustiner-  in  den  Franzis- 
kanerorden direkte  päpstliche  Erlaubnis  nötig,  aber  auch 
damals  hätte  dieser  Schritt  unmöglich  so  schnell  geschehen 
können,  wenn  er  als  ein  Übertritt  von  einem  Mönchsorden 
in  den  andern  angesehen  worden  wäre  K  Ganz  besonders 
auffallend  ist,  dafs  das  Votum  de  stabilitate,   das  auch  den 


Predigten  und  die  Beichtpraxis  der  Bcttelmöucbe  hervorgerufen.  Ob 
die  „Villa  Lerena"  idenisch  ist  mit  dem  Olivarez,  weifs  ich  iiiclit,  ist 
mir  aber  wahrscheinlich. 

1)  Man  sieht  eben  aus  diesem  Übertritt ,  dafs  die  Genossen  des 
Franz  von  Assisi  noch  nicht  als  Mönchsorden  galten,  sondern  als 
eine  freie  Vereinigung ,  der  auch  Kleriker  aller  Art  beitreten 
konnten. 
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Augastmercborherm  an  sein  Kloster  fesselte  ^,  hier  kern 
Hindernis  bildete,  sondern  kurzweg  durch  den  Prior  auf- 
gehoben werden  konnte.  Nicht  minder  aui&Uend  ist  die 
sofortige  Einkleidung  Ferdinands  durch  die  Bruder.  Da- 
gegen ist  seine  unmittelbare  Aufnahme  als  Vollbruder '  in 
der  Ordnung;  wenn  die  Einrichtung  einer  Probeseit  und 
des  Noviziats  noch  nicht  erfolgt  war.  Daraus  erhellt  zugldch 
die  Zeit  der  Aufnahme  Ferdinands.  Da  das  Martyriam 
am  16.  Januar  1220  erfolgt  ist,  die  Gebeine  also  jedenfalls 
nicht  vor  März  1220  in  Coimbra  eingetroffen  sein  können, 
da  anderseits  die  Bulle,  welche  das  Noviziat  bei  den  Hi- 
noriten  einiiihrte,  am  22.  September  1220  erlassen  wurde, 
so  mufs  der  Übertritt  Ferdinand's  im  Sommer  oder  Herbst 
1220  geschehen  sein. 

Die  Erfüllung  seiner  Bedingung  ^  welche  Antonius  beim 
Eintritt  gestellt  hatte,  sofort  zur  Mission  unter  den  Ungläu- 
bigen ausziehen  zu  dürfen,  war  an  die  Ermächtigung  des 
Ministers  der  Brüder  gebunden  und  verzögerte  sich  deshalb '. 
Als  er  endlich  in  Afrika  anlangte  *,  sah  er  sich  doch  noch  weit 
vom  Ziel  des  Martyriums:  vom  Fieber  befallen,  mufste  er 
den  ganzen  Winter  still  liegen  und  beschlofs  daher,  da  Gott 
sein  Blut  nicht  wolle,  heimzukehren.  Nie  wieder  hat  er 
nach  der  Märtyrerkrone  die  Hand  ausgestreckt,  nie  mehr 
nach  Marokko  begehrt  ^. 

1)  S.  die  Profefsformel  für  Augustiner  im  Archiv  f.  L.  u.  K.6. 
I,  178  Anm.  2. 

2)  Dafs  er  als  Vollbruder  angesehen  wurde,  das  wird  schon  durch 
seine  sofortige  Entsendung  nach  Marokko  bewiesen.  Kein  Orden  kann 
Novizen  allein  zur  Mission  unter  die  Ungläubigen  ausziehen  lassen. 

3)  M.  P.  sagt  zwar  nur:  „Unde  factum  est,  ut  iuxta  promissum 
data  sibi  licentia  terram  saracenorum  festinus  adiret*\  aber  B.  n.  5 
sagt  deutlicher :  ,, . . .  nullatenus  ab  hoc  proposito  requiescere  potuit, 
donec  tandem,  iuxta  permissam  sibi  licentiam  ad  terram  Sara- 
cenorum trausivit*^ 

4)  Woher  Wadding  die  Nachricht  von  dem  Laienbruder  Philipp 
hat,  der  den  Antonius  begleitet  haben  soll,  weifs  ich  nicht,  vielleicht 
aus  Gonzaga,  den  er  citiert  (ad  1221 ,  n.  10).  In  den  Legenden  ist 
nicht  das  mindeste  davon  angedeutet,  auch  ist  es  in  Anbetracht  der 
Verborgenheit  des  Antonius  in  Assisi  kaum  möglich. 

5)  Das  hätte  er  können,  da  der  Papst  selbst  1225  eine  Mission 


ANTONIUS  VON  PADÜA.    111.  423 

Auf  der  Heimreise  im  Frühjahr  1221  wurde  Antonius 
durch  einen  Sturm  nach  Sicilien  verschlagen  und  erfuhr  in 
Messina  von  Brüdern^  dafs  auf  Pfingsten  (30.  Mai)  ein  Ka- 
pitel in  Assisi  angesagt  sei^  auf  welches  zum  letztenmal  nach 
alter  Weise  alle  Brüder  samt  den  Novizen  geladen  waren. 
Die  Bedeutung  dieses  Kapitels^  das  unter  dem  Namen  Matten- 
kapitel berühmt  geworden  ist;  ist  von  anderer  Seite  erörtert 
worden.  Antonius^  der  allein  erschienen  und  bei  der  lockeren 
Organisation  der  Genossenschaft  völlig  unbekannt  geblieben 
war,  wurde ;  als  alle  Brüder  nach  und  nach  mit  ihren  Mi- 
nistem abzogen ;  von  keinem  Minister  begehrt  und  wandte 
sich  schliefslich  an  den  Minister  der  Brüder  in  der  Romagna, 
den  Bruder  Gratian,  mit  der  Bitte ,  ihn  zu  sich  zu  nehmen 
und  ihm,  der  sich  nach  der  neuen  Ordnung  der  Dinge 
wieder  als  Novize  ansehen  mufste  ^y  den  Unterricht  in  der 
Ordensdisziplin  zu  erteilen,  der  nach  der  eben  ergangenen 
R^el  (c.  2)  Sache  des  Ministers  war  *.  Seine  ganze  Bil- 
dung und  bisherige  kirchliche  Erziehung  verschwieg  er  aus 
Demut.  Aber  es  entsprach  seinem  Wunsch,  dafs  ihn  der 
Minister  in  ein  Eremitorium  auf  dem  Monte  Paolo,  wahrschein- 
lich südwestlich  von  Forli  zwischen  den  Flüssen  Lamone  und 
Montone  in  den  Vorbergen  des  Apennins  ^,  sandte ,  wo  er 
—  wir  wissen  nicht,   wie  lange  —  in   der  Weise  der   dor- 


au8  Franziskanern  und  Dominikanern  nach  Marokko  sandte  (Wad- 
ding  11,  123.  161),  welche  durch  die  inneren  Wirren  des  Almohaden- 
reichs  und  die  dadurch  1229  erzwungene  Duldung  (s.  Schirr- 
macher, Gesch.  von  Spanien  IV,  362^  begünstigt,  1230  sogar  mit 
dem  Bau  einer  Kirche  beginnen  konnte,  und  durch  welche  dort  länger 
dauernde  Beziehungen  zu  der  christlichen  Welt  vermittelt  wurden 
(Wadding  I,  355 ;  II,  296.  351 ;  Schirrmacher  IV,  427). 

1)  Daher  heifst  er  auch  in  M.  P.  noch  ausdrücklich  homo  no- 
uicius  auf  diesem  Kapitel. 

2)  Antonius  bittet  nach  M.  P.,  dafs  Gratian  ihn  „discipline  spiri- 
tualis  rudimentis*^  informiere,  oder  wie  B.  sagt  „disciplinis  regulari- 
bus**,  das  ist  nun  nicht  blofs  die  neue  Regel,  sondern  auch  die  ganze 
Summe  der  in  der  Regel  nicht  niedergelegten,  überlieferten  Satzungen, 
Ordnungen,  Gewohnheiten. 

3)  Vgl.  die  ausführlichen  Erörterungen  bei  Azzoguidi,  not.  32 
und  Azevedo,  Diss.  XVlIl. 
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tigen  und  der  älteren  Bruder  überhaupt  *  mit  Gebet,  Be- 
trachtung und  niederer  Arbeit  *  beschäftigt  war.  Sdn 
Körper  litt  unter  der  strengen  Askese,  der  er  sich  hingab, 
derart,  dafs  er  einst,  als  er  zum  Essen  gehen  wollte,  ohn- 
mächtig zusammenbrach.  Da  er,  obwohl  er  sein  Wissen 
und  seinen  Stand  immer  noch  verbarg,  dennoch  schon  durch 
sein  Breviergebet  als  Kleriker  kenntlich  war  ',  so  wurde  er 
zuletzt  mit  einer  Anzahl  Brüder  seines,  wie  des  Prediger- 
ordens nach  Forll  zum  Empfang  der  Priesterweihe  ge- 
schickt *.     Hier  kam   durch  einen  Zulall   seine  Rednergabe 


1)  Es  giebt  eigene  aus  der  ältesten  Zeit  des  Ordens  stammende 
Yorschriften  für  die  „qui  volunt  stare  in  heremis**,  s.  Ehrle  im 
Archiv  1,  484. 

2)  Spülen  von  Kochgeschirr  u.  dgl.  —  das  einzige  Mal,  dafs  wir 
hören,  dafs  Antonius  mit  der  Hand  geai'bcitet  hat. 

3)  Nach  M.  P.  war  dem  Guardian  in  Forli  bekannt,  dafs  An- 
tonius wenigstens  gelesen  hat,  „que  ad  officium  eeelesiasticum 
spectant",  d.  h.  eben  das  Breviergebet.  Nach  c.  3  der  Regel  von 
1221  dui*ften  nur  Kleriker  überhaupt  ein  Brevier  haben. 

4)  Die  Darstellung  stellt  sich  ganz  auf  die  Seite  von  M.  P.  gegen 
P^  (s.  oben  Bd.  XI,  S.  IHGff).  Der  Streit  ist  folgender:  Es  fragt 
sich,  ob  Antonius  schon  Priester  war,  als  er  in  den  Orden  trat,  oder 
ob  er  erst  in  Forli  die  Weihe  empfing.  Der  Wortlaut  in  M.  P., 
B.  und  V.  V.  B.  erweckt  zunächst  ohne  Zweifel  für  jeden  Unbe- 
fangenen die  Meinung,  dafs  Antonius  in  Forli  unter  den  Ordi- 
nationskandidaten  war,  doch  schliefst  allerdings;  der  Ausdruck  „affuit" 
eine  zufällige  Anwesenheit  des  Antonius  aus  anderen  Gründen 
nicht  völlig  aus.  Als  solchen  anderweitigen  Grund  giebt  P*  'S.  87) 
ein  Provinzialkapitel  an,  allein  was  sollten  Predigermönche  bei  einem 
Minoritenkapitcl  thun?  —  Weiter,  wenn  alle  Legenden  sagen, 
dafs  man  Antonius  für  einen  ganz  ungebildeten  Menschen  gehalten 
habe ,  der  besser  spülen  als  das  Wort  Gottes  auslegen  oder  la- 
teinisch rodvn  könne,  so  pafst  das  offenbar  wenig,  wenn  Antonius 
als  Priester  auf  dem  Monte  Paolo  fungiert  und  täglich  Messe  ge- 
lesen hat,  wie  P*  will.  Dazu  kommen  folgende  Erwägungen:  1)  Der 
formelle  Charakter  der  Korrektur  ist  '^vgl.  oben  Bd.  XI,  S.  1.S8), 
sehr  verdächtig,  2)  die  Minoriten  auf  dem  Monte  Paolo  konnten 
unmöglich  sich  von  einem  Priester,  der  ihnen  täglich  die  Messe 
las ,  Schüssehi  spülen  lassen ,  das  ging  g«*gen  die  dem  Priester- 
stand schuldige  Ehrfurcht,  ja  gegen  das  kanoiii-che  Kecbt.  3)  Erst 
durch   die  Bulle  vom  3.  Dezember   1224  hat  Honorius    III.    erlaubt, 


l_ 
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an  den  Tag.    Der  Minoritenguardian  ^  nämlich  forderte  beim 
Essen   die    anwesenden   Predigermönche  auf^   einige  Worte 
der  Erbauung  an   die  Versammelten   zu   richten;   als  diese 
sich  alle,  weil  nicht  vorbereitet,   weigerten,   befahl   er  dem 
Aütoüius  zu  reden,    was  ihm    der  Geist  eingebe.     Antonius 
begann  dann  nach  anfUnglichem  Sträuben  mit  solcher  Kraft, 
Tiefe  und  Klarheit  zu  sprechen,  dafs  alle,   aufs  höchste  er- 
baut, die  Demut  und  Gelehrsamkeit  des  bisher  so  unbeach- 
teten  Bi-uders   anstaunten.     Damit   war    die  Zeit   der  Ver- 
borgenheit zu  Ende.     Der  Minister   ernannte  Antonius  zum 
Prediger.     Die  öffentliche  Wirksamkeit  begann  *. 


^Sifs  die  Miuoriteu  in  ihren  Oratorien  und  ihren  immer  noch  als  vor- 
übergehend   gedachten   Wohnungen   auf  Wauderaltäreu    Messe    und 
sonstigen  Gottesdienst  feiern  dürfen.     Gratian  durfte  also  1221   gar 
l^einen  Priester  auf  den  Monte  Paolo  schicken,  um  den  Brüdern  dort 
Messe  lesen  zu  lassen.    War  aber  dort  vorher  schon  eine  im  Gebrauch 
befindliche  Kirche  oder  Kapelle,  was  gänzlich  unwahrscheinlich  ist,  so 
ß^^orte  auch  ein  Priester  dazu,   und   man   mufste   nicht   erst   einen 
^x^den.    —   Als   Kanoniker   hatte   Antonius  jedenfalls   die    niederen 
Leihen,  da  aufserdem  in  den   meisten  Augustinerklöstern  das  volle 
Stimmrecht  an  den   Empfang  der  Subdiakonats weihe  geknüpft  war, 
^^  ist  wahrscheinlich,  dafs  Antonius  auch  diese,   vielleicht  selbst  die 
Diakonatsweihe  empfangen  hatte,  ehe  er  Minorit  wurde.    Die  Priester- 
^*eihe  empfing  er   dann  in  Forli.     (So  schon  Coruejo,  Wadding  und 
^apebroch  S.  708  Anm.  2;  die  Ansicht  der  P'   vertreten  P',  Pelle- 
^iüo  von  Bologna  [Anfang  des  14.  Jahrhunderts],  die  Chron.  XXIV 
l^ner. ,  Sicco  Polentone,  Marianus,    Markus   von    Lissabon   und    ihm 
:nach  die  späteren  Italiener.) 

1)  „Minister  loci**  ist  der  Name  für  Guardian  (vgl.  in  Bernhard 
von  Bessa  herausgg.  von  Ehrle  in  der  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  VII  (1883), 
S.  339,  wo  zwei  Parallelhandschriften  beide  Ausdrücke  für  dasselbe 
Amt  brauchen).  Dafs  es  schon  damals  Guardiane  im  späteren 
Sinne  gegeben  hat,  bezweifle  ich.  Aber  es  waren  eben  die  Vorge- 
setzten der  einzelnen  Gruppen,  die  sich  da  und  dort  uiederliefsen, 
mit  gemeint.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dafs  die  Ordinanden  der 
Franziskaner  und  Dominikaner  während  der  Vorbereitungszeit  zu- 
sammenwohnten und  dann  jede  Genossenschaft  für  ihre  Brüder  einen 
Oberen  mitgab. 

2)  Wann  das  geschehen,  ist  nicht  zu  bestimmen;  denn  die  in 
der  Quellenuntersuchung  der  Kürze  halber  gebrauchte  Zahl  1222 
sollte  nur  den  frühesten  Termin   bezeichnen,  der  meines  Erachtena 
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Exkurs  zu  S.  419  Anm.  2  Aber  das  Datum  der  ersten  allgemeiiei 

Mtsston  der  Minoriten. 

Ehrle  hat  in  der  Zeitschrift  für  kath.  Theol.  XI,  727  ff.   das  m 
Müller  und  Voigt  aafgestellte  Datum  für  die  Eröffnung  der  MissioDen 
wieder  angefochten.    Aber  es  geht  denn  doch  nicht  an,   wie  er  thot, 
den  zeitgenössischen  Berichten  andere,    die  150  —  300  Jahre  später 
geschrieben  sind,  gegenüberzustellen,  als  wären  sie  Zeugen   von  selb- 
ständigem, am  Ende  gar  gleichem  Wert.    Die  Sache  steht  vielmehr 
so,  dnfs  die  Zeitgenossen  (Jordan  und  3  Soc,   im  ganzen   auch  Tho- 
mas V.  Celano)  die  Jahreszahl  1219  haben,  die  späteren  haben  andere 
Zahlen.     Unter  diesen  späteren  ist  die  älteste  die  Chron.  XXIV  Gen. 
von   1374.     Ehrle  selbst  meint  nicht,   dafs  diese  Chronik   ihre  Dt^ 
Stellung  aus   einer  aus  den   Anfangen  des  Ordens  stammenden,  für 
uns  verlorenen  Quelle  geschöpft,  sondern  dafs  sie  dieselbe  vielmehr 
aus    anderen    Anhaltspunkten    erschlossen    habe.      Mir    scheint    atkr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Chron.  zu  ihrer  Angabe  gekommen  ist  doreh 
die  Chronica  anonyma  ( Analecta  Franciscana  I,  279  sqq.),  einer  Obe^ 
arbeitung  des  Jordan,  die  so,  wie  sie  vor  uns  liegt ,  freilich  erst  ans 
dem  16.  Jahrhundert,  deren  erster  Teil  aber  wohl   (frühestens)  tns 
dem  Jahr  1280  stammt  (so  auch  im  Archiv  für  Litt.   u.   R.-G^e8eh. 
I,  630).     Alle  anderen   von  Ehrle  citierten   Quellen   sind  nichts  als 
wertlose  Abschriften  oder  Bearbeitungen  der  genannten.     Es    ist  also 
die  Frage  die,  ob  man  den   zeitgenössischen   Berichten  glauben  soll 
oder  einer  mindestens  zwanzig  Jahre  nach  Jordan,  sechzig  Jahre  nach 
den  beschriebenen  Ereignissen  entstandenen  Bearbeitung  Jordan*s  oder 
gar  einer  150  Jahre  später  geschriebenen  Chronik.     Die  Wahl  kann 
unmöglich  schwer  fallen.     Nun  haben   freilich  die  Herausgeber  der 


angesetzt  werden  kann.  Die  Zeitbestimmung  von  Angelico  da  Vi- 
cenza  I,  c.  6  beruht  lediglich  auf  lebhafter  Phantasie,  und  doch 
haben  alle  Folgenden  von  Azzoguidi  n.  33  bis  Salvagnini  S.  85,  auch 
wenn  sie  die  Konjektur  selbst  verwerfen,  das  Resultat  derselben, 
für  das  es  gar  keinen  sonstigen  Anhalt  giebt,  ohne  weiteres 
angenommen!  —  Da  die  Legenden  alle  (aufser  M.  P.),  den  Ge- 
neral als  den  anführen,  von  dem  die  Ernennung  zum  Prediger  aus- 
ging, so  könnte  man  schliefsen  wollen,  dafs  diese  Ernennung  erst 
nach  der  Bestätigung  der  neuen  Regel,  d.  h.  nach  dem  29.  November 
1223  geschehen  sei,  da  nach  der  Regel  von  1221,  c.  17  die  Ernennung 
der  Prediger  Sache  des  Provinzials,  nach  der  von  1223,  c.  9  Sache 
des  Generals  war.  Allein  die  Worte  der  Legenden  dürfen  um  so 
weniger  so  geprefst  werden,  als  schon  beim  Mattenkapitel  von  einem 
Generalminister  geredet  wird;  auch  wäre  meines  Erachtens  die  Zeit, 
die  übrig  bliebe,  zu  kurz  für  das,  was  Antonius  noch  gethan  hat. 
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Analecta  Franciscana,  T.  U,  praef.  XXIX—XXXV  das  Zeugnis  Jor- 
dan^s  zu  entkräften,  bzw.  mit  der  Chron  anon.  in  Einklang  zu  brin- 
gen gesucht,  in  dem  sie  Yoigt's  Korrektur  in  Jordan  c.  3  verwarfen, 
welcher  aus  der  Stelle  „A.  D.  1219  et  anno  conversionis  decimo 
frater  Franciscus  misit  etc.**  gemacht  hatte  „anno  conversionis  decimo 
tertio  Franciscus**.  Allein  1)  die  Chron.  anon.,  indem  sie  zwischen 
Jordan  c.  6  und  c.  6  einen  Zwischenraum  von  zwei  Jahren  legt, 
widerspricht  dem  klaren  Zusammenhang  und  der  deutlich  ausge- 
sprochenen Meinung  Jordan's.  Man  kann  also  auf  keinen  Fall  beide 
Quellen  vereinigen,  sondern  man  mu£s  wählen,  ob  man  dem  ge- 
wissenhaften  Jordan    oder   dem    späteren    Überurbeiter  folgen    will. 

2)  Jordan  spricht  zweifellos  von  c.  3  bis  c.  8  ausschliefslich  von  der 
„prima  missio  ad  nihilum  deducta**  (c.  8),  dabei  ist  ihm  zweifelhaft 
das  Jahr  der  Aussendung  der  spanischen  Brüder  und  des  Elias,  von 
welcliem  dann  c.  9  handelt.  Wenn  nun  c.  10  fortfährt:  „his  itaque 
dispositis  .  .  .  eodem  anno,  quo  alioa  fratres  misit  videlicet  anno  con- 
versionis XIII  **,  so  kann  diese  Zeitbestimmung  (eodem  anno)  auf  gar 
nichts  anderes  gehen,  als  auf  die  unmittelbar  vorher  erzählte  erste 
Mission,  jedenfalls  nicht  auf  eine  zweite  Mission,  von  der  mit  keiner 
Syibe  etwas  angedeutet  war.  Dabei  mufs  man  in  Betracht  ziehen, 
dafs  das  Jahr  1219  für  die  im  c.  10  erzählte  Orientreise  Franzens 
jedenfalls  feststeht  aus  Jakob  von  Vitry   und   Thomas  von   Celano. 

3)  Überdies  würde  die  Lesart  der  Analecta  (anno  conversionis  decimo 
in  Jord.  c.  3)  ja  gar  nicht  auf  das  Jahr  1217,  sondern  1216  führen 
(cf.  Jord.  c.  2  u.  10  und  Chron.  anon.  p.  279),  wofür  unter  allen 
allein  der  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  Johann  von  Komorow 
anzuführen  wäre.  4)  Die  Behauptung  Voigt's,  dafs  „frater**  als  Be- 
zeichnung für  Franz  im  Munde  Jordan's  (c.  3)  unmöglich  sei,  wird 
durch  die  einzige  Anwendung  in  c.  17,  wo  ja  diese  Bezeichnung  im 
Munde  des  Elias  ab  anfallend  besonders  motiviert  wird,  nicht  wider- 
legt, sondern  gerade  bestätigt.  Es  ist  also  die  Korrektur  Voigt's  in 
c.  3  wohibegründet  und  das  Zeugnis  Jordan *s  für  1219  nicht  zu  be- 
streiten. 

Die  begonnene  und  in  Florenz  beendigte  Reise  Franzens  nach 
Frankreich  aber  gehört  meines  Erachtens  nicht  in  die  Frage  nach 
der  Eröffnung  der  Missionen,  und  die  von  Ehrle  S.  733  und  den 
Herausgebern  der  Anal.  Fr.  II,  p.  XXVIII  berührte  Erzählung  der 
drei  Genossen  geht  gar  nicht  auf  die  Bulle  vom  11.  Juni  1219,  son- 
dern auf  die  Bestätigung  der  Regel  von  1223,  wie  die  Hausgeber 
der  Anal.  Franc,  selbst  zugestehen  müssen.  Sollten  aber  die  Brüder 
nicht  die  Folgen  einer  Laienpredigt  ohne  jegliche  Legitimation  haben 
voraussehen  können?  Und  sollten  bei  den  vielen  Operationen  mit 
gefälschten  Briefen,  die  damals  vorkamen,  die  Brüder  nicht  trotz  des 
päpstlichen  Erlasses  haben  erdulden  können,  was  Jord.  c.  4—6  er- 
zählt ist? 
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Ich  glaube  also  das  Recht  zu  haben,  bei  der  Jahreasahl  1819. 
bsw.  für  Spanien  1218  stehen  an  Ueiben,  irgL  aneh  die  bestioimte 
Angabe  in  Mon.  Port.  Scr.  I,  113. 


•» 


Die  Zelt  des  Sltetüeliea 


Mit  der  Zeit  des  Offeutlichen  Wirkens  des  Heiligen 
1230  versagen  merkwürdigerweise  die  sicberen  Quellen  ftst 
gMxz.  Das  reiche  Material,  das  die  QaeDen  des  14.  Jahr- 
hnnderts  bieten,  giebt  nicht  Geschichte  ^  sondern  ein  schab- 
ioneuhailes  Heiligenbild,  entbehrt  mdem  jedes  duronologischen 
Fadens. 

Vou  losten  Anhalt^unkten  ans  dieser  Zeit  hmben  wir 
nur  toi^nde:  1  IVr  Aulen  thalt  des  Antonins  in  Frank- 
reich,  der  r.aoh  Thomas  von  Celano  in  die  Lebenszeit  des 
heüi^reu  Friiiz,  ako  vor  Oktober  1226  ÄHt.  ist  damit  auch 
tur  Er.de  S'.>v<^n:ber  1225  vErC-Saang  der  Synode  von 
liov.rcv:?  •  w.-:i!  bereuÄ  2  Sesne  Anksnfk  in  der  Mark 
Trvviso.  <j>:\idvil  Päd  JA  im  Herbst  122^  and  sein  Aaient- 
bdu:  ,Li»*ll.v>:  b:>  zuni  Fr::*- iair  12>*,  wo  er  xsl  dem  am 
25-    Mje   ^r:dLe:ec   G^nemlkiffÄi    er«  cAch   Asscä.    dann 


-r»*j     i<;    -  fwr>-^r^    sciser  --      In    die 


T    • 


OuAriijLi:    ir:    ?uv,    v'u<::i*    ir.    Lim-.o^    w;»r  ^.    ia^    er    in 
M.H*:v«?Ll:<r.  v-.rfLl*eiv*r::  jt*j:^"c:  1-  T:'..il';ii3e  jJ*  Lrfk:tor  wirkte*. 

F^*:.:^fc>.    aIä-    wcI    v.r    i-fc    =ri::j»:öB5ca«t   A:i5?fitball   x^i 
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äre,  das  etwaige  Studium  in  Vercelli  ^  aber  [an 
ich  nicht  glaube]  noch  vor  dieses  Lektorat  fiele. 
iDg  endlich  als  Provinzialminister  hat  Antonius  bis 
(eneralkapitel  von  1230  eingenommen  ^  und  angeb- 
ere  Jahre  bekleidet  ^,  darum  ist  er  Provinzial  wohl 
ide  der  zwanziger  Jahre  geworden^.  Also:  Er- 
zum  Prediger^  Lektorat  in  Bologna^  französischer 
t  —  als  Lektor  in  Montpellier  (Toulouse),  Guardian 
Kustos  in  Limoges  — ,  Provinzialmiuister  in  der 
Virksamkeit  in  der  Mark  TrevisO;  das  wäre  etwa 
id  Aufeinanderfolge  dieser  Periode  im  Leben  des 
Allein  auch  hier  bleiben  immer  noch  Unsicher- 
and  namentlich  der  chronologische  Auibau  der 
des  vorigen  Jahrhunderts  mit  seinem  Detail  zeugt 
kog  bis  zum  Ende  nur  von  liebevoller  Phantasie, 
idoser  und  willkürlicher  Zusammenstellung  luftiger 
igen  und  leerer  KlosterüberUeferungen.   Eline  sichere 


S.  90 

P.t  Tempore  namque  capituli  generalis,  quo  sacratissime 

•  Fraocisci  reliquie  ad  locum,  ubi  debita  ueDeratione  re- 
translate  suut,  solutus  ab  anuDistratione  fratrum   seruus 

»  .  .  .  . 

B«  XI:  „permultis  annis^'  (!). 

nn  Antonius  etwa  122^  Kustos  in  Frankreich  war,  so  war 
r  Ordensregel  Terpflichtet,  zu  dem  General kapitel  in  Assisi, 
S7,  zu  erscheinen,  aber  die  von  den  Biographen  ohne  wei- 
Irtorische  Thatsache  angenommene  Vermutung,  dafs  er  auf 
litel  Provinzialminister  geworden  sei,  ist  durchaus  unsicher. 

•  von  Giano  c.  31.  52.  54.  57.  58.  61  erhellt,  dafs  man  in 
m  zwar  gelegentlich  wohl  auf  einem  Genei-alkapitel  die 
mg  der  Provinziale  vornahm,  dafs  aber  der  General  auch 
mindesten  Anstand  nahm,  wenn  es  sonst  nötig  war,  aus 
lehtvolikommenheit  zu  jeder  Zeit  die  Ernennung  zum  Pro- 
ninehmen;  erst  eine  ziemlich  spätere  Zeit  erblickte  darin 
^gkeit  und  verlangte  vom  General,  dafs  er  bei  Ernennung 
ittiials  das  Generalkapitel  höre  (s.  Bernhard  von  Bessa's 
'•das  Generalat  des  Elias:  „Tunc  quidem  generalis  minister 

et  destruebat  provinciales  ministros  non  ezspectato 
ii*S  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  Ytt,  S  339). 
L  i.-e.  XII,  8.  4.  29 
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chronolc^Bche  Verfolgung  des  Lebens  des  Heiligein  in  dieser 
Periode  ist  unmöglich;  ich  b^^fiüge  mich  daher  im  folgen- 
den mit  sachlicher  Zusammenstellung  der  hervorstechendsteo 
Züge  aus  dieser  Zeit,  wobei  ich  die  Besprechung  der  Predigt- 
thStigkeit  des  Antonius  in  den  folgenden,  die  letzten  andertr 
halb  Jahre  um&ssenden  Abschnitt  verlege,  da  wir  aus  dieser 
letzten  Zleit  die  eingehendsten  Nachrichten  über  aein  Wirken 
als  Prediger  haben.  Für  die  Zeit  von  1222—1230  b^ben 
daher  drei  Punkte  zu  erort^ra:  1)  was  Antonius  als  Be- 
kfimpfer  der  Ketzer,  2)  was  er  als  Lektor,  3)  was  er  als 
Beamter  im  Minoritenorden  geleistet  hat 

a)  Antonius  als  Ketzerhammer. 

Der  Kampf  mit  den  Sekten  lag  dem  Hinoritenorden  or- 
qurünghch  ferne;  allein  es  war  sicher  nicht  erst  der  Wett- 
eifer mit  den  Dominikanern,  was  sie  in  diesen  Kampf  trieb, 
sondern  es  mulsle  sich  bei  der  Art  der  Wanderpredigt  ganz 
von  selbst  geben,  dals  die  Vertreter  der  kircUiclien  Befonn 
mit  den  häretischen  Pseudorelormem  zusammenstielsen,  wobei 
sie  auch  ihre  aniangs  oit  bezweifelte  Treue  gegen  die  Kirche 
am  besten  beweisen  konnten. 

Antonius  ist  jedonädls  eines  der  ersten  und  hervorragend- 
sten Glieder  des  Minontenordens ,  die  den  Kampf  au%e- 
nommen  haben«  und  er  hat  mit  soicher  Energie  eingegriffen, 
daii  man  ihn  wenig^ens  spiier  den  ^unemödlicbeii  Hammer 
der  KetBer**  *  nannte. 

Es  mais:  etwa  1224  25  gewesen  sein,  ak  Antoon»  nach 
ToaI\>ase  kam«  am  hier  die  Keoer  in  ihresa  Haiqpcipiartier 
an  bekämpfen  *.     Sieben  hatte  die  FriedenaBmode  an  Mont- 


l^  S.  c.  XVI 

i    Du»  Xot:^   in  S.   e.  XXVI.  so»  ^er  «EBca  t»r  L.  Coat  aad 

Ter:»:;i:»lte!ir«r  p!;pnx  <iSe  EL^taer  jc«virks  Übe«  sc 

cidkc^i:     Axeeoit»  vsr  sie  Ustveninisiie&fvr:   imii  <&« 

lies  Pl^tfCtf^  E^ncrios  HL  r^jm  Z)^.  J^nxmr  litT  «t  &» 

F^rt»  «nnle  enc  I±^   «ffiSK^rLort.     Ob  A^sunras  ab  I.«kt«r 

tiR  XiiicrTtai  <<eipni  <iw  SLecanr  tu  Toaurase  jgiiiiAa 

^»r  km  JLibiit  ia:  ^iiclfc  aöcoc  ät  «naat  S( 
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pellier  im  August  1224  dem  langen  Albigenserkrieg  ein  vor- 
läufiges Ende  gemacht^  da  Raymund  von  Toulouse  schwur, 
die  Ketzer  aus  seinem  Land  auszurotten,  nach  Rom  20000 
Lire  zu  zahlen  und  alle  Kirchen  und  geistlichen  Stellen  zu 
restituieren,  und  nun,  da  die  Katharer  von  ihren  Beschützern 
preisgegeben  waren,  konnte  man  versuchen,  unter  dem  Bei- 
stand der  Landesobrigkeit  die  Ketzer  niederzuwerfen.  Die 
Katharer  waren  aber  durch  diesen  Frieden  keineswegs  ent- 
mutigt, traten  vielmehr  nur  um  so  kühner  auf.  Seit  1224 
wohnte  ihr  Bischof,  Guillalbert  de  Casti*es,  wieder  in  Tou- 
louse selbst;  ja  gerade  jetzt  hatten  sie  den  Mut,  aufs  neue 
öffentliche  Disputationen  mit  den  katholischen  Priestern  zu 
halten  K 

Auch  Antonius  hat  sich  zu  Toulouse  auf  Dispu- 
tationen mit  den  Ketzern  eingelassen.  Die  Legenden  vom 
14.  Jahrhundert  an  wissen  von  grofsen  Wundem  zu  sagen, 
die  Antonius  zur  Widerlegung  der  Ketzer  vollbracht  habe  '. 
Allein  wenn  man  auch  im  allgemeinen  damals  noch  den 
Ketzern  gegenüber  sich  gern  auf  die  Wundermacht  der 
SLirche   berieft   und   häufig  genug   durch   solchen  Wunder- 


1)  Vgl.  Schmidt,  Histoire  et  doctrine  des  Cathares  I,  276 ff. 
289.  291. 

2)  S.  c.  XVII;  L.  M.  n.  5.  Hier  wird  die  schöne  Geschichte 
vom  Maultier  erzählt,  welches  nach  dreitägigem  Fasten  das  vorgehal- 
tene Fntter  verschmäht,  um  sich  auf  des  Antonius  Geheifs  vor  der 
geweihten  Hostie  niederzuwerfen  und  so  den  Ketzer,  mit  dem  An- 
tonius sich  lange  herumgestritten  hatte,  von  der  Transsubstantiation 
und  der  Wahrheit  der  Kirche  zu  überzeugen.  Die  Geschichte  wird 
vom  L.  Conf.  nach  Rimini  zur  Illustration  der  Bekehrung  des  Bono- 
villo  verlegt,  von  Wadding  1225,  15,  der  Pierre  Rosset  (von  Paris 
1514^  folgt,  nach  Bourges.  Da  nach  Paci,  Vasari,  Clementi  das 
Maultierwunder  früher  in  S.  Francesco  zu  Rimini  in  Fresken  von  Giotto, 
die  schon  1310  gemalt  worden  seien,  zu  sehen  war,  so  scheint  diese 
alte  Erzählung,  der  Villani  1667  ein  eigenes  Büchlein  gewidmet  hat, 
in  der  That  in  Rimini  als  Ausmalung  der  Bekehrung  Bonovillos  ent- 
standen und  erst  später  auf  Toulouse,  den  Hauptherd  der  Ketzerei, 
übertragen  worden  zu  sein. 

3)  8.  Benter,  Gesch.  der  rel.  Aufklärung  im  Mittelalter  II,  313 


432  LEMPP^ 

Schwindel  ^  den  Ketzern  Anlafs  zum  Abfedl  gab  ',  so  genOgeo 
für  Antonius  aufser  dem  Schweigen  der  filteren  Li^enden 
schon  seine  eigenen  Worte  über  Mark.  16,  16 — 18:  „Ds- 
mals  (d.  h.  zu  der  Apostel  Zeiten)  geschahen  Wunder  zur 
Bekehrung  der  Ungläubigen,  jetzt  aber,  weil  der  Glaube 
gewachsen  ist,  haben  die  Wunder  au%ehörf  *.  Antonius 
hat  also  auf  diesen  Wunderbeweis  sich  nicht  eingelassen, 
sondern,  wie  später  Innocenz  IV.,  das  Aufhören  der  Wun- 
der zugegeben  und  dogmatisch  gerechtfertigt  *.  Wie  weit 
Antonius  an  dem  fernen  Gang  der  Dinge  in  diesem  Ketzer- 
gebiet beteiligt  war,  wissen  wir  nicht,  wir  hören  nur  von 
seinem  Verhalten  gegen  die  Ketzer  im  allgemeinen,  dab 
man  in  jener  Zeit  nach  dem  eigenen  Geständnis  des  An* 
tonius  kaum  jemand  gefunden  habe,  der  so  heftig  und  un- 
aufhörlich die  Ketzer  verfolgt  und  einen  so  beständigen 
Platzregen  von  Verfolgung  wieder  sie  eiTCgt  habe  ^ ;  er  mag 
also  auch  an  dem  Betrieb  des  Kreuzzugs  und  allen  den 
Mafsregeln  des  Hasses  gegen  den  Beschützer  der  Ketzer,  den 
Grafen  Raymund  von  Toulouse,  beteiligt  gewesen  sein  ^. 

Auf  italienischem  Boden  finden  wir  den  Antonius  auf 
Strafsen  und  freien  Plätzen  predigen  und  sich  mit  Ketzern 
in  Redegefechten  herumschlagen^;  so   in  Rimini  ®,    wo   ihm 


1)  Die  Kirche  selbst  erkenut  an,  dafs  solcher  vorkam,  vgl.  die 
Beschlüsse  des  Lateraukonzils  von  1215  c.  62  ff.,  sowie  die  oben  Bd.  XI, 
S.  192  Anm.  3  aogcführte  Stelle  der  Legende  B. 

2)  Vgl.  die  Occasioues  erromm  haereticomm  des  Passauer  Ano- 
nymus,  herausgegeben  von  P  reg  er  in  den  Abhandlungen  der  histor. 
Klasse  der  K.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  1877,  Bd.  XIII, 
1.  Abschn.,  S.  243  ff. 

3)  In  der  zu  den  unzweifelhaft  echten  gehörenden  Himmelfahrts- 
festpredigt  J.  S.  S.  130. 

4)  Reuter  a.  a.  0.  II,  283. 

5)  S.  c.  XVII. 

6)  Doch  geht  Schmidt,  Histoire  des  Cathares  I,  281  zu  weit, 
wenn  er  die  „persecutionis  procella**  mit  „il  fait  brüler  un  grand 
Dombre"  wiedergiebt. 

7)  M.  P.  S.  119. 

8)  In  Rimini  hatten  die  Minoriten  ein  Eremitorinm  vor  der  Stadt, 
8.  den  Nachweis  in  L.  Tonini,  Rimini  III,  317 f. 
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nach  der  späteren  ^,  der  Schwalbenpredigt  des  h.  Franz  nach- 
gebildeten Legende  seine  wunderbare  Predigt  vor  den  Fischen 
Gehör  verschaffen  muls  ^  und  wo  er  nach  sicherer  Über- 
lieferung den  Bonovillus,  einen  ,^ Vollkommenen'^  der  Ka- 
tharer  ^,  der  dreifsig  Jahre  lang  der  Sekte  angehört  hatte, 
und  infolge  dessen  noch  mehrere  Ketzer  ^  bekehrte  ^;  so  nach 


1)  L.  M.  D.  2 — 4.  Da  die  Ketzer  den  Heiligen  nicht  hören 
wollen,  geht  er  an  die  Mündung  der  Marecchia  (d.  h.  nach  dem  da- 
maligen FhiTslaof  an  den  gerade  damals  viel  umstrittenen  Hafen)  und 
fangt  an,  den  Fischen  zu  predigen  von  den  Wohlthaten,  die  Gott 
ihnen  erweise,  was  die  zahlreich  versammelten  Fische  mit  vernehm- 
lichem (!)  Beifall  aufnahmen. 

2)  Die  Erzählung  ist  ihrem  Kern  nach  sehr  alt,  denn  sie  fand 
sich  nach  Tonini  III,  345  ff.  mit  dem  Maultierwunder  unter  den  von 
Giotto  1310  gemalten  Fresken  in  S.  Francesco.  Die  Beurteilung  der 
Geschichte  in  Hase,  Franz  v.  Assisi  (Leipzig  1856),  S.  98  Anm., 
wonach  ein  thatsächlichcr  Kern  derselben  zugestanden  wird,  teile  ich 
im  Hinblick  auf  die  Geschichte  der  Stadt  (s.  unten  Anm.  5),  denn 
Antonius  hatte  jedenfalls  Mühe,  in  der  der  Kirche  feindlich  gesinnten 
Stadt  sich  Gehör  zu  verschaffen,  und  doch  ist's  ihm  nach  M.  P.  ge- 
lungen. 

o)  „  heresiarcha  ^^  M.  P. 

4)  M.  P.;  besondere  Spuren  weist  Salvagnini  S.  91  Anm.  1  nach 
aus  einer  „legenda  scritta  da  frk  Roberto  dei  Minori  in  Verrucchio 
in  u:i  Codice  memhr.  appartenente  alF  archivio  di  S.  Francesco  di 
Rimini*^,  worin  es  heifst:  ,,In  la  ecclcsia  de  li  frati  minori  de  la  bella 
citta  de  Arimano  li  vingtiotto  zugno  1292  fo  sepulto  el  beato  corpo 
de  religioso  patre  F.  Giohanne  de  dicta  cittk  de  Arimano,  figliuolo 
de  Bartolo,  quäle  foe  convertido  dal  beato  Antonio  de  Lisbona,  perche 
era  servo  de  Bonville  eretico  et  foe  facto  iucontineute  buono  et  casti- 
gato  de  costumi  poi  foe  concionatore  bravo  con  diclo  sancto  et  facto 
pretc**  etc. 

5)  Die  Geschichte  der  Stadt  Rimini  zwischen  1220—1230  bietet 
verhchiedene  mögliche,  aber  keinen  sicheren  Anknüpfungspunkt 
für  diese  Geschichte.  Nach  Tonini  lll,  Doc.  XXXVIII— XL  u.  CI 
war  ca.  1224/26  ein  heftiger  Streit  entbrannt  zwischen  dem  Dom- 
kapitel und  der  Stadt,  welcher  gewisse  Einkünfte  aus  dem  Hafen  be- 
traf und  wobei  (vgl.  bes.  die  Predige  des  h.  Aldebrand)  die  Ketzerei 
ausdrücklich  als  mitspielend  genannt  wird ;  der  Streit  hatte  ein  jahre- 
langes Interdikt  und  wiederholtes  päpstliches  Eingreifen  zur  Folge. 
Als  dann  infolge  des  Erscheinens  Friedrichs  II.  (März  122ü)  auch 
die   ghibellinisch   gesinnte   Stadt    dem    kaiserlichen   Programm    ent- 
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einer  Notiz  in  Mailand  ^ ;  so  besonders  in  der  Mark  Treviao^ 
speziell  in  Padua  *,  welches  durch  seinen  Gegensatz  gegen 
den  Eetzerbeschützer  Ezzelin  von  Romano  '  schon  an  sick 
eifrig  hinter  den   Ketzern    her  war  ^.     Nach   einer   freilich 


sprechend  gegeu  die  Katharer  vorging  und  der  Podestk  Ingram  die 
kaiserlichen  Ketzergesetze  in  Rimini  einführen  wollte  und  einige  kft- 
tharische  Frauen  zum  Verbrennen  dem  Kaiser  auslieferte,  da  machten 
die  Verwandten  der  Unglücklichen  einen  Anschlag  auf  das  Leben  In- 
grams,  was  wieder  ein  Elinschreiten  des  Papstes  (Tonini  III,  Doc 
XLin)  hervorrief;  und  nochmals  als  während  der  Abwesenheit  dei 
gebannten  Kaisers  dem  Papst  alles  daran  lag,  alle  Städte  gegen  den 
Kaiser  zu  vereinigen,  hatte  Rimini  12!28  einen  Krieg  mit  Pesaro  an- 
gefangen und  war  darüber  vom  Papst  mit  dem  Interdikt  belegt  wor- 
den (Tonini  III,  Doc.  LIV).  Man  sieht  aus  dem  allem  die  kühle 
Stellung  der  Stadt  zur  Kirche  und  die  Macht  der  Katharer,  die  noch 
1259  eigene  Häuser  in  der  Stadt  hatten  (Tonini  UI,  815).  Ob  aber 
die  Bekehrungsgeschichtc  des  Bonovillus  vor  oder  nach  dem  fran- 
zösischen Aufenthalt  des  Antonius  zu  setzen  ist,  dafür  giebt  es 
keinerlei  Sicherheit ,  denn  die  Vermutung  Salvagnini*8  S.  91  f. ,  dsüs 
der  Name  Bonovillus  mit  dem  „Arimiuus  de  Bonfiletto'%  der  mit 
anderen  den  Anschlag  auf  das  Leben  Ingrams  gemacht  hat,  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sei ,  bringt  es  nicht  über  blofse  Möglichkeit 
hinaus. 

1)  S.  c.  XVII. 

2)  Eigentümlich  ist,  dafs  in  den  sicher  echten  Pi*ed  igten  des  An- 
tonius aus  seiner  Paduauer  Zeit  jede  Polemik  gegen  die  Ketzer  fehlt 
(s.  oben  Bd.  XI,  S.  5:J4),  iu  den  zweifelhaften  H.  D.,  H  T.  und 
H.  Q.  ist  solche  Polemik  zu  finden,  aber  auch  verhältnismäfsig  selten. 
Salvaguini  hat  c.  XVI  ziemlich  vollständig  die  gegen  die  Ketzer  ge- 
richteten Stellen  dieser  Predigten  angeführt. 

3)  Ezzelin  war  nicht  selbst  Ketzer,  wie  ihm  der  Papst  ohne  jeden 
Beweis  in  dem  Schreiben  vom  1.  September  1231  vorwirft,  sondern 
er  war  ein  Freigeist  und  Astrolog;  aber  er  beschützte  die  Ketzer  als 
Feinde  seiner  Feinde,  s.  Verci,  Storia  degli  Eccelini,  Ba.ss.   1779. 

4)  Der  Papst  belobt  deshalb  die  Stadt  Padua  am  2.  September 
1231,  s.  Verci  a.  a.  0.,  T.  III,  Doc.  CXXV  (^Potthaat  727«  aber 
gehört  ins  Jahr  1287).  Die  Miuoriten  hatten  in  Bassano  eine  Nieder- 
lassung, deren  Hauptzweck  nach  dem  päpstlichen  Schreiben  vom 
20.  Oktober  1227  (Verci  III,  Doc.  CX)  die  Bekämpfung  der  Ketzern 
auf  diesem  Boden  war,  und  so  grofs  war  die  Macht  und  Freiheit  der 
Ketzer  in  jenem  Lande,  dafs  der  Papst  sagt,  die  Minoriten  setzen  sich 
um  der  Verteidigung  des  Glaubens  willen  Gefahren,  ja  dem  Tode 
aus.    Wenn  Antonius,  was  ja  wohl  möglich  ist,  auf  dem  General- 
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nicht  ganz  Kwcifellosen ,  aber  duck  recht  waLracheinlicbeii 
Angabe  bat  Antonius  dort  aucb  die  von  ihm  bekehrten 
Ketzer  in  einer  BuTsbrüdcrBchaft,  die  später  den  Namen  der 
Kolurabiner  gefühlt  hat,  vereinigt '. 


kapil«!  voa  iTil  Froviniial  in  OburilallcQ  gcnordCD  iat,  ho  aUadeo 
■cbon  die  Bemüliangen  dieser  MinoriteD  in  Btusano  um  Verteidigung 
des  Glnabens  uiit«r  seiner  Aufniclit  und  Leitung, 

l)  ArbuBti  (c.  XllI,  a.  J9  Änm.  a)  li&t  in  dem  (Jetzt  uicbt  mehr 
vorhandeneu  a.  Salvagniui  3.  17<>)  Archiv  der  BufsbrüderHcbafC  die 
Stelle  entdeckt  und  abgedruckt,  durin  hcifat  es:  Patavü  AUtem  circa 
anuum  1*237  idem  B.  AntuniuH  Miuorita  uouuuUos  haereticos  et  pec- 
catorea  couvertit  ....  jusait  hoiiiiuibus  illis  ister  ulia  idem  pater 
Banctus  epiptionem  cujuadum  Hcdiniioia  garbi  in  eadeu  civitate,  in 
quo  aedificaverunt  Aediculam  ab  uo  dicattun  B.  Muriae  Vii'gini  a  Co- 
lumba  .  .  .  ,  Sexio  Caleudas  Januurii  boc  in  lueo  primuio  iuduit  eoa< 
dem  Poenileulea  babitu  talaii  cincrieio  uspero,  ciuiitque  eorum  iumbos 
fune  sicut  ipscmet  iuJutus  et  praeciiictuH  erat.  Et  Bic  cirtum  babuit 
Fraleroitas  Poeniteiitium  vucuta  S.  Mariae  Columbinuium  du  Fadua. 
Die  Jafarcszalil  V22'  iat  hier  ganz  unlieber  (die  Urkunde  Eiigt  ja 
aelbst  nur  ,,ciri;iL",  während  der  Stif tungi>  t  a  g  genau  bekannt  i^t)^ 
ja  unaiöglicb,  neil  die  Zeit  für  Antonius  zu  kurz,  überdies  die  Jahren- 
zahl  mit  der  ganz  Biubercn  Angabe  RolaodJn's,  der  die  Ankunft  des 
Antonius  in  Fadua  ins  Jahr  lS2!f  setzt,  streitet.  Aber  die  sonstige 
Angabe  der  Urkunde  ist  im  weseiilllchcn  nicht  zu  bezweifeln.  Ob 
das  von  Scardeoniua,  De  autiquilate  urbis  Patavii  (Basel  1560), 
p.  99  angeführte  reiche  Laienkollegium  dea  b.  Antonius  ideutisch  ist 
niit  den  Koliunbiucrn ,  wfilB  ich  nicht.  Nach  Salvagnini  S.  177  war 
io  der  1C09  vorgenommenen  Statutenrefonn  der  Brüderschaft  auch 
,deB  h.  Auioüius,  dei  Bekenncrs  und  ersten  ßrüuders  unserer  Briider- 
cchaft"  gedacht.  Sonstige  Spuren  der  Kolumbiner  habe  ich  nicht 
gufauden.  —  ÜLicr  die  BuTsbiüderBchaften  siehe  Müller,  Anfänge, 
S.  llnff.  133f.  —  Wie  die  Sage  eiitstchen  konnte  {,8.  c.  XVI),  dafs 
Antonius  die  Geir-tlcrzüge  veraulalat  habe,  ist  ganx  rätselhaft 
Dafs  in  Padua  keine  Flagellanten  existiertea  zur  Zeit  des  Antonius 
und  dafs  Antonius  aichts  Derartiges  in  Seene  gesetzt  hat,  dafür  ist 
ein  voUgiilliger  Zeuge  der  Monachus  Patavinus  in  Muratori,  Scr. 
it.  VIII,  p,  712,  der  ein  Zeitgenosse  unseres  Heiligen  und  ein  durch- 
aus klerikal  gesiiiiiler  Mann  war.  also  die  Geifslerzüge  iu  seiner 
Vaterstadt  geirirs  auch  beachtet  hätte;  er  bat  aber  nichts  derart  in 
Padua  gesehen,  sondern  findet  in  der  12tJ0  von  Perugia  aoagehendcn 
Bewegung,  ebenso  wie  der  Minorit  Salimbeae,  eine  völlig  unorliÖrte, 
ganz  und  gar  neue  Sache.  Vielleicht  ist  diese  Sage  eben  aus  der 
Gründung  der  Buisbriidersubaft  cntatauden. 
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b)  AntoniuB  als  Lektor. 

Kam  im  Dominikanerorden,  dessen  Zweck  die  Bekämpfnng 
der  Häresie  war,  der  Pflege  der  Wissenschaften  von  Anfang 
an  die  hervorragendste  Stellung  zu,  so  war  es  bei  der  Stif- 
tung des  Franz  von  Assisi  ursprünglich  ganz  anders  ^.  Frans 
selbst  wollte  „nichts  wissen,  als  Jesum  den  Qekreuzigten" 
und  wollte  auch,  „dafs  seine  Brüder  lieber  beten,  als  lesen''. 
Nicht  einmal  das  durch  die  Regel  den  Laien  allein  gestattete 
Psalterbuch  wollte  er  den  Novizen  gerne  lassen,  denn,  meinte 
er,  wer  ein  Buch  habe,  wolle  mehr  haben  und  lieber  von 
Thaten  anderer  lesen,  als  selbst  löbliche  Thaten  vollbringen. 
,^Die  Brüder,  die  sich  vom  Wissensdrang  leiten  lassen,  wer- 
den am  Tage  der  Vergeltung  meine  Hände  leer  finden  % 
sagte  er  und  sah  einen  Tag  der  Wehen  kommen,  an  dem 
man  die  unnützen  Bücher  alle  zum  Fenster  hinauswerfen 
werde. 

Auch  die  Predigtaufgabe,  die  Franz  seinen  Jüngern 
stellte,  setzte  ursprünglich  durchaus  keine  theologische  Bil- 
dung voraus,  sondern  es  handelte  sich  da  nur  um  volks- 
tümliche Ermahnung  zur  Bufse,  Mildthätigkeit,  Gottesfurcht, 
und  noch  aus  den  späteren  Legenden  ist  ersichtlich,  wie 
Franz,  als  die  Wissenschaft  in  den  Orden  eingefiihrt  wurde, 
eben  nur  einer  Strömung  nachgab,  der  er  nicht  widerstehen 
konnte;  klagte  er  doch  über  die  vielen  Brüder,  die  sich  in 
ehrgeiziger  Weise  zu  Lehrämtern  drängen,  und  wollte  noch 
in  den  letzten  Zeiten  wieder  Aussätzige  pflegen,  uro  diesen 
Brüdern  ein  Beispiel  zu  geben  '.  Und  wie  Franz  dachten 
auch  später  noch  viele  Genossen. 


1)  Vgl.  Müller,  Anfänge,  S.  102ff.  und  Ehrle  im  Archiv  III, 
576  ff. 

2)  S.  Müller,  S.  104.  108;  Ehrle  S.  580,  sowie  die  Klagen 
der  Spiritualen,  im  Archiv  III,  72  ff.  17»>ff.  Unbegreiflich  ist  der 
Schlufs,  den  Ehrle  a.  a.  0.  S.  577  aus  der  angeführten  Stelk  sieht, 
dafs  Franz  ;,das  Studium  durchaus  nicht  aus  seinem  Orden  verbannt 
wissen  wollte,  vielmehr  die  Notwendigkeit  desselben  für  das  Predigt- 
amt  Wohl  erkapnte'*.  Ehrle  nimmt  das  eigentlich  gleich  wieder  xu- 
rück,  wenn  er  fortfährt:  „Jedoch  wollte  Franz  es  auf  das  unumgäng- 
lich notwendige  Mafs  beschränken,  .  .  .  dazu  schien  ihm  .  .  .  viel  be- 
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Wenn  also  Antonius  anfangs  im  Orden  seine  wisaen- 
schat'tltclie  Bildung  verborgen  hat,  so  gcschflh  dns  durchaus 
iu  Übereinstimmung  mit  den  domuls  dort  he ri-scii enden  An- 
schauungen, da  man  auf  WiBsenschalt  und  Bilduug  wenig 
hielt.  Seine  eigene  Anschauung  aber  war  eine  andere.  Er 
hielt  Studium  und  wissenschnt'tliche  Bildung  für  ein  not- 
wendiges Korrelat  zum  Predigtamt,  er  war  nicht  undankbar 
für  das,  was  er  in  Coimbra  gelernt  hatle.  „Deshalb", 
meint  er  in  einer  Predigt ',  „  weil  in  unserer  Zeit  die  Hirten 
der  Kirche  das  Licht  der  Wissenschaft  nicht  ha- 
ben und  es  ihnen  an  den  Werken  der  Tugend  fehlt,  des- 
halb zerstreut  der  Wolf,  d,  h.  der  Teufel,  die  ächafe,  deshalb 
reifst  der  Dieb,  d.  h.  der  Ketzer,  sie  an  sich";  und  in  dem 
PsaJmwerk,  falls  das  von  Antonius  ist,  ist  unter  den  man- 
cherlei Anforderungen  an  die  Prediger  wesentlich  aiich  die, 
dafs  sie  „ein  lichtvolles  Wissen"  haben,  insbesondere,  dafs 
sie  die  heilige  Schrift  genau  studiert  haben  '.  Antonius  hat 
dabei  allerdings  wohl  das  kirchliche  Predigtanit  im  Auge, 
aber  das  ist  es  ja  gerade:  wer  die  wissenschaftiiche  theo- 
logische Bildung  lür  ein  so  wesentliches  Erfordernis  eines 
Predigers  hält,  der  steht  in  anderen  Anschauungen  als  Franz, 
der  kann  den  schlichten  Laienpredigten,  auf  die  Franz  hielt, 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zugestehen.  Jene  Be- 
merkung des  Antonius,  dafs  der  Mangel  an  theologischer 
Bildung  der  Prediger  eine  Ursache  sei,  welcher  die  Hä- 
retiker zum  Teil  ihre  Erfolge  verdanken,  legt  aber  noch 
eine  andere  Vemiutung  nahe:  so  lange  nämlich  die  Mino- 
riten  sich   in   gut  katholischen  Gegenden   bewegten,   hatten 


Iracbtcudcs  Gebet,  ncni^  Luüfh  unJ  ireuigi^r  I^tudium  erforderlich. 
Von  ausgiebigem  Betrieb  der  Wjsaeiifichnficii  befürchtete  er  cniat- 
licbe  Gefährdung  der  Innerlichkeit,  Demut  und  Armut,  hi  deuen  er 
»eine  Sichtung  begründet  wi.isen  wolltu."  Der  gnnzc  Versuch  Ehrieii, 
deu  von  Müller  koDslaliertc»  Abfall  dns  Ordens  von  Frauzeii»  iihteu 
Zielen  zu  verdecken,  beruht  auf  der  Methoiie,  alles,  was  scblicr^licb 
ftns  den  Aotaugeii  herausgewsch^eu  ht,  als  in  diesen  Auföng"!!  «clion 
roitgesetzt  und  von  Pmnz  durum  mitgewollt  darzustellen. 

1)  J.  8.  S    167. 

2)  Vgl.  SeriDO  CLXVll. 


I 
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jene  einfachen  Predigten  auf  Stra&en  und  freien  Platzen 
keine  Gefahr;  wenn  sie  aber  in  Qegenden  kamen ,  wie  dk 
von  Rimini^  wo  die  Ketzer  zahhreichen  Anliang  hatten,  80 
war's  etwas  anderes.  Die  philosophisch  und  theologisdi 
trefflich  ausgebildeten  Prediger  der  Elatharer  ^  lielsen  sich 
gewifs  die  Gelegenheit  nicht  entgehen,  solch  einem  katho- 
lischen Prediger  auf  freiem  Felde  Einwürfe  zu  machen,  und 
wenn  sich  die  ungebildeten  Prediger  auf  ein  Disputieren 
einliefsen,  so  zogen  sie  den  kürzeren.  So  können  es  £^ 
fahrungen,  die  Antonius  selbst  und  seine  Genossen  gemacht 
haben,  gewesen  sein,  die  ihn  von  der  Notwendigkeit  einer 
wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Prediger  im  Orden  über- 
zeugt hatten.  Gleiche  Erfahrungen  haben  ja  Dominikus  zu 
gleichen  lJbei*zeugungen  gefühii. 

Übrigens  wäi*e  Antonius  für  sich  allein  ohne  Zweifel 
damals  nicht  imstande  gewesen,  diese  ganz  neue  Sache  in 
den  Orden  hineinzutragen.  Er  war  ja  in  der  Zeit,  um  die 
es  sich  allein  handeln  kann,  etwa  1223  oder  1224,  ein  noch 
kaum  gekannter,  kaum  in  den  Orden  eingetretener  Binider, 
von  dem  Franz  sich  gewils  nicht  in  die  neue,  ihm  unbe- 
hagliche Richtung  hätte  drängen  lassen.  Die  Geschichte  des 
Johannes  v.  Stiacchia  in  Bologna  zeigt  jedenfalls,  wie  man 
—  und  offenbar  mit  Recht  —  sich  die  Stellung  des  Stif- 
ters zu  deraitigen  Versuchen  dachte:  unerbittlich  wegwerfend, 
jedenfalls  wenn  sie  von  eigenmächtigen  Neuerern  ausgingen. 
Wer  vielmehr  der  eigentliche  Urheber  der  Einführung  des 
Studiums  in  den  Orden  war,  das  sagt  Salimbene,  der  dem 
Elias  von  Cortona,  an  dem  er  sonst  keinen  guten  Faden 
läfst,  das  eine  Verdienst  zugesteht,  dafs  er  das  Theologie- 
studium in  den  Orden  eingeiiihii;  habe  ^.  So  mag  denn  er 
es  gewesen  sein,   der   den   leidenden    Franz  dazu   vermocht 

1)  S.  Schmidt,  Histoire  des  Cathares  I,  144.  150;  U,  158f. 

2)  Salimbene  p.  405.  Ich  glaube  nicht,  dafs  das  auf  die 
Thätjgkeit  des  Elias  während  seines  Geueralats  einzuschränken  ist, 
wie  Ehrle  a.  a.  0.  S.  579  anzunehmen  scheint,  vielmehr  geht  es 
nach  dem  deutlichen  Wortlaut  auf  die  Einführung  des  Theologie- 
studiums in  den  Orden,  die  ja  zweifellos  noch  zu  Lebzeiten  des 
h.  Franz  stattgefunden  hat. 
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hat,  daÜB  dieser  an  Antonius  den  uns  erhaltenen  Brief  schrieb : 
„  Meinem  lieben  Bruder  Antonius  wünsche  ich^  Bruder  Fran- 
siakuB,  Heil  in  Christus!  Es  gefUllt  mir,  wenn  du  den 
Brüdern  die  heilige  Theologie  liesest,  wenn  du  nur  durch 
derartiges  Studium  den  Geist  nicht  auslöschest ,  wie  er  in 
der  Regel  enthalten  ist,  Lebewohl!''^  Der  Brief,  obwohl 
wir  ihn  nur  aus  später  Quelle  haben,  ist  meines  Erachtens 
so  charakteristisch  für  die  Stellung  Franzens  zu  der  neuen 
Sache,  dafs  er  das  Siegel  innerer  Wahrheit  in  sich  trägt. 
Er  zeigt,  wie  ängstlich  Franz  dabei  zumute  war;  die  Haupt- 
sache war  ihm  die  Erhaltung  des  ursprüngUchen  Geistes 
unter  den  Brüdern,  für  ihn  furchtet  er.  Durch  den  Brief 
ist  dann  bewiesen,  was  wir  auch  aus  späteren  Legenden 
wissen  ^,  dafs  Antonius  der  erste  Lektor  im  Orden  war,  dafs 
mit  ihm  erst  die  Pflege  der  Wissenschaften  in  den  Orden 
aufgenommen  wurde. 

Dafs  Antonius  seine  theologische  Bildung  aus  Coimbra 
gebracht  habe,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  alten  An- 
gabe, dafs  er  vor  Antritt  des  Lektorenamts  in  der  Schule 
des  Abtes  Thomas  von  Vercelli  mit  Adam  de  Marsh  Theo- 
logie studiert  habe  ^,  liegt  nur  die  Thatsache  zugrunde,  dafs 
Antonius  in  vertrautem  Verkehr  mit  Thomas  von  diesem  in 
die  viktorinische  Mystik  eingeführt  worden  ist  *. 

1)  So  im  L.  M.  II.  20,  welche  Lesart  mir  die  älteste  scheiut. 

2)  P^  S.  91  u.  S.  c.  XL 

3)  Das  sagt  nicht  Dur  L.  M.  n.  19  in  einer  Erzählung  voll  von 
inneren,  sachlichen  und  chronologischen  Unmöglichkeiten,  sondern 
schon  P-  S.  90  und  auch  die  Historia  scptem  trihulationum  ord.  min. 
V.  Angelus  Clarcnus  bringt  Antonius  mit  Adam  de  Marsch  in  Ver- 
bindung. Adam  de  Marsch  nun  stand  allerdings  in  Verbindung  mit 
dem  Viktoriner  Thomas  v.  Vercelli  (gest.  124G),  vgl.  seinen  Brief 
an  letzteren  in  den  Mouum.  Franciscana  ed.  Brewer  I,  S.  206.  Allein 
wenn  Adam  ein  Schüler  des  Thomas  war,  so  ist  cr*s  sicher  in  der 
Zeit  gewesen,  als  Thomas  in  Paris  Lehrer  der  Theologie  war  (siehe 
Denifle,  Universitäten  I,  S.  730  Anm.  216);  dafs  ein  Engländer  in 
Vercelli  hätte  studieren  sollen ,  ist  ja  gänzlich  unwahrscheinlich. 
Ebenso  unwahrscheinlich  ist  aber  überhaupt  jede  Beziehung  zwischen 
Adam  und  Antonius,  kommt  doch  auch  in  der  ganzen  reichen  Brief- 
sammlung Adams  der  Name  des  Antonius  gar  nicht  vor. 

4)  Thomas  sagt  in  seinem  Buch,  auf  welches  P*  hinweist :  „  Multi 
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Antonius  hat  also  Erlaubnis  erhalten^  den  Brüdern  theo- 
logische Vorlesungen  zu  halten  ^  und  er  b^ann  damit  in 
Bologna  '.  Dort  hatte  Franz  von  Assisi  selbst  schon  in 
Jahr  1220  gepredigt^  ja  schon  vorher  soll  der  Sage  nach 
den  Minoriten  die  Kapelle  und  das  Haus  vor  der  Stadt 
draufsen  eingeräumt  worden  sein^  worin  sie  bis  1236 
blieben  ^.  Wann  Antonius  nach  Bologna  ging,  ist  nicht  za 
bestimmen  ^,  nur  soviel  wissen  wir^  dafs  es  zu  Lebzeiten  des 


penetrarunt  arcana  saiictissimae  Trinitatis  sicut  expertus  sum  in  An- 
tonio ex  Minorum  oitline  in   familiari   consuetudine ,  quam  habni  le- 
cum:  qui  parum  instructus  disciplinis  saecalaribos,  tarn  brevi  mjBti' 
cam  theologiam  est  adeptus,   ut  coelesti  amore  intus  pemstns,  fbrii 
diyina  scientia  illuminaret/*    Diese   Stelle   aus   den   Extractiones  de 
coel.  hierarchia  s.   im  Supplementband  der  Acta  SS.  cum  Juni  VI, 
S.  124,  ebenso  in  De  la  Haye;  ausfübrlichere,  offenbar   spätere  Va- 
riationen geben  L.  M.  19  und  Markus  von  Lissabon  V,  cap.  5.    Ein 
Studium  des  Antonius  in  Vercelli  könnte  ja  nur  den  Zweck  gehibt 
haben,  vor  Antritt  des  Lektorats  etwaige  Lücken  seiner  Bildung  aos- 
zufüUen.     Solche    Lücken   hatte   zwar  Antonius:    „parum   instractoi 
disciplinis  saecularibus**,  d.  b.  es  fehlte  ihm    an  der  philosophischen 
Bildung  (so  auch  M.  P.:  „qui  philosophorum  non  nouerat  arguciu^ 
ja  sie  nennt  ihn:  „uirum  pubetouus  ydiotam**),   auch  seine  Schriften 
verraten    so    gut   wie    keine    Beziehung   zur    Philosophie    (vgl.  oben 
Bd.  XI,  8.  511.  5o4);  aber  nach  dem  Zeugnis  des  Thomas  hat  er 
ja  nicht  diese   Lücken  bei  ihm  ausgefüllt,   sondern   nur  die  My* 
stik  sich  angeeignet,  und  da  ist  nicht  abzusehen,   warum  er  gerade 
Mystik  studiert   haben   sollte,  ehe  er   Lektor    wurde.     Die  wenige» 
Spuren  der  Mystik,   welche  seine  Schriften  zeigen   (s.   oben  Bd.  Xlt 
S    öl 2 f.  5:J2.  534),   können   uns  nicht   nötigen,   die  Stelle   aus  TbO" 
mas  anders,  als  in  dem  nächstliegenden  Sinn  einfacher  Freundschaft^' 
Verbindung  zu  verstellen.     Die  zwei  Angaben  der  P-  und  L.  M.    sin^^ 
Milsverstiindnis  dieser  Stelle,  vgl.  Azzoguidi   fol.  XC    und  MüUg  ^ 
S.  lO;^  Anni.  :\. 

i)   Lt\!;en(le  S.  c.  XI. 

2)  Vgl.  über  diese  Niederlassung,  S.  Maria  dellii  Pugliola  gcr' 
nannt ,  wohl  ein  Eremitorium ,  die  wichtigen  Urkunden  in  Azzoguidi 
not.  aj,  fol.  LXXXII  bis  LXXXIV.  Woher  Ehrle  im  Archiv  UU 
578 f.  etwas  von  einer  Niederlassung  der  Minoriten  in  der  Städte 
Bologna  wissen  will,  ist  mir  unbekannt :  eine  solche  ist  vielmehr  aus- 
gesehlossen  durch  die  Urkunden  Azzoguidi's. 

^]  (Gegenüber   di-r  grol'sjirtigen  N'erwirrung,    in    welche   hier   alle 
Geschichtschreiber   seit   Azzoguidi  not.  37,  Arbusti  c.  VI,  S.  19  und 
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h.  Franz  geschah  und  ehe  Antonius  sich  nach  Frankreich 
begab.  Man  darf  nun  aber  natürlich  die  Niederlassung 
und  Tfaätigkeit  des  Antonius  in  der  Universitätsstadt  Bo- 
logna nicht  in  Parallele  setzen  mit  dem  späteren  Eindringen 
der  Bettelorden  in  Paris.  Denn  in  Bologna  war  damals 
noch  keine  theologische  Fakultät,  und  Antonius  war  nicht 
Universitätslehrer,  sondern  er  hat  als  erster  Lektor  der  Mi- 
noriten  theologische  Vorlesungen  nur  für  die  Minoriten  ge- 
halten. 

Dafs  Antonius  gerade  Bologna  gewählt  hat,  wird  mit 
der  berühmten  Kechtsschule  nichts  zu  thun  haben,  we- 
nigstens wenn  die  Stelle  aus  den  Sonntagspredigten  wirk- 
lich von  ihm  ist,  wo  er  die  Juristen  und  zwar  „die  Le- 
gisten,  Dekretisten  und  Advokaten '^  in  eine  Linie  stellt  mit 
den  Kaufleuten,  welche  mit  falscher  Ware  die  Leute  an  sich 
locken,  und  mit  den  verfluchten  Wucherern  ^  Der  Gnind  kann 
vielmehr  nur  der  gewesen  sein,  dals  sich  dort  den  Brüdern 
GM^enheit  bot,  die  Vorschule  jeder  höheren  Wissenschaft, 
auch  der  Theologie,  die  Artes^,  durchzumachen;  hierfür 
war  innerhalb  des  Ordens  selbst  noch  kein  Personal  vor- 
handen '.     Wie    lange    Antonius    in    Bologna   gewirkt   hat, 


Azevedo  Dias.  XXVIII  inbetreff  der  Z^itbestimmang  sich  stürzen,  ist 
nur  darauf  hinzuweisen,  dafs  dabei  die  Hauptsache  gänzlich  aus  der 
Lnft  gegriffen  ist,  nämlich  das,  dafs  die  Berufung  des  Antonius  nach 
Bologna  mit  der  Predigt  des  Franz  im  Jahre  1220  oder  mit  dem 
Erdbeben  anno  1222  irgendwie  zeitlich  oder  ursächlich  zusammen- 
hänge. 

1)  H.  D.  3  Ady.  S.  lOöa.  Auch  haben  ja  Dominikaner  und 
Franziskaner  das  Studium  selbst  des  kanonischen  Rechts  nur  aus- 
nahmsweise und  nebenbei  gestattet,  s.  Denifle,  Universitäten  I, 
S.  699-702. 

2)  S.  Denifle  a.  a.  0.  S.  97 ff. 

3)  Aus  den  unscheinbaren  Anfängen  dieses  Unterrichts  für  Brü- 
der ist  indes  bald  eine  Unterrichtsgelegeuheit  für  Bologneser  Kleriker 
und  Scholaren  geworden,  vgl.  das  Schreiben  Gregor's  IX.  an  Bologna 
von  1236,  Azzog.  not.  32,  fol.  LXXXII,  wonach  die  Minoriten  damals 
im  Begriff  waren,  ihre  Niederlassung  vor  der  Stadt  mit  einem  Wohn- 
ort in  der  Stadt  zu  vertauschen,  „da  die  Niederlassung  so  weit  von 
der  Stadt  weg  sei,  dafs  die  Kleriker  und  Scholaren,  welche 
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wissen  wir  nicht;  lange  kann  es  aber  nicht  gewesen  sein, 
da  er  sich  bald  nach  Frankreich  wandte.  Dort  soll  er  in 
Montpellier  ebenfalls  als  Lektor  gewirkt  haben  ^,  emer 
Stadt,  die  wie  eine  katholische  Insel  aus  dem  von  der  Hä- 
resie rings  überfluteten  Land  hervorragte;  nach  noch  späterar 
Quelle^  würde  er  ebenso  in  Toulouse,  ja  zuletzt  gar  in 
Padua  Lektor  gewesen  sein.  Letzteres  ist  jedenfalls  un- 
möglich, ersteres  unwahrscheinlich. 


c)  Antonius  als  Vorgesetzter  im  Orden. 

In  der  Reihe  der  Verwaltungsärater  des  Ordens  hat 
Antonius,  wenn  wir  der  gelegentlichen  Notiz  einer  spä- 
teren Legende  glauben  dürfen  ',  zuerst  das  des  Guardian, 
d.  h.  Vorstands  der  einzelnen  Niederlassung  ^ ,  bekleidet 
und  zwar  in  Puy  an  der  oberen  Loire.  Das  Amt  des 
Kustos,  d.  h.  Bezirksoberen  ^,   soll  er  in  Limoges   verwaltet 


dort  die  Schulen  und  Predigten  besuchen,  .  .  .  nicht  leicht 
und  bequem  zu  jenem  Ort  gelangen  können**. 

1)  S.  c.  XX;  L.  M.  n.  8.  21;  vgl.  oben  Bd.  XI,  S.  503.  im. 

2)  L.  Conf :  „Lector  fuit  Tolosanus,  Bononiae,  Paduae". 

3)  S.  c.  XI  und  XXVI.  Von  den  übrigen  Legenden  weifs  nur 
L.  M.  n.  27  wenigstens  von  einer  Anwesenheit  des  Antonius  in  Puy. 
Ob  aus  der  Angabe  in  S:  „cum  beatus  vir  ex  Tolosano  lectore  et 
Podiensi  Gnardiano  factus  esset  custos  Lemovicensis**  auch  auf  die 
Zeitfolge  der  Stationen  Toulouse-Puy  geschlossen  werden  darf,  ist 
mir  zweifelhaft. 

4)  Guardian  =  minister  loci,  s.  oben  S.  425  Anm.  1.  Solche 
finden  wir  in  Jordan  v.  Giano  seit  1223  (s.  dort  c.  33)  immer  an 
einzelnen  Niederlassungen  (Speier  s.  Jordan  c.  33,  Mainz  ib.  c.  38, 
Erfurt  ib.  c.  49),  als  nächste  Vorgesetzte  der  einzelnen  Brüder  (so 
will  Franz  selbst  nach  seinem  Testament  einen  eigenen  Guardian 
haben)  mit  der  Aufgabe  der  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der 
Brüder  betraut  (Jordan  c.  47). 

5)  Kustos,  jedenfalls  über  dem  Guardian  stehend  (s.  Jordan  c  47), 
ist  Zwischenstufe  zwischen  Guardian  und  Provinzial  und  hat  ziemlich 
grofse  Sprengel  unter  sich  (bis  1223  gab  es  in  Deutschland  nur  einen 
Kustos,  aber  dann  wurden  dort  vier  Kustodien  errichtet  Jordan  c.  30. 
33).     Unter  General  Haymo  wollte  man  den  Versuch  machen,  die 
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haben  ^.  Über  die  Zeit  dieser  Stellungen  ist  nichts  zu  sa- 
gen,  als  dafs  sie  in  den  aUgemeinen  Rahmen  des  franzö- 
sischen Aufenthaltes^  also  etwa  1224/27  fallen  ^.  Von  seiner 
Thätigkeit  als  Ghiardian  weils  die  späte  Legende  nur  ein 
Wunderstück  zu  erzählen  ^. 

Als  Kustos  finden  wir  den  Antonius  bald  da,  bald 
dort  im  Limusinischen^  in  S.  Junien  ^,  S.  Leonard  ^,  Brives^ 
Solignac  ^,  Donzenac  ^^  Nontron  ®.  Er  zieht  also  offenbar  in 
seinem  Bezirk,  der  im  ganzen  das  Limousiu  umfafst  haben 
mag,  von  Station  zu  Station.  Sein  Wirken  ist  dabei  vom 
Liber  miraculorum  durch  lauter  Wunder  bezeichnet:  in  Li- 
moges  predigt  er  im  Freien,  während  ein  heftiges  Gewitter 
losbricht,    und   die  Zuhörer  bleiben  trocken^;  in  S.  Junien 


Kustoden  als  überflüssige  Beamte  zu  beseitigen,  s.  Tbomas  v.  £c- 
cleston,  c.  XII,  S.  48. 

1)  S.  c.  XXVI  und  L   M.  c.  II. 

2)  Die  Italiener  des  vorigen  Jahrhunderts  (natürlich  auch  Sal- 
yagnini!)  behaupten  freilich,  dafs  Antonius  auf  einem  Provinzial- 
kapitel,  September  1225,  zum  Guardian,  auf  einem  zweiten,  im  Sep- 
tember 1226  in  Arles  gehaltenen,  zum  Kustos  gewählt  worden  sei. 
Sie  gehen  von  der  völlig  grundlosen  Voraussetzung  aus,  dafs  damals 
Guardian  und  Kustos  durch  Wahl  des  Provinzialkapitels  ins  Amt 
gekommen  sei.  (Die  Ordensregel  sagt  nichts  darüber,  aber  Jordan 
V.  Giano  ernennt  als  Kustos  von  Thüringen  ohne  weiteres  brieflich 
den  Bruder  Nikolaus  zum  Guardian  in  Erfurt  c.  47,  der  Provinzial 
von  Deutschland  ernennt  1222  einfach  den  Kustos  für  die  Rhein- 
lande c  30,  ebenso  wird  1225  der  Kustos  von  Sachsen  zum  Provinzial 
ernannt  c.  49,  vgl.  oben  S.  429  Anm.  4.)  Die  Zeitangabe  wird  von 
dem  Kapitel  zu  Arles  aus  (s.  unten  S.  446  Anm.  2)  konstruiert,  auf 
welches  die  Wahl  zum  Kustos  willkürlich  verlegt  wird,  s.  Azzoguidi 
not.  34  u.  36.  Angelico  da  Vicenza  I,  c.  10.  12.  13.  Jede  geschicht- 
liche Unterlage  fehlt  diesen  Konstruktionen. 

3)  S.  c.  XI.  Antonius  weissagt  einem  Notar  den  Märtyrertod, 
in  L.  M.  n.  27  ist  statt  des  Notars  ein  noch  ungeborenes  Kind 
gesetzt. 

4)  L.  M.  n.  14. 

5)  L.  M.  n.  12. 

6)  L.  M.  n.  10. 

7)  Wadding  II,  252. 

8)  ibid. 

9)  L.  M.  n.  16. 
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Wklil  tna  Hofa|:enisle  musammen,  während  er  predigt,  ohne 
dsüä^  Kituuhi  Sdiadoi  mmmt  ^:  doch  treten  in  diesen  Wunder 
|;<^4uchten  dkuch  weitere  Züge  seines  seelsorgerlichen  Wir- 
k^tt»  henr\>r:  er  scUichtel  Ehestreitigkeiten ',  tröstet  Be- 
trub^^  ^«  stärkt  Orden$brader,  die  in  ihrem  Gelübde  wan- 
keud  werd^i  wollen  ^ :  nur  sind  sie  alle  in  die  Wunder 
j^e^chichten  so  Terwoben .  di£s  der  geschichtliche  Kern 
schwer  zu  tiassen  ist  Besonders  vorsichtiger  Aufinahme 
bedürfen  die  Berichte  über  KLüälergründungen ,  die  An- 
tonius vollzogen  haben  solL  Von  solchen  kann  nun  im 
eigentlichen  Sinn  damals  noch  keine  Bede  sein;  wohl 
aber  gehörte  es  zu  den  Amöben  des  Kustos,  die 
Orüuduug  von  Ansiedelungen  nach  Kräften  zu  fordern. 
IH^bei  zeigen  die  Wundergeschichten,  dais  Antonius  auch 
jetzt  ncK'h  tur  die  Niederlassongen  xiun  Teil  flinöden 
wÄhlt  ^ 

Kine  Erzählung  über  sein  Auftreten  in  Bourges  ^  bei 
der  Sviuxle.  die  am  29.  November  1225  eröffnet  worden 
i*t,  reigt,   wie  er  genötigt  ist,   doi  Kampf  för   den   neuen 


i    I^  M    -j    Ä   eo.     Freilich  besteht  der  Trost   nach   den  Le- 

^vuviot;  au>  UutvT  >C4yL!>.*r«:ückebien:  Einer  Fran  fillt  ihr  Kind  in 
*k\it'Uvu<  Wjlw^t»  während  *>?  eiii^r  Pnfdigt  des  Minoriten  nachge- 
Uut  *u  i<t.  aKt  iurvh  d«:*^  AntociiB  Wandermacht  findet  sie  das  Kind 
im  v:tvl.'c.*>-:  Iv^i  lu<tfc  pljkt^jcherrd.  Eiaer  andern  noacht  Antonius 
ihr  K:.'.vL  ^Ias  >:o  -v.  d^r  Wa»:^,»  h^ute  ersticken  lassen,  wieder  leben- 
v^^.  K^vXT  KtHu,.  vier  ib.r  eiterHichti^er  Gatte  samtliches  Haar 
h\'i^tt>^v::v>u.':;  l*ci:ro .  <e:3t  Aatocius  ihr  Haar  einfach  wieder  ein 
u    s   ?' 

4     l.    M    V.     •    I^ 

\^  \.  V  *•  t::.  Iä  Br.TV*  er^ut  särh  Antonios  in  einer  Höhte 
%*au*  /o»to,  n-,»  o:  '.t  jtnfc^r  Askese  ein  ELnsiedlerieben  fuhrt.  Als 
V»  %u*s'.  Uv.,s;orv  i-r  Nahrrj^  tehlt.  bettet  er  eine  Fraa,  die  Mutter 
vic»  v^Nv^t^w;-"  .  v^'i  dv'sc^ftt  V'jL'ad  dV*  Geschichte  stammt,  um  etwas 
^M'u»uxN'  iu*  !»:v^  i>*rrvc ,  «xriche*  deren  Ma^  unter  strömendem 
U*V.N*»»    Nx^i     ^*o'>v      ^r   ,:  *.*   Waiadectttieht    des  Antonios    als    Regen- 

vi      VI     ^»     t  » 
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Orden  gegen  den  Widerwillen  des  französiachen  Epiakopata 
,>n  iiitiren.     Dieser  Widerstand  hat  sich  in  Frankreich  schon 

früh  erhoben';  die  Bulle  des  Papstes  vom  29.  Mai  1220, 
womit  derselbe  gebrochen  werden  sollte,  hielt  nicht  lange 
vor;  denn  in  einem  ächreiben  vom  29.  August  1225  an  den 
EärzbiBcbof  von  Rheims '  muls  der  Papst  tadeln,  daTs  der 
iranzösische  Klerus  das  Privileg  des  Minoritenordens,  eigene 
3x»ttesdienBte  zu  halten  (vom  3.  Dezember  1224),  durch 
küswillige  Auslegung  illusoriscli  mache,  und  am  17.  Sep- 
eniber  1225  nimmt  sich  der  Papst  in  einem  Schreiben  an 
len  Bischof  von  Paris '  wieder  der  Minoriten  an ,  die  über 
Äoige  Prälaten  jener  Gegend  Klage  führen,  weil  sie  die 
Brüder  belästigen,  ia  mit  dem  Bann  belegen,  wenn  sie  von 
ihrem  Privileg  Gebrauch  machen.  Der  Papst  erneuert  das 
Privil^  in  seiner  vollen  Bedeutung  mit  Nachdruck  und  ver- 
bietet den  Prälaten,  die  Minoriten  mit  dem  Bann  zu  he- 
1*^0.  Gleich  darauf  tritt  Antonius  auf  der  Synode  von 
Bourges  auf,  auf  welcher  von  den  vierzehn  französischen  Pro- 
^Tnzen  neun  vertreten  waren  *,  und  hat  abermals  Klage  zu 
"iliren,  diesmal  über  den  Erzbischof  von  Bourges,  Simon 
">n  Sully  *,  und  auf  Grund  der   neuen   päpstlichen    Erlasse 


1)  S.  Müller,  Aoränge,  S.  Tlf. 

2)  8,  Wadding  II,  600. 

3)  ibid. 

4)  8.  Hefele,  Konzillengeschichte'  V,  932. 

5)  Der  L.  M.  GTxählt  nur,  Antonius  habe  in  öScntlicber  Predigt 
**•  Erabischof  von  Bourges  „um  gewisser  Fehler"  willen  nufs 
'^■lärfste  angegriffen,  der  Erzbischof  habe  es  sich  gefallen  lassen  und 
'^  dann  devoter  gegen  Gott  und  die  Bruder  geworden.  Eine  solche 
'Schichte,  die  ihre  Spit;ie  gegen  den  höchsten  Klerus  kehrt,  wird 
"^  späterer  Zeit  einem  Kirchenh eiligen  schwerlich  frei  angedichtet, 
"welches  waren  denn  die  „Fehler"  des  Erzhischofs?  Simon  v.  Sully, 
*«t  1218— 1232  regierte,  war  ein  Vertrauen  amttun  des  Königs,  ¥fie 
^  Papstes,  s.  die  Belege  in  Potthaat,  Regest.  7112.  7121.  7145. 
'l85.  7914  und  Hahn,  Geschichte  der  Ketzer  im  Mittelalter  I,  337f. 
^r  bat  also  jedenfalls  nicht  zu  dem  nichtsnutzigen  ^^üzÖsischea 
^erus  gehört,  über  den  schon  Innocenz  III.  klagte;  eine  apStere 
^lage  über  ihn  wegen  Nachlässigkeit  in  Visitationen  ist  anno  1231 


} 
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Bcheini  er  auch  zum  Ziel  geUngt  zu  sein:  die  Legende  be- 
richtet, yon  nun  an  sei  der  EIrzbischof  g^en  die  Brüder 
deyoter  geworden.     Daran  haf  s  also  gefehlt 

Das  Sicherste  endlich,  was  wir  aas  der  ganzen  Zeit  de» 
Aufenthaltes  des  Antonios  in  Frankreich  hören,  ist  seme 
Predigt  auf  dem  Provinzialkapitel  in  Arles.  Als  Predigeri 
als  Lektor,  als  Guardian,  wie  als  Kustos  hatte  Antonius  das 
Recht,  an  dem  Provinzialkapitel  teilzunehmen,  das  in  dar 
Provence,  Bonaventura  ^  sagt  in  Arles,  gefeiert  wurde.  Er 
predigte  hier  über  die  Inschrift  des  Kreuzes:  Jesus,  Kaza- 
renus,  Rex  Judaeorum';  da  erschien  während  der  Predigt 
der  damals  noch  lebende  Franz  einem  besonders  fironmien 
Bruder  Monald,  wie  er  gleichsam  die  Predigt  billigend  die 
Arme  in  Kreuzesform  ausstreckte  und  die  Brüder  mit  dem 
Kreuzeszeichen  segnete  '. 


vom  Kapitel  zu  S.  Autonin  in  Rhodes  energisch  als  Yerleunidang 
zurückgewiesen  worden,  s.  Martine,  Thes.  nov.  auecd.  I,  p.  966. 
Es  ist  darum  die  im  Text  gegebene  Darstellung  schon  durch  den 
angegebenen  Erfolg  des  Auftretens  des  Antonius  gerechtfertigt  Da- 
her mag  auch  gehören,  wenn  P'  S.  91  etwas  rätselhaft  von  Antonius 
sagt:  Hoc  insuper  a  fratribus  praccipue  memoriter  est  tcnendum, 
quod  sicut  yere  gratissimus  pro  Religionis  suae  sincerc  zeiaus  honore, 
ubicunque  audiebat  fratrum  simplicitatem  ab  aemuiis  despici  vel 
gravari,  corpori  nou  parcens  .  .  .  mox  ^tribus  gravatis  refigerium 
praesentiae  exhibebat;  sicque  ubique  caninos  aemulorum  rictas 
retundebat  prudentia  serpentina,  ut  superbos  mendaces, 
pariter  et  mordaces  civitatem  domini  oppugnantes  sanctus 
paupcr  et  humilis  sapientia  coufutans,  tranquillitatem  civibus  ex- 
hiberet. 

1)  In  der  Leg.  major  c.  IV. 

2)  Daraus  schliefst  Azzoguidi  not.  36,  dsSa  der  Tag  das  Fest  der 
Kreuzerhöhung  der  14.  September  gewesen  sei;  das  Jahr  1226  wiU 
Azzoguidi  aus  den  letzten  Worten  der  Erzählung  Bonaventura's  (Frans 
„bajulus  et  minister  crucis  Christi  ^^)  entnehmen,  woraus  sich  ergebe, 
dafs  die  Geschichte  nach  Empfang  der  Wundenmale  falle. 

3)  Dieses  Gesicht,  aus  der  Vita  I  des  Thomas  von  Celano  n.  48, 
wo  Antonius  noch  als  wenig  bedeutender  Bruder  hinter  Monald  za- 
rücktritt,  in  die  Antoniuslegenden  übergegangen  (erst  seit  Y.  ▼.  B. 
und  Leg.  B.,  während  sie  in  M.  P.,  P\  A  noch  fehlt),  wird  auch  von 
dem  Zeitgenossen  Bartholomäus    von  Trient   angeführt  offenbar  als 
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Am  3./^-  Oktober  1226  starb  Franz  von  Assiai.  Elias 
Von  CortoDa,  ala  Vikar  des  Ordens,  Bchrieb  für  Pfingsten 
(2ü.  Mai)  1227  das  zur  Wahl  eines  neuen  Generals  nötige 
Kapitel  nach  Aaaisi  aus.  Als  Kustus  war  auch  Antonius 
»liMi  Erselieinen  verpflichtet;  wir  werden  also  seine  An- 
■^^senheit  annehmen  dürfen,  obgleich  alle  Quellen  völlig 
»cfcweigen  '.  Die  Italiener  des  vorigen  Jahrhunderts  wollen 
Biin  wissen,  dafs  Antonius  auf  diesem  Kapitel  zum  Provin- 
I  *ia,l  der  Emilia  oder  eigentlich  von  Oberitalien  eruannt 
'Worden  sei,  in  welchem  Amt  er  bis  1230  geblieben  sei. 
t>afs  Antonius  Provinzial  in  Uberitalien  war',  ist  zweifellos, 
ol>wohl  es  unmittelbar  nur  in  einer  späteren  Quelle  bezeugt  ist  '. 


du  einzig  Wunderbare,   was   ihm   aua    ücm  Leben   des  Äiitouiua  bc- 
bm.t  war. 

1]  Die  Phantasie  bat  bei  deo  liagJograpLen  au  dicseiu  Punkt 
des  LebeoH  unscrea  Ilcilj;;eu  besotident  üppig  gewuchert.  Dcu  aüchaten 
Aasgaegapunkt  bildeten  Wadding's  verwirrte  Aogabeu.  Man  braucht 
aber  uur  dus  Itiucrar  des  Heiligen  zuBammenzustellcii .  düs  sich  aua 
W^dding  für  die  Jabre  1222~1J30  crgiebt,  um  die  ganze  Unmöglicli- 
keit  dieser  Cbrooologie  einzuselieu,  welche  eben  durcli  die  Kloster- 
grüudaugabcrichte  des  Marianus,  Kodulfus,  Gonzaga  ganz  beberrscht 
Ut.  Dem  MarifLuuB  fulgt  Wadding  in  der  gündicb  unbegründeten 
AnPKhine  einer  zweiten  uDglücklichcn  Seeßibrt,  die  den  Heiligen  wie- 
der nach  Sicilieu  führt.  Da  die  Tradition  und  RodulfuB  die  Grün- 
dung der  dortigen  Kloeter  Patti,  Lentiui,  Noto  und  Cephalü  ine  Jahr 
1336  Hetzt  und  diese  Klöster  von  Antonius  gegründet  sein  wollen ,  so 
mufa  ja  Antonius  zweimal  nach  Sicilien  verschlagen  worden  sei»,  vgl. 
Azcvcdo  I,  c.  IH  und  AzKOguidi  not.  21  und  35.  Ebeiwo  grundlos 
ist  die  Annabmc  eines  zweimaligen  Aufenthalts  des  Antonius  in  Rom; 
der  einzige  Grund  dieser  Behauptung  iat  tlaa  von  8.  c.  XIX  berich- 
tete Sprachen  wunder,  eine  genaue  Kupie  von  Apostelgeschichte  2, 6 — 12, 
das  zur  Ostcrzeit  geschehen  sein  soll.  Da  nun  Antonius  1230  erst  nach 
Pfingsten  nach  Kom  kam,  echlors  man  auf  eine  frühere  Anwesenheit 
und  wählte  da/u  daa  Kapitel  von  1227.  Aber  die  Verlegung  dieaea 
Wunders  auf  Ostern  acheint  nur  eine  Korrektur  der  noch  unmög- 
licheren Behauptung  des  L.  M.  n,  1 ,  das  Wunder  sei  zur  Zeit  eines 
Konzils  geschehen.  Man  suchte  eben  eine  Zeit,  wo  möglichst  viele 
Fremde  nech  Rum  kommen.  Aua  diesem  Schatz  Wadding's  hat 
nun  von  den  Biographen  des  Antonius  jeder  herausgelesen,   was   ihm 

2)  Angedeutet  wird  diese  Tbataacbc  schon  in  M.  P.,  wo  gesagt 
30» 
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Wenn  in  jener  Quelle  gesagt  ist,  Antonius  sei  Provin- 
zial  der  Emilia  gewesen,  so  ist  das  ohne  Zweifel  im  wei- 
teren Sinn  zu  verstehen.  Denn  damals  bildeten  Deutsch- 
land S  Frankreich  S  England  *,  Spanien  *  noch  je  nur  eine 
Provinz;  da  könnte  wohl  die  Behauptung*  im  Recht  sein, 
die  Provinz  des  Antonius  habe  alles  Land  zwischen  Alpen 
und  Apenninen  umfafst  Eine  gröfsere  Spaltung  der  Pro- 
vinzen versuchte  zuerst  Elias  von  Cortona,  welcher  zwei- 
undsiebzig Provinzen  errichten  wollte  ß,  aber  nach  seiner 
Absetzung  wurde  die  Zahl  wieder  auf  zweiunddreifsig  herab- 
gesetzt ';  unter  General  Haymo  wurde  dann  1239  eine  neue 
Einteilung  gemacht  *,  wonach  zwischen  Alpen  und  Apenninen 
vier  Provinzen  sein  sollten:  Bologna,  St.  Antonsprovinz, 
Genua  und  Mailand.  Diese  Provinzen  erhielten  unter  Bona- 
ventuim  1«60  eine  bestimmtere  Abgrenzung  und  nach  dieser 

,rW,  Antoniui  sei  auf  dem  Generalkapitel  von  1230  „ab  amini- 
»tratioae  ftmtnun"  gelöst  worden;  ausschlaggebend  wäre,  wenn 
wir*  WM»  ^^  Zeugnis  des  Minoriten  Lukas,  der  1266  Lektor  und 
j-^ij,^  jB  P^dua  war  (gest.  1272) ,  und  der  nach  der  Aussage  Ar- 
^tos^s  t.  XII  Anm.  in  einem  seiner  Sermone  sage,  dafs  Antonius 
r^«TWai  ge'««"  ^'  ^'®®®  Sermone  liegen  in  Padua  (s.  Jos», 
l  ,Ma«t  »anoÄr.  delki  Autoniana,  p.  1G4,  Nr.  466)  und  sind  noch 
,e^  jrfwekt,  lagen  aber  Arbusti  zweifellos  vor.  Die  Legende  S. 
Xt  «^  *"*  *^'  bestimmt :  Idem  autem  ipse  etiam  in  Aemili» 
Vlj,^  MfliuH»  annis  fratrum  minister  cum  laude  fuit.  Das  un- 
!!2^iA^  ^p<fi»uU»  annis",  das  sonst  das  ganze  Zeugnis  verdich- 
T^^giiW»,  *cbeint  mir  unter  diesen  Umständen  nur  eine  Über- 
^^V  i>ipij[«i  konnte  ich  im  L.  Conf.  trotz  der  Behauptunfi 
^*  iiIrfTV  W**^  ^^  ^^^^^  derartigen  Angabe  finden. 

>  1^  t*!'^^  "^"^^  Deutschland  in  zwei  Provinzen  geteilt.    Jord*^ 

«ü^  1^  den  Tod   des  Stifters  dem  Provinzial   von   Fraal^" 

ftj«riN»  ^'•^  l*rovinzial  von  England  1225—1235. 
Parrns  war  Provinzial  von  Spanien. 


^  ^^^  ^^  Kodcston  c.  VIII.     Mon.  francisc.  p.  31  sq. 
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begriff  dann  die  Provinz  des  h.  Antonius^  deren  Name  ja 
zunächst  auf  den  Schauplatz  der  ehemaligen  Thätigkeit  des 
Heiligen  als  Provinzial  hinweist  ^  vier  Eustodien  unter  sich, 
nämlich  die  von  Padua,  Venedig,  Friaul  und  Verona  ^  Über 
die  Zeit  seines  Amtsantrittes  ist  nichts  überliefert '.  Auch 
über  seine  Verwaltung  der  Provinz  wissen  wir  so  gut  wie 
nichts  '. 


l'^  L.  Conf.  conf.  11. 

2)  S.  oben  S.  429  Anm.  4. 

3)  Erst  die  Italiener  des  18.  Jahrhunderts  bringen  plötzlich  eine 
Fülle  von  Nachrichten  über  diese  Jahre  1227  —  1230,  auch  chrono- 
logisch trefflich  geordnet.  Angelico  da  Vicenza  hat  zuerst  das  Ma- 
terial aus  Klostertraditionen  zusammengetragen,  Azzoguidi,  Arbusti, 
Azeyedo  haben  die  Sammlung  erweitert  und  besonders  die  Chrono- 
logie verbessert.  Da  nun  auch  die  neueste  Arbeit  über  Antonius 
(Salvagnini  S.  124—129.  144-146.  153-160.  175—177)  sich  fast 
alle  Resultate  dieser  Italiener  aneignet,  ohne  sich  die  Mühe  zu  neh- 
men, sie  auf  ihren  Ursprung  und  geschichtliche  Berechtigung  zu 
prüfen,  so  mufs  ich  sie  wenigstens  in  Kürze  anfuhren:  Danach  sind 
die  drei  Jahre  durch  eine  oder,  wenn  man  will,  zwei  grofse  Visi- 
tationsreisen in  der  Provinz  ausgefüllt.  Vom  Generalkapitel  nach 
1227  geht  Antonius  nach  Rimini,  dann  zu  Schiff  über  Aquileja  nach 
Triest,  von  da  nach  Görz,  wo  er  das  Kloster  und  die  Kirche  der 
h.  Katharina  gründet;  dann  nach  Udine,  Gemona,  Conegliano.  Die 
Minoriten  von  Treviso  bewegen  ihn  sodann  erst  nach  Treviso,  dann 
nach  Venedig  zu  gehen.  Für  alle  diese  Stationen  weifs  man  die 
Thätigkeit  des  Heiligen  zu  schildern,  Wunder  zu  erzählen,  Predigt, 
Klostergründungen,  Tot«nerweckungen  u.  s.  w.  Aber  schon  im  No- 
vember 1227  betritt  Antonius  die  ruhmvolle  Stadt  seiner  Zukunft,  Padua, 
stiftet  die  Kolumbiner,  übernimmt  die  Leitung  des  Klarissenkonvents, 
insbesondere  der  Helena  Enselmini,  übernimmt  zugleich  das  Lektorat, 
schreibt  die  Sermones  Dominieales,  erlebt  im  Schlofs  Tiso's  von 
Camposampicro  die  Vision  mit  dem  Jesuskindlein  und  vollbringt  eine 
ganze  Reihe  von  Wundern.  Im  Gefolge  seiuer  Fasteupredigten  im 
Frühjahr  1228  entsteht  die  Flagellanten bewegung.  Den  Ezzeliu  weifs 
er  zur  Herausgabe  eines  Raubes  zu  bewegen,  den  dieser  an  Tiso  von 
Camposampicro  begangen  hatte.  Von  Padua  geht  Antonius  nach 
Ferrara,  wo  auf  sein  Geheifs  ein  Wochenkind  dem  eifersüchtigen 
Vater,  der  es  nicht  als  sein  Kind  anerkennen  wollte,  die  Ehre  seiner 
Mutter  bezeugen  mufs,  dann  nach  Bologna,  wo  er  als  Lektor  der 
Theologie  den  Sommer  zubringt,  weiter  auf  Befehl  des  Generals  nach 
Florenz,  um  von  Advent  1228  bis  Frühjahr  1229  als  Fest-  und  Fasten- 
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prediger  zu  wirken.   Von  da  über  den  Monte  Alvemo  nach  Osten  122S 
nach  Mailand  zum   Kampf  gegen   die   Ketzer,   dann    nach    YeredEt 
Varese,  Cremona,  Bergamo,  Brescia,  ins  Val  Camonica  nach  Bresa, 
über  Garda,  Riva,  Trient  nach  Verona,  von  da  wieder  nach  Padva 
Darauf  visitiert  Antonius  weiter  in  Bassano,  Vicenza,  Verona,  Mantoi, 
und   von   hier   aus  endlich  begiebt   er   sich  zum   Pfingstkapitei  do 
Jahres  1230.  —  Betrachten  wir  nun  zuerst  die  lokale  and  chrono- 
logische   Aufeinanderfolge,     so     kann     bei    dem    gänzlichen 
Fehlen  gegebener  historischer  Stützpunkte  kein  Zweifel  sein,  dafs  sie 
nichts  anderes  ist,  als  das  Produkt  freier  Phantasie,   mit  Geschick 
um  die    zwei    vermeintlich   festen   Punkte,    den  Aufenthalt  des  An- 
tonius in  Padua  im  Winter  und   Frühling   1227 — 1228   und  den  in 
Mailand  Frühjahr  1229,  gruppiert.    Im  übrigen  sind  eben   alle  Über- 
lieferungen, die  sich  in  Oberitalien   über  den  Heiligen   fanden,  nach 
der   Landkarte   aneinandergereiht.     Jene    beiden   vermeintlich   festen 
Daten  aber  sind  gerade  ganz  unmöglich.     Für  jene   Paduaner  Zeit 
sind  zwei  Stücke  datiert,  die  Stiftung  der  Kolumbiner  am  27.  De- 
zember   1227    und    die   Intervention    bei   Ezzelin    im    Frühjahr   1228. 
Von  der  Stiftung  der  Kolumbiner  ist  aber  oben  S.  435  Anm.  1  schon 
erwiesen,  von  der  Einwirkung  auf  Ezzelin  wird  noch  erwiesen   wer- 
den, dafs   sie  nicht  in  diese  Zeit  fallen   können;   überdies    sagt   der 
zeitgenössische  Paduaner  Rolandin  bestimmt,  dafs  Antonius  erst  1229 
in  die  Mark  Treviso  gekommen   sei   (s.  Muratori,   Scr. ,    T.  VllI, 
l.  II,  c.  19;  vgl.  auch  die  Mantissa  zum  Monach.  Patav.  ibid.  p.  736: 
S.  Antonius  venit  Paduam  anno  Domini  1229).     Der  Aufenthalt   des 
Antonius  in  Mailand  aber  ist  gerade  für  jene  Zeit  nirgends   bezeugt 
und  wird  nur  aus  der  damaligen  Durchführung  der  vom  Papst  ge* 
forderten     Ketzerverfolgung    ganz    willkürlich    geschlossen.       Damit 
wird  der  ganze  Faden  jener  Erzählung  der  Visitationsreisen   des  An- 
tonius   zunichte.    —    Dazu    kommt,    dafs    die   Thätigkeit   eines    Pro- 
vinzials  in  diesem  Bild   unrichtig  gezeichnet   ist:   er   kann   nicht   zu- 
gleich Lektor  sein  (s   Jordan  c.  54):  er  ist  zwar  mit  der  Visitation 
der  Brüder  beauftragt  ^c.  X  der  Regel';,  aber  diese  kann  nicht  seine 
Zeit  ganz  füllen,  wie  es  hier  vorausgesetzt  ist,  hat  er  doch   die  Auf- 
nahme jedes  einzelnen  Bruders  vorzunehmen  (c.  II  der  Regel),  mufste 
er  doch  auch  von  den  Brüdern  um  der   disziplinaren  Behandlung   be- 
stimmter Sünden  willen   aufgesucht  werden    (c.  VII   der  Regel),    was 
ja   eine    feste   Residenz    voi-aussotzt ,    und    wurden    doch    schon    1229 
eigene  Visitatoren  vom  General  in   die  Provinzen   ausgesandt  (Jordan 
c.  56).  —  Die  Quellen,  aus  denen  die  Italiener  des  18.  Jahrhunderts 
schöpfen ,  sind  nahezu   in  allen  Fällen  festzustellen ,    als    solche ,    die 
keinen  geschichtlichen  Wert  beanspruchen  können:  Es  würde  zu  viel 
Raum  einnehmen,  wollte  ich  hier  alle  die  Quellen  nachweisen:   da  ist 
ein  altes  Gemälde,  dort  eine  unerklärliche  Kanzel  in  einer  Hofmauer, 
dort  der  alte  Name  „Antoniuszelle",   dort  ein  guter  Brunnen  Veran- 
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lassting  gewesen,  die  frühere  Anwesenheit  des  Heiligen  zu  Termnten, 
und  man  weifs  ja,  dafs  die  Mönche  wenig  skrupulös  gewesen  sind, 
wo  es  galt,  ihrem  KJoster  die  Ehre  zuzuschreiben,  von  einem  Hei- 
ligen besucht  oder  gegründet  gewesen  zu  sein,  in  vielen  Fällen  giebt 
aber  der  Urheber  Angelico  als  Quelle  auch  einfach  eine  „ferma  tra- 
dizione'*  oder  „valide  conghietture *'  an;  die  eigene  Phantasie  war 
jedenffidls  für  ihn  die  fruchtbarste  Quelle,  vgl.  z.  B.  die  Schilderung 
1.  I,  c.  15. 


Ober  Hans  Denck 

von 

Dr.   Ludwig  Schwabe  \ 


Die  letzte  umfassendere  Monographie  ^  weh^e  sich  mit 
dem  Leben  und  den  Schriften  des  reformationszeüalterUchen 
Wiedertäufers  Hans  Denck  befalst^   ist  die  von  Ludwig 


1)  Der  Verfiftsser  dieses  mir  am  15.  November  v.  J.  übersandten 
Beitrages,  Sekretär  am  königl.  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden,  ist  ims 
am  2.  Januar  durch  einen  frühen  Tod  entrissen.  Oeboren  am  16.  Juli 
1861  als  Sohn  des  Diakonus  Wilhelm  Schwahe  zu  Theuma  bei 
Planen  i/V.,  bezog  er  1880  die  Universität  Leipzig,  wo  er  unter  der 
Leitung  von  fiuirl  von  Noorden  und  Wilh.  Arndt  Geschichte  studierte. 
Nach  Abschlufs  seiner  Studien  erhielt  er  als  Privatsekretär  Anstel- 
lung bei  dem  Prof.  Freiherr  Karl  von  Richthofen  in  Berlin,  dem  er 
hei  Fertigstellung  seiner  „Untersuchungen  zur  friesischen  Rechts- 
geschichte'* an  die  Hand  gehen  sollte.  In  dieser  Stellung  blieb  er 
über  zwei  Jahre,  während  er  zugleich  an  den  historischen  Übungen 
Julius  Weizsäcker*s  teilnahm.  1886  promovierte  er  in  Leipzig  mit 
seinen  wertvoUen  „Studien  zur  Geschichte  des  zweiten  Abendmahls- 
Streites"  (s.  diese  Zeitschrift  X,  485).  Dem  Hauptstaatsarchiv  in 
Dresden  gehörte  er  seit  dem  Jahre  1887  an.  Das  „Dresd.  Jouni.** 
schreibt  unter  dem  5.  Januar:  „Pflichttreue  im  Amte,  stete  Bereit- 
willigkeit, wo  es  galt,  wissenschaftliche  Bestrebungen  zu  unterstützen, 
vielseitige  Bildung,  persönliche  Liebenswürdigkeit  —  solche  Züge 
werden  sein  Andenken  allen  denen  wert  bleiben  lassen,  die  dienstlich 
oder  aulserdienstlich  mit  ihm  in  Verkehr  traten.  Eün  gröfseres  wissen- 
schaftliches Werk,  welches  das  urkundliche  und  aktliche  Material  zur 
Geschichte  Herzogs  Georg  des  Bärtigen  enthalten  sollte,  hat  er  leider 
unvollendet  hinterlassen.  Dafs  er  auf  dem  Gebiete  der  kirchlich- 
politischen Geschichte  Sachsens  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  in  hohem 
Grade  zuhause  war,  beweisen  seine  Aufsätze  , Kursachsen  und  die 
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Keller,  Ein  Apostel  der  Wiedei-Iäuier,  Leipzig  1ÖÖ2.  Keller 
giebt  S.  2b:i  dlejenigeD  Archive  und  Bibliütlieken  an ,  die 
er  nach  Schril'ten  Denck's  und  sonstigen  Materialien  zu 
seiner  Geschichte  durchforscht  hat:  unter  ihnen  fehlt  die 
Königliche  Öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden.  Der  Zweck 
der  folgenden  Blätter  ist,  nach  den  dortselbat  vorliandeneo 
Drucken  Denck'scher  Schriften  die  bibliographischen  und 
sonstigen  Angaben  Keller'a  zu  ergänzen  und  teilweise  zu 
berichtigen,  und  namentlich  einen  von  Keller  zur  Zeit  der 
Abfassung  seiner  Monographie  noch  nicht  gekannten,  in  man- 
cher Hinsicht  jedoch  besonders  wichtigen  Traktat  Denck's 
dem  Wortlaut  nach  bekannt  zu  machen. 

Auf  der  Dresdener  Bibliothek  werden  im  ganzen  vier 
Bändchen  aufbewahrt,  welche  Drucke  Denck'scher  Schriften 
enthalten.  Davon  können  wir  zwei  unerörtert  lassen,  sie 
sind  beide  bereits  nach  anderweiten  Exemplaren  von  Keller 
benutzt  und  eingehend  beschrieben.  Das  eine  (Hist.  eeclea. 
E.  251,  4)  ist  eine  Etnzeiangabe  rlea  im  Jahre  lö2G  er- 
schienenen Traktats  „Vom  gsulz  gottes"  (vgl.  Keller  a.  a.  O. 
S.  242,  No.  4),  das  andere  jener  Sammelband  vom  Jahr 
1550,  welcher  neben  dem  soeben  genannten  Traktat  auch 
die  Schrift  „Von  der  waren  Liebe"  uud  den  kleinen  Auf- 
satz „Wellicher  die  warbait  warlich  lieb  halt  mag  sich 
hierinn  brüten"  enthält  (vgl.  Keller  a.  a.  O.,  S.  241—243, 
Ko.  1.  4  und  5). 

Wichtiger  ist  ein  drittes  Bändchen  (Theol.  cath. 
£.  862),  welches  drei  Ausgaben  Denck'scher  Schriften  in 
sich  vereinigt,  die  nacli  Druckweise,  Orthographie  und  For- 
xnat  offenbar  derselben  Offizin  entstammen.  Sie  sind  mit 
<irei  Traktaten   eines   anderen  Wiedertäufers,   des  Johannes 


Verbandlunge □  über  den  Augsburger  Kcligioiia frieden'  und  ,Kursäcb- 
aischc  KircbenpolitJk  im  Drei fBigjähri gen  Kriege '  im  10,  und  11. 
Bando  des  N.  Archivs  Tür  BÜcbs.  Gcscbichle,  die  dauemdcji  Wert  be- 
anspruchen kÖnuen.  Die  valcrlündiscbe  Geschieh IsforschuDg  hat  den 
Verlast  des  jungeu  Gelehrten  schmc^rzlich  zu  beklagea."  Ihm  ist 
aach  BODst  ein  dankbares  Andenken  gesichert. 

Leipiig,  den  12.  Januar  1891.  Th.  Brieger. 
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BünderUn  von  Lioz  »,  zusammengebunden  und  ebenso  wie 
diese  durchweg  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  mit 
Randbemerkungen  in  niederdeutscher  Sprache  versehen. 
Mehrere  Notizen  auf  den  Titelblättern  beweisen,  dals  das 
Bändchen  im  16.  und  17.  Jahrhimdert  sich  in  Besitz  der 
niederdeutschen  Theolog^n&milie  Baring  befand:  im  Jahre 
1651  besafs  es  Henning  Baring,  vielleicht  ein  Bruder,  jeden- 
falls ein  Verwandter  des  als  Bekämpfer  der  Mennoniten  be- 
kannten Pfarrers  Nicolaus  Baring  in  Hannover  '.  Die  in  dem 
Sammelband  enthaltenen  Ausgaben  Denck'scher  Schrifien 
sind  folgende: 

1.  £m  Oktavbändchen  von  sechs  Bogen  (48  Blättern) 
mit  der  Aufschrift: 

Innhalt  diss  büchlins. 

Ob  Gott  eyn  ursach  sei  des  bösens. 

Wie  das  Gesatz  auffgehabenn  sei 

und  doch  erfüllet  werden  muss. 

Hans  Dengk. 

Ordnungk  der  ankunfft  des  waren 

glaubens. 

Jörg  Haugk  von  Juchsen. 

M.D.XXVII. 

Es  enthält  also  die  von  Keller  S.  241  f  unter  2  und  4 
angefiihi*ten  Schriften  „Was  gered  sei,  das  die  Scluiflfl  sagt, 
Gott  thue  und  mache  guts  und  böses"  und  „Vom  Gesatz 
Gottes",  aufserdem  die  gleichfalls  von  Keller  p.  246  an- 
geführte Schrift  des  Jörg  Haugk  von  Juchsen  „Eyn  Christ- 
liche Ordenung  eynes  warhafitigen  Christen  |  zu  verantwurten 
die  ankunfft  seines  glaubens".     Soviel   ich   erkennen   kann, 

1)  Es  sind  die  drei  schon  bekannten  Bünderlin'schen  Schriften, 
darunter  der  Traktat  über  die  Taufe,  welcher,  so  viel  ich  sehe,  bis- 
hing nur  in  einem  einzigen  Exemplar,  dem  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Utrecht,  benutzt  worden  ist.  Vgl.  3^ur  Linden, 
Melchior  Hofmann  (Leipzig  1885),  S.  25,  Note  2.  —  Zur  Litteratur 
über  Bünderlin  s.  Keller,  Job.  v.  Staupitz,  S.  339,  Note  1. 

2)  Über  die  Barings  vgl.  Suhmersahl,  Zuverlässige  Nach- 
richten von  jüngstTerstorbenen  Grelehrten  (Zelle  1748),  I,  p.  199  £ 
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ist  Keller  dieser  Druck  unbekannt  geblieben.  Von  Wichtig- 
keit ist  er  insofern,  als  hier  wohl  zum  erstenmal  das  Werk- 
chen des  Jörg  Haugk,  das  sonst  des  öfteren  dem  Denck 
selbst  zugeschrieben  worden  ist,  mit  Schriften  des  letzteren 
zugleich  genannt  und  abgedruckt  wurde.  E^ller^  Johann 
von  Staupitz  und  die  Anfange  der  Reformation,  S.  212,  giebt 
an,  dafs  die  erste  Ausgabe  der  Haugk'schen  Schrift  im  Jahre 
1526  erschien. 

2.  Ein  Einzeldruck  der  von  Keller  S.  242  unter  Nr.  3 
genannten  Schrift  Denck's:  „Ordnung  Gottes  und  derOrea- 
turen  werck".  Es  scheint  dieselbe  Ausgabe  zu  sein,  die 
Keller  beschreibt:  wenigstens  stimmt  der  von  ihm  ange- 
gebene Titel  und  die  Blätterzahl  mit  der  des  Dresdener 
Exemplars  überein. 

3.  „H.  Dencken  wid'ruflF^',  vgl.  KelJer,  S.  244,  Nr.  6. 
Der  Titel  stimmt  mit  dem  von  Keller  angegebenen  nicht* 
buchstäblich  überein:  ich  vermute,  dafs  wir  es  hier  mit  der 
von  ihm  erwähnten  aber  nicht  eingesehenen  Augsburger 
Ausgabe  von  1532  zu  thun  haben.  Es  ginge  4^i'^^s  her- 
vor, dafs  auch  die  beiden  anderen  Drucke  unseres  Sammel- 
bandes einer  Augsburger  Druckerei  entstammten,  eine  An- 
nahme, für  die  auch  sonstige  Anhaltepunkte  sprechen 
dürften.    — 

Das  nach  dem  heutigen  Stand  unserer  Kenntnisse  über 
Denck  ungleich  wichtigste  Stück  der  Dresdener  Bibliothek 
ist  nun  aber  ein  viertes  JBändchen  (Sect.  Christ.  958), 
welches  eine  vollständige  Sammlung  aller  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Schriften  Denck's  enthält,  zugleich  mit  dem  so- 
eben erwähnten  Schriftchen  des  Jörg  Haugk  von  Juchsen, 
und  aufserdem  jenen  verloren  geglaubten  Traktat  Denek's, 
von  dem  wir  schon  oben  sprachen.  Es  erschien  im  Jahr 
1680  angeblich  in  Amsterdam  und  führt  den  Titel:  „Geist- 
liches Blumengärtlein  |  bestehend  in  sechs  erbaulichen  alten 
Theologischen  Tractätlein  |  deren  Verzeichnus  auf  folgendem 
Blat  zu  finden.  Ambsterdam  |  Gedruckt  im  Jahr  16^0". 
Direkt  benutzt  worden  ist  es  bisher  nur  durch  Füfslin, 
Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  des  Schweizerlandes 
I,  298;  III,  317  und  V,  371    und   von  Arnold,    Kirchen- 
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und  Ketzerhistorie  I,  735  (resp,  835).  Keller  hatte  es  bei 
Abfassung  seiner  Monographie  über  Denck  noch  nicht  ein- 
sehen können  (vgl.  S.  246),  dag^en  ist  später  ein  Exemplar 
der  Sammlung  in  seinen  Besitz  gelangt,  wie  er  selbst  an- 
giebt  in  seiner  letzten  Schrift:  „Staupitz  und  die  Anfänge 
der  Reformation"  (1888),  S.  212,  Note  1.  Mitteilungen 
daraus  hat  er  nicht  gemacht,  ob  er  schon  solche  in  »einer 
Schrift  über  Denck  S.  247  als  „sehr  erwünscht"  beaeichnet 
hatte.  Vielleicht  fehlt  in  seinem  Exemplar  gerade  das  Wich- 
tigste, eine  Möglichkeit,  die,  wie  wir  sehen  werden,  sehr 
nahe  liegt 

Das  „Geistliche  Blumengärtlein"  giebt  zunächst  auf  184 
Seiten  die  bisher  schon  bekannten  tUnf  Denck'schen  Traktate 
und  die  mehr  berührte  Schrift  des  Jörg  Haugk.  Auf  dem 
ersten  Blatte  findet  sich  folgende  Inhaltsangabe:  „Inhalt 
dieses  Büchleins.  I.  Ordnung  Gottes  und  der  Creaturen 
Werck.  II.  Von  der  wahren  Liebe.  III.  Erklärung  etlicher 
Glaubenspuncten  K  IV.  Ausführung  der  Frage:  Ob  Gott 
ein  Ursach  des  Bösen  sey.  V.  Vom  Gesätz  Gottes,  wie 
dasselbige  aufgehaben  und  doch  eriiillet  werden  mufs. 
VI.  Christliche  Ordnung  eines  warhaften  Christens  |  zu 
Verantwortung  die  Ankunfft  seines  Glaubens."  —  Es  folgt 
sodann  eine  „Vorrede  an  den  Gottseeligen  und  unpartheyi- 
Bchen  Leser":  der  Herausgeber,  der  das  Büchlein  nur  „denen 
himmlisch  Gesinnten  und  Warheits  -  Liebenden "  zugeeignet 
haben  will,  warnt  die  „unbeschnittenen  Herzen"  vor  seinem 
Inhalte;  „lür  solche  wird  hier  keine  Erbauung  noch  er- 
quickende Blummen  oder  Speise,  sondern  nur  Anstofs,  Giffi 
und  Dornen  anzutreffen  scyn".  Über  die  Herkunft  der 
Traktate  und  den  Anlafs  ihrer  Veröffentlichung  äuTsert  sich 
die  Vorrede  folgendergestalt :  „Belangend  gegenwärtiges 
Büchlein,  so  dienet  dem  guthertzigen  Leser  zur  Nachricht, 
dafs  solches  von  seinem  Authore,  dessen  Name  mit  H.  D. 
bemercket  worden,  schon  vor  mehr  als  120  Jahren  zum 
Druck  betordert  worden  ist,  jedoch   sonder  Benennung    des 

1)  Ks  ist  dies  der  oben  angeführte,  sogenannte  „Widerruf*',  der 
hier  einen  angemesseneren  Titel  gefunden  hat. 
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I  OrU'  und  des  Jahrs,  wo  und  wanD  solches  geschehen.  Solches 
I  Alterthumb  ist  auch  etlicher  maesen  aus  der  Schreib  Art  und 
etlichen  alten  WürCciii  zu  ersehen ;  welche  man  aher  an 
einigen  Orten,  wo  es  vonnötben  gewesen,  nach  Vermögen 
erläutert  und  ersetzet  hat.  Was  aber  weiter  von  dieser 
SchriSt  zu  halten,  und  was  Nutzen  daraus  zu  hoffen,  auch 
wessen  Geistes  Kind  der  Author  gewesen  seye,  solches  wer- 
den die  jenigen  bald  erkennen,  welchen  die  Augen  des  Ge- 
müths  in  und  durch  die  Gnade  Gottes  im  Leben  des  neuen 
Menschens  seynd  eröffnet  worden,  und  die  den  Geist  der 
Prüffung  erlanget  haben;  Diese  werden  suJne  unumbatöfa- 
liche  Zeugnüese,  die  ernstliche  Bestraffiingen,  und  die  wol- 
gemeinten  Unterweisungen  gerne  annehmen,  und  nicht  achten 
die  dunckele  Schreibart  und  Wörter,  wohl  wissend,  dals  die 
Speisen,  die  einem  Gesunden  und  Hungenchen  vorgetiagen 
werden,  nicht  nach  den  schlechten  Gelassen  sundern  nach 
ihrem  lieblichen  Geschmack  und  Krafft  angenobmeu,  und 
geschätzet  werden  müssen.  Und  weilen  dergleichen  Seelen 
erquickende  Speise  unlängsten  eine  Gottseelige,  Hoch  fürstliche 
nunmehro  im  HErrn  ruhende  Person,  zeit  wehrender  schmertz- 
licben  Kranckhcit  auch  in  diesem  Büchlein  angetroffen,  und 
dahero  ein  sonderbares  Gefallen  getragen  haben,  solches  (son- 
derlich das  Tractäloin  (sie!)  handlend  von  der  wahren  Liehe 
Gottes)  öffters  vorlesen  zu  lassen,  auch  Anstalt  und  Beiehl 
gethan,  dafa  es  so  wol  in  teutscher,  als  ausländischer  Sprach. 
denen  himmlisch  gesinnten  zu  liebe,  wiedemmb  von  neuen 
aufgeleget,  und  also  gemein  gemacht  werden  solle;  als  hat 
man  solches  hiemit  werckstellig  machen  wollen,  welches 
einem  jeden  zur  Nachricht,  den  Frommen  aber  zur  Auf- 
munterung dienen  kan,  damit  sie  in  ihren  Lauff  der  Gott- 
aeeligkeit  nicht  stille  stehen,  sondern  tortgehen,  und  endlich, 
mit  dem  lieben  Paulo,  einen  guten  Kampff  kämpffen  etc." 
Dann  folgen  noch  einige  Verse  erbaulichen  Inhalts  ohne  be- 
sonderes Interesse  und  dann  die  in  der  Inhaltsangabe  ange- 
tiihrten  sechs  Traktate. 

Bis  hierbin  würde  uns  das  Bändchen  wenig  Neues  bie- 
ten, obschon  der  Neudruck  immerhin  zur  Textkritik  der 
schon  bekannten  Denck'schen  Schritten  —  insbesondere,  wie 
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sogleich   zu  erörtern,   zu   dem  Büchlein   „Von   der  wahren   f^ 
Liebe''    —    manchen    willkommenen   Anhalt  liefern    dürfte. 
Allein  das  Merkwürdige  und  Wichtigste  ist,   wie  schon  an- 
gedeutet, dafs  hinter  jenen  sechs  noch  eine  siebente  Abhand- 
lung abgedruckt  ist,  deren  Titel   in  der  Inhaltsangabe  ver- 
schwiegen  wird.     Er  lautet:  „ SchrifFtmässiger  |  Bericht  und. 
2^ugnus8e    |    Betreffend   |   Der    rechten    Christen   |   Taufe, 
Abendmahl,    Ge  |  meinschafit,    Obrigkeit  etc.    und   |  Ehe- 
stände etc.  I  Samt    einer  |  Bekandtnus    der  Artickuln  |  de» 
Christlichen  Apostoli  |  sehen  Glaubens.  I  Erstlich  geschrieben 
Anno  1526  |  von  |  H.  D."     Nun  könnte   man   zwar  um  so 
mehr  annehmen,   dafs  der  so  betitelte  Traktat   nur   zufällig' 
dem  „  Geistlichen  Blumengärtlein "  in  dem  Dresdener  Exem- 
plar angebunden  worden  sei,  als  er  sich  in  der  Paginierung 
nicht  dem  Vorhergehenden  anschliefst,  sondern  seine  Blätter 
wieder  mit  der  Seitenzahl  1  beginnt.    Dem  ist  jedoch  nicht 
so,  wie  aus  einer  dem  Traktat  angedruckten   sogleich  mit- 
zuteilenden „ Nachrede '^  hervorgeht;  vielmehr  ist  das  Ghinze 
offenbar  von  allem  Anfang  an  so  eingerichtet  gewesen,  dab 
man  das  Bändchen  je  nach  Gutbefinden  mit  oder  ohne  den 
„Schrifftmäfsigen  Bericht"  ausgeben  konnte.    Und  allerdings 
war,  wie  alsbald  erhellen  wird,  genügender  Grund  vorhan- 
den, den  letzteren  nicht  in  jedermanns  Hände   gelangen   zu 
lassen. 

Die  erwähnte  „Nachrede"  hat  folgenden  Wortlaut:  „Dem 
Christlichen  Leser  dienet  zur  Nachricht,  wegen  der  vorher- 
gehenden sechs  Tractätlein,  dafs  die  fünff  erste  vom  Hans 
Denck,  das  sechste  aber,  von  einem  genannt,  Georg  Haugk 
von  Juchsen,  vorzeiten  verfertiget  worden  sind,  und  ist  des 
ersten  Name  nur  mit  H.  D.  in  der  Vorrde  (sie!;  angezeiget,  der 
letztere  aber  gar  verschwiegen  worden.  Solches  aber  ist  mit 
Fleils,  wegen  sonderbaren  Ursachen  geschehen:  Auch  ist  zu 
wissen,  dafs  dieser  gegenwärtige  Schriffitmäfsige  Bericht  etc. 
ein  Manuscriptum  des  obengedachten  Hans  Denck's  seye, 
welches  man,  weil  es  noch  niemals  in  den  Druck  kommen, 
seinen  andern  Öchrifften,  denen  Liebhabern  zu  gefallen,  hier 
boyfügen  wollen."  Es  geht  hieraus  zweifelsohne  hervor,  dafs 
wir  es  in  dem  „ Schrifftmäfsigen  Bericht"  mit  einer  Nieder- 
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Schrift  Denck'8  zu  thun  haben,  die  dieser  selbst  aus  irgend- 
welchen Gründen   von   der  VeröffentUchung  zui*ückbehalten 
hatte:  es  ist  dieselbe,  aus  der  schon  Füfslin,  wenn  auch  nur 
sehr   kurze  und   unbedeutende  Auszüge   mitteilte,    und    die 
Keller,  der   sie   nur  aus  diesen  Auszügen  Füfslin's   kannte, 
dem  Denck   absprechen  zu   müssen  glaubte.     Die  Wieder- 
auüfindung  der  kleinen  Schrift   dürfte   um   so   willkommener 
sein^  als  sie  uns  in  bündigster   und   unverblümtester  Weise 
über  Denck's  Ansichten  hinsichtlich  der   auf  dem  Titel   ge- 
^E^aunten  Punkte  Auskunft  giebt  —  Ansichten,  die  ihn  freiHch 
11^   einem  sehr  anderen  Licht  darstellen,  als  das,  in  dem  ihn 
^ns  Keller  erscheinen   läfst.     Schon   hiermit  dürfte   ein   er- 
neuter Abdruck   des  „Schriffimäfsigen   Berichts"   an   dieser 
Stelle  gerechtfertigt  sein. 

Vorher  jedoch  sei  es  erlaubt,  auch  über  den  Traktat 
„Von  der  wahren  Liebe"  an  der  Hand  des  Abdrucks  im 
„Oeistlichen  Blumengärtlein "  und  unter  Hinweis  auf  die  in 
dem  „ Schrifftmäfsigen  Bericht"  vorgetragenen  Ansichten 
Denck's  einige  Bemerkungen  einzuschalten.  Keller  S.  243 
No.  5  giebt  an,  dafs  er  zwei  Ausgaben  des  Traktats  „Von 
der  wahren  Liebe"  in  den  Händen  gehabt  habe:  eine  aus 
dem  Jahr  1527  und  eine  spätere  von  1550,  also  wohl  die- 
jenige, welche  in  dem  oben  erwähnten  Sammelbändchen 
(Dresdener  Bibl.  Theol  cath.  B.  863)  neben  den  Schriften 
„Vom  Osatz  Gottes"  und  „Wer  die  Wahrheit  warlich  lieb 
hat  etc."  abgedruckt  ist.  Beide  Ausgaben  weichen  nach 
Keller  stark  voneinander  ab:  die  von  1527  enthält  einen 
letzten  Abschnitt,  welcher  in  der  von  1550  fehlt.  Keller 
hält  die  Form  von  1550  für  die  authentische,  den  letzten 
Absclmitt  der  Ausgabe  von  1527  „aus  inneren  Gründen" 
für  wahrscheinlich  unecht. 

Welches  sind  diese  „inneren  Gründe"?  Keller  giebt  sie 
nicht  an  und  schweigt  überhaupt  über  den  Inhalt  des  von 
ihm  hinsichtlich  seiner  Echtheit  bezweifelten  Abschnitts.  Ich 
bin  nun  zwar  nicht  in  der  Lage,  diesen  Inhalt  nach  der 
mir  nicht  zugänglichen  Ausgabe  von  1527  mitzuteilen,  allein 
auch  der  Abdruck  in  dem  „Geistlichen  Blumengärtlein" 
enthält  ein  Mehreres,   das  in   der  Ausgabe  von  1550  nicht 
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vorhanden  ist ,  und  ich  gehe  gewüs  nicht  fehl  in  der  An— 
nähme,  dafs  der  Zusatz  hier  derselbe  ist,  wie  der  in  ißO^ 
Druck  von   1627.     Es   besteht  dieser  Zusatz  in   drei  Äl>^ 
schnitten,   die  der  Reihe   nach   über  die  Kindertaufe  ^ ,  dL^ 
Erlaubnis  des  Eidschwurs  und   das  Verhältnis   des  Christe: 
zur  Obrigkeit  handeln  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

Von  der  Kinder-Tauff  etc. 

Aus  diesem  allem  mag  leicht  ermessen  werden,  wie  es  stelk 
umb    die  KindertaafT,   scliwereu   oder   geloben,    über    die   böse 
herrscboD,  und  dergleicben,  nemlich,  die  GOtt  umb  bessers  wille« 
bey  der  Welt  geduldet  (wiewol   er  in    die  Kiuder-Tanff  nie  be« 
williget  hat)  aber  bej  denen,  so  die  Warheit  erkennen,  oder  Ter- 
messen  sich,  als  ob  sie  es  erkennen,  lasset  er  sie  anders  nicht 
gesoliehen,  dann  wie  er  alles  Übel  geschehen  lasset.     Duss  aber 
die  Kinder-Tauff  unrecht  sey,  das  bezeuget  die  Warheit  krftfftig, 
in    dem,    dieweil  das   erste   und   nöthigste   Geschafft   der  Botten 
Jßsu  Christi  ist,  dafs  sie  lehren  und  dem  HErrn  Jfinger  machen, 
dafs  Reich  Gottes  fQrnemlich  zu  suchen,   also  soll   man  es  auch 
halten.     Wer  nun  jemand   tauffet,  ehe   doss   er  ein  Jfinger  ist, 
der    bezeugt  mit   seinem   Werck,    dass    die   Tauff  nöthiger  sey, 
dann  die  Lehre  und  Erkantnus,  welches  ist  ein  Greuel  vor  den 
Augen  Gottes.     Ist  nun   die  Lehr  nöthiger  dann   die  Tanff,  so 
lass  man  die  Tauff  stehen,  und  treibe  die  Lehr  vor.     Will   man 
aber  je  die  Tauff  vor  haben,  so  muss  man  je  sagen,  sie  sei  nö- 
thiger, welches  eine  Widerchr istische  Lehr  ist.    Wo  aber  jemand 
sagen  wolt,   er  handle  die  Lehr  vor,   mit  denen,   die  sie  hören 
mögen;  diss  heist  den  Befelch  Christi  zerspalten    und  zerreissen, 
als   ob  Er   befohlen   hätte,   dass  man   zu  den  Juden  gieng  und 
predigte,  zu  den  Ueyden  aber,  dass  man  tauffete,  oder  dass  man 
Isaac   tauffet,   wo   nun   sein  Vater  Abraham   ein  Jtinger  worden 
wäre,   so   doch   also  befohlen   ist:   Gehet  hin   und   lehret,   oder 
macht  alle  Völcker  zu  Jüngern,  tauffendo   sie  (nemlich,  die   ihr 
zu  Jüngern  gemaclit  habt)    im  Namen   des  Vaters,    der   sie    ge- 


1)  Hinsichtlich  der  Anschauungen  Denck's  über  Taufe  und  Abend- 
mahl vgl.  auch  sein  „Bekenntnis**  vor  dem  Magistrat  zu  Nürnberg, 
mitgeteilt  von  Keller,  Denck,  S.  55 ff.  und  Staupitz,  S.  404 ff. ,  des- 
glt^ichou  von  Kolde,  Kirchengeschichtiiche  Studien,  Hermann  Reuter 
gewidmet  (Leipzig  1888),  S.  231.  —  Man  wird  den  Nürnbergem  hier- 
nach nicht  Unrecht  geben  können,  wenn  sie  meinten,  dass  Denck  in 
«einem  Hokenntnis  mit  seinen  wahren  Meinungen  hinterm  Berge 
hielte. 
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cogen  hat,  und  des  Sohns,  uuter  welches  Joch  sie  sich  begebeo, 
und  des  Heiligen  Geists,  durch  welches  Erafft  sie  verharren,  nnd 
dea  Vaters  Willen  voltenden  nullen.  Summa,,  gleicbwie  Christus 
Ctiiistüs  ist,  ehe  man  es  glaubet,  also  ist  die  Lehr  ein  rechte 
1*6 Ir,  ehe  man  getaufft  ist,  aber  Glaub  ist  kein  Glaub,  wo  kein 
Cliristus  ist,  also  ist  auch  Tauff  kein  Tauff,  wo  kein   Lehr  ist. 


Vun  Gelübteii  und  Eyd  acbweren. 

Uelübd  und  UelQbds-Efd  steLet  in  keines  Menschen  HanJ  zu 
I    "^^iten,  sondern  was  ein  Freund  Gottes  für    recht   erkennet,    soll 
I    **■   ohne  Gelühd  nnd  ohne  Varheissnng  thun,  so  viel  ihm  möglich 
**t.     Was  ihm  mangelt  um   Vollbringen,  soll  er  den  HErm  dar- 
Uttb  bitten,   da.-s  Er   ilim  gebe,  und  nicht   vermeas entlich   vor- 
Geissen.    a!s  ob  er  ihm  geben  must,    dann    wo    ein    Mensch    ge- 
lobet, dessen  er  nicht  mäclitig   ist  (wie  er  dann  keines  Härleina 
mächtig  ist),  da  mus^  entweder  Vermessen heit  seyn  ohn  Veratand, 

Ioder  aber  Ueucheley  mit  Verstand,  das  ist,  dase  inau  eich  stelle, 
als  ob  man  etw.iji  vermügo,  so  man  doch  im  Hertzen  nicht  (sie!) 
anders  verstehet.  Diese  zwo  Ursachen  hat  auch  die  SchrifFt  ge- 
setzt, da  sie  sagt:  Dünn  da  kanst  kein  Hilrlein  weiss  oder 
scbwartz  machen,  und  dass  ihr  nicht  in  Ueucheley  fallet. 

Dass  man  aber  sagen  wolt,  scbweret  doch  Gott  selbst  und 
iat  nicht  unrecbt,  darum  dorfTen  wir  es  aucb  thun,  dann  es  stehet 
geschrieben:  Seyd  vollkommen  wie  euer  Vater  im  Himmel.  Ant- 
wort: Wo  wir  sein  gewiss  waren,  diiss  wirs  vermöchten  zu  halten, 
wie  Er,  so  möchten  wir  auch  schweren  wie  Er.  Also  wäre  es 
auch  mit  dem  Todsuhiagen  und  Herrschen,  wo  wirs  bloss  ohne 
Bache  und  Eigengesuch  thun  mOchten,  wie  OOtt,  aber  diss  ist  nicht 
also,  sondern  der  es  warlich  hätte  mögen  thun,  der  bat  es  uns 
zu  einem  Exempel  hinterlassen,  biss  zu  seiner  Zeit.  Wie  vielmehr 
snilen  wir  uns  des  gern  vorwogen  i?),  und  dem  nachfolgen,  durch 
den  wir  zu  dem  Vater  kommen  sollen,  den  wir  doch  obno  Mittel 
nicht  erkennen  mögen.  Es  soll  sieb  auch  niemands  mit  Ja  oder 
Nein  übereilen,  diewoils  nun  Brlaubtnus  ist:  dann  wer  jemands 
mit  Ja  gantz  vergewissen  und  versichern  will ,  der  bat  schon 
geschworen,  darumb,  dass  er  Gottes  Will'n  vorkommen  will,  sonst 
wurde  man  auch  Meineydig ,  wo  man  es  nicht  hielte,  welches 
doch  nicht  ist,  so  mana  recht  handlet;  wie  sich  auch  Paulus 
wol  mit  GOtt  entschuldigt,  gegen  denen  von  Corinthn,  da  er  nach 
seinem  Zusagen,  nicht  wieder  zu  ihnen  kommen  war.  Diss  ist 
alles  auf  künfftige  Ding  nicht  zugeloben,  geredet.  Wer  etwas 
»ergangenes  uach  des  Herrn  Lehr  bezeugen  will,  der  tbue  es 
einßltig,  und  brauche  so  wenig  Wort,  so  wenig  er  immer  mag, 
'  )  ist  Ja  oder  Nein,  dann  was  darüber  ist,  muss  vor  QOtt  ver- 
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rechnet  werden.    Hat  jemand  GK)tt  zu  einem  Zeugen  seiner  Beda^ 
dass  sie  Ja  sej,  das  mag  er  anziehen,   wie  Panlns  anch  geths^^ 
hat,  alleine  dass  er  ingedenck  seye,  dass  er  Gottes  Namen  m< 
Tergebens  führe,  dann  diss  ist  auch  im  Gesatz  verbotten,  so  wc 
als  es  im  Neuen  Testament  verbotten  ist:  Aller  dinga  nicht 
schweren.     Gottes   Namen   zn  führen,   ist   an   ihm  selbst  nie 
Ter  hotten,  und  unrecht  gewesen,  ja  die  Liebe  gebeut  es  alh 
ihren  Kindern,  auf  dass  er  erkennet,  allein  geliebet  und  gelobe 
werde  in  Ewigkeit. 


Von  der  Christen  Obrigkeit,  und  Krieg  etc. 

Mit  Gewalt  fahren  und  herrschen,  ist  gantz  keinem  ChristecE 
erlaubt,  der  sich  seines  HErm  berühmen  will.     Dann  da%  Beieb 
unsere  Königs  stehet  allein  in  der  Lehr,   und  in  der  Krafil  das 
Geists:   wer   Christum   warlich   f&r   seinen  HErm  erkennet,  der 
soll  auch  nichts  thun,   dann  das  Er  ihm  befielet     Nun   befielet 
Er  aber  allen  seinen  Schülern,  nicht  weiters  mit  den  Uebelth&fcen 
zu  handien,  dann  dass  man  sie  lehre  und  ermahne  zur  Besserung. 
Wo  sie  nicht  hören,  sol  man  sie  Heyden  lassen  seyn,  und  mei- 
den, dann  die  draussen  seynd  (das  seynd  die  ungläubigen)  gehen 
die  Gemein  Christi  nichts  an,  dann  nur  allein,  wo  sie  ihnen  mit 
der  Lehre  dienen  möchten.   Nicht  dass  der  Gewalt  an  ihm  selbst 
unrecht  sey,  die  böse  Welt  angesehen,   dann  er  dienet  QOtt  zu 
seiner  Bach,  sondern  dass  die  Liebe  noch  ein  bessers  lehret  allen 
ihren   Kindern,  nemlich:   dass  sie  GOtt  zu  seiner   Gnad  dienen 
sollen.     Dann  es  ist  die  Art  der  Liebe,  dass  sie  nicht  will  oder 
begehrt  jemand  schädlich  zu  seyn,  sondern  jederman  zur  Besse- 
rung zu  dienen,  so  viel  es  ihr  möglich  ist.    Wer  aber  ein  Haus- 
Tater  ist,  der  handle   mit  Weib   und  Kind,  Knecht  und   Migd, 
wie  er  weite,   dass  GOtt  mit  ihm  handle,   das   wehret  ihm   die 
Liebe  nicht   Und  so  ferrn  es  möglich  wäre,  einer  Obrigkeit,  auch 
also   zu   handien,  so   möcht  sie  auch   wohl  Christlich   in   ihrem 
Stand  seyn.     Dieweil  es  aber  je  die  Welt  nicht  leiden  mag,   so 
soll  und  mag  ein  Freund  Gottes  nicht  in  die  Obrigkeit,  sondern 
daraus  wachsen,  will  er  anders  Christum   für  einen  HErm  oder 
Meister  halten.     Wer  den  HErm  liebet,  der  liebet  ihn,  er  sey 
in  was  Stand  er  wolle     Doch  soll  er  nicht  vergessen,  was  einem 
wahren  Liebhaber  zustehet,  nemlich,  dass  er  sich  umb  des  HErrn 
willen  alles  Gewalts   verzeihe   und   sich   nicht  widere,  jederman 
unterthan    zu   seyn    als   dem   Herrn.     Saget  aber  jemand:    Hat 
doch  Johannes  der  Tauffer  den  Kriegsknechten  ihren  Stand  nicht 
abkündet  und  yerworfifen,  da  sie  ihn  fragten,  was  sie  thun  selten? 
Antwort:   Das  Gesatz  und  Propheten  hat  gewehret  biss   auf  Jo- 
hannem;   Johannes   aber  ist  nicht  kommen,   dass  er  das  Oesata 
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Bofheben  Bolt,   dann  diss  gebührt  sich   allein   dem  Liecbt  seibat 
zu    thun ,   BO   ferro  und  viel  ea  gescheben   Eolte.     JobäDnes  aber 
irar  nicbt  das  Liecht,  sondern  nur  ein  Zeuge  des  Liecbt^.    Wer 
die  Sund    binweg    Dimmet ,    der   mag    auch   das   Geaatz    hinweg 
Hemmen,  dasa  ist  das  Lamm  Gottes,  JEsus  Christus,  darauf  Jo- 
^».iiiieB  gewiesen    hat.     Er    bat    den    Zorn  Gottes    Qber    alle,    so 
.  "»«iht  in  des  Gesfltzes  Worten  bleiben,  verkündiget,  auf  daaa  sie  sich 
^^Vehrten.    Christus  aber  hat  solchen  erst  Gnad  verkündiget  and 
I  "xnbsonst  feil  geboten,  dadurcb  sie  möchten  ohne  Tadel,  nach  dem 
^^olgefallen  Gottes    leben.      Alles    was  hie  oben  geschrieben    ist, 
u^Qust  aus  der  vollkommenen  Liebe  Christi,  darans  inans  auch  er- 
^Qudon  mag,  wer  des  UErrn  Geist  bat.     Der    es    verstehet   und 
^Xiders  lehret,  der  ist  ein  rechter  Widerchrist,    wors    nicbt    ver- 
stehet, der  hat  den  UErrn  Christum   noch   nicht  erkennt     Und 
<>b  schon   die   gantze  Welt   diese  Lehr  nicht  leiden  wolte,   oder 
UQcbte,  wie  sie  sich  stellet,  so  ist  diss  aller  Kinder  Gottes  Trost, 
dasa  ihr  Vater  stSrcker  and  mächtiger  ist,  dann  die  gantze  Welt 
samt  ihrem  Fürsten  den  Teufel;  ja,   dass  Et  auch  so  getreu  ist, 
daas  Er  nicht   zu  schänden  werden  JSst,    alle    die    sich    auf   ihn 
veilasaeD.     Webe  dem,  der  die  Warheit  sparet,    nmb  Aergernua 
willen,  und  dennoch  recht  haben  will ;  dann  diss  ist  des  Teuffela 
liebe,   damit   er  seine  kinder   verblendet,  und  die  Kinder  Gottes 
auch  begehret  zu  verblenden,  dass  sie  sich  mehr  fQrcbten  wider 
die    Menschen,    dann    wider   Gott   zu   thnn.     Wer   ärgemos   im 
HErm  verhüten  will,  der  sehe  zuvor,  was  der  HErr  gebeut,  dasB 
er    dasselbe     umb    keiner    Drsach     willen    unterlasse;    dann    ein 
Bolcber  stehet  nicbt  auf  den  Felsen,   aondem  hat  sich  selbst  an 
den  Felsen  gestossen. 

Dieser  gibt  recht  ärgernaa,  der  ein  Gebot  des  HErrn  lehret, 
nnd  lüset  es  wieder  auf,  das  ist,  dasa  era  selbst  nicht  thut  oder 
andern  nicht  erlaube  zu  thun,  darum  er  auch  der  Kleinste  beiasen 
wird  im  Himmelreich.  Was  wird  dann  dieser  seyn,  oder  ge- 
nenoet  werden,  der  viel  Gebot  oder  allsamt  auflöset,  die  Er 
lehret?  Wer  in  des  HErm  Namen  lehret,  der  vergeas  nicht, 
dasa  er  auch  ein  Schüler  Christi  sejn  soll,  wer  aber  ein  Schüler 
Christi  ist,  der  soll  nichta  ohne  Erlaabnua  thun,  und  des  Meisters 
Gebot  nicht  versäumen. 

0  ihr  alle  I  die  luat  nnd  Hebe  zu  der  Liebe  haben ,  suchet 
die  Liebe,  dieneil  aie  zu  finden  iat;  dann  Gott  der  HErr  beut 
sie  umaonst  feil,  allen  denen,  so  ihr  von  Bertzen  begehren.  Wer 
ihrer  begehrt,  der  butze  sich  auf  die  Hochzeit,  bat  er  kein  Kleid, 
der  Bräutigam  wird  ihn  wohl  versehen,  allein  dasa  er  ibma  Scham 
halben  nicbt  verhalte,  dann  wehe  dem,  der  im  alten  Kleid  auf 
die  Hochzeit  kommet,  ob  es  acbon  gebutzet  ist. 


Fallen  nun  vrirklich  die  hier  geäufaerten  AnsicliteD  Denck's 
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—  darauf  zielen  doch  wohl  Keller's  „innere  Gründe"  ab- 
aus  dem  Kreis  seiner  Gedanken,   wie  sie  uns  in  den  an- 
deren Schriften  überliefert  und  als  die  seinen  verbürgt  sini^ 
Was  die  Kindertaufe  anlangt,  so  geht  auch  aus  seinen  8O0* 
stigen  Traktaten  und  namentlich  aus  dem  sehr  mit  Unredv^ 
so  bezeichneten  ,, Widerruf  au&  klarste  hervor,  dals  er  si^ 
bis  zu  seinem  Ende  als  verwerflich  betrachtet  hat     In  dersm 
„Widerruf",  den  auch  Keller  mit  Recht  als  den  unverflüsclm— 
testen   Ausdruck  seiner   Überzeugungen   betrachtet,    äolser-^ 
er  sich  folgendergestalt:   „Der  Tauff  ist  eyn   einschreibun^ 
in  die  gemeyn  der  glaubigen,  nit  das  sie   all  glaubig  seind 
vor  Gott,   die  getaufflt  werden,   sundern  dass  sie  allein  fär 
glaubig  erkennet  werden,  so  vil  es  müglich  ist  zu  erkennen. 
Darumb   ist  der  kindertauff  nit    nach    dem    befelh   Christi; 
dann  bei  jnen  wirt  nit  gespürt,  welchs  eyn  Jacob  oder  Esau 
ist,  welches  doch  eyn  diener  Christi  fUmemlich  prüfen  so), 
nachdem  (sie)  und  ers  erkennen  mag.     Kindertauff  ist  ep 
menschen   gebott    unnd    der    Christen    freiheyt     Es   schadt 
keynem  Glaubigen,   dass  er  inn  der  kindtheyt  getaufit  ist 
und  Gott  fragt  nach  keynem  andern  Tauff,  so  man  nur  die 
Ordnung  hielt,   die   eyner  christlichen  gemeyn  zustünde,  so 
aber  nit:  weyss  ich  nit  was  Gott  machen   wirt  etc."     Über 
den  Sinn  dieser  Worte  kann  kein  Zweifel  obwalten:  Denck 
hält  die  Kindertaufe  für  den  Befehlen  Christi  entgegen,  er- 
klärt die  Taufe  überhaupt   iür  das  äufsere  Zeichen  der  Za- 
gehörigkeit zur  Gemeinde  der  Gläubigen,  leugnet  den  sakra- 
mentalen Charakter  der  Kindertaufe   sowohl  wie  der   Spät- 
taufe und   zählt   beide   zu   den   unwesentlichen   Zeremonien. 
Es  sind  dieselben  Gedanken,  die,  in  ähnlichen  Wendungen 
sogar,  in  dem  oben  abgedruckten  Schlufskapitel  der  Schrift 
„Von  der  wahren  Liebe"  wiederkehren.     Nicht  anders  ver- 
hält  es  sich   mit   dem  Abschnitt  „Von   Gelübten   und   Eyd 
schweren".     Man  vergleiche  dazu  den  entsprechenden  Para- 
graphen des  „Widerrufs"  und  man  wird   hier  wie   dort  die 
gleichen  Meinungen  vorgetragen  finden:  der  Eid  ist  als  Vin- 
kulation für  die  Zukunft  insofern   zu  verwerfen,   als  er  die 
Gewifsheit  einer  künftig   zu  leistenden  Handlung  verbürgen 
soll;   wer   des  Herrn   Sinn   und  Geist  hat,   der  gelobt   nur. 
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was  er  mit  gutem  Gewissen  darf,  also  nicht,  was  er  thun 
wird,  sondern  was  er  thun  will.  Als  Zeugnis  für  etwas 
Vergangenes  ist  der  Eid  erlaubt;  jedoch  nur  im  Notfall  und 
mit  gröfster  Vorsicht  zu  verwenden.  An  beiden  Stellen  wird 
auf  peinliche  Wahrhaftigkeit  gedrungen. 

Wenn  sich  sonach  für  diese  beiden  Punkte  aus  den 
setion  bisher  bekannten  Schriften  Denck's  ihre  Übereinstim- 
mungen mit  seinen  anderweit  geäufserten  Anschauungen 
ohne  weiteres  ergiebt,  so  ist  dies  für  den  dritten  „Von  der 
CShristen  Obrigkeit  und  Krieg"  nicht  der  Fall:  meines  Wis- 
^ns  hat  sich  Denck  in  den  zu  seinen  Lebzeiten  in  Druck 
gegebenen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  nirgends  mit 
Deutlichkeit  ausgesprochen.  Um  so  wertvoller,  dafs  sich  in 
dem  sogleich  mitzuteilenden  ,,  Schridlmäfsigen  Bericht"  ein 
Abschnitt  befindet:  „Von  der  wahren  Christen  Obrigkeity 
ihrem  Recht,  und  derselben  Krieg  führen",  der  die  in  dem 
oben  abgedruckten  Stück  ausgesprochenen  Grundsätze  durch- 
weg reproduziert.  Es  genügt,  auf  denselben  einfach  zu  ver- 
weisen, und  es  hegt  nunmehr  wohl  kein  „innerer  Grund" 
mehr  vor,  den  Schlufsabsatz  der  Schrift  „Von  der  wahren 
Liebe"  dem  Denck  abzusprechen.  Vielmehr  dürfte  in  der 
Ausgabe  von  1527,  die  ja  höchst  wahrscheinlich  noch  zu 
Denck's  Lebzeiten  herausgegeben  worden  ist,  die  originale 
Form  der  Schrift  zu  erkennen  sein,  und  nicht  in  dem  späten 
Abdruck  von  1550.  Es  mufste  dies  in  Ansehung  der  Zeit- 
verhältnisse allerdings  auch  abgesehen  von  den  im  Obigen 
angefühi*ten  Gründen  von  vornherein  wahrscheinlich  sein. 

Was  nun  schliefslich  den  „ Schrifftmäfsigen  Bericht"  selbst 
anlangt,  so  giebt  er,  abgesehen  von  den  erörterten  Punkten 
auch  noch  Auskunft  über  Dcnck's  Ansichten  über  das 
Abendmahl,  welches  er  als  blofses  Erinnerungsmahl  auffafst, 
und  vor  allem  über  seine  Anschauungen  hinsichtlich  der 
Gütergemeinschaft  und  der  Ehe.  Es  erhellt  aus  seinen 
Aufserungen  unzweifelhaft,  dafs  er  durchweg  auf  dem  Stand- 
punkt der  späteren  mährischen  Brüder  steht:  er  verlangt  in 
ersterer  Beziehung  einen  durchgeführten  Kommunisums,  in 
letzterer  statuiert  er  für  den  Ehegatten  das  Recht,  ja  die 
Pflicht,  sich  von  dem  ungläubigen   anderen  Teile   zu   schei- 
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den  (die  mennonitische  Ikshtmiding).    Man  sieht,  alle  die 
Ansichten,    die    ihm  Keller  S.  41    absprechen    su   könneD 
glaubt,  waren  ihm  gleichwohl  eigen,  und  es  muls  ihm  sonsidE» 
eine  durchaus  andere  Stelle  im  Kreis  der  deutschen  Wiedes*- 
täufer  angewiesen  werden,  als  es  bisher  geschehen  ist 

Wir  lassen  nunmehr  den  Text  der  kleinen  Schrift  fcJgeEis 


SehrUrtmSssiger  |  Berieht  und  Zeognasse  |  Betreffend 
Der  reehten  Christen  |  Tauffe,  Abendmahl,  6e  |  meiiLj:. 
sehafft,  Obrigkeit  ete.  und  |  Ehestande  ete.  |  Samt  einer 
Bekandtnus  der  Artlekoln  |  des  Christlichen  Apostoli 
sehen  Glaubens.   |   ErstUeh  gesehrieben  Anno  1536 

Ton  I  H.  D. 

I. 

Von   der  Christlicbeu  Tauffe   und   derselben 

Unterschied. 

Der  Efangelist  Matth&os  beschreibt  am  28.  Cap.  Dass  Christos 
iD  meinen  Jüngern  gesagt  bat:   Mir  ist  gegeben   alle  Gewalt  im 
Himmel  und  auf  Erden,  dammb  gebet  bin  und  lebret  alle  Völckor, 
und  taoffet  sie  im  Namen  GOttes  des  Vaters,  Sobns  und  Heiliges 
Geistes,  sie  lebrende  halten  alles,   was   ich   euch   befohlen   hib. 
Da  stehet  am  ersten  Ijehren,  darnach  Tanffen,  darom  sollen  vor- 
hin,  die  unterrichtet  und  gelehret  sejn,  darnach  getauffet  werden, 
welche  die  Lehr  selbst  willig  bekennen,  selbst  wissen,  und  gern 
annehmen,  sonst  gilt  es  nichts. 

Marc.  16.  Spricht  Christus  lu  seinen  Jüngern:  Gebet  hin 
in  alle  Welt  und  prediget  das  Eyangelium  allen  Creatoren,  wer 
da  glaubt  und  getauflft  wird,  der  wird  seelig,  wer  aber  nicht 
glaubt,  der  wird  verdammt.  Da  stehei  abermals,  am  Ersten  soll 
man  Predigen,  darnach  Glauben,  zum  dritten  die  da  glauben,  die 
soll  man  Tauffen;  die  Kindlein  kOnnen  nicht  glauben,  sie  wissen 
nichts  Ton  GOtt«  ron  Christo,  Tom  ETangelio,  oder  Tom  Starben 
Christi,  darnmb  gehet  sie  die  Tanff  nicht  an.  Man  fordert  auch 
keinen  Glauben  Ton  ihnen,  so  lang  sie  Kinder  sejnd,  und  iwi- 
sehen  der  rechten  und  lincken  Hand  keinen  Unterscheid  wissen, 
dessgleicben  auch  kein  Tauff,  weil  sie  nicht  wissen,  was  der 
Tauff  ist 
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P  Mattb.  3.   Marc.   1.   Luc.   3.     Johaones   der   Tauffer   fQhret 

Dnd  brauchet  den  Tauff  des  Boueos  (Boss)  uad  dass  man  in  dem 
glaubet,  wolcbea  alles  die  Kinder  nicht  tliuQ  kOnnen. 

Matt.  3.  Marc.  1.  Luc.  3.  Cbriatus  seibat  unser  Torbild, 
der  erst  getaufft  ist  worden,  da  Er  bey  dreyasig  Jahren  war, 
■md  sein  Amt  anfahen  wolt  uns  zum  Eiempel,  dass  wir  auch 
I  Oret  Enllen  getanCFt  werden,  so  wir  zu  unserm  guten  Verstand 
Kommen,  und  den  Willen  Gottes  zu  tbun  anfaben  können,  sonst 
B^lt  es  niclitä. 

Luc.  14.  Spricht  Christus:  Welcher  ist  unter  euch,  der 
^>xieaThum  bauen  will,  und  überschlägt  nicht  zuvor  den  Kosten, 
^^Qo  auch,  wer  sich  Qott  in  der  Tanff  orgeben  will,  muas  auch 
^^n  Kosten  überschlagen  können. 

Autor.  2.  Petrus  der  Apostel  prediget  dem  Volck,  da  zer- 
stach sich  ihr  Hertz  und  sie  sprachen:  Lieben  Brüder!  was 
^«:>llen  wir  thun?  Petrus  sprach:  Thot  Buss,  und  lass  sich 
^in  jeder  tauffen  in  dem  Namen  Jesu  Christi,  zur  Vergebung 
^«r  Sonden.  Also  soll  es  sein,  daas  man  am  ersten  Buss 
'^liua  Holt. 

Äctor.  8.  Philippus  der  Apostel  prediget  zn  Samaria,  da  sie 
>tun  seiner  Predig  glaubton.  von  dem  Eeiuh  Gottes,  und  von  dem 
tarnen  Jesu  Christi,  wurden  getanfft  Hfluner  und  Weiber.  Da 
stehet  aber  nicht  Kinder,  dann  es  auch  keines  Kindes  Werck 
ist.  Nauh  dem  prediget  er  auch  den  Veracbnittenen  und  Ge- 
waltigen, der  Königin  Candaces  Kämmerling  aus  Morenland  am 
ersten  das  Evangelium  von  JEsu,  und,  da  er  den  Tauff  begehret, 
da  fraget  ilm  der  Apostol  und  sprach:  Glaubst  da  von  gantzem 
Uertzen,  so  mag  es  wohl  seyn.  Als  wolt  er  sagen:  Glaubst  da 
aber  nicht,  so  mag  es  nicht  soyn;  also  soll  es  noch  eeyn  und 
geschehen,  sonst  gilt  es  nichts. 

Actor.  16,  Ein  andächtiges  Weib  mit  Namen  Lidia  eine 
Purpurkrämerin,  aus  der  Stadt  der  Thiatirer,  höret  dem  Wort 
Pauli  zu,  welcher  thät  der  UErr  daa  Hertz  auf,  dass  die  darauf 
acht  hätte,  was  v^m  Paule  geredet  war,  darnach  ward  sie  nnd 
ihr  Uaus  getaufft.  Uio  folget  auch  am  ersten  lehren,  aus  dem- 
selben Glauben,  zum  dritten  Tanffen.  Der  Kerckerme ister  fiel 
Paulo  und  Silo  zu  den  Füssen,  nnd  sprach:  Lieben  Herren,  was 
soll  ich  thun,  dass  icb  seelig  werde?  Sie  sprachen:  Glaub  in 
den  HErrn  JEsum,  so  wirst  dn  und  dein  Hans  seelig,  nnd 
sagten  ihnen  das  Wort  des  Herrn ,  und  die  in  seinem  Haus 
waren,  und  er  lieas  sich  und  die  seinen  tauffen  von  Stand  an, 
nnd  freuet  eich  mit  seinem  gantzen  Haue,  dass  et  in  Gott  war 
gläubig  worden.  Dann  die  Eindlein  können  sich  nicht  freuen, 
dass  sie  in  GOtt  seyu  glaubig  worden:  wann  sie  es  aber  thuD, 
wie  dieser  Kercbermeister,  so  tauffe  maus. 
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Actor.    19.     PauluB  tauffet  die  zwölff  Jünger  Johanna  n  1^ 
Epheso  wiedemmb   in   dem  Namen   des  HErrn  JEsn,  die  aUöft  f* 
im  Tanff  Johannis,  getanfft  waren,  dann  sie  hätten  den  Heiligen 
Geist  nicht  empfangen,  und  nicht  gehört,  ob  ein  Heiliger  6«e^ 
sey.     Hat  nnn  der  Tauff  Johannis  nicht  genugsam   gölten,  fiel 
weniger  so  gilt  jetzt  der  Kindstaaff  etwas. 

Bom.  6.     Paulus  sagt:  Wisset  ihr  nicht,  dass  alle,  die  wir 
in  JEsum  Christum  getaufft  seyud,  die  seynd  in  seinem  Tod  g»— 
taufft,  so  seynd   wir  je  mit  ihme  begraben,  durch  den  Tauft  tmm. 
seinem   Tod,    dass    gleichwie  Christus    ist  auferweckt    von   deim 
Todten  durch  die  Herrlichkeit  des  Vaters,  also  sollen  auch  wiacr 
in  einem  neuen  Leben  wandeln.     Die  Eindlein  wissen  und  yer-^ 
stehen  von  dem  allen  nichts,  wie  sollen  sie  dann  darinn  getanff^fe 
werden? 

1.  Cor.  1.  Unter  des  Stephani  Hausgesind,  welches  getauif^^ 
worden,  seynd  auch  keine  Kinder  getanfit,  dann  Paulus  1  Cor.  1^  « 
Das  Hausgesind  Stephani  hab  sich  selbst  Yerordnet  zum  Diens' 
der  Heiligen.  Wann  das  die  Kindlein  in  der  Wiegen  ibui 
können,  so  taufife  mans  hin. 

Gal.  3.     Spricht  Paulus:  Wie  viel  euer  getaufft  seynd,  di9 
haben  Christum   angezogen.     Die  Kinder   können  Christum  nichtr 
anziehen,  sie  wissen  nicht,  was  Christus  ist,  darumb  ists  nur  toh 
Verständigen  und  Alten  geredet. 

1.  Petr.  3.     Spricht  Petrus:  Der  Tauff  ist  nicht  das  Abthun 
des   Unflats   am   Fleisch,  sondern   die   gewisse  Zuversicht  eines 
guten  Gewissens  mit  Gott,  durch  die  Auferstehung  JEsu  Christi. 
Die  Kinder  wissen  von  einem  guten  Gewissen   mit  Gott  so  viel, 
als  ein  Gans,  darumb  ist  ihnen  der  Tauff  nicht  verordnet,  biss 
sie   zum  Wissen   und  Erkändtnus  kommen,   zum  Ephes.  4.  Cap. 
stehet  geschrieben:  Es  ist  nur  ein  Glaub   und   ein  Tauff.     Bom. 
6.  Cap.     Paulus  sagt:  Ergebet  euch  GOtt,  als  die  aus  dem  Tod 
seynd  lebendig  worden,  und  eure  Glieder  zu  Waffen  der  Gerech- 
tigkeit.    Die  Kinder  können  sich  selbst  Gott  nicht  ergeben,  an- 
derer Ergeben  gilt  nichts. 

Actor.  24.  Stehet  geschrieben:  Die  Glaubigen  blieben  be- 
ständig in  der  Apostel  Lehr  in  der  Gemeinschafft,  und  im  Brot- 
brechen, und  im  Gebet.  Haben  die  Kinder  das  auch  gethan,  so 
seynd  sie  getaufft  worden,  sonst  nicht. 

Bom.  14.  Spricht  Paulus:  Ein  jeglicher  wird  für  sich  selbst 
rechen  schafft  geben.  Darumb  muss  auch  im  Tauff  ein  jeglicher 
selbst  sein  Ergeben  und  Bewilligung  thun. 

Matth.  16.  Lehret  Christus,  und  spricht:  Will  mir  jemands 
nachfolgen,  der  verlaugne,  sich  selbst,  und  nehm  sein  Creutz  auf 
sich,  und  folge  mir  nach.  Die  Kinder  aber  können  sich  selbst 
nicht  verlaugnen,  sie  wollen  auch  selbst  nicht,  aber  beym  Kinds- 
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'  TanlT  mfiBBen   sie,   so   es    docb   Cbristue   in   eines  jeden  Willen 
setzen  thut. 

Kom.  10.  Stehet  geschrieben;  Der  Glunb  kommt  &Dfi  dem 
QehÜT  der  Predigt,  das  Predigen  aber  aus  dem  Wort  Gottes, 

Der  Glanb  ist  eine  gewisse  Zuversicht,  des  das 
la  hoffen  ist.  Die  Kinder  wissen  von  keiner  Zuversicht,  was  lu 
hoffen  sej,  wie  eolletis  d^nu  einen  GJanbeu  haben. 

Johun.  15.  Spricht  Christus:  Alles,  was  ich  von  meinem 
Vater  gehört,  bab  ich  euch  knndt  getban.  Su  hut  Er  uns  je 
von  Kinds-Tanff  nicht  Itundt  gothan,  darum  hat  Er  ihn  vom 
V'a.ter  nicht  gehört,  desäwegen  bleiben  die  E(in<Ier  billieb,  als  ein 
Geschöpff  Gottes  in  ihrem  Stand  stehen ,  sie  seyud  vorhin  des 
HErm,  wann  sie  schon  nicht  gotaufft  werden,  weil  sie  weder 
Gutes  noch  Bflses  wissen. 


Vom  Gedächtnus  oder  Abendmahl  Christi. 
I  MAtth.  36.   Marc.  14.  Lac.  22.   1.  Corint.  11.     Der   HEBE 

I  ^SsDs,  da  Er  in  der  Nacht  verrathen  ward,  nahm  Er  das  Brod, 
^aDcket,  nnd  sprach:  Nehmet,  esset,  das  itit  mein  Leib,  der  für 
^Qch  gebrochen  wird;  desselben  gleichen  auch  den  Kekii,  und 
Bprach:  Trincket  alle  daraus,  das  ist  mein  Blat  de^  Neuen  Testa- 
tDeots,  welches  vergossen  wird,  für  die  Menge,  das  thut  zu  meinem 
Gedächtnus.  Siohel  zu  seiner  Godächtnus  sollen  wir  es  thnn, 
das  Brod  bat  Er  seinem  Leib  nach  geucnnt ,  und  den  Wein 
seinem  Blut  nach,  dieweil  es  seinen  Leib  und  Blut  bedeut,  das 
Er  für  une  dabin  hat  geben  und  vei^ossen,  welches  wir  auf  ein 
Neues  dabey  gedencken,  xu  Hertzen  fobren,  und  ihm  danck  sagen 
sollen,  dass  Er  uns  Verluhrne  wiederbraclit,  und  erlü.<et  hat. 
Zum  andern,  zeigen  wir  auch  an.  dass  wir  gleich  gesinnet,  nnd 
dass  wir  Glieder  am  Leib  Christi  sejn,  wie  Paulus  sagt  1.  Cor.  10. 
Das  Brod  das  wir  brechen  ist  die  Gemeinschafft  dos  Leibs  Christi, 
dann  wir  die  viele  seynd  ein  Brod  und  ein  Leib ,  dieweit  wir 
alle  eines  Breda  theilliaffti^  sejnd. 

Matth.  26.  Marc.  14.  Luc  22.  Christus  Leib  iat  nicht  ein 
Brod  gewesen,  da  Er  das  Abeudmahl  mit  seinen  Jängem  hielte, 
sondern  blieb  bei  ihnen  am  Tisch  sitzen  und  sprang  nicht  von 
einem  stUcklein  Brods  in  das  ander,  viel  weniger  tliut  Ers  jptzo, 
BO  hnt  Er  auch  nicht  zween  Luib  gababt,  dass  der  eine  im  Brod 
wäre  gewesen,  nnd  der  ander  habe  d;is  Drod  gereicht, 

1.  Cor,  11.  Schreibet  Paulus:  So  offt  ihr  von  diesem  ßrod 
eesct,  nnd  von  diesem  Tranck  trincket,  solt  ihr  des  HErrn  Tod 
verkfindigen ,    biss    dass    Er    kommt.      Wann    er   nun    leiblich    im 
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Brod  wäre  mit  Fleisch  nnd  Bein,  mit  Hftnden  und  mit  Ftmm, 
80  hätte  der  Apostel  nicht  sagen  dörffen:  Biss  dass  er  komm 

Luc.  22.  1.  Gor.  11.  Lucas  und  Paulas  schreiben,  dia 
Christus  im  Nachtmahl  sprach:  das  Nene  Testament  ist  in  m- 
nem  Blat;  so  mnss  der  Wein  im  Blut  seyn,  nnd  nicht  das  Bit 
im  Wein,  wo  ist  dann  der  Kelch,  wann  mans  änsserlich  ?«• 
stehen  soll? 

Matth.  26.  Ich  sage  euch,  spricht  Christas,  nach  gehalten« 
seinem  Abendmahl :  Ich  werde  von  jetzand  an  hinfüro  nicht  melr 
trincken  von  dem  Gewächs  des  Weinstocks,  hiss  an  den  Tag,  da 
ichs  Neu  trincken  will  mit  each  in  meines  Yatem  Beich,  da 
heist  er  den  Wein  noch  Wein  und  dass  man  wohl  Terstehe,  sii 
Gewächs  des  Weinstocks,  nnd  nicht  sein  wesentliches  Blnt^  welchn 
es  wol  bedeut. 

Johan.  15.  Christas  spricht:  Ich  bin  ein  rechter  Weinstoek; 
Er  wars  nicht  leiblich.  Er  wird  ein  Lamm  genennt;  Er  wm 
auch  nicht  leiblich.  Er  nennet  Simon  Petrnm  einen  Felsen;  ir 
wars  auch  nicht  leiblich,  sondern  war  anch  ein  natürlicher  Mensch 
blieben. 

Gal.  4.  Sagt  Paalus  von  den  zweyen  Weibern  Sara  nnd 
Hagar:  Diese  zwey  Weiber  seynd  die  zwey  Testament.  Solten 
die  Weiber  Testamenter  seyn?     Nein,  sie  bedeatens  nnr. 

Johann.  10.  Christus  sagt:  Ich  bin  die  Thür  nnd  der  W^ 
in  den  Schaafstall.  Solte  es  dann  wesentlich  und  leiblich  seyn! 
0  nein!  Also  auch,  dass  Christas  bey  dem  Brod,  das  ist  mein 
Leib,  und  bey  dem  Wein,  das  ist  mein  Blut,  will  Er  auch  nicht, 
dass  es  wesentlich  und  Er  leiblich  darinn  sey,  sondern  es  seje 
nur  eine  Bedeutung. 

Act.  2.  Schreibt  Lucas:  Die  Glaubigen  blieben  beständig  in 
der  Lehr  der  Apostel,  in  der  Gemeinschafft,  und  im  Brod  brechen. 
Siehe  I  Brodbrechen ,  und  nicht  das  Sacrament ,  oder  Leib 
Christi  sey. 

Matth.  24.  Marc.  13.  Luc.  17.  Spricht  Christas:  So  jemand 
zu  euch  wird  sagen :  Siehe,  hie  ist  Christus,  oder  da,  so  solt  ihn 
nicht  glauben,  dann  es  werden  falsche  Propheten  auferstehn,  and 
grosse  Zeichen  thun,  dass  verfahret  würden  in  den  Irrthumb  auch 
die  Aaserwählten,  so  es  möglich  wäre. 

Matth.  24.  Spricht  Christas:  Ich  habs  euch  zuvor  gesagt, 
wann  sie  zu  euch  werden  sagen:  Siehe!  Er  ist  in  der  Wflsten, 
so  gehet  nicht  hinaus.  Er  ist  in  der  Camer,  so  glaabts  nicht; 
das  ist  nichts  änderst,  dann  wann  sie  jetzt  sagen:  Er  ist  im 
Brod,  oder  Er  ist  dort  im  Wein,  oder  da  ist  Er  im  Sacrament- 
häusel,  so  solt  ihrs  nicht  glauben. 

Johan.  15.  Spricht  Christus:  Ihr  habt  mich  nicht  erwählet, 
sondern  ich  hab  euch   erwählet,   dass   ihr  hingehet,  und  Fracht 
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l)ringet.  So  enrahlen  sie  Christam,  und  setzen  ihn,  dass  Er  im 
-  Brod  eeja  solle  mit  seinem  Leib,  und  im  Wein  mit  seinem  Blut; 
dasa  Er  hingehe,  und  ihnen  Frucht  bringe  im  Sacrament,  dass 
Bie  ibne  Terkanffen  mögen,  nnd  ein  Gelt-Kautzen  hahen  an 
ihm. 

Hebr.  2.  Spricht  Paulas:  Er  nimmt  nirgent  die  Engel  an 
eich,  Sondern  den  Saamon  Abraham  nimmt  Er  an  sich.  Sn 
aber  der  Leib  Christi  im  Brod  wesentlich  wäre,  so  müste  folgen, 
dass  Christus  und  auch  GOtt  da^  Brod  hätte  in  Beine  Mutter 
g'eDOmmen. 

Psalm  16.  Du  HErr  wirst  nicht  zugeben,  dass  dein  Hei- 
liger die  Verwesung  sehe.  Wo  nun  Christus  im  Brod  wäre,  so 
wäre  Er  viel  zerdterlicher  dann  die  Menschen,  dann  was  leihlich 
gesseo  wird,  das  wird  verdiiaet. 

Actor.    1.     Christas    ward    aufgehaben    Zusehens ,    und    eine 

Wolck    nahm    ihne    vor    ihren    Augen    zusehena ,    und    die    Engel 

sprachen:  Ihr  Männer  von  Galiiea,  was  stehet  ihr  hie,  und  sehet 

an  den  Himmel?     Dieser  Jesus,   wie   ihr    ihn   sehet   in  Himmel 

fi*bron,  iilsn  wird  Ei-  wieder  kommen,     und   so    ist    er   nicht  im 

Brt'd  gen  Himmel  gefahren,  Er  wird  auch  nicht  ins  Brod   herab 

kommen,  dann  unser  Cliristliohnr  ölaub  spricht:  Christus  ist  anf 

befahren    t-'Bu    Himmel,    sitzt   zur  Gerechten    seines    liimmiiacheo 

Vaters,  von  dunneu  Er  künffti;,'    za    ricliten    die  Lebendigen    und 

die  Todten.    Er  ist  nicht  IcQnfEtig  ins  Brod,  wann  Christus  ins  Brod 

Icäme,  so  essen  sie  den  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten. 

Psal.  40.   Hebr,   10.      Der  Prophet  David  sa^t  in  der  Person 

diristi,  nnd  der  Apostel  nach  ihm,  also:    Einen  Leib  bastn  mir 

ziiliereitet,   dii^s   ich    komme    zu   thun   deinen  Willen.     Er    sagt 

einen   Leib  hastu  mir  zubereitet,  und  nicht  zwean  oder  drey,    so 

t>£*.t  Er  auch  nicht  so  viel  tausend  Ijoiber  gehabt,  wie  die  Pfaffen 

tia^en,  sie  wandten  allweg  seinen   Leib  ins  Brod. 

Matth.  2B.  Christus  Leib,  sagt  uns  die  H.  Schrifft,  sey  all- 
'*^«g  nur  an  einem  Ort,  auch  nach  der  Auferstehung,  dann  die 
^ngsl  sprachen  zn  den  Weibern:  Er  ist  nicht  hie.  Er  ist  auf- 
erstanden. 

Uatth.  15.  Spricht  Cbristus:  Alles  was  zu  dem  Mund  ein- 
gebet in  den  Bauch ,  das  wird  durch  den  natürlichen  Stulgang 
viederumb  ausgeworfen. 

Matth.  26.  Marc.  14.  Spricht  Christus:  Die  Armen  habt 
ilir  allezeit,  mich  aber  habt  ihr  nicht  allezeit  So  haben  ihn 
dja  Pfaffen  allweg,  wann  es  wahr  wäre,  aber  es  ist  nnr  nicht 
nbr. 

Born.  14.  Dos  Reich  Gottes  ist  nicht  Essen  und  Trincken, 
wndem  Fried,  Freud  und  Gereclitigkeit  im  H.  Geist, 

Hebr.   13,     Es    ist  gut    durch    die  Gnade    das  Hertz  zu    be- 
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festigen,  und  nicht  mit  Speiss  nnd  Tranck,  durch  welches  keinen 
Nutz  empfangen  haben,  die  darinnen  gewandelt  haben. 

Johan.  6  Spricht  Christas:  Ich  bin  das  Brot  des  Lebens, 
wer  zu  mir  kommt,  der  wird  nicht  hungern,  nnd  wer  an  mich 
glaubt,  den  wird  nimmermehr  dflrsten.  Sehet!  da  gehet  Kommei 
für  Essen,  und  Glauben  für  Trincken.  Und  im  selben  Kapitel 
durchaus,  ist  das  Fleisch  essen,  und  Blut  trincken  nichts  anders, 
dann  in  Christum  glauben,  der  für  uns  gelitten  hat,  nnd  uns 
verschonet;  und  ist  gar  kein  Essen  und  trincken  mit  dem 
Maul. 

Ephes.  3.  Christus  wohnet  durch  den  Glauben  in  unserem 
Hertzen,  und  nicht  durch  leibliches  Essen  und  Trincken. 

Johan.  14.  Spricht  Christus:  Wer  mich  liebet,  der  wird 
mein  Wort  halten,  und  wir  werden  kommen  und  Wohnung  bey 
ihm  machen.     Er  sagt  nicht,  durchs  leibliche  Essen. 

Johan.  10.  Spricht  Christus:  Ich  bin  ein  guter  Hirt  So 
essen  die,  so  Sacrament  essen,  den  Hirten,  und  wollen  dannocb 
Schaafe  seyn,  ja  wohl  Schaafe  seynl  aber  die  Wölffe  essen  die 
Scbaaf,  die  rechten  Schaaf  essen  weder  Hirten  noch  Schaaf. 

Matth.  23.  Einer  ist  euer  Meister,  Christus.  Also  thun  die 
Pfaffen  ihren  Meister  «ssen,  also  folgt,  dass  Er  ihr  Meister  nicht 
ist,  weil  sie  ihne  meistern. 

Johann.  1.  Spricht  Johannes  der  TaujOTer:  Nach  mir  kommt 
ein  Mann.  Item,  Nach  mir  kommt  einer,  der  ist  etarcker  dann 
ich.  So  nun  Christus  einer  ist,  so  lügen  die  Pfoffen  abermals, 
dass  so  viel  Christus  seyn,  so  viel  sie  Sacrament  essen  und 
haben.  Itom,  ist  der  Leib  Christi  allenthalben,  wie  wird  er  denn 
in  des  Menschen  Mund  empfangen ,  empfähet  ihn  der  Mund 
gar,  so  ist  Er  nicht  allenthalben,  empfähet  Er  ihn  zum  Tbeil, 
so  ist  Christus  nicht  leiblich,  wie  Er  am  Creutz  gelitten  hat, 
derhalben  ist  der  Pfaffen  Sacrament  ein  grausamer  Greuel  und 
Verführung. 

Ein    seil  Uli    altes  Dancklied   vom    Abendmahl 

Christi  ». 

Wir  duncksngen  Dir,  HErr  GOtt  der  Ehren  |  der  Du  uns  alle 
thust  ernehren  |  du  gibst  uns  von  dem  Himmel  die  Speisen  |  dar- 
umb  wir  dich,  HErr,  ewig  preisen  |  durch  Christi  sterben  |  uns 
Hejl  erwerben  |  dass  wir  nicht  ewiglich  verderben. 


l"!  Wacker II agel,  Das  deutsche  Kirchenlied  III,  p.  444, 
Nr.  507  giebt  den  ursprünglichen  Text  nach  einem  Druck  von  1529. 
Nach  dem  Salminger'schen  Gesangbuch  ist  Thomas  Münzer  der  Ver- 
fasser. 
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Da  ward  das  Wäitzkörnlein  gemahlen  |  das  unsere  Sünde  thät 
bezahlen  |  da  ward  das  wahre  Brod  gebrochen  |  von  dem  die 
Propheten  sprachen  |  das  Brod  zum  Leben  |  ward  nns  gegeben  | 
da  Christus  an  dem  Creutz  thät  schweben. 

Allen  Menschen  mitzutheilen  |  die  untor  das  Creutz  thun 
eilen  |  nach  seinen  Willen  hie  auf  Erden  |  darin  ihm  gleichförmig 
zn  werden  |  mit  unsem  Leiden  in  dem  HErm  |  des  Vaters  Reich 
zu  erwerben. 

Also  solt  ihr  die  Speiss  yemehmen  |  der  Geist  Christi  thut 
es  bekennen  |  die  Menschheit  Christi  muss  hie  sterben  |  solt  Er 
uns  Heyl  beym  Vater  erwerben  |  dass  Ers  beweise  mit  der 
Speise  |  darumb  er  ewig  wird  gespeiset. 

Das  Brod  gab  Er  in  der  Fügur  |  die  Menschen  leben  in  der 
Katur  I  dabey  soll  man  sie  unterweisen  |  dass  im  Geist  sey  die 
wahre  Speise  |  den  Tod  des  HErm  soll  man  erkennen  |  den  Leib 
Christi  unterscheiden  lernen. 

Darumb  hat  Er  das  Brod  gebrochen  |  und  hat  nemlich  darbey 
gesprochen  |  so  offt  ihr  hie  das  werdet  essen  |  solt  ihr  meines 
Leidens  nicht  vergessen  |  ihr  solt  gedencken  |  was  ich  euch 
schencke  |  darumb  ich  an  dem  Creutz  muss  hencken. 

Also  isset  man  den  Leib  des  HErm  |  als  wir  yon  dem  Hei- 
ligen Geist  thaten  lernen  |  dass  wir  Gott  warhafftig  bekennen  | 
Göttliche  Lieb  soll  in  uns  brennen  |  die  macht  uns  zu  Erben  |  der 
Geist  giebt  das  Leben  |  also  wird  uns  der  Leib  Christi  geben. 


IIL 

Von   der   wahren  Gelassenheit,    und   der   rechten 

Christen  Genieinschafft. 

ESaias  der  Prophet  schreibt  am  27.  Capit.  wie  GOtt  die 
Vdlcker  heimsuchen  wird:  Es  werde  all  ihr  Gewerb  und  Gewinn 
dem  HErm  geheiliget,  da  werden  sie  nichts  hinter  sich,  oder  zu 
hanffen  legen,  sondern  ihr  Gewerb  wird  der  Burger  des  HErm 
sejn,  zur  Nahmng  und  Aufenthalt  der  Hungerigen,  und  Bekleidung 
der  Alten. 

Lnc.  3.  Johannes  der  Täuffer  sprach  zum  Volck,  welches 
ihn  fraget,  was  sie  thun  selten:  Wer  zween  Bock  hat,  der  mit- 
theile dem,  der  keinen  hat,  und  wer  Speise  hat,  der  thue 
auch  also. 

Matth.  4.  Der  HErr  JEsus  berufft  Simon  Petrum,  und  An- 
dream  seinen  Bruder,  auch  Jacobum,  den  Sohn  Zebedei,  und  Jo- 
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hannem,  seinen  Bmder,  und  sprach:  Folget  mir  nach,  nnd  sie 
yerliessen  ihr  Netz  nnd  ihren  Vater,  nnd  folgten  ihm  nach. 

Matth.  5.  Seelig  seynd  die,  die  da  geistlich  arm  seynd,  dun 
das  Himmelreich  ist  ihr. 

Matth.  6.  Lnc.  ir>.  Niemand  kan  zweyen  Herren  dienen, 
entweder  er  wird  einen  hassen,  nnd  den  andern  lieben,  oder  «r 
wird  einen  anhangen,  und  den  andern  verachten,  ihr  könnt  nickt 
zugleich  GOtt  dienen  nnd  dem  Mammon.  Welches  ist  das  i«t- 
liche  Gut,  Eigenthnmb  nnd  Beichthumb.  Item,  unser  Christlicher 
Glaub  sagt:  Ein  heilige  Christliche  Kirche,  und  ein  Gemeinschaift 
der  Heiligen.  Wer  nun  mit  dem  Mund  bekennet  eine  G^mein- 
schafft  der  Heiligen,  und  aber  nicht  Gemeinschafft  hält,  der  ist 
falsch. 

Matth.  13.  Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Yerborgenen 
Schatz  im  Acker,  welchen  ein  Mensch  fand,  und  gieng  hin,  vor 
Freuden  über  denselben,  und  verkaufft  alles  was  er  hatte,  und 
kauffte  den  Acker,  also  sollen  auch  die  thun,  die  den  Schati 
Göttlicher  Warheit  finden.  Das  Himmelreich  ist  gleich  einem 
Eauffmann,  der  gute  Perlein  sucht,  und  da  er  ein  kteflichee 
Perlin  fand,  gieng  er  hin,  und  yerkauffte  alles,  was  er  hatte, 
und  kauffte  dasselbige.  Also  sollen  abermals  die  thnn,  die  den 
Schatz  Göttlicher  Warheit  finden. 

Matt.  19.  Christus  sprach  zam  reichen  Jflnglingi  der  sonst 
alle  Gebot  Gottes  von  Jugend  auf  gehalten  hätte :  Wilt  dn  voll- 
kommen seyn,  so  gehe  hin,  und  verkauffe  alles,  was  du  hast, 
und  giebs  den  Armen,  so  wirstu  einen  Schatz  im  Himmel  haben, 
und  komme,  und  folge  mir  nach. 

Item,  Wie  schwerlich  werden  die  Reichen  ins  Beich  Gottes 
gehen,  ich  sage  euch,  es  ist  leichter,  dass  ein  Camel  durch  ein 
Nadelöhr  gehe,  dann  ein  Beicher  ins  Himmelreich. 

Matth.  19.  Petrus  sprach  zum  HErrn:  Sihe!  wir  haben 
alles  verlassen.  Sibe  alles  I  und  sind  dir  nachgefolget,  was  wird 
uns  darfür?  Der  HErr  sprach:  ein  jeglicher,  der  da  verlast 
Häuser,  oder  Vater,  oder  Mutter,  oder  Schwester,  oder  Weib,  oder 
Kind,  oder  Aecker,  um  meines  Namens  willen,  der  wirds  hnndert- 
flltig  nehmen  und,  das  ewige  Leben  ererben. 

Matth.  21.  Marc.  11.  Luc.  19.  Job.  2.  JEsus  gieng  in  den 
Tempel,  und  trieb  heraus  alle  Yerkauffer  und  Eauffer  im  Tempel, 
und  stiess  um  der  Wechsler  Tisch,  und  die  StOl  der  Tauben- 
Krämer,  zum  anzeigen,  dass  er  solche  in  seiner  wahren  (}emeia 
nicht  haben  will. 

Matth.  22.  Marc.  12.  Luc.  20.  Du  solt  GOtt  deinem  HKira 
dienen  von  gantzem  Hertzen,  von  gantzer  Seele,  das  ist  das  fOr- 
nehmste  Gebot,  das  ander  ist  dem  gleich,  du  solt  deinen  Nächsten 
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lieben  als  dicb  selbst.  Wer  nnn  das  than  will,  der  mass  je 
mit  seinem  Näcbsten  gleich  theilen,  sonst  tsts  nicbt  g'eliebt,  wie 
sich  eelbst. 

Mattb.  25.  Wird  Christus  zn  den  seinea  sprechen,  ihr  habt 
mich  gespeist,  ihr  habt  mich  getränckt,  denn  wa»  ihr  getban  habt, 
einen  nnter  meinen  geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan, 
gehet  hin  in  das  ewige  Leben,  die  andern  aber,  die  solches  nicht 
getban  haben,  die  werden  zar  linchen  Hand  gestellt,  nnd  in  die 
ewige  VerdammnuSB  bescheiden  wer(Jen. 

Luc.  14.  Ein  jeder  nnter  euch,  der  nicht  absagt  allem  das 
er  bat,  kan  nicht  mein  Jünger  aejn. 

Luc.  16.  Wer  im  Geringen  treu  ist,  der  ist  auch  im  Grossen 
treu,  und  wer  im  geringsten  untreu  iet.  der  ist  auch  im  grossen 
untreu.  Item,  macht  euch  Freund  mit  dem  ungerechten  Mam- 
mon, so  ihr  in  dem  unrechten  Uammon  nicht  treu  sejt  gewesen, 
ver  will  BDcb  geben  uder  trauen  das  warhatftig. 

Marc.  12.  Luc.  21.  Christus  gäbe  acht  im  Tempel  zn  Je- 
msalem,  auf  die  Beicbeti ,  wie  sie  ihre  Opfer  einlegten  in  den 
Golts- Kasten,  und  viel  Reichen  legten  viel  ein,  er  sähe  aber 
aoch  ein  arme  Witwe,  die  legte  zween  ScberfHing  ein,  nnd  JEIsus 
sprach:  Warlicb,  warlich,  ich  sage  euch,  diese  arme  Witwe  hat 
mehr  eingelegt,  dann  sie  alle,  dann  diese  haben  aus  ihrem  Uber- 
fluss  eingelegt,  zu  dem  Opffer  Gottes,  sie  aber  hat  aus  ihren 
Mangel,  all  ihr  Nahrung  eingelegt,  darum  erfordert  der  HErr 
das  gantze  Vermögen,  und  gantze  Hertz  za  Christlicher  Gemein- 
echafft  von  dem  reichen  jQngling. 

Matth.  19.  Wie  sie  das  ihr  einlegen  sollen,  damit  die  Armen 
nicht  sagen,  ich  hab  wenig,  lernet  er  sie  gleichfalls  also  thnn, 
darum  sollen  wir  alle  also  die  Cbristltcbe  Gemeinschafft  dben, 
dann  je  keiner  aermcr  ist,  dann  diese  arme  Wittib  war. 

Job.  7.  Sagt  Christus:  Vater,  alles  was  mein  ist,  das  ist 
dein,  and  was  dein  ist,  das  ist  mein,  also  solle  es  auch  unter 
den  Kindern  Gottes  seyn,  in  den  zeitlichen  Gütern, 

Joh.  13.  13.  Christus  nnser  Vorbild,  hat  selbst  mit  seinen 
JOngem  Gemeinscbafft  gehalten,  und  haben  einen  gemeinen  Seckel 
gebäht,  dessen  ward  Judas  ein  Schaffner.  Da  er  aber  vom  Geitz- 
Teoffel  besessen  ward,  ist  Matthias  an  seine  statt  geordnet  nnd 
gestellt  worden. 

Act.  2.  Da  der  beilige  Geist  kam,  richtet  er  vollkommlioh 
die  Gemeinschafft  an,  also,  dass  die  drey  tausend  nnd  fQuff 
tansend  zu  Jerusalem,  ja  alle  die  da  glaubig  waren  worden, 
irareD  bejeinander,  und  hielten  alle  Ding  gemein,  ihre  Güter  und 
Baab  veikanfftens,  and  tbeilten  sie  aus  unter  alle,  nachdem  jeden 
Jfoth  war. 
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Act.  4.  Der  Menge  aber  der  Glaubigen,  war  ein  Hertz  and 
ein  Seel,  aach  keiner  sagt  von  seinen  Gütern,  dass  sie  sein 
wären,  sondern  es  war  ihnen  alles  gemein.  Es  war  auch  keiner 
unter  ihnen  der  Mangel  hätte,  dann  wie  viel  ihrer  waren,  die  da 
Aecker  oder  Häuser  hatten,  verkauften  sie  es,  und  brachten  das 
Gelt  des  vet kauften  Guts,  und  legten  es  zu  der  Apostel  Ffissen, 
und  man  gab  einem  jeden,  was  ihm  noth  war. 

Act.  8.  Der  andern  aber  dorfft  sich  keiner  zu  ihnen  thnn. 
Da  aber  Ananias  und  sein  Weib  ihr  Haab  verkauften,  und  ein 
Theil  Gelt  den  Aposteln  zustellten,  ein  Theil  aber  behielten  sie, 
des  musten  sie  bejde  des  jähen  Tods  sterben. 

Act.  5.  Die  sein  Wort  gern  annahmen,  die  Hessen  sich 
taufen,  und  wurden  hinzugethan  bej  drey  tausend  Seelen,  und 
blieben  beständig  in  der  Apostel  Lehr,  in  der  Gemeinscbafft»  und 
im  Brot-brechen,  und  im  Gebet. 

2.  Cor.  8.  Nach  allem  Vermögen,  und  Ober  Yermügen,  waren 
sie  selbst  willig,  baten  uns  erstlich  mit  viel  Ermahnens,  die 
Wolthat  uud  Hand-Beichung  der  Gemeinschafft  zu  empfahen,  und 
ergaben  sich  erstlich  dem  HErrn,  darnach  uns,  nach  dem  Willen 
Gottes. 

2.  Thes.  3.  Paulus  schreibt  den  Thessaloniem :  welche  un- 
ordentlich wandeln,  dieselben  sollen  ihr  eigen  Brot  essen,  die  da 
nit  arbeiten  wollen,  sondern  treiben  zu  viel  FQrwitz,  auf  dass 
sie  scliamroth  werden.  Desshalben  haben  die  andern  ein  Gemein- 
schaft Brod  gössen. 

Rom.  12.  Wir  seynd  ein  Leib,  und  Glieder  unter  einander. 
Bedenck  einer,  was  die  Beweisung.  Wie  Glieder  eines  Leibs 
sejen,  kein  grössere  Lehr  Christlicher  Gemeinschaft  kanst  du 
haben. 

1.  Cor.  10.  Niemand  such  seinen  eignen  Nutz,  sondern  eines 
andern.  Soll  das  scyn,  so  müssen  wir  uns  ein  jeder  gleich  theilen; 
und  gemeinen  Nutz  suchen. 

1.  Cor.  13.  Die  Lieb  sucht  ihren  Nutz  nicht,  so  sucht  sie 
gewifslich  die  Gemeinschaft. 

1.  Job.  1.  So  wir  im  Liecht  wundein,  wie  er  im  Liecht  ist, 
so  haben  wir  Gemeinschaft  unter  einander. 

Matth.  6.     Wo  euer  Schatz  ist,  da  ist  auch  ener  Hertz. 

1.  Job.  4.  Das  Gebot  haben  wir  vom  HErrn,  dass  wer 
GOtt  liebet,  dass  der  auch  seinen  Bruder  Liebe. 

Sjrach  am  2.  Gleichwie  das  Gold  im  Feuer,  also  werden 
die  Menschen  im  Ofen  der  Gelassenheit  bewehret 

Summa  Summarum,  wer  eins  will  bau, 
Der  muss  das  ander  fahren  labn. 
Gottes  Wort  war  nit  so  schwer, 
Wann  nur  der  Eigennutz  nit  war. 
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Von  der  wahren  Christen  Obrigkeit,  ihrem  Recht, 

und  derselben  Krieg  führen. 

Gen.  am  9.  lar  Zeit  Noa,  sprach  Qott  zu  ihm:  ich  will  eures 
Leibs  Blut  rechen  (dariiin  die  Seel  ist)  und  wills  von  allerlei 
Tbieren  Gewalt  erfuTdern,  und  will  die  Leben  des  Menschen 
räcben  von  eines  jeglichen  Händen.  Wer  Menschen  Blut  ver- 
geust,  des  Blut  soll  auch  durch  Menschen  vergossen  werden, 
dann  GOtt  bat  die  Menschen  zu  seinem  Bildnuss  gemacht.  Jacob 
der  Patriarch  prophezeyet  auch  dahin,  Gen.  49.  dass  der  Scepter 
von  den  Juden,  die  dazumal  Gottes  Volck  waren,  entwendet  soll 
werden,  wenn  der  Ueld,  das  ist,  Christus  kommen  wird.  Dieweil 
nnn  das  Jüdische  Regiment  in  Christo  sich  endet,  und  aufhöret, 
und  TOD  ihnen  genommen  wird,  so  ist  olTenhar,  dass  es  in  Christo 
and  hej  den  Seinigen  uicht  mehr  se;n  soll,  und  nun  hinfüro  das 
rechte  Volck  Gottes,  das  Weltliche  Schwerdt  nicht  mehr  führen, 
brauchen,  noch  damit  regieren,  sondern  Christus  allein  unter 
seinem  Volck  mit  seinem  Geistlichen  Schwerdt  regieren  soll. 

Im  Buch  der  Richter  am  9.  und  10.  Capitel  haben  wir  ein 
Geheimnuss  und  Abbildung  im  Hause  Oodeon,  welcher  zu  Israel 
Gprach:  Ich  will  nicht  Herr  sej'u  Ober  euch;  aber  der  Abimolech, 
seiner  Mi^d  Sohu  gieng  hin,  und  ward  KOntg.  Da  redet  sie 
Jotban  in  einem  Qleicbnuss  au,  wie  der  Oel-Baum,  da  er  von 
den  Bäumen  erfordert  ward ,  nicht  KOnig  hat  wallen  werden, 
auch  der  Feigen-Baum  nicht,  dessgleichen  der  Wein-Stock  auch 
nicht,  aber  der  Dorn- Busch  nimmt  dos  Amht  gern  an.  Ans 
"Welchem  wir  sehen  und  lernen,  dass  vielmehr  ein  Christ  ist, 
welche  in  der  Schrifft  allenthalben  den  Oel  -  Büiimen,  Feigen- 
JJäumen,  und  Wein-ßeben  vergliechen  werden,  kein  weltliche 
Obrigkeit  seyn  mag.  Dann  ein  Christ  hat  ein  christliche  Frucht, 
dos  iät,  Friede,  Sanfftmuth,  Demuth,  und  dessen  mehr,  die  kan 
«r  nicht  lassen,  und  hingehen,  sich  mit  der  Welt  kratzen,  hadern 
und  zancken,  wie  der  Dorn- Busch  püeget.  Wir  über  lieben 
Brüder,  sollen  nicht  also  seyn,  sondern  an  unserm  Ort  soll,  wie 
Gsaiaa  sagt,  fQr  Dorn,  Daunen,  und  Wirtas  an  statt  der  Hecken 
wachsen.  I.  Reg.  ti.  Als  Israel  einen  E5nig  begehrt,  der  ihre 
Krieg  fflhrete,  wie  alle  Heyden  hätten,  da  gefiel  es  Samuel  öbel, 
und  der  HErr  sprach,  sie  haben  nicht  dich,  sondern  mich  ver- 
worlTen,  dass  ich  nicht  KOnig  über  sie  seyn  soll,  und  also  im 
Grimm  einen  König  gab. 

Paraliporo.  18.  19.  David  weit  dem  HErm  ein  Haus  bauen, 
aber  dae  Wort  des  HErrn  kam  zu  ihm  und  sprach:  du  bist  ein 
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Kriegs  Mann,  und  hast  Blut  vergossoD,  and  grossen  Krieg  ge- 
fübret,  darum  soll  du  meinem  Namen  nicht  ein  Hans  hauen, 
dieweil  du  so  viel  Blut  auf  Erden  vergossen  hast,  vor  mir.  Sihe 
der  Sohn,  der  dir  geboren  wird,  der  wird  ein  ruhiger  Mann  seyn, 
und  will  ibme  Bube  Ober  Israel  geben,  sein  Leben  lang,  der  soll 
meinem  Nameo  ein  Haus  bauen.  Welches  uns  anzeiget,  das 
Haus  Gottes  soll  gantz  friedsam  seyn,  unbefleckt  Yon  allem  Blal 

1.  Beg.  6.  Und  da  Salomon  den  Tempel,  oder  Haus  des 
HErm,  welches  ein  Bild  ist  auf  die  Christlich  Yersammlung, 
bauete,  ward  er  aus  gantz  gebrochnen  Steinen  zusammen  gedSget, 
dass  man  keinen  eisenen  Zeug,  Hammer,  oder  Picke!  gehört  bat 
Weiches  uns  figurirt  und  anzeigt,  dass  die  Kirch  Christi  nicht 
mit  Gepolder,  oder  mit  Gewalt  zum  Glauben  gezwungen,  und  sol- 
ches Haus  gebauet  soll  werden,  sondern  allein  wie  David  pro- 
phezeit hat,  dein  Yolck  wird  willig  da  seyn,  am  Tag  deiner 
Macht 

Psalm  46.  Da  David  von  der  Kirchen  Christi  weissaget, 
sprach  er :  Zu  Salem  ist  sein  Zelt  und  sejn  Wohnung  zu  Zion, 
daselbst  zerbricht  er  die  Pfeil  des  Bogens,  Schilt,  Schwerdt  imd 
Krieg. 

Esa.  2.  Mich.  4.  Esaias  und  Micheas  propheceyen  einhellig" 
lieh  vom  Haus  der  Gemein  Christi;  dass  das  Gesatz  wird  von 
Zion  ausgehen,  und  das  Wort  Gottes  von  Jerusalem,  nnd  wird 
recht  sprechen  unter  den  Heyden,  und  herfar  ziehen  die  Meng^ 
der  Yölcker,  also  dass  sie  ihre  Schwerdter  zu  Hauen,  und  ilure 
Spiese  zu  Bebenmessem  und  Sicheln  vei schmieden  werden,  dann 
hinführe  werden  sie  nicht  lernen  kriegen,  noch  ein  Yolck  wider 
das  ander  Waffen  aufheben.  Sihe!  wie  wird  das  Yolck  Christi 
ein  friedsam  Yolck  seyn,  da  wird  der  Wolff  beym  Lämmlein 
wohnen,  der  Leopard  beym  Böcklein  niederliegen,  Binder,  Löwen 
und  Yiech  wird  beyeinander  seyn,  also,  dass  sie  ein  kleines 
Kind  treiben  wird,  die  Kühe  und  Beern  werden  bey  einander 
weiden,  und  ihre  Jungen  zusammen  legen,  der  Low  wird  Halm 
essen  wie  das  rinder  Yieh,  niemand  wird  dem  andern  Übels 
thun,  niemands  den  andern  verderben,  am  gantzen  Berg  meines 
Yaters  Heiligtbumbs.  Darumb  wo  Hauen,  Schlagen  und  Stechen 
und  mancherley  Yerderbnus  ist,  da  Hadern,  Schiessen  und  Blut- 
vergiessen  ist,  da  ist  des  Teufels  unreiner  Berg  und  Platz. 

Hosea.  13.  Sagt  Gott  durch  den  Propheten:  In  meinem 
Zorn  gab  ich  dir,  0  Israel!  einen  König,  in  meinem  Grimmen 
nimm  ich  ihn  wieder.  Was  nun  im  Zorn  geben  ist,  will  sich 
in  Christo  dem  Segen  und  Gnad  weder  fügen  noch  schicken. 
Darumb  kan  des  Segens  Kind  der  Bach  oder  Kinds  des  Zorns 
Diener  nicht  seyn.  Christus  sagt:  Seelig  seynd  die  Sanfftmütigen, 
seelig  die  barmhertzigen ,   seelig   die  Friedfertigen,  seelig  seynd 
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ftuch  die  umb  der  Gerechtigkoit  niilen  verfolgt  werden.  So  ist 
nun  das  Ämbt  des  Scbnerdts,  dem  allen  entgegen.  So  sagt  Er 
UDch  :  IliT  habt  gi-li6rt,  doEs  zn  den  Alten  gesagt  war,  du  solt 
Dicht  tödten,  wer  aber  tüdtet,  der  soll  des  Gerichts  schuldig  aejn ; 
Ich  aber  sage  euch:  wer  mit  seinem  Bruder  zornet,  der  bt  des 
Gerichts  schuldig,  Matth.  5.  Im  Alten  Testameut  war  ja  gesagt, 
als  zu  einer  einigen  Person:  Du  solt  nicht  tOdten,  wer  aber 
tudtet,  der  soll  des  Gerichts  schuldig  seyn.  Ich  aber  sage  euch : 
Wer  mit  seinem  Bruder  zömel,  der  ist  des  Gerichte  schuldig. 
Als  durch  eigenen  ßath,  Willen  und  Verstand,  aber  durch  die 
Richter  und  Ambtleute  bat  es  sollen  ausgerichtet  werden,  an 
denen  so  es  verschulden  nach  Gottes  Geheiss  und  Willen.  Aber 
Christus  spricht:  Ich  aber  sage  euch  (welches  nicht  zu  einer 
Person  oder  in  parliculari  geredet  ist)  sondern  auf  alle  Christen 
insgemein,  keinen  ausgenommen,  das  soU  sich  auch  ein  jeder,  der 
ein  Chritit  will  seyn,  nach  Christi  Lehr  und  Gebot  verhalten, 
dammb  das  weltliche  Schwerd  im  Hans  Christi  aufgebebt  ist,  der 
Welt  bleibt  es  für  und  für. 

Weiter  spricht  Christus:  Ihr  habt  gebort,  daas  geaagt  ist, 
Aug  umb  Äug,  Zahu  umb  Zahn,  Ich  aber  sage  euch:  Dass  ihr 
nicht  solt  widerstreben  dem  Übel,  sondern  so  dir  jemand  ein 
Streich  gibt  auf  den  rechten  Backen,  dem  beut  den  andern  auch 
dar.  Das  ist  so  viel  geredt,  ehe  du  solches  an  ihme  rechen 
solst,  und  Schlag  umb  Schlag  geben,  ehe  solstu  noch  ein  grössera 
Übel  leiden,  das  gebühret  einem  jeden  Christen  durchaus.  Der 
Obrigkeit  Ambt  aber  ist  gantz  darwider,  dann  es  ist  ein  Ambt 
der  Räch.  Und  so  jemand  mit  dir  rechten  will  umb  deinen 
Sock,  dem  lass  accb  den  Mantel.  So  nun  die  Christen  nicht 
rechten  sollen,  so  ist  Gerichts- Handel  zu  treiben,  nnd  besitzen 
im  Christenthumb  schon  aufgebebt  und  abgestellet.  Auch  so 
sagt  Christus:  Ihr  habt  gehOrt,  dass  gesagt  ist:  Du  solt  deinen 
l^achsten  lieben,  und  deinen  Feind  hassen.  Ich  aber  sage  euch: 
Liebet  eure  Feinde,  thut  wohl  denen  die  euch  beleidigen  und 
hassen.  Das  gebühret  einem  jeden  Christen,  das  Ambt  der  Obrig- 
keit nnd  des  Schwerdls  ist  nur  das  Oegentheil,  dann  je  kein 
Christ  kein  weltliche  Obrigkeit  seyn  kan  oder  mag. 

Christus  lernet  weiter  die  seinigen  beten  und  sagen:  Ver- 
gieb  uns  unser  Schuld,  wie  wir  auch  unsern  Schuldigem  ver- 
geben. Derobalben  so  müssen  je  die  Christen  keine  Räch  brau- 
chen, dann  so  einer  dem  Unbild  und  Übel  bezahlt  mit  Räch, 
Schwerdt,  Getangtnus  und  Todschla^,  der  thut  eben,  als  wann 
er  spreche :  Wie  ich  meinem  Nächsten  gethan  bah ,  also  tbue 
mir  Gott  auch.  Item:  Richtet  nicht,  auf  dass  ihr  nicht  ge- 
richtet werdet,  dann  mit  welcherley  Gericht  ihr  richtet,  werdet 
ihr  gerichtet  werden,  und  mit  welcherley  Maass  ihr  messet,  soll 
■S2' 
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euch  wieder  gemessen  werden.  Darnmb  mag  das  Schwerd,  Ge- 
richt and  Räch  in  der  Kirchen  Christi  nimmermehr  eingemischet 
werden. 

Matth.  10.  Spricht  Christas  za  den  Seinigen:  Sihe!  Ich 
sende  euch  wie  die  Schaaf  mitten  anter  die  reissende  Wölffs. 
Nan  so  ist  ein  Schaaf  ein  einsames  Thier,  das  kein  Errettong 
vor  seinem  Feind  hat,  änderst,  dann  darch  die  Flacht,  so  weit 
es  mag;  das  vergleicht  sich  zar  Obrigkeit  and  dem  Schwerd  gar 
nicht,  so  wenig  als  ein  Schaaf  zam  Wolff. 

In  der  Gleichnus  vom  Unkraat  auf  dem  Acker,  da  die  Knecht 
sprachen :  HErr,  ?nlt  da,  dass  wir  hingehen,  and  es  aosjetten,  da 
sprach  Er  nein,  anf  dass  ihr  nicht  zugleich  den  Waitzen  mit 
ausjettet;  lassets  beede  miteinander  wachsen,  biss  zur  Emde  zeit 
Welches  Christus  allein  darumb  sagt,  dhss  Er  Krieg  und  Blat- 
Yergiessen  hat  wollen  yerhindern.  Doch  yerbeut  Er  nicht,  daas 
man  das  Unkraut,  darch  gegebenen  Gewalt  seinen  Jüngern,  und 
Schlüssel  des  Himmelreichs  von  seiner  (Gemein  hinaas  thun  soll, 
was  böse  ist.  Aber  mit  dem  Schwerd  hinwegzuthon ,  erwürgen 
und  umbbringen,  dasselb  verbeut  Er  den  Seinigen  auch,  spricht 
aber  viel  mehr:  Will  mir  jemand  nachfolgen,  der  verlangne  sich 
selbst,  und  nemm  sein  Creutz  auf  sich.  Er  sagt  nit  das  Schwerd, 
dann  dasselbige  hat  keyn  Platz  bey  dem  Creutz,  sie  fügen  sich 
nicht  zusammen,  wie  Christus  mit  Belial  nicht  stimmen  kan,  also 
auch  das  weltliche  Schwerd  mit  dem  Creutz  ChristL 

Matth.  16.  Christas  gibt  dem  Apostel  Petro  in  seiner  Ge- 
mein und  Kirchen  don  Schlüssel  des  Himmelreichs,  und  spricht 
auch  weiter:  Nemmet  hin  den  H.  Geist,  welchen  ihr  die  Sund 
erlasset,  denen  seynd  sie  erlassen,  und  welchen  ihr  sie  behaltet, 
denen  seynd  sie  behalten.  Diesen  Gewalt  hat  Er  seinen  Aposteln 
und  seiner  Kirchen  geben;  Aber  den  Gewalt  des  Seh  werde  hat 
Er  nie  keinem  Apostel  gegeben,  befohlen  oder  zugelassen.  Nun 
so  ist  der  Bann  der  Gewalt  und  der  Schlüssel,  so  in  die  Kirchen 
Christi  gelegt  ist,  gar  weit  unterscheiden,  wie  Abend  und  Morgen, 
und  seynd  so  unvergleichlich  als  Tod  und  Leben,  derhalben  sie 
nit  mögen  vermenget  werden,  dann  das  Ambt  und  das  Gericht 
der  Gemein  Christi  thut  und  schneidet  ab,  was  böss  ist,  und  der- 
selb  der  Bessere  gethan  hat,  kan  und  mag  durch  Gottes  Gnad 
Buss  thun,  und  seelig  werden. 

Dan.  11.  Matth.  10.  24.  Marc.  13.  Luc.  12.  Daniel  und 
auch  Christus  bezeugt  durch  die  Evaugelisten ,  da  Er  sagt:  Man 
wird  euch  für  Könige  und  Fürsten  führen,  auch  in  ihre  Baht- 
häusern  und  geissein  in  ihren  Schulen,  und  das  umb  meines  Na- 
mens willen.  Sie  werden  euch  auch  aus  ihren  Yersammlnngen 
schliessen,  und  es  kommt  die  Zeit,  dass  wer   euch  tödtet,   wird 
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meinen,  er  thae  Gott  einen  Dienst  darati.    Darbe;  ist  zd  merckeD, 
ob   die  Christen  Obrigkeit  seyn  msig. 

M&tth.  20.  Da  die  zween  SOhne  Zebedei,  durch  ihre  Hutter 
an  Cliriato  eupplicirten ,  zn  sitzen  in  seinem  Reich,  einen  zu 
seiner  Kechtec,  den  andern  zu  seiner  Lincken,  und  aleo  die 
obrist«!!  Oerter  und  Sitz  begehrten ,  weil  sie  es  anch  fOr  ein 
ireltliches  Reich  verstanden,  da  führet  sie  Christus  davon  ab, 
und  vermahnet  sie  zu  Creutz  uud  Leiilen,  dasa  sie  auch  zn  Be- 
Eitznng  seines  Reichs  znvor  den  Kelch  sollen  trincken. 

Matth.  20.  Marc.  10.  Luc.  22.  So  will  sie  Chriatu:^  auch 
erinnern,  wie  es  im  weltlichen  Regiment  zugehe,  sprechende:  Ihr 
visaet,  daas  die  weltliche  Könige  die  VOlcker  beherrschen,  und 
die  Oberherren  fahren  mit  Gewalt;  aber  also  soll  es  nicht  sejn 
unter  ench,  so  sich  nach  mir  Christen  nennen  wollen,  und  rtlh- 
men,  Site !  da  führet  Er  die  Obrigkeit  und  Herren  der  Welt 
ein,  und  spricht  deutlich:  Also  soll  es  nicht  se;n  unter  euch. 
Da  Termeint  Er  nicht  allein  seine  zw017  Apostel,  sondern  einen 
jeglichen  Christen,  und  Qlied  Christi  seiner  Kirchen. 

Hattb.  26.  Marc.  14.  Luc.  22.  Und  wie  sie  Cliristum  fiengen, 
und  Petrus  ein  Schwerd  hätte ,  der  schlag  des  Hohenpriesters 
Knecht  ein  Ohr  ab,  da  straffet  ihn  der  HEtt,  und  sprach:  Thue 
das  Schwerd  an  seinen  Ort,  dann  alle  die  das  Schwerd  nehmen, 
werden  mit  dem  Schwerd  umhknmmen.  Mit  welchen  Er  es  gantz 
abstellet,  weil  dann  nun  das  Geistliche  gehOrt  in  die  Gemein 
Christi,  und  das  weltlich  in  die  Welt,  die  Busen  mit  zu  straffen, 
so  findet  man  nacherwerts  nicht  an  keinem  Ort,  duss  es  Petrus 
oder  ein  anderer  Apostel  mehr  hnt  ausgezogen,  geführt  oder 
gebraucht,  sondern  habens  an  seinem  Ort  stecken  lassen. 

Luc.  19.  Und  da  die  Jünger  mit  Christo  in  einen  Flecken 
der  Samariter  kommen,  dass  sie  ihm  Herberg  bestelten,  und  sie 
ihn  nicht  weiten  aufnehmen,  dass  seine  Jünger  Jacobue  und  Jo- 
bannes sprachen :  HErr!  wilt  du,  so  wollen  wir  sagen,  dass  Feuer 
Tom  Himmel  falle,  und  verzehre  sie,  wie  Elias  thäl;  da  wendet 
sich  Jesus  umb,  beschalt  sie,  und  sprach:  Wisset  ihr  nicht,  wel- 
ches Geistes  Kinder  ihr  seyd?  des  Menschen  Sohn  ist  nicht 
kommen,  der  Menschen  Seelen  zuverdeiben,  sondern  zu  erhalten. 
Daher»  es  nicht  viel  Wort  bedarff,  sondern  ist  offenbar,  dass 
die  Räch  nicht  ins  Reich  Christi  gehfirt,  und  dass  ein  Christ 
veder  Kriegen  noch  Räch  brauchen  darfT;  wer  es  aber  thut,  der 
hat  Christum,  seine  Art  und  Eigenschafft  verlassen  und  verlaugnet, 
und  hillTt  nicht,  das  zu  sagen  und  Turgeben :  David  sey  ein  KOnig 
gewesen,  dergleichen  viel  Fromme,  die  haben  den  Gewalt  des 
Scbwerde  und  Krieg  geführt.  Es  haben  die  Jünger  Christi  auch 
den  Elinm  eingeführt,  und  anzeigt,  aber  Christus  spricht:  Wisset 
ihr  nicht,  welches  Geistes  Kinder  ihr  sejd. 
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Luc.  12.  Da  eiDer  aus  dem  7olck  zu  Christo  sprach:  Mei- 
ster 1  sage  meiuem  Bruder,  dass  er  mit  mir  das  Erb  theile.  Er 
aber  sprach  zu  ihm:  Mensch!  wer  hat  mich  zum  Richter  und 
Erbtheiler  über  euch  gesetzt.  Ebenfals  kan  noch  keiner  seiner 
Jünger,  der  ein  Christ  sejn  will,  und  sich  des  Geistes  Christi 
rühmt,  der  hat  sich  des  Ambts  und  Besitzung  des  Gerichts  nicht 
anzumessen,  über  das  Zeitliche  zu  richten. 

Johann.  6.  Als  auch  Jesus  merckte,  dass  das  Yolck  ihne 
zu  einem  König  haschen  wolte,  entweicht  Er,  und  flöhe.  Welches 
Er  uns  zu  einem  Exempel  und  Vorbild  ihme  nachzufolgen  gethan, 
in  seinem  Fussstapff  einher  zu  gehen.  Welche  Gott  beruflen 
hat^  sagt  der  Apostel  Paulus,  die  hat  Er  auch  verordnet,  dass 
sie  gleichförmig  seyn  selten  dem  Ebenbild  unsers  HErm  JEsu 
Christi.  Daher  eigentlich  und  klar  erscheinet,  und  erwiesen  wird, 
welcher  ein  weltliche  Obrigkeit  sejn  will,  hat  den  Geist  Christi 
nicht. 

Johan.  8.  Christus  hat  zu  seiner  Zeit  übers  Blut  des  Weibes, 
im  Ehebruch  begriffen  (wiewol  es  das  Gesätz  gebotten  hat)  nicht 
wollen  richten.  Also  kan  heut  noch  kein  Christ  solches  thun, 
dann  Christus  sagt:  Gleichwie  mich  mein  Vater  gesandt  hat,  also 
sende  ich  euch. 

Job.  18.  Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt,  sprach 
Christus  zu  Pilato,  dann  wo  das  wäre,  so  wurden  meine  Diener 
für  mich  kämpffen,  streiten  und  fechten.  Also  ist  der  wahren 
Christen  Reich  nicht  von  dieser  Welt,  sondern  es  ist  bei  Christo, 
die  Obrigkeit  aber  ist  weltlich,  und  kan  sich  nicht  zusammen 
schicken,  noch  reimen. 

Rom.  12.  Paulus  der  Apostel  lehret  die  Christen  also: 
Vergeltet  niemands  Böses  mit  Bösem,  fahret  nicht  hoch  her, 
sondern  lasset  euch  nieder,  dann  Gott  widerstehet  den  Hoffartigen ; 
ists  möglich,  so  viel  an  euch  ist,  so  habt  mit  allen  Menschen 
Fried,  rächet  euch  selber  nicht,  meine  Liebsten,  dann  es  stehet 
geschrieben :  Die  Räch  ist  mein^  ich  wills  vergelten ,  spricht  der 
HErr.  Darumb  ist  ja  das  Ambt  der  Räch  den  Christen  ver- 
botten,  und  nicht  zugelassen. 

Die  Apostel  lehren  und  sagen  Rom.  13.  l.Pet.  2.  Tito.  3. 
Jedermann  sey  unterthan  der  Obrigkeit  und  dem  Gewalt,  dann 
es  ist  kein  Gewalt  dann  von  Gott.  Also  lehren  die  Apostel 
wo]  fleissig,  dass  die  Christen  der  Obrigkeit  unterthan  seyn  sollen, 
aber  das  lehren  sie  nicht,  dass  sie  Obrigkeit  sein  sollen  oder 
mögen.  Dann  Paulus  sagt:  Was  gehn  mich  die  drausseu  an, 
1.  Coiinth.  5,  dass  ich  sie  richten  soll.  Darumb  auch  kein 
Jünger  oder  Nachfolger  Christi  die  Welt  regieren  kan.  Die 
Glaubigen  oder  Christen  seynd  ein  Leib  in  Christo  Jesu,  und  alle 
zu  einem  Leib  getaufft,  so  ist  nun  unzimlich,  dass  ein  Leib  ein 
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Schwerd  habe  und  fecht  gegen  ibm  selbst.  Ea  iet  der  Ter- 
xweitTelten  Art,  und  weiss  sich  seibat  zn  beschädigen,  entleiben 
oder  erwürgen,  also  will  es  aicb  aucli  gitr  nicht  {gebühren  in  der 
Gemein  Christi,  ilasa  sie  dos  Schwerd  unter  ihnen  gebrancheii 
DDd  führen,  dann  sie  seynd,  wie  g-esagt:  Ein  Leib  in  Christo. 
WSre  es  nicht  unsinnig  und  närrisch,  wann  beede  Hände  des 
Leibes  jede  ein  Schwerd  hätte,  und  einander  stechen,  schliegen, 
und  miteinander  uneina  wären.  Also  hats  ein  Üestalt  und  Form, 
80  du  sagst,  die  Christen  mögen  kriegen,  und  das  Schwerd  führen. 

PaoluB,  der  aasserwählte  KQstzeug  Qottes  und  Apostel  JEfia 
Christi,  beschreibt,  1.  Cor.  13  die  üfittltche  Liebe,  ohne  welche 
niemand  Qütt  gefallen,  viel  weniger  seelig  werden  kan,  was  ihr 
Art  und  Eigeuschafft  ist,  nud  spricht;  Die  Liebe  ist  langmütig 
und  freandlich.  Aber -das  Schwerd  nnd  ihre  Diener  seynd  bald 
auf,  gilh,  ruQch,  und  feindseelig.  Die  Liebe  ist  nicht  verbittert; 
das  Schwerd  thuts  bald  vergelten.  Die  Liebe  ist  nicht  wider- 
bellend; das  Schwerd  aber  und  ihre  Diener  widersprecbeng  bald,  und 
bl&en  sich  auf  mit  grosser  Uewalt.  Die  Liebe  sucht  ihren  Nutzen 
nicht;  das  Schwerd  beschirmet  sein»n  eignen  Nutzen.  Die  Liebe 
l&sat  sich  nicht  zu  Zorn  reitzen;  das  Schwerd  ist  ein  lauterer 
Zorn,  und  ein  Gescbier  und  Instrument  des  Zorns.  Die  Liebe 
mischt  sich  nicht  zum  Argen,  und  verträgt  alles;  das  Schwerd  ist 
räch,  und  widergilt  alles.  Die  Liebe  duldet  alles;  das  Schwerd 
leidet  nichts,  sondern  giebt  streich  cm  streich  derhuibeu  so  mag 
die  Christliche  Liebe  und  das  weltliche  Schwerd  nicht  bejsammen 
stahn. 

Christus  erscheint  dem  H.  Johanni  in  JLpac.  19.  Dass  Er 
hatte  ein  zweyschneident  Schwerd  in  seinem  Mund ,  daraus  zn 
lernen,  dass  uns  das  Schwerd  nictit  in  die  Hand,  sondern  in 
den  Mund  gehöret,  nämlich  das  Schwerd  des  Geistes,  und  nicht 
das  Blnt-Schweril,  damit  zu  fechten. 

Apoc-  4-  Die  vier  nnd  zwantzig  Eltesten,  die  urab  den  Stnl 
Gottes  erscheinen,  wurlTen  ihre  Cronen  für  den  Stnl.  Wo  wollen 
nnn  die  bleiben,  liie  ihre  Cronen  nicht  wollen  von  ihnen  werfTen, 
sondern  von  allen  Menschen  wollen  geehret  und  gecrOnet  wer- 
den, nnd  sich  umli  die  Crenen  beissen  und  relssen,  sie  werden 
in  diesem  Fall  und  mit  der  Weiss  zum  Stul  Gottes  nnd  seinen 
Eltesten  nicht  gehören,  sondern  zum  Stul  Lucifer  und  seinem  Beich. 

Apoc.  la.  Hat  nun  jemand  Obren,  der  höre:  So  jemand  in 
die  Gafängnus  führet,  der  wird  iu  das  Gefangnus  geführet  wer- 
den. Wer  mit  deui  Schwerd  tSdtot,  der  muss  mit  dem  Schwerd 
getödtet  werden.  Will  man  aber  sprechen:  Die  Oorigkeit  sey 
von  Gott  geordnet,  und  sey  ein  Dienerin  Gottes,  warumb  sollen 
sie  nicht  Chriütcn  seyn?  Antwort:  Wann  nmb  dieses  Namens 
willen,  ein  Oberer  wäre  zu  einem  Christen   gemacht,   eo   müsten 


484  SCHWABE, 

die  Römischen  Käjser  GlaudioB  und  Nero  ancb  Chmten  seyn  ge- 
wesen, wie  sie  Paalus  nennt,  mit  ihren  Scepter  anoh  Diener 
Gottes  seyn.  Und  wo  nun  Paalus  sagt  yon  dem  Gewalt  der 
allenthalben  ist,  so  ist  der  Tflrck  auch  ein  Diener  Gottes,  solte 
er  darumb  ein  Christ  sejn?  es  hat  aber  die  Meinung  gar  nicht, 
dann  Gott  nennt  durch  den  Propheten  den  König  Kebncadneaur 
seinen  Knecht,  dessgleichen  den  Zirum,  noch  seynd  sie  nur 
Hejden  gewesen.  Dann  gleichwie  zwejerley  Engel  seyn,  gute 
und  böse,  also  hat  Gott  zweyerley  Diener  auf  Erden.  Darumb 
mag  kein  Christ  ein  weltliche  Obrigkeit  seyn,  aber  ein  Obrigkeit 
mag  wol  ein  Christ  werden,  NB.  so  sie  sich  ihres  Prachts  mit 
Christo  aeussert,  sich  mit  ihm  niedriget,  das  Schwerd  hinlegt» 
und  sein  Creutz  auf  sich  nimmt,  und  ibme  nachfolget  So  hat 
nun  der  Gewalt  des  Schwerds  unterschiedliche  Namen,  also  dass 
sie  genennt  wird,  in  weltliche  Obrigkeit,  welche  in  der  Christ- 
lichen Kirchen  nicht  gefunden  wird.  So  ist  nun  unter  der 
Glaubigen  Sinn  und  Willen,  nit  ein  weltliche  Obrigkeit  abzuthun, 
oder  auch  ihr  ungehorsam  zu  seyn  in  guten  und  billichen  Sachen. 
Dann  ein  Obrigkeit  soll  und  muss  seyn  in  der  Welt  unter  den 
Menschen,  so  wol  als  das  tägliche  Brod,  und  so  wol  als  ein  Schul- 
meister die  Buthen  muss  haben  unter  den  Kindern;  dieweil  sie 
der  grosse  Hauff  dieser  Welt  Gottes  Wort  und  seinen  Geist  nicht 
will  ziehen  lassen,  so  muss  sie  das  Schwerd  ziehen  und  regieren, 
dass  die  Buben  und  Schälck  oder  Kinder  dieser  Welt,  welche 
doch  kein  christliche  Frombkeit  fQhren  will,  dass  er  doch  ein 
Galgen-Frombkeit  führen  und  beweisen  muss,  und  also  im  Zaum 
unter  den  Sporn  gezämbt  werden,  sonst  wäre  niemand  zu  Weg 
noch  Haus  sicher  vor  demselben,  und  die  £rd  mit  Blut  yer- 
schittet.  Dessbalben  ist  die  Obrigkeit  ein  Ordnung  Gottes,  dass 
wir  auch  billich  von  Ambts  wegen  in  Ehren  haben,  ihnen  lieb 
und  gutes  beweisen,  und  ihr  unterthänig  seyn,  und  ihr  Ambts- 
GebOhr  verordnet  hat,  also  hat  Er  auch  der  Obrigkeit  in  der 
Welt,  weil  sie  auch  anderer  Arbeit  nicht  obliegen  kan,  auch  ihr 
Gebühr  willig  und  treulich  geben  und  verrichten.  Dann  wie 
GOtt  den  Dienern  seines  Worts  und  Kirchen  ihr  Ambts -Ge- 
bühr verordnet,  als  Zehent,  Zinss  -  Dienst,  Bobath,  und  der- 
gleichen. Das  wider  den  Glauben  und  wider  Gott  nicht  ist,  das 
thut  ein  Christ  billig  und  gern,  was  aber  wider  Gott  und  das 
Gewissen  ist,  das  ist  ein  Frommer  nicht  schuldig.  Petrus  und 
die  Apostel  habens  auch  nicht  gethan.  Dann  wiewohl  er  lehret 
und  gesagt:  Seyd  unterthan  aller  menschlichen  Ordnung,  aber 
da  man  ihme  das  Becht  verbott,  und  das,  was  unrecht  und  un- 
billich  fodert  und  gebott,  da  sagt  er:  Man  ist  Gott  mehr  schuldig, 
gehorsam  zu  seyn,  dann  den  Menseben.  Wie  auch  Sadracb,  Me- 
sach  und  Abednego   thäten   vor   dem  König  Nebucadnezar,   des- 
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gleichen  Macabeus  und  die  Seinigen,  zur  Zeit  des  Königs  An- 
tiocbi,  dann  man  soll  dem  Eäyser  and  der  Obrigkeit  geben,  was 
ihr  ist,  und  Gott  was  Gottes  ist.  Darinn  ein  Christ  ein  Unter- 
scheid haben  soll,  nnd  auch  der  Obrigkeit  nicht  geben  soll  die 
Ehr,  die  Gk>tt  gehört,  mit  Kniebiegen ,  gnädigen  Herrn  heissen, 
Dnrchlencht,  Weiss,  unüberwfindlich,  nnd  dergleichen  eitele  Ehr 
mehr,  wie  das  Namen  haben  mag,  und  bej  der  Welt  bräachig, 
nnd  nnwarhaffiig  erscheinen  thut,  damit  die  Welt  der  Obrigkeit 
schmeichlet,  nnd  heuchlet,  mit  naigen,  kniebiegen  und  fassfallen, 
welches  alleine  gott  zugehöret,  der  ist  allein  weiss,  und  gnädig, 
ihme  sollen  auch  alle  Knie  gebogen  werden,  und  der  ist  derselbige, 
der  seine  Ehr  keinem  andern  gibt,  daher  es  auch  ein  Christ 
nicht  thnn  kan.  Dem  sey  auch  von  mir  Ruhm,  Preiss,  Lob,  und 
ewiger  Danck,  Erhöhung  und  Benedeyung,  mit  samt  seinen  himm- 
lischen Heerscharen,  von  nun  an  biss  in  Ewigkeit,  Amen. 

V. 
Vom  Ehestände  der  Christen  und  derselben  Ehe- 
scheidung zwischen  Glaubigen  und  Ungläubigen: 

Gen.  12.  Da  Abraham  ein  Vater  aller  Glaubigen  von  Gott 
beruffen  ward,  dass  er  solte  ausgeben  von  seinem  Heimath  und 
Vaterland,  und  von  seiner  Freundschafft,  wann  ihme  nun  sein 
Weib  Sara  nicht  hätte  folgen  wollen,  so  hätte  er  sich  je  von 
ihr  scheiden  müssen,  weite  er  änderst  Gott  gefolgt  und  gehorsam 
sejn  gewesen.  Zwischen  Eheleuten  ebendermassen.  Und  da 
Genes.  19  die  Töchter  Männer  Lotbs  nicht  glaubten,  als  er  ihnen 
die  Meinung  und  Willen  des  HErm  anzeiget:  sie  selten  sich 
anfimachen,  und  von  Sodoma  ausgehen,  dann  der  HErr  will  und 
wird  diese  Stadt  verderben,  da  war  es  ihnen  nur  ein  Gelächter; 
nichts  desto  weniger  führet  er  seine  zwo  Töchter  heraus,  und 
daa  nach  der  zu  ihm  eingekehrten  Engeln  ernstlichen  Befehl. 

Apoc.  18.  Also  spricht  noch  die  Stimm  vom  Himmel:  Gehet 
aus  von  ihnen,  mein  Volck!  dass  ihr  nicht  theilbafftig  werdet 
ihrer  Sünden,  auf  dass  ihr  nicht  empfahet  etwas  von  ihren  Pla- 
gen, dann  ihre  Sund  haben  gefolgt  biss  in  Himmel,  und  der  HErr 
hat  an  ihren  Frevel  gedacht.  Aus  der  Ursach  hat  der  Glaubige 
Ehetheil  so  wol  Macht  als  ein  anders  auszugebn,  dass  es  nicht 
theilbafftig  werde  der  Wort,  und  des  Ungläubigen  Ehetheils  Sün- 
den, auf  dass  es  nicht  empfaben  möge  etwas  von  ihrer  Plagr. 

Deut.  13.  Gott  sagt  durch  Mosen  zu  Israels  Kindern:  Wann 
dich  dein  Bruder  deiner  Mutter  Sohn,  oder  dein  Sohn,  oder  dein 
Tochter,  oder  das  Weib  in  deiner  Schoss,  oder  dein  Freund,  der 
bey  dir  ist,  wolt  heimlich  überreden,  und  sagen :  Lass  uns  gehen, 
und  andern  Göttern   dienen,   so   bewillige   ihm   nicht,   auch  soll 
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dein  Auge  sein  nicht  schonen,  und  solt  dich  sein  nicht  erbarmen, 
sondern  solt  ihn  erwürgen,  dein  Hand  soll  die  erste  auf  ihm 
sejn,  dass  man  ihn  tödte,  dann  er  begehrt  dich  ausznstossen  Yon 
dem  HErm  deinem  Gott  Haben  nun  solche  ihre  Weiber,  die 
sie  haben  von  Qottes  Gesatz  abfiUlig  wollen  machen,  t6dten  sollen, 
so  müssen  wir  uns  je  billich  von  derselben  absondern,  und  aus- 
gehn,  wo  sie  uns  ärgerlich  und  hinderlich  seyn  wollen. 

Exod.  34.  Im  Alten  Testament  dem  Gesatz  nach  dörffle 
keiuer  ein  ungläubiges  Weib  nehmen  oder  haben,  der  HEir 
sprach  zu  Mosen:  Werdet  ihr  euren  Söhnen  frembde  Töchter 
nehmen,  oder  eure  Töchter  frembden  Söhnen  geben,  so  werden 
sie  eure  Söhne  von  mir  abfällig  machen,  dass  sie  andern  GK^ttern 
dienen,  so  wird  dann  des  HErrn  Zorn  über  euch  ergrimmen,  und 
euch  bald  vertilgen. 

1.  Reg.  2.  Salamon,  der  weiseste  König  unter  allen,  da  er 
dieses  Gesatz  und  Gebot  aus  der  acht  Hess,  und  ihm  selbst  zu 
wohl  vertrauete,  ward  er  durch  frembde  Weiber  in  Thorheit,  und 
in  grosse  StrafT  eingeführet,  und  brachten  ihn  zum  Fall  und 
Schaden,  desgleichen  der  König  Achab,  durch  die  Jesabel,  dass  er 
Baals- Pfaffisch  wurde,  und  den  Baal  dienen  liess.  Daher  es  dem 
Yolck  Gottes  nicht  besserlich,  zimlich ,  oder  zul&ssig  gewesen  ist, 
mit  frembdglaubigen  Ehetheilen  zu  hausen. 

Im  Buch  Esdra  am  10.  Da  sich  das  Yolck  am  HErm  ver- 
griffen hatte,  mit  ausläudischen  Weibern,  und  sich  wiederumb  zum 
HErrn  bekehren,  musten  sie  sich  sauber  von  ihnen  scheiden,  so 
sie  es  doch  auch  zu  der  Ehe  genommen  hätten,  und  schon  Kinder 
von  ihnen  gezeugt,  dannoch  musten  sie  es  wegthun,  und  von 
ihnen  treiben:  Und  sie  bestelten  Männer  aus  den  Obristen  in 
der  gantzen  Gemein,  dass  sie  es  ausrichten  an  alle  Männer,  die 
frembde  Weiber  bey  ihnen  hätten,  dass  sie  es  scheiden  selten. 

Nahem.  13.  Es  waren  Juden,  die  frembde  Weiber  zu  Haus 
satzten,  von  Asdot,  Amon,  und  Moab,  und  ihre  Kinder  redeten 
das  halb  theil  abgöttisch,  und  konten  nicht  jüdisch  reden,  son- 
dern an  der  Sprach  merckte  man  ein  jegliches  Yolck,  und  Na- 
hemias  beschalt  sie,  flucht  ihnen,  raufft  und  schlug  sie,  und  nahm 
einen  Eyd  von  ihnen  bej  Gott:  Ihr  sollet  eure  Töchter  nicht 
geben  euren  Söhnen,  oder  euch  selbst  nehmen.  Hat  nicht  Sa- 
lomon  der  König  Israel  gesündiget,  und  er  war  seinem  Gott  lieb, 
und  einen  solchen  machten  die  ausländischen  Weiber  zu  sündigen. 
Haben  nun  die  Alten  einen  solchen  Ernst  hierinnen  gebraucht, 
und  auf  den  Bund  Gottes  mehr  acht  gehabt,  dann  auf  die  zeit- 
liche Ehe  der  Ungläubigen,  viel  mehr  sollen  wirs  Christen  thun, 
den  Bund  mit  Gott  den  Menschen  weit  fürziehen,  (so  wir  sehen, 
dass  deren  Kinder  weltliches  Beden  ungöttlich  ist,  und  nichts 
Christliches  reden  können,  sondern  die  Bossheit  der  Welt   üben) 
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ond  lernen,  da&s  wir  sie  von  Ungläubigen  abneieen  und  ab- 
tbeilen. 

Matth.  b.  Sagt  Christus:  So  dein  Hand,  Fuss,  oder  Au^  dich 
ärgert,  bo  reiss  es  auB  und  wirfFs  von  dir,  es  ist  besser,  dass 
dn  lamb,  krippel ,  oder  einüugig-  in  da«  ewige  Leben  eingebest, 
daon  dass  dn  mit  allen  Gliedern  verdammt  werdest.  Damit  er 
aber  die  atisserlicben  Glieder  des  Leibes  nicht  vermeinet,  sondern 
durch  die  Iländ.  FQss  und  Äug,  bedeudet  er  die  uns  zugethane 
Glieder  des  Leibs  Christi  und,  die  uns  verwandt,  und  nicht  tvol 
entbehren  kOnncn,  dannoch  so  sie  uns  verhindern  wollen,  sie  ab- 
hauen sollen,  derbalben  so  ein  Mann  dem  Weib,  oder  das  Weib 
dem  Mann  verbinderlich  und  ärgerlich  wäre,  wie  dann  ein  un- 
glaubig  Ehetbeil  mächtig  verhindern  kan,  und  wo  also  kein 
Artzney  and  Fleiss  an  ihm  bolfTen  will,  wendet  sich  das  gläubige 
Ehotbeil  billig  von  dem  nnglaubigen,  nacb  des  HErrn  Wort. 
Damit  aber  niemand  Ursach  nehme,  umb  anders,  dann  allein  der 
Seelen  Erhaltung  willen,  sich  zu  scheiden  und  auszugehen,  so 
spricht  Christus:  Wer  sich  von  seinem  Woibe  scheidet,  es  sej 
dann  umb  des  Ehebruchs  willen,  und  wer  die  AbgescheideoB 
nimmt,  der  bricht  auch  die  Ebe.  Derhalben  es  alles  mit  gutem 
Bedacht  und  Forcht  Gottee  zu  thun  gebühret. 

Matth.  lü.  Sagt  Clirlstue  zu  den  Seinigen:  Wann  sie  euch 
aus  einer  Stadt  verfolgen ,  so  fliehet  in  ein  andere.  Warlich, 
warlich,  ich  sage  euch,  ihr  werdet  die  Stililt  Israel  nicht  aus- 
richten, hiäs  dass  des  Menschen  Sulio  kommt.  Der  gegebenen 
Freiheit  von  Christo  nach,  hat  der  Gläubige  von  dem  Ungläu- 
bigen, zur  Zeit  der  Verfolgung,  Macht  zu  seines  Glaubens- Genossen 
zu  ziehen  und  fliehen. 

Matth.  10.  Luc,  V2.  Weiter  sagt  Christus:  Ihr  seit  nicht 
meiuen,  dass  ich  kommen  sey,  Friede  zu  senden  auf  Erden,  loh 
bin  nicht  kommen  Friede  zu  senden,  sondern  das  Scbwerd.  dann 
ich  bin  kommen  den  Menschen  zwitrlicbtig  zu  machen ,  wider 
eeinea  Vater,  und  die  Tochter  wider  ihre  Mutter,  und  die  Schnur 
wider  die  Schwieger ,  and  des  Menschen  Feind  werden  seine 
eigne  Hansgonossen  se;n.  Hier  siebet  man,  dass  nicht  wir, 
sondern  Christus  und  sein  Wort,  solchen  Zwitracht  anri<ihlet. 
Auch,  so  sagt  Er  weiter:  Wer  Vater  und  Mutter  mehr  liebet 
dann  mich,  dt^r  ist  mein  nicht  worth.  Nun  so  ist  je  Vater  und 
Mutter  xa  lieben  in  den  zehen  Geholten  befühlen,  und  ist  so  wohl 
zu  halten  als  die  Ebe,  und  i.st  so  wol  ein  Bund  der  Natur  die 
Kinder  zu  lieben,  als  das  Wuib,  noch  spricht  Er:  Wer  die  mehr 
liebet,  der  ist  mein  nicht  werth,  und  wer  nicht  sein  Creutz  auf 
sich  nimmt,  und  folgt  mir  nach,  der  ist  mein  nicht  werth. 

Matth.  1 9.  Spricht  Christus  wol :  Was  Gott  zusammen- 
geffiget  bat,  das  soll  der  Mensch  nicht  scheiden.     Uie   hat   man 
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wol  am  ersten  zu  fragen,  und  zn  bedencken,  solche,  die  Gott 
nach  Anzeigung  des  Engels  zum  frommen  Tobia  zusammen  ge- 
füget,  da  der  Teufel  Asmodeus,  nach  der  Welt  Lauff  und  Qe- 
braucb,  wie  man  in  der  Welt  zusammen  kommt,  das  siebet  man 
offt  und  viel  nach  der  Huren  und  Buben  Art  und  Weiss,  ob 
man  etwas  geschmeidiger  auch  bey  vielen  damit  umbgehet,  und 
es  der  Pfaff,  der  offt  auch  ein  solcher  Bub  ist,  zusammen  tbl- 
tiget.  Hat  doch  auch  der  Teufel  über  solche  Menschen  Gewalt» 
die  Gott  in  ihrer  Heyrath  nicht  ansehen,  welche  nnn  ansehen 
die  schöne  Gestalt,  wie  zu  der  Zeit  Noa,  auch  auf  Reichtliiim, 
Pracht  und  Geitz,  und  dass  sie  allein  des  Leibes  Muthwillen  ler- 
bringen.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  was  umb  des  Glaubens 
willen,  die  Seele  zuerretten,  sich  scheidet  oder  scheiden  mnss; 
die  scheidet  nun  kein  Mensch,  sondern  Christus  thut  es  darch 
sein  Wort  und  Geheiss.  Wo  nun  dieses  also  geschiehet,  und  ein 
Ehescheidung  genennet  wird,  und  aber  doch  keine  ist,  weil  nch 
das,  so  das  ander  Mitglied  verlast,  mit  keinem  andern  Theil  eieh 
vermischt,  weil  das  Gegentheil  lebt.  Was  aber  nun  Christas 
und  sein  Wort  also  nicht  scheidet,  sondern  der  Mensch  unb 
eines  Unwillens  wegen,  wie  offt  die  Buben  in  der  Welt  thnn, 
die  desshalben  auch  in  den  Krieg  auf  eignen  Nutz  und  Geiti 
von  ihrem  Gegentheil  lauffen,  das  ist  unrecht  und  sfind,  und  ist 
nicht  allein  in  den  zehen  Gebotten  verbotten,  sondern  auch  fon 
Christo  und  seinen  Aposteln. 

Matth.  19.  Marc.  10.  Luc.  9.  Christus  spricht:  Ein  jeg- 
licher, der  da  verlast  Häuser,  Brüder,  Vater,  oder  Mutter,  Weib 
(Sihe  Weib)  oder  Kind,  oder  Aecker  umb  meines  Namens  willen, 
der  wiids  hundertfaltig  nehmen,  und  das  ewige  Leben  erwerben. 
Sihe!  wo  last  Er  hie  den  Spruch  und  Ursach  von  dem  Ehebmcb, 
dass  nichts  ausser  derselben  die  Ehe  scheiden  soll,  er  siebet 
solchen  in  diesem  fall  nicht  an. 

Luc.  14.  Da  auch  Christus  von  der  Versammlung  und  Be- 
ruffung  seiner  Kirchen  redt,  spricht  Er  in  einer  Gleichnus:  Es 
war  ein  Mensch,  der  machte  ein  gross  Abendmahl,  und  lüde  viel 
darzu,  und  sandte  seine  Knecht  aus  zur  stund  des  Abendmahls, 
zu  sagen  den  Gästen,  kommet,  es  ist  alles  bereitet,  da  sie  sieb 
aber  ausredeten,  der  erste  mit  seinem  Acker,  der  ander  mit 
seinen  Joch  Ochsen,  der  dritte  mit  seinem  Weib,  das  er  ge- 
nommen hat,  und  kunten  darumb  nicht  kommen,  da  sagt  der 
HErr:  Er  war  zornig  über  sie,  mit  einem  schrecklichen  Aussprucb, 
dass  sie  sein  Abendmahl  nicht  versuchen  sollen. 

1  Cor.  7.  Paulus  der  Apostel  schreibt  zu  den  Corinthiem: 
Wo  beede  Theil  im  Glauben  stehen,  so  gebeut  nicht  ich,  spricht 
er,  sondern  der  HErr,  dass  sich  das  Weib  nicht  scheiden  lasse 
von  dem  Mann,  so  sie  sich  aber  scheiden  last,  dass  sie  unehelich 
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Micbe,  oder  aich  mit  dem  Mann  versöhne,  und  der  Uann  daa 
Weib  Dicht  ?on  ihm  lasse,  den  andern  aber  sage  ich,  als  will 
«r  sagen:  aas  Mitleiden  and  Barmhertzigkeit,  menschlitiher  Schwach- 
bett, weil  es  daselbst  nit  Oelegenbeit  hatte,  aber  nicht  der  Herr, 
dm  ich  etwan  ein  solches  Gebot  darum  hätte,  dasa  das  Gläubige 
be;  dem  Uuglaubigen  tscyn  mäste:  So  ein  Brader  ein  ungläubig 
Weib  hätte,  und  diesclbige  lüaeet  es  ihr  gefallen,  be;  ihme  zu 
wohnen,  der  scheide  sich  nicht  von  ihr.  Sihe!  da  i!>t  Paulus, 
vom  U,  Geist,  dessen  er  sich  berüfamet,  eines  Uuterscheids  be- 
richtet gewesen,  daea  es  sich  zwischen  denen,  da  eines  gliiabig, 
das  ander  aber  nnglaubig,  änderst  halte,  als  mit  den  Beed-Ülau- 
bigen,  ond  dass  darinnen  etwas  milderung  und  freylassung  sej, 
sonst  hätte  er  sie  so  wol  als  mit  dem  Beed- Gläubigen  im  Ehe- 
stand gebunden  mit  des  HErm  Befehl,  und  hätte  gesagt:  Du 
glaubiges  Weib,  weil  da  mit  deiuem  Willen  dich  in  die  Ehe  ge- 
geben, und  damit  verbanden  hast,  must  hey  ihm  bleibea,  es  gehe 
wie  es  wolle.  Nein,  er  thuts  nicht,  sondern  er  gibt  diesen  Hath, 
uod  stellt  es  darnach  aufs  Gefallen:  Wo  nan  dasselbige  vor- 
handen ist,  so  mag  das  Glaubig  bleiben,  neralich  wo  es  dem  un- 
gläubigen Weib  gefällt,  und  last  hat^  dass  er  bej  ihr  wohne  und 
nicht  nie  vor  im  Alten-  sondern  im  Neuen -Leben  nach  Christ- 
licher Art,  und  wahren  Glaubens-tugend,  in  der  Kioderzncht,  und 
guten  Wercken.  So  er  ihr  also  gefüllt,  und  ihm  nicht  hinder- 
lich seyn  will,  eo  scheide  er  sicli  nicht  von  ihr,  sagt  der 
Apostel,  80  fern  es  Gelegenheit,  Fug,  und  statt  hat,  dass  sie  der 
Tyranney  halber  zn  bleiben  hätten,  und  die  Gemein  sonst  anch 
im  Land  hanset,  und  wohnet,  and  so  ein  Weib  hat  einen  un- 
gläubigen Mann,  und  er  Iflst  es  ihm  gefallen,  (Sihel  aber  gefallen) 
bey  ihr  zu  wohuen,  die  scheide  sich  nicht  von  ihm,  das  tst  also 
wie  vorgemell ,  so  es  dem  glaubigen  Mann  gotSIlt  ;.nd  geliebt, 
dass  das  gläubige  Weib,  so  ein  Schwester  ist,  hey  ihm  wohne 
nach  dem  Glauben,  dass  sie  mag  zum  Wort  Gottes  gehen ,  sich 
zn  den  Glaubigen  halten  und  der  Welt  entschlagen,  und  dem, 
was  ihrem  Glauben  und  Gewissen  zuwider  ist,  dass  sie  aach  die 
Kinder  von  der  Welt  abziehen  lassen ,  und  zur  Heiligung  und 
Frömkeit  weisen  mOgen.  Dann  sonst  waren  und  wurden  ihre 
Kinder  unrein,  and  dergleichen,  was  der  Glaub  mitbringet,  so  ein 
solches  Gefallen  da  ist,  bey  dem  ungläubigen  Mann,  der  ihr  nicht 
binderlich  und  ahfQhrlich,  oder  zuwider  seyn  tfaut,  so  solle  sich 
das  Weib  nicht  scheiden  von  dem  Mann,  sondern  mag  bleiben. 
Daraus  folgt,  wo  das  Gefallen  vorhanden,  davon  Paulus  sagt,  ist, 
wo  aber  das  nicht  ist,  sondern  er  setzt  ihr  zu  mit  mancheiley 
Listigkeit,  sie  abzuführen  im  Glauben,  oder  sie  poldert,  murret, 
schilt,  wQt,  lästert,  and  ecblegt,  stets  abel  handelt,  ihrer  kein 
Qnad  mehr  haben  will,  oder  sonst  ungebahrlich  mit  ihr  verfährt, 
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und  so  sie  Kinder  haben,  und   sie  der  Mann   also  bald   nimmet» 
wolt  sie  nach  der  Welt-Lauff  fahren  und  erwachsen  lassen,  oder 
aber,   so    es  Tyranney   halber   und  andern   nngöitlichen  Dingen, 
die  Gelegenheit   einem  Jungen,  im  Glauben   sich  sicher  sa  be- 
wahren, nicht  haben   will,  so   weicht  der  glaubige  Theil   biliich 
Yon  dem  Ungläubigen  hinweg,  und  gehet  von  ihm  hinweg,  oder 
aus,  es  ist  der  Bruder   oder  Schwester   in  solchen  Fällen  nicht 
gefangen,  als  will  Paulus  sagen :  Der  Bund  mit  Gott  ist  tausend 
mal  mehr  und  höher  zu  achten  als  der  Bund  der  Ehe   mit  dem 
Menschen,  und  die  Pflicht  mit  Gott  soll   man   vor   allen  Dingen 
bewahren   den  Bund  des  Friedens,   und  krafftloss   machen,  Qoti 
ob  allen  Dingen  lieben  und   anhangen,    und   sich  von  demselben 
weder  Hohes  noch  Tieffes,  noch   kein  andere  Creatur  abscheiden 
lassen.     Darumb    redet  Paulus   der  Apostel   das  gläubige  Theil, 
so  bey  dem  ungläubigen  Theil  wohnet  oder  hausen   will,  ernst- 
lich darumb  an,   und  redet  ihm    zu,    und   spricht    weiter:  Was 
weist  du  aber,  du  Weib,  ob  du  den  Mann  werdest  seelig  machen, 
oder  du  Mann,   was  weist  du,   ob  du   das  Weib   werdest  seelig 
machen,   ob  du  dich  gleich  lang  mit  ihme   gedultest,  und  man- 
cherley  mit  ihm  versuchest,   ob   du    ihn  möchtest  zum  Glauben 
gewinnen,  soltest  wohl  nicht  allein  ihn   gewinnen,   sondern  dich 
samt  ihr  verliehren,  wie  meisten  theil  offt  geschehen  thut     Ans 
dem  allen   ist  nun   klar,    dass    nur   die  Apostel   in   der    ersten 
Kirchen   aus   dem   gehörten  Wort   und  Evangelion  Christi,  auch 
ein   Verlassung   und  Ausgang   von    den   ungläubigen   und   eigen- 
sinnigen Ehetheilen  nicht  ein  geringen  Kampfif  gehabt  hab,  und 
also  hats  die  jetzige  Kirche  und  kleine  Ueerd  Christi  auch  noch 
biliich  also,  es  schrey,  klag,  lästere  die  Welt  und  falschen  Pro- 
pheten, wie  sie  wollen,  wer  kann  dafQr.     Wer  der  Welt  Freund 
ist,  und  ihr  gefalt,  der  ist  kein  Knecht  Christi;  Welcher  Christ- 
lichen Lehr   aber  an   allen  Enden  widersprochen    wird.     Es   ist 
nns  nicht  lieb,   dass    eines  das   ander   verlassen   muss,  könnens 
auch  ohne  grossen  Ernst  keinem   leichtlich   rathen,   weiten   viel 
lieber,  dass  sich  das  ander  auch,   und   alle  beede   mit   einander 
dem  IIErm  begeben,  bekandter  im  Glauben   nachzufolgen.     Weil 
aber  der  Glaub  nicht  jedermans   ist,   so   thut   biliich   ein  jedes, 
was  es  erkennt,  seinem  Glauben  in  Christo  nach  recht  zu  seyn, 
xnerhalten,    und   last    das    ander   seinen    Gegentheil   in   seinem 
Btand  stehen.     Wann  Christus  ein  Bichter   der  Lebendigen   und 
der  Todten  kommen  wird,  da  wird  der  Mann  nicht  für  das  Weib, 
oder   das  Weib    fflr   dem   Mann,    sondern  jedes   für  sich  selbst 
mÜNNen  Uocbenschafift  geben,  und  jedes  seinen  Last  tragen. 

1.  Cor.  10.  Lehret  auch  Paulus  und  spricht:  Ziehet  nicht 
M\  rrembdom  Joch  mit  den  Ungläubigen,  dann  was  hat  die 
Kroinmkelt  für  ein  Gemeinschafft  mit  der  Bossheit,   was  hat  das 
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Uecht  nir  ein  Oemeinschafft  mit  der  FinsterniiB ,  wie  stimmet 
CbristoB  mit  Belial,  oder  was  fQr  einen  tbeil  bat  der  Glaubige 
mit  dem  Ungläubigen,  was  bat  der  Tempel  Gottes  für  ein  Gleich- 
nu8  mit  den  Üotzeii?  Wir  aber  sejnd  der  Tempel  des  leben- 
digen Oottea-,  wie  Gott  spricht:  leb  will  in  eucb  wohnen  und 
wandeln,  und  will  euer  Gott  seyn,  und  ihr  solt  mein  Volck  seyn; 
gehet  aus  mitten  von  ihnen,  abäondert  euch,  spricht  der  UErr, 
und  rObret  kein  unreines  an,  so  will  ich  euch  annehmen,  und 
eaer  Vater  seyn,  und  ihr  sollet  meine  Sühne  und  Töchter 
Beyn,  spricht  der  allmächtige  HErr,  Von  die^^em  Ausgang  odpr 
Beschneidung  ist  je  das  glaubige  Ehetbeil  nicht  ausgenommen, 
soDdern  gleich  mit  einander  begriffen,  solches  zu  thun.  Wilt  du 
aber  sagen,  daas  das  Ausgehen  geistlich  geschehen  solle,  und 
nicht  mit  den  Füssen  sondern  mit  dem  Hertzen,  so  wisse,  dass 
welcher  Geist  von  der  Welt  und  ihrem  gottlosen  Leben  aus- 
kehret, und  sich  mit  dem  Volck  Gottes  Tereinbahret,  der  wird 
mit  den  Füssen  dasselb  auch  nicht  spahren,  weil  sich  gleich  nnd 
gleich  zusammen  gesellet,  auch  ein  jeder  gleichet  zu  seinem 
Nächsten.  So  wird  ein  solcher  Mensch  sich  auch  zum  Volck 
Gottes  verfügen,  so  viel  er  kan  und  mag;  bat  er  nun  das  gnJsaest 
geistlicher  weiss  gethan,  so  wird  er  leiblich,  als  das  kleinest  auch 
nicht  unterlassen,  weil  es  zusammen  gehöret,  und  beedea  bey- 
sammen  seyn  mnss;  wie  dann  auch  Abraham  thät,  da  er  von 
Gott  beruffen  ward,  ob  er  schon  mit  dem  Hertzen  vorhin  von 
den  Caldeiscben  Götzen  sich  abgewendet,  und  ein  Scheu  vor  den- 
selben gehabt  bat,  dessgleichen  Lotb  an  dem  Leben  der  Sodo- 
miter,  wie  auch  der  Apostel  Paulus  an  dem  falschen  Gottesdienst 
der  Epheser  und  ihren  Aberglauben  ,  welche  als  die  Verstockten 
wider  die  Lehr  Christi  und  Pauli  übel  redeten  und  lästerten,  da 
giengen  sie  alle  aus,  nnd  absonderten  die  Jünger;  welches  je  noch 
seyn  soll  und  muss.  Will  man  nach  Gottes  Gebeiss  und  Willen 
leben,  nnd  seelig  werden,  so  müssen  sieb  die  Glieder  des  Leibs 
Christi  zusammen  hüllen  nnd  mit  ihm  gen  Himmel  fahren.  Das 
ist  der  Grund  heiliger  Schrifft  aufs  küitzest  dieses  Artickele  halben, 
nnd  hat,  wie  auch  vorgemeldet  diesen  Bescbluss:  Dass  der  Bund  mit 
GOTT  tausendmal  mehr  gilt,  dann  der  Bund  mit  der  Ehe,  zwischen 
d«D  Uenschen. 

VI. 

Eine  schöne  Bekandtnua  der  drey  Artickeln   des 

Christlichen  Apostolischen  Glaubens,   Geaanga- 

weisB  '. 

Wir  glauben   in   den   einigen   GOTT   |   und   lieben   ihn   von 

Hert»n  |  der  in  den  Himmel  Wohnung  bat  ]  sih't   allen  nnsern 

1)  Wackernagel  a.  a.  0.  III,  S.  M8,  Nr.  597.  &98  giebt  den 
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Schmertzen  |  der  alle  Diag  allein  erhält  |  vor  ihm  moss  alles 
eeyn  gütig  und  mild  |  gegen  aller  Welt  ein  Vater  aller  FrommSD  { 
niemand  dei  je  auf  Erden  kam  möcht  seinem  Qwald  entrianen:  | 
Ällm.lchtig  ist  sein  hoher  Nam  |  kein  Stärck  tbut  ihm  zerrin- 
nen. I  Er  siehst  des  Uertzens  Ueimligkeit  |  gar  tieff  in  das  ver- 
borgen I  ja  tausend  Jahr  vor  ihm  geraith  |  ist  wie  der  gesterig 
Morgen;  )  Mit  einem  Wort  hat  Er  gemacht  |  den  Uimmel  und 
die  Erden  |  das  Meer  wie  Er  das  bat  bedacht  |  und  was  immer 
mocbt  werden  |  das  Firmament  zu  allerhücbst  |  der  Wasser  unter- 
scheiden {  alles  was  aas  der  Erden  wächst  j  das  Blümlein  auf 
der  Ueydeu  |  auch  Sonn  und  Mond  und  alle  Stern  |  die  Tng  und 
Nacht  beleuchten  {  was  Qiegt  und  si^hwimt  im  Wasser  gern  und 
wohnet  in  der  Feichten  |  das  Vieb  und  die  menschlich  Figur  | 
wie  uns  die  Schrifft  rer^ehen  )  die  Geist-  und  Englisch  Creatur  | 
und  was  man  nicht  kan  sehen  |  ist  als  von  ihm  geschebea. 

Wir  glauben  auch  in  JEsum  Christ  |  den  HEBRN  auserkobren  | 
der  warlich  ein  Sohn  Gottes  ist  |  und  beist  der  Eingeboren  |  sein 
Ursprung  langet  vom  Vater  war  |  eh  dasa  die  Welt  angefangen  | 
Tom  Lieubt  ein  Glantz  gar  hell  und  klar  {  von  OOtt  ist  er  ans- 
gangea  |  geboren,  doch  beschaffen  uie  |  dem  Vater  gleich  im  We- 
sen I  durch  den  alle  Ding  gemacbet  je  {  in  ihm  solt  alles  ge- 
nesen I  Er  kam  vom  Himmel  auf  die  Erd  |  nmb  unser  aller  Willen  | 
Diemand  hat  das  von  ibm  begehrt  |  den  Jammer  wolt  Er  stillen;  i  Er 
ward  ins  Fleisch  vom  Heiligen  Geist  aus  Maria  der  Beinen  |  in 
armer  Gestalt  am  allermeist  |  ein  Mensch  wie  andere  gmeine  \ 
für  unser  Sund  ans  Creutz  gebenckt  |  bei  Fontio  Pilato  {  ge* 
storben  in  ins  Grab  gesenckt  |  und  wieder  von  dem  Tod  erstan- 
den I  an  dem  dritten  Tag  {  wie  das  vorhin  geschrieben  |  gestiegen 
auf,  wie  Er  vermag  |  gen  Himmel  und  da  blieben.  |  Er  sitzt  zu  des 
Vätern  rechten  Hand  |  bald  wird  Er  wieder  kommen  ]  herrlich  zu 
richten  alle  Land  |  die  Bösen  und  die  Frommen  j  seins  Reichs 
wird  seyn  kein  Sonnen. 

Wir  glauben  auch  in  Heiligen  Geist  [  die  heimlich  Gottes 
£raffte  |  der  aller  Heiligen  Hertzen  weist  {  gibt  ibn  geistlichen 
Saffte.  I  Er  kommt  vom  Tater  und  dem  Sohn  |  und  würkt  in  uns 
das  Leben  |  da^s  wir  zugleich  anbeten  thun  |  Göttliche  Ehr  ibm 
geben  |  Er  ist,  der  etwan  hat  geredt  |  durch  die  heiligen  Pro- 
pheten I  vom  He;l  das  jetzt  auf  Erden  geht  |  durch  Christum 
den   getOdten.  |  Bekennen  auch   in   allgemein  \  ein   Apostolische 


nrspriiiiglicben  Text  des  Liedes  unter  dem  Titel:  „Der  Gelaub  ae- 
Bangs  wejüB".  £b  cntE  lammt  nach  ibm  der  ersten  Hälfte  dea  Iti.Janr- 
huuderls,  der  Autor  ist  uubekamit :  in  verüudcrter  Form  ist  es  in  dai 
GeaaDgbuch  der  Wiedertäufer  übergegangen.  Unser  Text  steht  der 
ursprünglichen  Fassuiig  bedeutend  naher  wie  der  Überarbeitung  des 
wiedertauferlschen  GcBaagbuchs. 
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die  dnrch  den  Heiligen  Geist  allein  |  besteht  |  und  last 
ken  I  ein  Glaub,  ein  Tauff,  durch  den  wir  sejn  |  ge- 
Ton  den  Sünden  |  mit  gntem  Gewissen  gehen  einher  | 
i  wir  seyn  yerbnnden  |  ein  Leib,  ein  Geist,  ein  HErr, 
!  I  durch  seine  Wort,  die  zarten  |  zu  einer  Hoffnung  be- 
t  I  uns  all,  die  wie  wir  jetzt  warten  |  auf  die  verheissne 
lit  I  nach  der  thut  uns  verlangen  |  den  wird  der  Tod  in 
I  verschlungen  und  gefangen;  |  die  Todten  werden  auf* 
die  in  der  Erd  allsammen  |  jetzt  liegen,  werden  fOrher 
)r  erkennt  all  ihr  Namen  1  und  ewiges  Leben,  Amen. 


.  f.  K.-0.  XII.  s.  4.  33 


Wiklif  als  Bibelflbersetzer. 

Von 

Cand.  theol.  Erich  FOrster 

in  Berlin. 


Lechler  hat  bekanntlich  in  seiner  Wiklifbiographie  be- 
hauptet, dafs  Wiklif  in  seiner  Beurteilung  und  Anwendung 
der  heiligen  Schrift  wenigstens  in  der  letzten  und  bedeut- 
samsten Periode  seines  Lebens  fast  völlig  auf  dem  Boden 
der  lutherischen  Reformation  gestanden  habe.  Er  meint,  es 
finde  sich  bei  Wiklif  unverkennbar  schon  das  formale  Prinzip 
des  Protestantismus  ausgesprochen,  er  lasse  sich  bei  der 
Auslegung  der  Schrift  weniger  durch  den  consensus  patrum 
als  durch  die  Leitung  des  heiligen  Geistes  bestimmen,  d.  b. 
er  lege  die  Schrift  aus  der  Schrift  aus  u.  s.  w.  *.  Lechler 
hat  diese  Behauptung  durch  eine  grofse  Zahl  von  Citaten 
aus  Wiklif  s  Schriften  zu  begründen  gesucht. 

Abgesehen  von  der  Frage,  ob  diese  Betonung  des  Schrift- 
prinzips als  des  formalen  Grundprinzips  des  Protestantismus 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  aus  der  Schrift  ge- 
schöpften Erkenntnis  wirklich  ein  richtiges  Bild  von  der 
reformatorischen  Schätzung  der  Schrift  giebt,  dürfte  es 
zweifelhaft  sein,  ob  Lechler's  Urteil  dem  Sachverhalt  ent- 
spricht Ist  Wiklif s  Auffassimg  von  der  Schrift  wirklich 
eine  neue,  von  der  der  „Väter"  und  der  mittelalterlichen 
Gegner  des  Papsttums  prinzipiell  unterschiedene,  oder  ist  sie 


1)   Johann  von   Wiklif  und  die  Vorgeschichte  der   Reformatioo 
I,  478  ff.    Leipzig,  Fleischer,  1873. 
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nt  weseDtlich  nur  eine  aus   verschiedenen  Elementen   der 

pittelaiter  herrschenden  Sehr iftauffasaimg  zusammengefügte, 

3  im  Grunde  katholische? 

J  Auf  diese  Frage  wird  man  auf  drei  verschiedenen  Wegen 

pCwort  zu  suchen  haben.     Erstens  werden   alle  die  Stellen 

i  sammeln  und  zu  beurteilen  sein,  an  deDeu  Wiklif  selbst 

Bber  die  Schrift  handelt.     Das  ist  im  ganzen  der  Weg,  den 

-fehler    verfolgt    hat.      Zweitens    wird     man     sich    fragen 

JfiiÜBsen,    inwieweit   der  praktische   Schriftgebrauch   ^ViklifB 

■  »einer  Theorie  entspricht,  d.  h.  ob  er  die  Schrift  anders  an- 

I  Wendet    und   auslegt   als  die   Väter.      Es    giebt    aber    noch 

[  einen  dritten  Weg:  Man  wird  Wiküt's  Bibelübersetzung  zu 

prüfen  haben,   ob   eich   nicht   daraus   eine   neue  Erkenntnis 

einzelner    Schriftatellen    orgiebt      Dieser    Weg    wäre    ireÜich 

dann   wenig   aussichtsvoll,    wenn   Wiklifs   Bibelübersetzung 

Our  eine   wörtliche   Übertragung   der   Vulgata    wäre,    denn 

dann  böte  sie  keinen  Raum  für  Wiklil's  eigenes  Urteil.     In 

Wahrheit    ist   es    aber    nicht    so.     Sondern   die   Wiklif 'sehe 

Bibelübersetzung  ist,   wie  wir   noch  genauer  sehen   werden, 

überaus  reich  an  erläuternden  Zusätzen,    in  denen   sich   des 

Übersetzers  eigenes  Bibel  Verständnis  klar  wiederapiegelt. 

Es  ist  das  Verdienst  eines  römischen  Theologen,  W.  Ben- 
der,  in  einer  zum  Wiklitjubiiiium  erschienenen  Schrift' 
diesen  letzten  Weg  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem 
Charakter  des  Wiklit^schen  Sclu-ill Verständnisses  eingeschlagen 
zu  haben.  Das  Ergebnis,  zu  dem  er  so  gelangt,  ist  im 
wesentlichen  dasselbe,  wie  das  Lechler's:  Er  findet  in  der 
Bibelübersetzung,  wie  Lechler  in  den  anderen  Schriften  ein 
neues,  von  den  Lehren  der  Väter  und  der  mittelalterlichen 
Kirche  völlig  abweichendes  Schriftverständnis  niedergelegt 
Nur  darin  weicht  er  von  Lecbler  ab,  dafs  er  gemiifs  seinem 
ultramontanen  Standpunkte  diese  neue  Anschauung  als  re- 
volutionär und  äufserst  verderblich,  ja,  als  eine  dem  rich- 
tigen Schriftverständnis  straks  zuwiderlaufende  absichtliche 
Fälschung  Wiklifs  kennzeichnet ,   während  der  evangelische 

1)  Der  Keformator  Johano   Wiklif  als  BJbelüberBetzer.    Mainz,  ^ 
Kirchbeim, 
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Historiker  sie  als  reformatorisch,  d.  h.  christlich,  und  wahr- 
haft schriftgemäfs  beurteilt. 

Dieses  Lob  und  jenen  Tadel   dahingestellt  sein  lassend,  I 
wollen   wir   im   folgenden  lediglich   den  Thatbestand  unter- 
suchen; ob  die  Bibelübersetzung  Wiklif  s  in  der  That  Spnrai 
eines  von  dem  mittelalterlichen  abweichenden  Schriftverständ- 
nisses  enthält. 

Da  wir  uns  jedoch  mit  der  Bender'schen  Untersachiug 
hierüber  auseinandersetzen  wollen  und  ihm  soeben  als  m 
Verdienst  zugestanden  haben,  dafs  er  in  ihr  einen  bisher 
nicht  gegangenen  Weg  verfolgt  hat,  so  wird  es  billig  sein, 
wenn  wir  vorerst  einen  kurzen  Blick  auf  das  Qsxize  seiner 
Schrift  werfen.  Denn  diese  enthält  in  allen  ihren  Teilen 
einen  so  scharfen  Widerspruch  gegen  die  bisherige  prote- 
stantische Darstellung  von  Wiklifs  Verdiensten  als  Bibd- 
Übersetzer,  dafs  wir  sie  nicht  unwidersprochen  lassen  dürfen, 
ohne  den  Schein  einer  wenigstens  teilweisen  Zustimmung 
auf  uns  zu  laden.  Es  wird  sich  dabei  freilich  herausstellen, 
dafs  das  einzige,  was  in  dieser  Schrift  ernsthafter  zu  ndimen 
ist,  eben  das  über  den  Charakter  des  in  der  Bibelübersetzung 
spürbaren  Schriftversfändnisses  ist. 

Im  ersten  Teile  seiner  Schrift  sucht  Bender  zu  erweisen, 
dafs  die  Lechler'sche  Behauptung,  vor  Wiklif  habe  es  noch 
keine   englische  Bibelübersetzung  gegeben,   irrig   sei.     Viel- 
mehr   habe   der   katholische    Klerus    schon    viel    früher  die 
ganze   Bibel    und    gröfsere    Teile    derselben    ins    Englische 
übersetzt.     Der   Beweis   wird   teils  durch   eine   grobe  Zahl 
Willkürlich   und    unkritisch   zusammengehäufter   Citate    aller 
möglicher  Schriftsteller  älterer  und  neuerer  Zeit  teils   durch 
unkontrollierte  Behauptungen   geführt.     Nur  drei   davon  er- 
mangeln nicht  ganz    des  Eindrucks   auf  den   aufmerksamen 
Leser.      In   ihnen   wird    behauptet,    erstens,   dafs   Bcda  die 
ganze  heilige  Schrift  übersetzt  habe^,   zweitens,   dafs    etwa 
um  1200  eine  zweite*,  und  drittens,  dafs  wenig  später  eine 
dritte  ^  Bibelübersetzung  entstanden  sei. 

1)  S.  11. 

2)  S.  15. 

3)  Ebenda. 
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Bei  näherer  Prüfung  faUen  auch  diese  Stützen.  Denn 
aus  zeitgenössischen  Zeugnissen  lälst  sich  nicht  erweisen, 
daiis  Beda  wirklich  die  ganze  heilige  Schrift  übersetzt  hat 
Hat  er  es  aber  auch  gethan,  so  jedenfalls  nicht  ins  Eng- 
lische;  sondern  ins  Sächsische,  dessen  Verständnis  sehr  bald 
nach  ihm  auf  englischem  Boden  erloschen  ist.  —  Die  zweite 
Behauptung  stützt  sich  auf  eine  ganz  unsichere  Angabe  einer 
zwei  Jahrhunderte  später  geschriebenen  Flugschrift  und  läfst 
ima  gleichfaUB  nicht  erkennen,  in  welchem  Idiom  die  flüchtig 
erwähnte  Bibelübersetzung  verfafst  gewesen  sein  soll.  End- 
lich die  dritte  Behauptung  ist  offenbar  falsch,  denn  die  dort 
erwähnte  Bibelübersetzung  ist  nach  Benders  eigener  Angabe 
noch  heute  vorhanden  und  entpuppt  sich  als  eine  fran- 
zösische aus  der  Zeit  der  Normannenherrschaft;  nur  Schrift 
und  Dialekt  lassen  vermuten,  dafs  sie  „in  England^'  ent- 
standen sei  ^ ! 

Diesen  vagen  Behauptungen  Benders  steht  nun  überdies 
der  Beweis  entgegen,  durch  den  die  Herausgeber  der  Wiklif- 
Bibel,  Forshall  und  Madden,  festgestellt  haben,  dafs  vor 
Wiklif  eine  englische  Bibelübersetzung  nicht  existiert  hat. 
Sie  haben  sich  dafür  erstens  darauf  berufen,  dafs  trotz  sorg- 
faltiger Nachforschungen  auch  nicht  die  leiseste  Spur  älterer 
englischer  Bibelübersetzungen  zu  entdecken  gewesen  sei  — 
während  die  beiden  von  Wiklif  mittelbar  oder  unmittelbar 
herrührenden  Übersetzungen  in  einer  sehr  grofsen  Zahl  von 
Exemplaren  auf  uns  gekommen  seien.  Zweitens,  dafs  Wiklif 
und  seine  Zeitgenossen  —  Anhänger  wie  Gegner  —  wieder- 
holt  das  Unternehmen  einer  Übersetzung  der  ganzen  heiligen 
Schrift  als  ein  Neues  und  noch  nicht  Dagewesenes  be- 
zeichnet haben.  —  Es  ist  Bender  nicht  gelungen,  diese  bei- 
den Gründe  irgendwie  zu  erschüttern.  Er  hat  zwar  ver- 
sucht, es  erklärlich  zu  machen,  dafs  jene  alten  Bibeln  später 
vernichtet  worden  sind  und  die  Schuld  daran  den  Gründern 
des  englischen  Protestantismus  zugeschoben  *.  Aber  wie 
konmit  es  denn,  dafs  diese  fanatischen  Bibelzerstörer  gerade 


1)  S.  19. 

2)  S.  19.  26. 
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die  Wiklifsche  Bibelübersetzung  geschont  haben?  —  Die 
Angaben  des  Thomas  More  aus  dem  16.,  und  des  Thcmiai 
James  aus  dem  17.  Jahrhundert,  dals  sie  yorwiklifitisd» 
englische  Bibelübersetzungen  in  Händen  gehabt  hätten,  hti 
Lechler  in  ihrem  Unwerte  bereits  erwiesen  ^,  sie  gewinnen 
durch  ihre  Wiederholung  nicht  an  Gewicht 

Im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  will  Bender  beweiseD, 
dafs  das  Motiv,  das  Wiklif  zu  seiner  Bibelübersetzung  ge- 
trieben habe,  nicht  fromme  Verehrung  der  heiligen  Scbrift 
oder  Liebe  zu  seinem  Volke  gewesen  sei,  sondern  dals  er 
sie  nur  als  Stütze  seiner  eigenartigen  theologischen  und  so- 
zialen Lehren  habe  verwenden  wollen  und  in  dieser  Tendenz 
auch  nicht  vor  absichtlich  falschen  Übersetzungen  zorück- 
gescheut  sei. 

Bender  erleichtert  sich  diesen  Beweis  dadurch,  dals  er 
Wiklif  kurzerhand  die  Urheberschaft  des  Alten  Testaments 
wie  der  neutestamentlichen  Briefe  imd  der  Offenbarung  ab- 
spricht und  ihn  nur  als  Übersetzer  der  vier  Evangelien 
gelten  lälst.  In  echt  katholischer  Weise  pocht  er  hier  äBt- 
auf,  dafs  ein  Beweis  aus  äufseren  Autoritäten  sich  nicht 
fiihren  läfst,  und  schiebt  die  Gründe,  die  Forshall  und 
Madden  aus  dem  einheitlichen  Sprachgebrauch  im  ganzen 
Neuen  und  einem  Teile  des  Alten  Testamentes  hergeleitet 
haben,  ohne  weiteres  als  unzureichend  beiseite.  Indessen 
ist  zuzugeben,  dafs  es  für  die  Frage  nach  dem  Charakter 
der  Bibelübersetzung  nicht  nötig  ist,  alle  Teile  derselben 
gleichmäfsig  zu  berücksichtigen.  Es  genügt,  die  vier  Evan- 
gelien zugrunde  zu  legen,  um  so  mehr  als  bekannt  ist,  dafs 
Wiklif  gerade  auf  Stücke  aus  diesen,  namentlich  die  Berg* 
predigt,  das  gröfste  Gewicht  gelegt  hat,  und  als  ein  Ve^ 
ständnis  des  Paulinismus  von  vornherein  nicht  zu  erwarten 
ist.  Wir  werden  deshalb  in  unserer  Untersuchung  uns  auch 
auf  die  Evangelien  beschränken. 

Die  ganze  Unzuverlässigkeit  dieser  eben  gekennzeich- 
neten katholischen  Methode  zeigt  sich  nun  aber  darin,  wenn 
Bender  die  Fälschung  der  Schrift  durch  Wiklif  dadurch  be- 


1)  Bd.  I,  S.  430  f. 
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L  wül,  dafs  er  das  Urteil  dreier  Männer  zu  Zeugen 
äafur  aufruft  und  den  Lesern  immer  wieder  die  Frage  stellt, 
ob  Me  glaubten,  dafs  diese  ehrenwerten  Männer  gelogen 
haben?  Dafs  diese  drei,  Knighton,  Thomas  Netter  von 
"Waiden  und  Thomas  More,  fanatische  Anhänger  der  ka- 
tiioliachen  Kirche,  zwei  davon  auch  erbitterte  persönliche 
|Qegner  Wikhfs  gewesen  sind,  —  das  ireilich  unterläfat 
3Bender  seinen  Lesern  mitzuteilen.  Geradezu  ungeheuerlich 
Wber  berührt  es  Bchliefalich ,  wenn  er  die  Achtung  der 
"Wiklif  sehen  Bibelübersetzung  durch  die  römische  Kirche  als 
;«inen  Beweis  für  die  Fälschung  heranzieht.  Natürlich,  was 
in  aller  Welt  hätte  denn  auch  sonst  die  römische  Kirche 
veranlassen  sollen,  gegen  sie  einen  Vemicbtungskampf  zu 
flihren? 

Waa  sollen  uns  Zeugen,  wo  wir  selbst  sehen  können? 
Wer  wird,  dicht  vor  einem  von  bellem  Sonnenglanz  um- 
flossenen Denkmal  stehend,  die  Augen  zudrücken  und  einen 
wideren  fernstehenden  fragen,  wie  es  aussieht?  Die  Uber- 
Mtzung  der  vier  Evangehen,  deren  Urheberschaft  selbst 
Bender  dem  Wiklif  nicht  abzusprechen  wagt,  ist  ja  in  zahl- 
reichen Manuskripten  auf  uns  gekommen.  Die  allein  können 
uns  sichere  Kunde  über  die  Art  und  Weise  der  Wiklif  sehen 
Über  Setzer  thätigkeit  geben.     Alles  andere  aber  ist  wertlos. 

Ganz  hat  freilich  auch  Bender  diese  nicht  unberücksich- 
tigt gelassen-  Im  letzten  Kapitel  seiner  Schrift  sucht  er 
nachzuweisen,  dafs  einzelne  Stellen  daraus  falsch  und  zwar 
absichtlich  falsch  übersetzt  sind.  Und  damit  sind  wir 
wieder  auf  dem  einzigen  beachtenswerten  Punkte  der  Bender'- 
Bchen  Schrift  angelangt.  Ist  ihm  dieser  Nachweis  einer 
Fälschung  aus  der  Bibelübersetzung  gelungen,  so  ist  seine 
Behauptung  richtig,  mögen  auch  die  anderen  Kapitel  seiner 
Schrift  geringen  oder  keinen  Wert  haben.  Erweist  er  sich 
«la  unhaltbar,  so  fällt  damit  auch  seine  Behauptung  ganz 
dahin. 

Es  sind  im  ganzen  vierzehn  Stellen,  die  Bender  zum  Be- 
«reise  heranzieht:  aus  dem  Evangelium  Matthäus  5,  4&; 
7,  16;  8,  20;  10,  9.  39;  11,  5;  13,  12;  25,  29;  aus  dem 
Evangelium    Markus    fi,   8;    aus   dem    Evangelium    Lukas 


} 
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1,  22 ;  9;  8.  24 ;  aus  dem  EvaDgelium  Johannes  1,  3  u.  4; 
12;  25.  Keineswegs  soll  nun  aber  Wiklif  alle  diese  SteDoi 
in  seiner  Übersetzung  geföbcht  haben,  von  vieren  behauptet 
Bender  nur,  dafs  Wiklif  sie  in  seinen  Schriften  in  eiiieoi 
falschen  Sinne  ausgelegt  und  angewandt  habe.  So  bleiben 
zehn ;  aber  auch  diese  Zahl  verringert  sich  noch,  da  mehrere 
davon  synoptische  Stellen  sind,  nämlich  Matth.  10,  39  = 
Luk.  9,  24  =  Joh.  12,  25;  Matth.  13,  12  =  MattL  25,29; 
Matth.  11,  5  =  Luk.  7,  22.  Es  schrumpfen  also  jene 
vierzehn  auf  im  ganzen  sechs  Stellen  zusammen,  —  in  der 
That  eine  etwas  schwache  Unterlage  für  den  schwerwiegen- 
den Vorwurf,  den  Bender  darauf  gründet 

Wir  werden,  da  es  uns  ja  nicht  sowohl  darauf  ankommt^ 
Bender's  Vorwurf  zurückzuweisen,  als  die  von  ihm  an^ 
worfene  Frage  zu  beantworten,  ein  etwas  reicheres  Material 
sammeln  müssen. 


r 

i 

\i 


1. 

Eduard  Reufs  sagt  einmal:  „Man  kann  behaupten,  dafs 
die  streng  buchstäbliche  Methode  der  Übersetzung  nur  lang- 
sam sich  Bahn  brach  und  erst  im  Jahrhundert  der  Refor- 
mation sich  absolut  geltend  machte.  Vieles  von  dem,  was 
bis  jetzt  von  mittelalterlichen  Bibeln  untersucht  ist,  ...  ist 
nicht  sowohl  genau  übersetzt  als  historisiert,  d.  h.  teils  ab- 
gekürzt, teils  ausgeführt,  teils  mit  apokryphischer  Zathat 
oder  doch  mit  Glossen  versetzt"  ^. 

Eine  solche  historisierte  Übersetzung  ist  auch  die  Wiklif  & 
Blättern  wir  nur  flüchtig   die  Ausgabe   durch,   die  Forshall 
und  Madden  hergestellt  haben,  so  fallt  auf,  dafs  die  einzelnea 
Kapitel  in  der  älteren  Form,  die  auf  Wiklif  zurückgeht,  er- 
heblich umfangreicher  sind  als  in  der  zweiten,  späteren,  die 
verbessert   und  gereinigt   ist.     Der   Grund   ist,   dafs   in   die 
ältere  Übersetzung  eine  grolse  Zahl   von  Glossen   eingereiht 
ist,  die  der  Uberarbeiter  später  grofsenteils  wieder  beseitigt 
hat.     So  im  Evangelium  Matthäus  Kap.  II  2;  III  4;  IV  3; 


1)  RE.,  Bd.  VI,  S.  166:  „Historienbibel**. 
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V  9;  VI  2;  VII  4;  VUI  5;  IX  7;  X  8;  XII  18  u.  b.  w. 
Ebenso  finden  wir's  in  den  anderen  Evangelien.  Im  ganzen 
Bind  es  mehr  als  400  Glossen,  —  ein  auffallendes  Mifsver- 
hältnis  zu  jenen  sechs  Stellen  j  die  Bender  dem  Wiklif 
vorgeworfen  hat 

Sehen  wir  uns  diese  Zusätze  ein  wenig  genauer  an,  und 
greifen  zu  diesem  Zwecke  einige  beliebige  Kapitel  aus  den 
Evangelien  heraus.  Matth.  1  finden  wir  sechs  Einschal- 
tungen, nämlich  V.  2:  gendride  or  higate,  V.  3:  of  that 
wamman,  that  was  Uries  wyf,  V.  19:  iust  man  or  reztful 
und  pupliche  hir  or  lede  hir  ferther,  V.  20:  sleepe  or  stoeven, 
V.  23:  interpritend  or  expounid.  Jeder  sieht,  dafs  alle  diese 
Zusätze  nichts  anderes  bezwecken,  als  den  Sinn  möglichst 
deutlich  zu  machen  und  einzelne  Worte  näher  zu  erläutern. 
Nicht  anders  ist  es  in  den  folgenden  Kapiteln.  Nehmen 
wir  Matth.  5  mit  neun  Glossen:  V.  17:  gesse  or  deme  und 
to  undo  or  distruye,  V.  18:  oon  i,  thai  is  leste  lettre,  V.  19: 
undith  or  breketh,  V.  22:  Racha,  that  is  a  word  of  scom 
und  fool,  thixt  is  a  word  of  dispisynge,  V.  24:  to  be  re- 
counseilid,  or  accordid,  V.  31:  a  libel,  that  is  a  litil  hohe  of 
forshakyng,  V.  47:  greten  or  saluten.  Besonders  klar  ist 
Wiklif s  Streben,  das  Verständnis  möglichst  zu  erleichtem, 
hier  bei  den  Zusätzen  Racha  und  fool  „ein  Spottwort '^,  „ein 
Wort  der  Verachtung '',  und  zu  oon  i  und  a  libel  „der 
kleinste  Buchstabe '',  „eine  Schrift  über  die  Ehescheidung '^ 
So  könnten  wir  es  nun  alle  Kapitel  der  vier  Evangelien 
hindurch  beobachten.  Jedoch  wird  es  mehr  als  genug  sein, 
wenn  wir  aus  jedem  der  drei  anderen  ein  Kapitel  heraus- 
greifen.  Wir  wählen  dazu  allemal  das,  welches  die  gröfste 
Zlahl  von  Einschaltungen  aufweist:  Mark.  15.  Luk.  21. 
Joh.  4. 

Mark.  15  enthält  vierzehn  Zusätze:  V.  7:  seducioun,  that 
is  debaat  in  cytee,  V.  13:  crucifie  hym,  or  put  hym  oti  the 
cros,  V.  15:  smyten  or  betuiij  V.  22:  interpretid  or  cxpowned, 
V.  25:  the  tridde  our,  that  men  clepen  rndrun,  V.  28: 
gesside  or  ordeyned,  V.  32:  wroiig  or  fals  repref  ^  V.  33: 
the  sixte  our  or  mydday  und  the  nynthe  our  that  is  7ioon, 
V.  34:  whi  or  toherto,  V.  37:  deiede  or  sente  out  the  breth, 
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V.  38:  down  or  bynethe,  V.  43:  decurion  thai  hadde  ten  mm 
vndir  him^  V.  45:  aseid  to  or  hrowei  to.  Alle  diese  Zu- 
sätze bestätigen ;  was  wir  oben  gefunden  haben;  kein  an- 
deres Motiy,  als  die  Erleichterung  des  Verständnisses  kann 
Wiklif  yeranlafst  haben,  die  Stundenzahl  nach  der  in  seiner 
Zeit  üblichen  Zählung  umzurechnen  und  die  fremden  Aus- 
drücke seducioun  und  decurion  zu  umschreiben. 

Luk.  21  enthält  vier  Zusätze:  V.  3:  tweie  little  moneyB^ 
ethir  a  ferihing,  V.  12:  kepingb  dher  prisauns,  V.  17:  summ 
of  zou;  V.  20:  oost  of  batet  Wieder  tritt,  namentlich  in  der 
Umrechnung  der  Münzen,  dasselbe  Bestreben  wie  oben 
zutage. 

Joh.  4  ist  durch  neun  Glossen  bereichert:  V.  5:  manere 
or  ftdd,  V.  6:  maad  wery  or  feynt  und  the  our  was  as  the 
sixte  or  vndum,  V.  21:  preye  or  worschipe,  V.  31:  Raby  or 
maistir,  V.  35:  regiouns  or  cutUrees,  V.  36:  hyre  or  madtj 
V.  44:  honour  or  toorschip,  V.  45:  faste  day  or  Aoltday. 
Auch  hier  erläutert  Wiklif  fremde  Ausdrücke,  rechnet  die 
Zeitangabe  um,  kurz,  bemüht  sich,  das  Verständnis  der 
überBetzung  zu  fördern. 

In  der  grofsen  Zahl  von  Einschaltungen,  die  wir  bisher 
überblickt  haben,  ist  uns  noch  keine  einzige  entgegengetreten, 
in  der  sich  irgendeine  besonders  auffallende  Erklärung,  ge- 
schweige denn  „eine  Fälschung '^  erkennen  liefse.  Die  bis- 
her aufgeführten  Zusätze  hat  Wiklif  offenbar  alle  lediglich 
aus  Rücksicht  auf  das  praktische  Bedürfnis  der  Leser  seiner 
Übersetzung  eingeschaltet.  Es  erhebt  sich  da  nun  die  Frage, 
ob  man  in  diesen  Zusätzen  nicht  irgendein  festes  Prinzip, 
ein  bestimmtes  Gesetz  auffinden  kann.  Ein  alle  Zusätze  um^ 
fassendes  Gesetz  läfst  sich  aber  nicht  entdecken.  Wiklif  hat 
offenbar  ganz  willkürlich  überall  da  Zusätze  eingeschaltet, 
wo  ihm  selbst  das  Verständnis  einer  Stelle  Schwierigkeiten 
bereitete  oder  wo  er  durch  seine  Wiedergabe  irgendeines 
Ausdrucks  nicht  voll  befriedigt  war.  VieUeicht  hat  ihn  dabei 
auch  noch  ein  anderes  Moment  beeinfiufst,  nämlich  die  E^ 
klärungen,  die  er  in  einer  Vorlage  fand.  Dafs  das  thatsäch- 
lieh  der  Fall  gewesen,  wird  sich  später  ergeben. 

Immerhin  lassen  sich  aus  der  grofsen  Zahl  willkürlicher 


WIKLIF  AL8  BIBELÜBERSETZER.  503 

Zusätze  vier  Ghuppen  aussondern.  EIrstens  erläutert  Wiklif 
alle  fremdländischen  Ausdrücke,  z.  B.  baptise  crisUn,  Racha 
thai  is  a  word  of  scom,  margaritis  preciouse  stoanys,  presi- 
dentis  meyris,  mysterie  privyte,  temporal  thcU  is  ü  UuiUh  M, 
a  litil  tyme,  tetrarcha  ihcU  is  prince  of  the  fourihe  pari, 
trans%ured  or  tumyd  itUo  an  other  likenesse,  tribut  reni, 
Osanna  i  preie  save,  Cesar  emperaur,  unportable  thai  mawn 
nai  he  bom,  talentis  or  besaufUis,  singular  by  hym  seif,  deca- 
poli  a  cufUree  of  ten  ciiees,  decurion  thcU  hadde  ten  men 
vndir  him,  evangelise  teile,  August  noble,  sudarie  sweeiing 
cloth,  questioun  axing,  purificacioun  clensing,  honour  fvor- 
schip,  signe  myracle,  Golgatha  place  of  Calvarie  ^  Es  ist 
klar,  dals  keine  Erklärung  dieser  Gruppe  irgendwelchen 
Anlals  bietet,  ein  anderes  Motiv  zu  ihrer  Einschaltung  anzu- 
nehmen als  das  praktische  Bedürftus  der  Leser. 

Zweitens  bemüht  sich  Wiklif,  so  oft  er  auf  Sitten  oder 
Einrichtungen  stöfst,  die  er  bei  seinen  Zeitgenossen  nicht  als 
bekannt  voraussetzen  darf,  sie  durch  Umschreibung  oder 
Erklärung  verständlich  zu  machen.  Z.  B.  a  libel  thai  is  a 
litil  hohe  of  forshakyng,  oa  scribe  or  a  man  of  lawe,  loouis 
of  propositioun  or  ptUhynge  forth ,  filateries  th(U  ben  smale 
serouns,  proselit  thai  is  a  conuertid  to  zoure-ordre,  saboth 
or  haiidayj  sandalies  that  ben  qpyn  aboue^  therf  looues  unth 
otusten  sourdowz,  biys  ethir  whit  silk^  little  moneys  ethir  a 
ferthing,  scenofegia  that  is  a  feeste  of  tabemaclis,  oon  of  the 
saboth  that  is  of  the  tcoke '.  Von  dieser  Gruppe  gilt  in 
vollem  Umfange  das  von  der  ersten  Gesagte.  Wie  lediglich 
ein  anerkennenswerter  Eifer,  das  Verständnis  der  Bibel  zu 
erleichtem,  Wiklif  zur  Einschaltung  seiner  Glossen  geführt 
hat,  zeigt  nun  besonders  deutlich  die  dritte  Gruppe. 

Wenn  nämlich  das  lateinische  Wort,  das  er  in  der  Vul- 
gata  fand,    eine   doppelte   Bedeutung    hatte   oder    ein  ganz 


1)  Matth.  3,  11;  5,  22;  7,  6;  10,  18;  13,  11.  21;  U,  1;  17,  2; 
17,  24;  21,  9;  22,  17;  23,  4;  25,  15.  Mark.  4,  10;  5,  20.  Luk. 
1,  19;  2,  1;  19,  20.  Joh.  3,  25;  4,  44;  10,  41. 

2)  Mattb.  5,  31;  8,  19;  12,  4;  23,  5.  15;  28,  1.  Mark.  6,  9;  14,  1. 
X.uk.  16,  19;  21,  3.  Joh.  2,  8;  7,  2;  20,  1. 
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gleichbedeutendes  englisches  nicht  vorhanden  war,  so  gnAk 
auch  Wiklif  eine  doppelte  Übersetzung,  meistenteils  so,  dib 
er  die   wörtliche  voranstellt     In   somnis  ^   übersetzt  er  mt 
in  sleepe  or  sweven,  ventilabnun  '  mit  wynwing  cloth  or  tu, 
dimisit  eum  '  mit  leete  hym  or  leeft  hym,  foveas  *  mit  didui 
or  borowis;  utres  ^  mit  botelis  or  wjn  vesselis,  weil  er  ricliüg 
bemerkt,  dafs  der  Herr  nicht  eine  gläserne  Flasche  gemeint 
haben  kann,  suave  ^  mit  sweve  or  softe,   leve  ^  mit  list  or 
eisy,  faber  ^  mit  smyth  or  carpenter,  dimisit  eum  ^  mit  leete 
hym    or    suffride    hym,  mansuetus  ^^  mit    homly  or  meke, 
quae  graviora  sunt  }\  mit  grenouser  or  of  more  charge,  weil 
„gravis '^  ebenso  gut  das  Schwerwiegende  wie  das  Bedeutoogi- 
volle    bezeichnen    kann,    caro  ^'    mit   fleisch    or  mankynde^ 
digito  ^^  mit  fyngir  ether  spirit,  weil  fyngir  nicht,  wie  digitiii 
eine   bildliche   Anwendung  gestattet,    substantia^^  mit  sob- 
staunce   ethir   catel,   weil  substaunce   einen  zu   allgemeinen 
Sinn  hat,   dispersio  gentium  ^^  mit  scateringe  or  distroying. 
Hier  ist  auch  anzufügen,   dafs  W.,  wenn  er  dasselbe  latei- 
nische  Wort  in   verschiedenem   Sinne   gebraucht  findet,  es 
gleichfalls  zweifach  übersetzt.    Er  stellt  dann  gewöhnlich  die 
allgemeinere  Bedeutung  voran  imd  die  engere,  gerade  passende, 
an  zweite  SteUe;  z.  B.  praeses,  Matth.  27,   2  meire  or  chef 
iustice,   27,    11  meyre   or  domysman,   28,    14  presedent  or 
iustise. 


1)  Matth.  1,  20. 

2)  Matth.  3,  12. 

3)  Matth.  3,  15. 

4)  Matth.  8,  20. 

5)  Matth.  \),  17. 

6)  Matth.  11,  30. 

7)  Ebenda. 

«)  Matth.  13,  55. 
i))  Matth.  18,  27. 

10)  Matth.  21,  5. 

11)  Matth    23,  23. 

12)  Mark.  13,  20. 

13)  Luk.  11,  'JO. 
H)  Luk.  15,  12. 
15)  Joh.  7,  35. 
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In  den  Zusätzen  dieser  Gruppe  drückt  sich  eine  fast 
ängatliche  ZuriickhaltuDg  und  Sclieu  vor  dem  Wortlaute  der 
Vulgata  aus :  Wikbf  vermeidet  ea  so  peinlich,  nur  sein  eigenes 
Verständnis  dem  Leser  aufzudrängen,  dafs  er  statt  dessen 
ihm  gleichsam  die  \\'a.lü  läfst,  wie  er  die  betreffenden  Stellen 
verstehen  will.  Wir  werden  Wiklif  diese  Zurückhaltung  als 
ein  Verdienst  anrechnen.  Bender  freilich  urteilt  anders.  Er 
macht  es  Wiklif  zum  Vorwurf,  dafs  er  diese  Überselzunga- 
mctbode  angewandt  hat.  Sein  Tadel  richtet  eich  auf  zwei 
Stellen,  nämlich  Malth.  10,  39  =  Lnk.  9,  24  7=  Joh.  12,  25  ' 
und  Mafth.  11,5=  Luk.  7,  22.  In  der  ersten  Reihe  Stellen 
hat  Wiklif  das  lateinische  Wort  anima  übersetzt  soule  that 
is  temporal  Ij-f  oder  auch  soule  that  is  lyf,  in  der  anderen 
hat  er  evangelizantur  übersetzt  ben  taken  to  prechynge  of 
the  goBpel  or  ben  maad  keepers  of  the  guspel.  Es  verlohnt 
eich,  beide  etwas  genauer  zu  prüfen,  —  sie  gewähren  uns 
noch  einen  tieferen  Einblick  in  das  Bestreben  Wiklif'a,  bei 
Beiner  Übersetzung  möglichst  dem  Sinne  der  Vorlage  gerecht 
zu  werden  und  ihr  Verständnis  zu  erleichtern. 

Noch  an  anderen  Stellen  als  den  aufgeführten  übersetzt 
Wiklif  das  lateinische  anima  in  der  gleichen  Weise,  nämUch 
Matth.  20,  28.  Mark.  10.  45.  Luk.  10,  27.  Joh.  10,  11 ;  13,  37; 

15,  13.  Daneben  finden  sich  mehrere  Stellen,  an  denen  Wiklif 
anima  lediglich  mit  soule  übersetzt,  nämlich  Matth.   10,  28; 

16,  26.  Mark.  3,  4.  Luk.  6,  9;  9,  56.  Endlich  giebt  es 
such  eine  Stelle,  wo  er  anima  schlechtweg  mit  lyf  wieder- 
giebt,  Matth.  (i,  25.  Diese  Vei-schiedenheit  der  Übersetzung 
ist  kein  Zufall.  Vielmehr  veranlafste  Wiklif  dazu  die  Einsicht, 
dafs  Hieronymus  in  der  Vulgata  das  Wort  anima  in  sehr 
verschiedeoem  Sinne  gebraucht  habe.  An  allen  den  Stellen, 
wo  Wiklif  es  wiedergiebt  durch  soule,  bezeichnet  es  das,  was 
wir  Seele  nennen,  jenes  Innerste  im  Menschen,  das  unver- 
gänglich und  zur  Ewigkeit  bestimmt  ist  und  um  dessen  willen 
der  Mensch  alles  andere  drangeben  muis.    Nolite  timere  eos. 


1)  und,  von  Bender  nicht  erwähnt,  =  Matlli.  lU,  "Jü.  Hark.  8,  35. 
Lnk.  14,  26  und  17,  33.  An  den  IctHten  beiden  Stellen  bietet  die 
Ausgabe  offenbar  falache  Lesarten, 
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qui  occidunt  corpus ,  animam  autem  non  possunt  occidere 
Mattb.  10;  28.  Quam  dabit  commutationem  homo  pro  aninui 
Bua?  Matth.  16,  26.  Licet  Babbatis  animam  salvam  faoere 
an  perdere?  Mark.  3;  4.  Luk.  6,  9.  Filius  hominis  non 
venit;  animas  perdere  sed  salvare  Luk.  9,  56.  —  Femefi 
an  allen  den  Stellen ,  wo  Wiklif  anima  mit  soule,  that  is 
lyf  oder  ähnlich  übersetzt;  ist  darunter  der  Inbegriff  der 
Güter  zu  verstehen ,  die  wir  preisgeben  müssen  um  des 
Heils  der  Seele  willen ,  oder  die  Christus  für  die  Christen 
dahingegeben  hat,  —  das  Leben.  Filius  hominum  venit, 
dare  animam  suam  Matth.  20;  28.  Mark.  10,  45.  BonoB 
pastor  animam  suam  dat  Joh.  10;  11.  Animam  meam 
pro  te  ponam  Joh.  13;  37.  Maiorem  dilectionem  nemo  habet, 
ut  animam  suam  ponat  Joh.  15;  13.  Hierher  gehört  nun 
auch  jene  erste  von  Bender  inkriminierte  Stellenreihe:  Qni 
voluerit  animam  suam  salvam  facere,  perdet  eam;  qui  autem 
perdiderit  animam  suam  propter  me  et  evangeUum,  salvam 
faciet  eam.  (So  Mark.)  Hier  aber  ist  die  doppelte  Ube^ 
Setzung  soule  und  lyf  ganz  besonders  gerechtfertigt;  denn 
den  feinen  Doppelsinn  des  lateinischen  anima,  den  wir  oben 
kennen  gelernt  haben ;  und  ohne  den  die  Stelle  nicht  ver- 
ständlich ist;  giebt  soule  nicht  völlig  wieder  (ebenso  wenig 
wie  das  deutsche  Seele).  Anima  ist  hier  in  dem  zweiten 
Sinne  =  Leben  gebraucht,  während  das  darauf  hinweisende 
Pronomen  es  =  Seele  versteht.  So  verrät  es  nur  die  Sorg- 
falt des  Übersetzers,  wenn  er  nicht  schlechtweg  soule  oder 
lyf  dafUr  einsetzt.  Das  ist  die  einfache  Erklärung  dieser 
Glosse,  hinter  der  Bender  die  Tendenz  wittert,  Wiklif  habe 
dadurch  seine  Eigentumslehre  stützen  wollen.  Die  Stelle  end- 
lich, an  der  Wiklif  anima  schlechtweg  durch  lyf  wiedergiebt 
Matth.  6,  25:  Ne  solliciti  sitis  animae  vestrae,  quid  mandu- 
cetis  .  .;  zeigt  klar;  dafs  hier  anima  eine  andere  Bedeutung 
hat;  als  an  den  bisher  geprüften;  nämlich  =  Lebensunter- 
halt. Und  so  ist  es  ganz  berechtigt;  dafs  Wiklif  auch  seiner- 
seits auf  eine  dritte  Art  und  Weise  sinngemäfs  übersetzt 

Wenden  wir  uns  nun  zu  jener  anderen  hierher  gehörigen 
Stelle:  pauperes  evangelizantur  Matth.  11,  5  und  Luk.  7,  22. 
Auch  hier  zeigt  sich,  dafs  Wiklif  mit  Eifer  um  das  Verständnis 


L 
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dea  Wortlauts  der  Vulgata  bemüht  gewesen  Ist,  wenn  sein 
Bemühen  auch  nicht  von  gleichem  Erfolge  gekrönt  ist,  wie 
bei  den  eben  gemusterten  Stellen.  liieronymua  hat  in  der 
Vulgata  das  griechische  Wort  ei'aYyeliXi:a9ai,  das  im  Evan- 
gelium Lucä  sowohl  medialen  wie  passiven  Sinn  hat,  auf 
doppelte  Weise  übersetzt;  einmal  durch  das  Aktivum  evan- 
gelizare;  4,  18  evangelizare  pauperibus  misitme;  4,  43  oportet 
•öe  evangelizare;  2,  10  evangeliao  vobis  magnum  gandiuni, 
^■weiteas  durch  das  Passivum:  16,  16  regnura  Üei  evan- 
gelizatur  und  nun  eben  7,  22  pauperes  evangelizantur. 
Jeder  sieht,  dafs  diese  letztere  Übersetzung  den  übrigen  nicht 
^tapricht;  gemäfs  dem  sonst  befolgten  Gebrauch  hätte  er 
Betzen  müssen:  paupe/-iiHs  evangeli^oiwr ,  denn  der  Inhalt 
der  Predigt  roufste  in  den  Nominativ  kommen,  nicht  die, 
denen  gepredigt  wird.  Um  diese  Dunkelheit  zu  klären,  hat 
Wikiif  doppelt  übersetzt,  einmal,  vermutend,  dafs  Hieronymus 
das  Passivum  in  medialem  Sinne,  wie  sonst  das  Aktivum 
gebraucht  habe :  pore  men  ben  taken  to  prechynge  of  the 
gospel  „Arme  werden  herangezogen,  das  Evangelium  zu 
predigen  ";  das  anderemal,  in  der  Annahme,  dafs  der  Nomi- 
nativ thatsächlich  den  Inhalt  der  Predigt  anzeige,  wie  16,  16 
regnum  Dei:  pore  men  ben  maad  keepers  of  the  gospel 
„Arme  werden  gemacht  zu  Emplangern  des  Evangeliums"  ^ 
die  Armut  wird  selig  gepriesen,  was  übrigens  dem  Sinne  des 
griechischen  Originals  ziemlich  entsprechen  wurde.  Aus  der 
Schwierigkeit  der  Vulgatastelle  erklärt  sich  somit  die  immer- 
hin aulifallende  Übersetzung  Wiklif's,  und  wir  haben  keinen 
Grund  zu  der  Annahme,  dafs  er  damit  seine  Lehre  über  die 
Schädlichkeit  vom  Privateigentum  habe  stützen  wollen.  Weit 
entfernt  also,  dafs  wir  in  den  von  Bender  verdächtigten 
Stellen  eine  Fälschung  erblicken  dürfen,  haben  wir  vielmehr 
gerade  an  ihnen  erkannt,  wie  sorgfaltig  Wikiif  bestrebt  ist, 
den  Sinn  des  Originals  genau  wiederzugeben. 

Wir  kommen  zu  der  vierten  Gruppe  von  Glossen.  Es 
finden  sich  einige  Stellen  —  nicht  viel  — ,  wo  Wikiif  an- 
genommen hat,  dafs  hinter  dem  einfachen  Wortsinn  noch 
ein  anderer,  mehr  sagender  verborgen  liege.  Da  haben  seine 
Einscbaltimgen   den  Zweck,    die    Leser    zu    einem    tieleren 
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Nachdenken  und  zum  Erfassen  jenes  geheimnisvollen  Sinnes 
zu  reizen.  So  Matth.  16,  17  Barjona  thai  is  (he  sone  of 
ctdver]  21,  16  children,  ihcU  hunnen  not  spekc]  23,  3S 
fruytis  of  eddris,  thai  sleen  her  modris]  Joh.  1,  1  the  worc^ 
OuU  is  Ooddis  sone\  2,  8  architriclTn  thcU  is  prince  in  (he  hous 
of  ihre  skigis]  8«  25  the  beginning  or  the  first  of  al  (hing. 
Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  wodurch  Wiklif  veranlalst 
ist,  hier  hinter  dem  buchstäblichen  Sinne  noch  mehr  za 
suchen.  Aber  schon  aus  einem  flüchtigen  Überblick  ergiebt 
sich,  dafs  diese  Einschaltungen  lediglich  dem  Wunsche  dienen, 
Wiklif  s  eigenes  —  wir  lassen  hier  noch  dahingestellt,  wober 
geschöpftes  —  Verständnis  der  angeführten  Stellen  auch  den 
Lesern  zu  yermitteln.  Von  einer  neuen  in  Beziehung  zu 
seinen  sonstigen  Lehren  stehenden  Erkenntnis  kann  keine 
Rede  sein,  ebenso  wenig  von  einer  Fälschung. 

Neben  diesen  vier  Gruppen  von  Glossen  finden  sich  nun, 
wie  schon  oben  gesagt,  eine  grofse  Zahl,  —  die  Mehrzahl  — 
solcher,  die  sich  unter  keine  Regel  einordnen  lassen.  Von 
ihnen  sind  schon  oben  Beispiele  in  Hülle  und  Fülle  gegeben. 
Sie  sind  gänzlich  harmlos  und  unverdächtig.  Aber  Bender 
hat  doch  auch  aus  ihnen  zwei  herausgefunden,  die  das  Ge- 
präge einer  Fälschimg  an  sich  tragen.  Er  wirft  Wiklif 
vor,  dafs  er  Matth.  7,  15  attendite  a  falsis  prophetb  übersetzt 
habe  perceyue  and  flee  for  fals  prophetis,  während  doch  die 
Vulgata  ein  fugite  nicht  enthalte.  Aber  was  soll  dadorch 
am  Sinne  geändert  werden?  Vielmehr  würde  das  blofse 
perceyue  eine  erhebliche  Abschwächung  enthalten  und  nament- 
lich den  in  der  Präposition  a  ausgedrückten  Gedanken  der 
Abkehr  auslassen.     Diesen  ergänzt  trefflich  der  Zusatz. 

Sodann,  dafs  er  Matth.  13,  12:  qui  autem  non  habet,  et 
quod  habet,  auferetur  ab  eo  übersetzt  who  that  hath  nat, 
that  thing,  that  he  semeth  to  have,  shal  be  taken  awej  from 
hym.  Das  ist  freilich  ein  Zusatz,  aber  dafs  er  schriflgemfifs 
ist  und  nur  in  Erinnerung  oder  Anlehnung  an  die  Stelle 
Matth.  25,  29:  ei  autem,  qui  non  habet,  et  quod  videtur 
habere,  auferetur  ab  eo,  wo  ja  auch  die  Vulgata  das  videtur 
bietet,  entstanden  ist,  ist  gleichfalls  zu  klar,  um  daraus  einen 
Vorwurf  gegen  Wiklif  erheben  zu  können. 
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Duch  wir  halten  hier  Iddc  und  schauen  zurück.  Der 
bisherige  Gang  unserer  Betrachtung  hat  uns  gezeigt,  dafs 
keiner  der  vielen  Zusätze,  die  Wiklif  in  der  Bibel überaef zu ng 
eingeschaltet  iiat,  irgendwelchen  Anlafs  zu  dem  Argwohn 
bietet,  Wiklif  habe  dadurch  tendenziös  das  Verständnis  der 
fceser  in  einem  bestimmten,  von  der  Schrift  abweichenden 
Sinne,  beeinflussen  wolien.  Vielmehr  haben  wir  darin  das 
sorgtSltige  und  peinliche  Bemühen  Wiklifs  erkannt,  den 
Lesern  seiner  Übersetzung  ein  klares  und  schriftgemäfaes 
Verständnis  zu  erleichtern.  Weder  revolutionäre  noch  über- 
haupt besonders  ausgeprägte  Lehren  haben  wir  darin  ge- 
funden, sondern  lediglich  den  Wunsch,  dem  praktischen  Be- 
dürfnis der  Leser  entgegenzukommen. 

Im  Anschlufs  daran  ist  ee  nötig,  noch  einer  kleinen  Eigen- 
tümlichkeit der  Übersetzung,  abgesehen  von  den  Zusätzen, 
Erwähnung  zu  thun,  weil  Bender  wieder  dahinter  allen  mög- 
lichen Unrat  sucht.  Bender  behauptet  nämlich,  Wiklif  über- 
setze an  einigen  ötellen  statt  des  futurischen  Sinnes  den  im- 
peratjvischen.  Nämlich  Matth.  25,  29  und  13,  12  (=  Luk. 
19,  26):  omni  habenti  dabitur  et  abundabit,  ei  autem,  qui 
non  habet,  et  quod  videtur  habere,  auferetur  ab  co:  for  to 
euery  man  hauynge  it  shal  be  zouen,  and  he  shal  haue 
plente,  and  to  hym,  that  hath  nat,  and  that,  tbat  he  semeth 
to  have,  shat  be  takcn  fro  bym.  Hier  übersetzt  Wiklif 
scheinbar  wirklich  das  Futurum  der  Vorlage  durch  das 
imperativische  Hilfszeitwort  sbal.  Das  heilst  nach  Bender: 
er  macht  daraus  eiu  Gesetz,  das  die  Gläubigen  veranlassen 
solle,  offenbaren  Sündern  ihre  Güter  zu  entreilsen!  Matth.  8,  20 
behauptet  Bender,  Wiklif  habe  den  Satz  filius  hominis  non 
habet,  ubi  caput  rechnet  übersetzt:  Mannes  sone  hath  nat, 
wher  be  shal  reste  bis  hecd.  Die  wahrscheinlichere  Lesart 
ist  einfach  wher  he  reate,  aber  wenn  auch,  -—  hätte  Wiklif 
wirklich  in  seiner  Übersetzung,  wie  Bender  meint,  die  Lehre 
de  necessitate  paupertatis  Domini  zum  Ausdruck  bringen 
wollen,  so  hätte  er  achreiben  müssen:  Mannes  sone  shal  nat 
bave  etc.;  der  Imperativ  im  Nebensatz  giebt  schlechterdings 
gar  keinen  Sinn, 
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Die  richtige  EIrklärung  dieses  Gebrauchs  des  Wortes  shal 
finden  wir  auch  ohne  tieferes  Eindringen  in  die  mitteleng- 
lische Grammatik  durch  eine  einfache  Vergleichung  dessen, 
wie  Wiklif  in  anderen  Fällen  das  Futurum  zu  übersetzen 
pflegt.  Schlagen  wir  irgendein  beliebiges  Kapitel  auf,  etwa 
Matth.  5.  Hier  heilst  es  V.  11:  cum  maledixerint  —  perse- 
cuti  fuerint  —  dixerint  when  shulen  curse  —  shulen  pursue 
—  shulen  say;  V.  13:  quodsi  evanuerit  —  salietur  shal 
Tanysche  awey  —  shal  be  saltid;  V.  18:  praeteribit  shal 
passe;  V.  19:  vocabitur  shal  be  clepid;  V.  20:  abundaverit 
shal  be  more  plentenouse;  V.  21:  occides  thou  shal  nat  slea; 
V.  22:  dixerit  shal  say,  erit  shal  be  u.  s.  w.  Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  das  Wort  shal  bei  Wiklif  noch  gar  nicht  Impera- 
tivischen, sondern  einfach  futurischen  Sinn  hat,  und  dafs  man 
daher  auch  nicht  in  jener  oben  genannten  Stelle  Matth.  25,  29 
einen  Befehl,  sondern  nur  eine  futurische  Aussage,  wie  im 
Original,  finden  darf.  Was  aber  die  zweite  Stelle  Matth.  8,  20 
betrifil,  so  hat  Wiklif  wahrscheinlich  den  Konjunktiv  rechnet 
fiir  ein  Futurum  gehalten.  So  ist  Bender's  Behauptung  auch 
hinsichtlich  dieser  Stellen  hinfallig:  ebenso  wenig  wie  in  den 
Glossen,  läfst  sich  in  diesem  Sprachgebrauch  eine  Absicht, 
eine  Fälschung  nachweisen.   — 


2. 

Schon  eingangs  ist  erwähnt  worden,  dafs  die  Wiklif  sehe 
Bibelübersetzung  durch  ihre  vielfachen  Zusätze  und  Glossen 
eine  äufsere  Verwandtschaft  mit  den  im  Mittelalter  üblichen 
Historienbibeln  erkennen  läfst.  Diese  Bibeln  enthielten  nach 
dem  Vorbilde  der  historia  scholastica  des  Petrus  Comestor 
eine  fortgesetzte,  in  den  Text  verarbeitete  Erklärung.  Schöpfte 
diese  jedoch  mehr  aus  der  Profangeschichte  oder  der  Legende 
ihren  Stoff,  so  enthielt  die  postilla  perpetua  des  Nicolaus 
Lyrensis  und  die  catena  aurea  des  Thomas  von  Aquino  eine 
Reihe  von  Erklärungen  aus  den  alten  Vätern,  die  in  der 
erstem  in  den  Text  hineingeschrieben,  in  der  letzteren  wenig- 
stens Vers  für  Vers  an  ihm  aufgereiht  sind. 
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Es  läfst  sich  nun  zeigen,  dafs  Wiklif  bei  seiner  Bibel- 
übersetznng  von  dieser  Art  mittelalterlicher  Bibelerklärungen 
in  hohem  Mafse  abhängig  gewesen  ist,  und  ihnen  nicht  nur 
in  der  Sitte  der  Einschaltung  von  Glossen  gefolgt  ist,  son- 
dern auch  den  Inhalt  derselben  ausschliefslich  daraus  ent- 
nommen hat. 

Dies  läfst  sich  am  sichersten  an  der  vierten  Gruppe  von 
Zusätzen  erkennen,  als  deren  Zweck  wir  oben  angegeben 
haben,  die  Leser  auf  einen  hinter  dem  Buchstabensinn  ver- 
borgenen, sozusagen  mystischen  Sinn  hinzuweisen.  Matth. 
16,  17  fügt  Wiklif  zu  der  Namensangabe  Barjona  hinzu 
ihat  is  the  sone  of  culver  ^  Dazu  bemerkt  Hieronjmus 
—  und  diese  Eh'läuterung  hat  die  catena  aurea  übernommen  — : 
Barjona  in  nostra  lingua  sonat  „filius  columbae'^  Alii  sim- 
pliciter  accipiunt,  quod  Simon  id  est  Petrus  sit  filius  Joannis 
juxta  alterius  loci  interrogationem :  Simon  Joannis,  diligis  me? 
Qui  respondit:  Domine,  tu  scis;  et  volunt  scriptorum  vitio 
depravatum,  ut  pro  Bar  Joanna  (hoc  est  filius  Johannis) 
Barjona  scriptimi  sit,  una  detracta  syllaba.  Joanna  autem 
interpretatur  „Domini  gratia'^  Utrumque  autem  nomen  mystice 
intelligi  potest,  quod  et  columba  Spiritum  sanctum  et  gratia 
Dei  donum  significat  spirituale.  Man  sieht,  Wiklif  hat  die 
erste  Erklärung  des  Hieronymus  übernommen  und  deshalb 
zugesetzt:  das  heifst  Sohn  der  Taube.  Er  befindet  sich  mit 
dieser  Erklärung  übrigens  im  Einklang  auch  mit  Beda,  der 
in  seinem  Kommentar  sagt:  barjona  Syriace,  latine  dicitur 
filius  columbae.  Hie  simplicitas  Petri  ostenditur,  qui  filius 
gratiae  spiritualis  appellatur.  — 

Matth.  21,  16:  Nunquam  legistis,  quia  ex  ore  infantiimi . . . 
perfecisti  laudem  setzt  Wiklif  zu  children  hinzu  that  Jcunnen 
ncU  speke.  Er  meint  oflFenbar,  der  Herr  habe  damit  ein 
besonderes  Wunder  andeuten  wollen,  dafs  Blinder,  die  noch 
nicht  sprechen  können,  mit  ihrem  Munde  ihn  loben  sollen. 
Oanz  dasselbe  hebt  eine  in  der  cat.  aur.  enthaltene  An- 
merkung des  Chrysostomus  hervor. 

Matth.  23,  3  übersetzt  Wiklif  genimina  viperarum  fruytis 


1)  Von  riSi*^  =»  Taube. 
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of  eddris  und  fUgt  hinzu  thcU  sleen  her  modris.  Diese 
Glosse  stammt  gleichfalls  aus  einer  Erklärung  des  ChiyBO- 
stomos:  Genimina  viperanun  dicuntur,  quoniam  talis  est 
viperarum  natura  ^  ut  filii  rumpant  uterum  matris  et  de 
procedant:  sie  et  Judaei  semper  parentes  condemnant,  re- 
prehendentes  eorum  facta.  Derselbe  sagt  zu  Matth.  3,  7, 
wo  der  gleiche  Ausdruck  steht:  viperarum  natura  est,  ram- 
pere  viscera  matrum  suarum  et  sie  nasci;  quoniam  ei^ 
Judaei  assidue  persequentes  prophetas  corruperunt  matrem 
suam  synagogam,  ideo  progenies  viperarum  nuncupantar; 
und  zu  Luk.  3,  7:  Fenint,  viperam  marem  coeundo  necare, 
cujus  foetus  excrescens  perimit  matrem  et  sie  prodit  in 
lucem,  scisso  pareutis  utero  in  vindictam  quodam  modo  pe^ 
empti  genitoris,  itaque  parricida  est  proles  vipera.  Tales 
erant  Judaei,  qui  patres  spirituales  eorum  atque  doctores 
occidebant.  Die  Abhängigkeit  des  Wiklifschen  Zusatzes 
von  diesen  Erklärungen  des  Chrysostomos  ist  mit  Händen 
zu  greifen. 

Joh.  1,  1  schiebt  Wiklif  hinter  the  tvord  ein:  (hat  is 
Qoddis  sofie.  Es  bedarf  keines  Nachweises,  dafs  auch  dieser 
Zusatz  durchaus  mit  den  Erklärungen  der  Väter  überein- 
stimmt. 

Joh.  2,  8 :  architryclin  that  is  prince  in  the  hous  of  ihr^ 
stagis  weist  zurück   auf  Beda  (expos.  in  S.  Joh.   evang.)* 
Bene  in  domo  harum  nuptiarum,   quae  Christi   et  Ecclesia^ 
sacramenta  figurarent,   triclinium,   id   est,   tres   ordines  di^ 
cumbentium  altitudine  distantes  incsse  describuntur,  quia  nV 
mirum  tres  ordines   fidelium   sunt,   quibus  Ecclesia   Consta^' 
conjugatorum  videlicet,  continentium  et  doctorum. 

Joh.  8;  25:  Tu  quis  es?  Dixit  eis  Jesus:  Principiun^. 
qui  et  loquor  vobis  schiebt  Wiklif  hinter  the  heginning  ei^ 
or  the  first  of  al  thing.  Für  diesen  Zusatz  stützt  er  üch^ 
auf  Augustin:  credite,  me  esse  principiura,  quia,  ut  hoc  cre^ 
datisy  non  solum  sum  principium,  sed  et  loquor  vobis.  .  .  . 

Diese  deutlichen  Beispiele  fiir  die  Abhängigkeit  dei^ 
Wiklifschen  Zusätze  von  den  Erklärungen  der  Väter  lasseiP 
sich  unschwer  um  eine  Menge  solcher  vermehren,  die  minder* 
schlagend  dasselbe  zeigen.    Ja,  man  kann  sagen,  dafs,  wemm 
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man  die  Wiklil'sche  Bibelübcreetzuag  an  der  Hand  der  catena 
aurea  oder  der  postilla  perpetua  oder  anderer  raittelalter- 
licber  Erklärungen  durclimustert,  man  faet  bei  jedem  Zu- 
sätze WiklÜ^B  in  jenen  das  Stichwort  findet,  das  dazu  An- 
lafa  und  Stoff  geboten  hat.  Nur  einige  Stellen  mügen  das 
zeigen;  ich  wähle  solche,  wo  Wiklif  ein  tremdländisches 
Wort  durch  seinen  Zusatz  erläutert  hat. 

Matth.  5,  22  heifst  es  Räch a  ihat  is  aword  of  scom,  — 
eine  fast  wörtliche  Übersetzung  der  Bemerkung  des  Chryso- 
stomus:  Racha  eat  verbum  contemptua  et  vilipensioniB.  — 
Matth.  14,  1:  Herodea  tetrarcha,  /hat  is  prince  of  the  fourthe 
pari  stammt  von  Keraigius  von  Auxerre:  Caesar  Augustua 
juesit  dividi  iilud  regnum  in  teti'archias  et  tres  partes  dedit 
fitiis  Herodia  .  .  .  et,  ut  hoc  ostenderet,  Evangelista  addidit 
„Tetrarcha".  —  Matth.  21,  9:  Osanna  Ihat  is  I  prc'ie  save 
rührt  her  von  Beda,  der  seinerseits  auf  Hieronjrous  zurück- 
weist: Notandum  satie,  quod  Hosianna  verbum  hebraicum 
compositum  est  ex  duobus,  corrupto  et  integro.  „Öalva" 
namijue,  sive  „ sanctitica '■  apud  eoa  dicitur  „Losi",  „anna" 
vero  interjectio  est  deprecantia,  quomodo  apud  Latinos  inter- 
jectio  eat  dolentis  „heu"  et  interjectio  admirantis  „papae". 
Denique  in  psalmo  ',  ubi  LXX  interpretes  tranatulerunt : 
O  Domice,  aalvum  me  fac,  in  Hebraeo  scriptum  est:  ho- 
aanna  anna  Adonaj,  quod  interpres  noster  Hieronymus  dili- 
gentius  elucidans  ita  transtulit:  obsecro,  Domine,  salva  ob- 
secro.  Eandem  nnmque  signiticationem  habet  ipsum  verbum 
obsecratjonia.  Hosanna  itaque:  salva,  obsecro  significat  — 
Matth.  22,  17:  Caesar,  thal  is  emperoiir  stützt  sich  auf 
Chry aostomoH :  omnea  reges  Komani  a  primo  Cajo  Caesare, 
qui  Imperium  arripuerat,  Caesarcs  appcllantur.  —  Matth. 
8,  19:  scribe  or  a  man  of  lawe  auf  denselben:  scriba,  qui 
est  unus  ex  doctoribus  legis. 

Genug,  wir  sehen,  Wiklif  bemüht  sich  in  seiner  Bibel- 
übersetzung aufs  eifrigste,  nicht  nur  den  Wortlaut  der  Vul- 
gata,  sondern  auch  die  Erklärungen  der  Väter  —  und  zwar 
ohne  Bedenken  in   den  Text   eingcUochten ,  also   ohne  jede 

1)  118. 
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Wertunterscheidung  —  seinen  Lesern  zu  vermitteln.  Von 
einer  Abweichung,  geschweige  von  einem  Widerspruche  gegen 
die  Väter  keine  Rede;  er  iublt  sich  in  seinem  Schriftverständ- 
nis  völlig  eins  mit  ihnen.  Bender  behauptet  jedoch,  wie 
wir  schon  gehört,  das  Gegenteil.  Wir  haben  oben  zu  zeigen 
gesucht,  dafs  die  Zusätze,  die  er  verdächtigt,  ganz  harmloser 
Natur  und  nicht  aus  besonderen  lehrhaften  Tendenzen,  son- 
dem  aus  der  auch  sonst  von  Wiklif  befolgten  Ubersetzonga- 
methode  zu  erklären  sind.  Da  aber  die  Autorität  des  ge- 
sunden Menschenverstandes  bei  einem  ultramontanen  Histo- 
riker nicht  sonderlich  hoch  angeschlagen  zu  werden  pflegt, 
so  ist  es  recht  gut,  dafs  wir  uns  fiir  die  Unschädlichkeit 
jener  Zusätze  auch  auf  die  Autorität  der  mittelalterUchen 
Väter  stützen  können.  Ich  übergehe  hier  jene  Stellen  Matth. 
8,  20  und  13,  12,  wo  Bender  die  Übersetzung  des  Fu- 
turums durch  das  Hilfszeitwort  shal  angreift,  da  der  hier 
vorliegende  Irrtum  zu  klar  ist,  und  prüfe  nur  die  Stellen 
Matth.  10,  39  nebst  Parallelen  (anima  =  sotUe,  thai  is  Iff 
oder  temporal  lyf),  MattL  7,  15  (perceyue  ee  and  flee  /or 
fals  prophetis)  Joh.  1,  3.  4  —  bisher  noch  nicht  erwähnt  — 
und  Matth.  11,  5  (pore  men  ben  taken  to  prechynge  of 
the  gospel  or  ben  maad  Keepers  of  the  gospd). 

Für  die  Auslegung  anima  =  temporal  lyf  oder  lyfkBsa^ 
sich  Wiklif  stützen  1)  auf  Remigius:  anima  in  hoc  loco  non 
substantia   est  intelligenda   sed   haec   vita  praesens.     2)  ao^ 
Origenes:   „Si   quis   amator  vitae  praesentis  parcit   anim^ 
suae,  timens  mori  .  .  .  .  si    quis   contenmens   vitam   pra^ 
sentem   u.  s.  w.   (zur  Parallelstelle   Matth.  16,  25).     3)  a«^ 
Chrysostomos :    Dulcis    quidem    est    praesens    vita   his,   (^^ 
afifixi  sunt  ei,   si   vero   quis   ad   coelum   respexerit,  vide^^ 
quae  ibi  sunt  bona,   cito  contemnet  vitam   praesentem  (&^ 
Parallelstelle    Joh.    12,  25).      4)    auf  Beda:    animam    dic:^ 
praesentem  vitam.     5)  auf  Nikolaus   von  Lyra:  qui  invec^ 
animam   suam,   id   est  vitam  praesentem   (oder  perientei 
quae  causatur  ab  anima  existente  in  corpore. 

Für  perceyue  ee   and  flee  for  fals  prophetis  ist  anz 
führen    Chrysostomos:    non    dixit   [Christus]    „aspicite" 
„  attendite  *',  ubi  enim  res  certa  est,  aspicitur,  ubi  autem  i 
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certa  est,  attenditur.  item  dicit :  attendite,  quia  Erma  tutela 
■alatis  est,  scire,  quem  fugias. 

DrittenB  ist  auch  die  laterpiutktion,  die  Wiklif  Job.  1, 
3.  4  anweDdet,  durchaus  keine  NeueruQg  oder  FälechuDg. 
Er  übersetzt  nämlich  die  Worte  der  Vulgata:  sine  ipso 
factum  est  nihil,  quod  factum  est.  In  ipso  vita  erat,  et  .  .  . 
(all  tMngis  ben  maud  hy  hym,)  and  wiih  otden  him  is 
maad  nogth.  That  ihing  is  maad,  was  lyf  in  him  '  .  .  ,  . 
Aber  Bender  mufs  ja  selbst  zugeben,  dafs  sich  diese  Inter- 
punktion und  Erklärung  „auch  hei  orthodoxen  Auslegern 
findet".  Allerdings,  denn  nicht  nur  einige  alte  griechische 
Handschriften  und  die  meisten  Üb  ersetz  ungeo  (die  äthio- 
pische, öyr.  Curet. ,  B  und  F  der  Itala,  einzelne  Ausgaben 
der  Vulgata),  sondern  auch  Clemens  Alexandrinus,  Origenes, 
Cyprian,  Augustin,  Hilarius,  ßeda,  Hugo  von  St.  Viktor^ 
Nikolaus  von  Lyra  haben  so  gelesen  und  erklärt.  Ja,  Au- 
gustin hat  sogar  diese  Interpunktion  gegen  die  Manichäer, 
die  teilen  wollten  quod  factum  est  in  illo,  vita  erat,  aus- 
drücklich verteidigt  (in  Job.  evaag.  tract.  II,  cap.  1 ;  Migne 
Bd.  XXXV,  S.  1387)». 

Viertens  die  Übersetzung  von  pauperea  evangelizantur. 
Hier  ist  Wiklif  freilich  nicht  gerade  von  den  älteren  Vätern 
abhängig.  Aber  neu  ist  seine  Übersetzung  darum  dennoch 
mcht.  Vielmehr  erklären  sich  beide  Übersetzungen  Wiklif  B 
an  dieser  titelle  aus  seiner  Vertrautheit  mit  den  Schriften 
der  sogen.  Franziskanerbewegung,  wie  ja  überhaupt  seine 
ganze  Lehre  von  der  Armut  dei*  Kleriker  daher  stammt.  In 
der  Biblia  pauperum  erklärt  Bonaventura  die  Stelle,  die  er 
fälschhch  Matth.  12,  5  statt  11,  5  citiert:  inter  cetera  Do- 
mini miracula  unum  ponit,  quod  pauperes  evangelizabant  eOf 
quod  antea  adventum  Domini  ita  äeri  non  solebat.  Und 
zu  Matth.  4  —  der  Oeschicbte  der  JUngerbenifung  —  fügt 


1)  Die  Herausgeber  haben  zwar  anderi  abgeteilt.  Indcsaea  bat 
Wiklif  wohl  in  der  That  ao  geschrieben,  wie  Bender  oieint. 

2)  Auch  die  anderen  mittelalterlichen  Bibelübersetzungen  haben 
so,  E.  B.  Matthias  Tun  Beheim  und  le  nouveau  testament,  tradiiit  en 
XUI  «i^le  AD  laogue  pruvengale. 
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er  hinzu:  discipuli  Domini  pro  maiori  parte  de  statu  pau- 
pertatis  fuerunt  assumpti.  Das  ist  also  dieselbe  Aaschauuiig, 
die  Wiklif  in  seiner  ersten  Ubersetaung  ausdrückt:  pore 
men  ben  taken  lo  prechjnge  of  the  Gospel,  während  die 
zweite  sich  stützt  auf  die  ErkläruDg  dea  Nikolaus  von  Lyra: 
denundantur  habere  regnum  caelorum,  sicut  et  dictum  est: 
beati  pauperes.  Das  ist  dasselbe,  wie  ben  maad  keepers  of 
the  Gospel.  Wie  wenig  beide  Übersetzungen  originalcB 
Eigentum  WikÜfs  waren,  wie  sehr  sie  der  allgemein  herr- 
acheaden  Auffassung  entsprachen,  zeigt  z.  B.  wieder  da 
Matthias  von  Beheim  Bistorienbibel,  der  Matth.  II,  5:  di 
armen  werden  ewangelizirende  und  Luk.  7,  22:  di  armen 
werden  geevangeliziret  sagt. 

ÄuB  dem  allen  ergiebt  sich  also  mit  völliger  Sicherheit, 
dafe  Wiklif  bei  seiner  Bibelübersetzung  sich 
vollständig  mit  den  Vätern  in  Einklang  wufste. 
Nicht  die  geringste  Spur  eines  neuen  Schriftverständnissea 
findet  sich  hier,  vielmehr  eine  absichtliche  Abhängigkeit  von 
den  Vätern.  Damit  ist  die  eingangs  aufgeworfene  Frage, 
ob  Wiklif s  Schriftverständnis  wirklich  ein  neues,  von  dem 
der  Väter  und  der  mittelalterUchen  Kirche  abweichendes 
gewesen  ist,  auf  einem  der  drei  Wege,  die  zu  einer  Aue- 
kunft  darüber  führen ,  nämlich  durch  Untersuchung  der 
Bibelübersetzung,  beantwortet:  Hier  wenigstens  hat  sich 
Wiklif  als  durch  und  durch  mit  der  mittelalterlich  -  katho- 
Uftchen  Auffassung  in  Einklang  stehend  erwiesen,  und  es 
ist  ebenso  unrichtig,  aus  dieser  Bibelübersetzung  auf  revo- 
lutionäre, wie  auf  reformatorische  Ideeen  zu  schliefsen. 

Aber  ausdrücklich  ist  zu  betonen:  es  giebt  noch  zwei 
andere  Wege,  auf  denen  man  Auskunft  suchen  mufs.  Es 
ist  ja  nicht  von  vornherein  au  sge  sc  blossen,  dafs,  wenn  Wiklif 
auch  in  der  Bibelübersetzung  in  den  Bahnen  der  Väter  ge- 
blieben ist,  er  nicht  doch  in  seiner  Lehre  über  die  Schrift 
und  in  ihrem  Gebrauch  sich  über  den  mittelalterlicbeo 
Standpunkt  erhoben  bat.  Dies  zu  untersuchen,  mufs  vor- 
behalten bleiben.  Ehe  jedoch  BudJensieg  die  von  ihm  vor- 
bereitete Ausgabe  der  Schrift  Wiklifs  de  veritate  sacrae 
Bcnpturae  vollendet   hat,    wird   es   überhaupt  nicht  mögUch 
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seu,  von  Wiklif  8  Lehre  über  die  Schrift  ein  klares  Bild  za 
gewinnen. 

Nor  um  die  Schrift  Bender's  gänzlich  abzuthun,  wollen 
wir  Bchlielalich  noch  auf  einen  Punkt  des  Schriftgebrauchs 
Wiklif  8  eingehen.  Bender  macht  es  Wiklif  zum  Vorwurf, 
^^Sr  er  die  Stelle  Matth.  10,  9  =  Mark.  6,  8  =  Luk.  9,  3 
^  10,  4  als  eine  bindende  Verpflichtung  zur  Eigentums- 
^^^%igkeit  für  alle  IBLleriker  aufgefafst  wissen  wollte.  Die 
Stelle  lautet  bei  Matthäus:  Nolite  possidere  aurum,  neque 
^^^gentum,  neque  pecuniam  in  zonis  vestris:  non  peram  in 
Via  neque  duas  tunicas,  neque  calceamenta,  neque  virgam. 
Wiklif  legt  diese  Stelle  (de  civ.  dorn.  cap.  9)  so  aus :  certum 
itaque  tenendum  est  ex  fide,  quod  Christus  Matth.  10. 
Mark.  6.  Luk.  9  precepit  apostolis,  nihil  ferre  in  via,  quod 
precepit  expropriationem  omnium  perpetuam.  Wenn  Bender 
aich  hier  daran  stöfot,  dafs  dieser  Auftrag  als  ein  Befehl,  als 
ein  praeceptum  aufgefafst  wird,  so  ist  dagegen  zu  sagen,  dafs 
die  Rede  des  Herrn  ja  bei  Markus  thatsächlich  mit  einem 
precepit  eis  eingeleitet  ist.  Und  wenn  er  weiter  es  als  eine 
gefährliche  Irrlehre  Wiklif s  bekämpft,  dafs  er  aus  dieser 
Stelle  gefolgert  habe,  der  Kleriker  dürfe  kein  Privateigen- 
tam  besitzen,  so  ist  das  allerdings  richtig,  denn  dieser  Oe- 
danke  findet  sich  nicht  nur  de  dom.  civ.  cap.  12  und  14, 
sondern  wiederholt  auch  mit  einer  scharfen  Spitze  gegen 
den  Papst  und  den  weltförmigen  Klerus  seiner  Tage  in 
Wiklif s  polemischen  Schriften,  so  de  diabolo  et  membris 
suis  cap.  4,  de  Christo  et  s.  adv.  Anticbr.  cap.  15,  purgat. 
sect.  Chr.  cap.  7  *. 

Aber  eine  neue,  von  Wiklif  erst  aufgebrachte  Auslegung 
der  Stelle  ist  es  nicht;  er  befindet  sich  in  ihrem  Verständ- 
nis durchaus  in  Einklang  mit  der  vulgären  mittelalterlichen 
Anschauung.  Ein  orthodoxer  Ausleger,  Hugo  von  St.  Viktor, 
schlielst  aus  jenem  Auftrag  Christi  an  die  Apostel  (Luk.  10), 
der  Prediger  solle  sein  ganzes  Vertrauen  auf  Gott  setzen 
und  weder  mit  Gold,  noch  mit  Silber  sich  ausrüsten.  Franz 
von  Assisi  empfing  gerade  durch  diese  Stelle   die  Anregung 


1)  StreitBchriften,  ges.  Ton  Buddensieg:  S.  369.  691.  310. 
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zur  Gründung  seines  Ordens,  und  seine  Schüler  und  An- 
hänger haben  diese  Stelle  ganz  ebenso  als  ein  den  Elerikem 
g^ebenes  Gebot  gefalst,  so  Nikolaus  von  Lyra,  Bonaventura, 
Wilhehn  von  Ockam.    Erinnern  wir  uns  doch,  dais  diese 
Stelle  eine  von  denen  war,  über  die  der  Armutsstreit  ent- 
brannte.    Also  auch  der  Gebrauch  dieser  Schriftstelle  bei 
Wiklif  zeigt,  wie  wenig  berechtigt  es  ist,  Wiklif  darin  ein 
neues,   originales  Schriftverständnis  zuzuschreiben.     Er  ist 
auch  hier  abhängig  von  der  Bewegung,  die  wohl  überhaupt 
seine  philosophische,  theologische  und  kirchenpolitische  Stel- 
lung erzeugt  hat,  von  der  franziskanischen. 


ANALEKTEN. 

1. 
Kachtrige  zu  den  Notitiae  Episcopatuum. 

Von 

Dr.  Carl  de  Boor 

in  Bonn. 


n^ 


Ich  lasse  nan  die  Besprechung  einer  unedierten  Notitia  folgen, 
welche,  unzweifelhaft  janger  als  die  Notitia  des  Epiphanius,  älter 
alB  das  siebente  ökumenische  Konzil,  der  Zeit  der  ersten  Bilder- 
stürmer angehört.  Dieselbe  ist  im  Paris.  Reg.  1555  A ', 
fol.  23^  ff.  aufbewahrt.  Wegen  der  starken  Abweichungen  der- 
selben von  den  gedruckten  Notitien  gebe  ich  zunächst  den  Text 
wieder,  dessen  Abdruck  die  folgenden  Ausführungen  verdeutlichen 
wird,  ohne  den  Umfang  des  Aufsatzes  zu  vergröfsem;  denn  die 
sonst  notwendige  ausführliche  Beschreibung  der  Verschiedenheiten 
würde  nicht  weniger  Raum  eingenommen  haben.  Die  Namen 
sind  in  der  Handschrift  vielfach  stark  korrumpiert  wiedergegeben, 
doch  habe  ich  meistens  die  Überlieferung  im  Texte  belassen  und 
die  voraussichtlich  richtige  Form  in  den  Noten  angegeben;  still- 
schweigend korrigiert  habe  ich  nur  solche  Formen,  bei  denen 
jeder  Zweifel  ausgeschlossen  und  die  Angabe  der  Variante  wert- 
los war,  wie  Evgonrjgy  *Ekudogy  ^EJuanoyjoVy  Idnokiavlag  u.  dgl. 
Wo  ich  Lücken  der  Handschrift  ausgefüllt  habe,  habe  ich  die 
Zusätze  durch  spitze  Klammem  bezeichnet.  Sehr  unzuverlässig 
ist   die    Handschrift  inbezug  auf  die  Accentuierung,  namentlich 


1)  S,  oben  S.  304. 

2)  Über  die  Handschrift  ist  der  Catalogus  codicum  manuscripto- 
rum  bibliothecae  Reglae,  T.  II,  p.  621  zu  vergleichen. 
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liebt  sie  du  Paroxyionon  atatt  des  Perispomenoii  zu  setzen;  doch 
ist  ihr  aacb  der  entgegengesetiie  Fehler  nicht  firemd.  Die  Schiift- 
sflge  des  Codex  sind  deutlich  ond  leicht  lesbar,  nur  in  rereinzelten 
FiUen  kann  man  zweifelhaft  seini  ob  man  ß  oder  /i,  a<r  od« 
OTT  Tor  sich  hat. 


firjTQonohTiSy  xat  (xvxoxHpdkoity. 

2.  a,    0  ^PcifirfQ 

3.  fl^.    0  KwyaTavTiyovnokiwg 

4.  /.    0  !/i}^(^aydQuag 

5.  d  .    0  ^Ayuoxiuig 

6.  i.o  ^IfQoaoXvuwr 

7.  MtjTOOnoXhut  vno  xlr  Kt^yfnarxtyavnokuaQ 

A%  '  m? .  a^/..^        y  I     ■■  ■■  in   in  I««  11  II  _        S 


t|.    ß\    'Enagxtot  ^Aomg  •     •     • 

10.  y'.    *EnaQX^^  Kvnpov      .     . 

11.  i\   'EnoQX^a  EvQmTniq    .     . 


o  Etpioav 


12. 
U\. 
14. 
Ift. 
10. 
17. 
18. 

n». 

20, 
21. 
22. 
23. 
24. 
26. 
2«.  *^ 
27.    « 


IM 

iC 


'EnuQ/ia   (J^ftkaiiagy    .... 
'Enagx^^  <*EAAjj<niorTai>  .     .     . 

'Enap/Ja  AvSiag 

^Enag/J^  Bt^riag o 

*Enag/J^  ^9^J^^ o 

*Enug/J^  Ei&vri€ig o 

*EnuQ/Ja  Maxi^oriag    .... 

*EnuQ/Ja  Btdxrtag o 

^Enug/ioL  IluuqxXiug      .... 

'Enag/J^    ........     o 

*EnugX'f^  'ÄTfi'(>of  a'     .      .      ,      . 
*Enng/ia  Ktvtnu^oxufr   jT,        .      . 
'Iinti(ß/ta  'ß^rOTorror  .... 

*luiuQXiu   Kan:nti}oxutr  j/.        .      . 
*linapX'^  nnqlcrorittg  .... 

7i/f «(//'«  'Choonk^c; o 


Hgaxkdag 

o  l/iyxi^a^ 
KvUxov 

Ntxofi^iimQ 

Nacatag 

SiGoaXorixtig 

Xalxtj^owog 

roT  Av^gaxio^ 
AfiOökiag 


7.  .\h,fQonoAiiy.  1-  rcic. 


1-'.  r«:ic?.'..c   uni    1;».  Tü^^ncrror 
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EnaQX^^  HovTOv  IloXffLtwyiaxw  ,  o  Nioxmaagiiag 

EnuQ/Ju  rakaxloQ  /^    .      .     .     .  o  üiaivoivTWy 

Enag/J^  -^vxiag o  Mtgwr 

EnaQyJ^  ^Qvylag  KunaTiavt^g   .  o  uiaoSuuiag 

EnagyU'^  Ogvyiag  Salovragiotg    .  o  Svyuiuiv 

EnaQ/Ja  TTtaiSlag o  !/iyTiOXftug 

Enagx^u  Kaglug o  ^xavQonoXitag 

EnuQyJa  ^vxuoyiag      .      •     .     .  o  *Ixoyiov 

Enug/Ja  Ilakaiag  ^Hneigov    .     .  o  NtxonoXiwg 

Enug/ia  Ila(A,q)vXlag    .      .     .      .  o   nigyr^ 

Enagxia  yigf4tyiag  /^   .      .     .     .  o  ^ßaaniag 

EnagyJoL    Poöonrjg o   TgaiayovnoXf(ag 

Enag/Ja  Nriawy o  ^PoSov 

Enag/Ju  ^al^ixfg o  Oaoidog 

Enagyja  A\(xtf.toyiov    .      •      .     .  o  AägiayovnoXitng 

Enagx^ot  0gvyiag  KanuTiayr,g    .  o   hganoXfwg 

Enag/Ju  Foxd'lag o  /idtgov 

EnugxioL  JStxtXiag o  ^vgaxovadüy 

Enugxiu  KuXaßgiag      .     .     .     .  o  rov    Ptjyiov 

Enugxif^  7^?  dtvxigag  OirraXiag  •  o  Aagiaatig 

Enag/Ju  Qguxrjg      .     .     .     •      •  o  OiXinnovnoXetog 

Enagx^a  tTJg  avrfjg o  MagxtayovnoXewg 

Enag/Ja  Mtoonoraitiiag     .      .     .  o  OiXinncjy 

Enagx^a Stgd'ixijg 

Enagx^u  Al^if^oyjov    .      .      .     .  o  MagxiayovnoXiwg 

Enagx^a  *Hniigov  ng(ort]g      .     .  o  Ke(faXr]y/ag 

Enag/Ja  HiXonoyyf^aov      .     .     .  o  Kogiyd'ov 

Enagx^a    EXXadog o  Ad'tjyaiy 

Enag/Ja  KitpaXlag o  /^iXfiur/ag 

Ol  avTOxi(paXoi, 

Enagxia    EXXadog o  IlaTgwy 

Enag/Ja  IJiXonoyyf^aov      ...  6  l/igxaöiag 

Enag/Ju  Etgomr^g o  BtCvrjg 

Enag/Ja  ldg(.uyiug  a'    .      .      .      .  o  Ev/uiTcay 

Enag/Ja  TlutpXayoyiag  .      .      .     .  o  Flof^nr/iovnoXewg 

Enag/Ja  'Aoiag o  JSf^vgytjg 

Enag/Ja  JSixeXiug o  Kaiayr^g 

Enag/Ja    laavgiag o  u^ioyrovnoXiwg 

Enag/Ja    Podontjq 0  Mavgoyiug 

gpnöXevji.  40.   yijcawv.  41.  XaCixrj^    —    tpaalSog, 

•».  43.  i^Qan6Xe<üg.  44.  yojtCaf.  50  u.  51.  Wohl 

ia  Maxedoviag    .   d   ^iXtnntov.     jucf.    inagx^^   Jaxiag   fÄßCO' 
eQtfixijg.        52.  ifAifAovxov.         60.   ßi^vrii.         61.   ev/a^ttog 

r   Hand   in    ev/aritutv   korrigiert.  62.  FlaßÄTiiovnoXews. 
iaq  zu  lesen. 
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67. 

9 
i  • 

68. 

in . 

69. 

,ß\ 

70. 

'y/ 

71. 

td'. 

72. 

73. 

1 

74. 

«r. 

75. 

"?• 

76. 

«*'. 

77. 

X  . 

78. 

xa  . 

79. 

Xft. 

80. 

xy. 

81. 

xS'. 

82. 

Xi  . 

83. 

/ 

xs. 

84. 

xC. 

85. 

x?i . 

86. 

X*'. 

87. 

X'. 

88. 

Xu . 

89. 

Xßf. 

90. 

Xy\ 

91. 

XÖ. 

92. 

Xt\ 

93. 

As'. 

94. 

AC. 

95. 

Xff . 

96. 

x&\ 

97. 

98. 

99. 

1 

a  . 

100. 

101. 

102. 

103. 

EnoQ/Ja    Poöonfjg , 


'EnoQX^^    loavgiag, 
^  EnaQX^OL  Etgwnrjg 
*EnaQX^  Qgaxtjg   .     . 
^Enag/Ja  yraov  jiiaßav 
'EnuQxia  KaXaßgiag   . 
EnaQX^^    ^-  ^Tiano  vvov 
^EnagxloL  Kaglag    .      . 


* EnaQxJa    EkXrianov  vov 
EnaQX^OL  EvgionTjg 
EnaQX^ff-    Podontjg  , 
^Enagx^u  ^(aßov  . 
EnaQXii^  Bid^vvlag 
Enapx^^  Et  Qu  7i  fjg 
'EmxQX^f^    Podontjg 
^EnaQxioL  Zfjxx^ag    . 
^EnuQX^^  ^^C  fJtvrfg 
*Enagx^^  ^^ff  arr^^ 
Enagx^f*    havQiag 
EnaQx(a  l/ioiag 
Enapx'f^   Podonrjg  , 
EnaQxJa   @Qaxtjg    . 
^  EnaQxJoL  Aßaoyiag 
Enagyja  ErgomTjg 
^EnaQx(u  Mvaiag  ßf 
^EnaQxJia  Al(.nf.idyTOv 
EnaQX*^  AQf.uviag 


0  yina/Liiiag 
0  Ma^ifiiayovn 

0  FtQfjilwy 
0  JStXevxifag 
0  AQxadiovnoh 
0  BfQorig 
0  ]llvTiXf;rfjg 
o  NixonoXnog 
0  Tov  Ilagiov 
0  MiXrrov 
o  NixonoXimg 
BovXigov 
0  Ugoxovfjaov 
o  ^vXvfißglag 
0  AxiXov 
0  Mi^vfiyfig 
0  Kiov 
0  Angov 
o  Kvfiitf/aX(ay 
0  Xfgawyog 
0  Booanogov 
o  ^lOvyoawy 
0  Koxgadfav 
0  Kagnad-ov 
0  Alyov 
0  JCoigiovnoXKa 
0  Nixoil/fCJy 
0  /ligdwy 
0  /Igtl^ovnagm 
0  MiariiAßgtag 
0  Iltdaxd'oijg 
o  StßaoTonoXH 


*Enagx^u  yißuayiag 

Ol  vno  fiTjTgonoXhag, 
Enagxla  Kannadoxiag  a.    Kataagaa  /irjTgonoXig 
Iniaxonag  g 

a.   0  TO)y  BaaiXixaiy  &(gf4U)y 
ß'.  0  Nt'OTjg 
y\  0  QeodooiovnoXiCjg 
d'.   0  Ku^ovXiaycjy 


67.  dnajulag,  68.   fia^iayovnoXsag,         69.  y£Qfiituv,         70 

Xivxiag.         75.    nd^ov.         76    fAnXirov,        86.   /5o«c  ogov,        89. 
na^ov.      95.  ifn/ncyrov  —  fiiaifißgia^,       98.  ol  ^ofAtjTQonoX:  noi 
99.  xannadoxiag :  a,  xmaaQeia, 
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c .  0  Kiaxlaov, 
g .  o  TgitfvXiov 

^E(feaog   fifjTQonoXtc 
iX^i  noXftg  fx 
a.  0  MiyÖQbiv 
ß^.  0   TguXXfüJy 
y .  0  Mayyrjolag 
S .   0    Yninwv 
e  .   0  *EXulag 
?*,  0  ^ASga^oriov 

rj'.  0  rugyaQntov 

d" .  0  MaaratQWy 

i .  0  KuXorjg 

ta.  0  Bgioi'XXioy 

iß  .  0  niTTuyrjg, 

ly .  0  MvQiytjg 

id  .  0  0(joxiag. 

i^'.  0  Nvacfjg 
iC,',  0  MaxotxoiLirjg 
irf,  0  MrjTQon6X(ü)g 

j^'.  0  Baghrwy 
x\  0  Mayyrjaiag  xr^g 
uvTjXiov 

xa'.  0  yiytyazcoy 

xß  .  0  TliQya(.iu)y 

xy  .  0  l/iviu}y 

x6  .  0  TlQiryrig 

XI ,  0  Agxaöiovno- 
Xewg 

xg  .  0  zJiog  hgov 

x'fy\  0  N^ag  AvXrg 

xTj .  0  Avyul^ioy 

xd" .  0  2iMy 


136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 

143. 
144. 

145. 
146. 
147. 

148. 


149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 


164. 


X  .  0  KoXoifcoytjg 
Xa .  0  uießiSov 
Xß",  0  Tiov 
Xy\  0  ^Egvd-QüSy 
Xd".   6  KXa^Of^Byüjy 
Xe',  0  ArayÖQov 
Xg'.  0  &foSoaiovn6- 

Xifag, 
A^ .  o  Kvf.tfjg 
Xff,  0  TlaXaiovno» 

Xfcjg 
XS' .  0   SvarrjQwy 
fi\  0  ^ixoQyaaov 
y.    KvnQog    yijaog    1^« 
noXiig  u 

a  .  KvQiyf]     f^rjTQO- 
noXig  tfTOi  Ktüy- 


arayria 


ß .  0  Tlaqov 
y .  0   Tafiaaov 
d  .  0  Agaiyofjg 
i,  0  SoXov 
g  .  0  ^anrd'ov 
5'.  0  KvQiyiag 
ri .  o  Kugndaov 
d-'.  o  Kvd-gwy 
I  .  0  udevxov 
la  .  0  KfjTtg 
iß',  o  Afidd-ov 
ly»  0  NfanoXtwg 
id',       KoQfjg 
u.  0  Tgifxrid'ovyxfay 
S\   ^EnaQ/Ja   Evgcünrig. 
HgaxXtia  Tfjg  Qga- 
xfjg      ^firjTQonoXig^ 
lyji  noXttg  id' 
a  .   0  Tov  IJnylov 


— 109.  Zu  schreiben:   a.  6    TQtiXXetuy.     ß\   6  Mayvfialag  ngog 

KW.  112.    adQajLi(OT(ov.  113.  jiaaov^  114.  Fagyänov 

qyoQioiv'i        118.  nhndvfii.         123.  HfttC/axtüimis?        126.  fia- 

127.  aQifjLaiiüy.        130.  nghti^,        140.  xXal^ofAByyog.        141. 


TK 


jov?         148.  KvQiyfil  Wohl  laXafiCvn.  —  xtayatav,         150.  Ta- 
153.  Aa7i(»ov?        154.  Kvgnvittf?        157.  Wohl  ABvxova(ag 
jerodes  707,  8  (p.  39   Parth.).         158.  KiUov  oder   KiTtjg? 
?p»2f?         162.  TQifjii&ovrrmy? 
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165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
178. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 


179. 

180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 

187. 
188. 
189. 
190. 
191. 

192. 

193. 
194, 
195. 


fl.  o  KoXUnlXmq  196. 

/.  0  daovlov  197. 

i\  0  lovQQvXov  198. 

c^  0  B^arjg  199. 

g\  0  MlxQwv  200. 

t^.  0  XaXxldog  201. 

if.  0  XaQiovniXiiog  202. 

^'.  0  Mr^Selag  203. 

i.  0  jfifÄOv  204. 

ia\  0  Xigoyfiaov  205.     C'* 

1/9 .  0  /iCt^Xa; 

i/.  0  ^PaidtGTOv  206. 

"EnoQX^a     laXariag  207. 

Tt^üfTfig,         ^yxvga  208. 

fifjrgonoXig  ^a  no-  209. 

X«C  #/  210. 

a.  o   Ta/?iccc  211. 
Z^.  0  Jlotf^afnyov        \ 

y\  o  *IovXiOvn6XHifg  I  212. 

S*.  0  'Aanoy fjg  \  213. 

i',  0  BrfQtvovnoXiwg  214. 

g\  0  MnXov  215. 

C.  0  ÄiVyjyc  I  216. 

iy'.  o  jiyaGTuaiov^      ',  217. 

^'.  0  ZaXi^^or  218. 

/•  0  üColiVmov  '  219. 

lo' '  220. 

ifi^ 221. 

'  EnoQ/Ja '  EXX  r^ancy^  222. 

Tov  i'/u  noXftg  ty  223. 

o'.  Kt^txo;   firjQo-  224. 

noXig  225.  x'. 

i/.  o  /Vpji«!;^  226.  xo'. 

)• .   0   notjuan'yov  227.  x/öf*. 

d\  o  'iixjjs  228.  x/. 


c'.  o  Ba^Hog 

g.  0  jiSaadr;gwy 

i{.  o  *AfivSov 
&',  o  Aa^Savov 
i.   *  7X/ot; 

f//.  o  Iboylag 

iy\  0  MfXhav 
EnoQX^oL    uiviiag 
Vxii  noXitg  xg' 

noXig 
ff.  0  OikaShX^iai; 
y .  o   TginoXkiag 
i\  0  Aloftn^ 
i.  0  SivTWy 
g\  0  AvQiXXiovno^ 

Xiwg 
^\  0  r6(ß6(ay 
tf.  0  ToaXXHog 
d" .  0  SuXtay 
t.  0  StXaySov 
ta.  0  Maioylag 
iß^,  0  lAnoXXwyog  It- 

oov 
ly  •  0  ^OQxariSog 
td\  0  Movariyt^g 
n,  0  l^xQaaov 
tg'.  0  ^noXXwyiaSo; 
tC»  o  ^AxTaXiag 
tri»  o  Bdytjg 
t&',  o   BaXaydov 
x'.  o  M^aojt'fioXov 

o   JiooxutaaQiia; 

0  KXudrjg 

o  Koaaewy 


1(>6.  «tVt^^or,  167.  for   ^orlor.  Meli.   TZor^rXoC-.  170.  /d- 

»icfor.  173.   .^»oi  ?         176.   pfJfffror.  178.   yttXaria:    TtQwjti  äy 

»n»«.  181.  lorlirornolfas-.  1^.  alnor^i,         196.  tißagitu^.        197. 

!l«fe*'<^<'^*^':e^^?  198.  «r^^«rx«r.  200.  <r«e<^iüror.  201.  iXiw, 
2i^2.  ti^^ädoi,  ÄVV  .-iiorri4t>\  204.  .Vfl4Tor«oÄ«»i?  212.  ^«o- 
rfitrc.  217,    amUlwMfK.         220.    »^>or.         223.   fiayig.         224 

^a«iilor,         ÄJ7.  •I.Uir?^-?        228.  l'ce««Mrr? 
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jnT.  ö  Sarräkia,^ 

261. 

(f,  i  Modpfr,c 

«'.  ö  raßathay 

362. 

/.  Ä  Mö,c 

Xff'.   0     EQftoxaTitjX/ai 

363. 

6'.  0  j^iröt}^ 

tf.   'EttafX'f     Bi9vpias 

364. 

#'.  0  ra^iovai^ßiaf 

y:«  ttiXiii  </ 

365. 

<;'.  ö  Tov  Stikov 

266. 

,a.    'Enaffxl'i     MoKtio- 

tQi'noXtg 

yla(.        &taoaXoyi>CJi 

ß".  0  Ifyovmjt; 

/HjrpöjwliC  g;pi  n6- 

•f.    Ö    Xl^iyixw 

1*15   i»' 
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C  .    O      tl^QV 

Xf\     Ertagx'^Ai^moviov 
a.  A^gtaroinoXig 
^ur^tginoXigy 


NM     l*yt.-*c^  XVv    V*i«v-'?         x\V«-  .IffK^^itc?         561.   Jr«ir- 

♦pfi«/*»*  ^*  ^f.^.  *^trxL.tc  >>\  •iie;'«J;r.  567.  rflaiV^ov.  571. 

ii^^»v(.         >r.»     T^Ir.^nR«.         5T4.    4.M^iM»m9^T  575.  «ft«*«)». 

,V^\  ^^Uf^9^         s>K    t.A/»  52^.  »•♦»-         ^H  '**•*         6C6.  m«- 
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(S*.   ö   MfOTi^ßlflat 

645.  IV 

'Ertapx^t  roi&i'ag 

y.   h  ^tatonokiuti 

646. 

u.  Mpo;  /rijrpöno- 

b' .  a  lÜ-oviiyOTiö- 

i'C 

Uk 

647. 

ß".  h  Xoit:r,f(oy 

,:  i   TCoM». 

648. 

y.  i  'AnrX 

s.  0  -Agiloi 

649. 

d\  0  Xov^Tit 

C  i  J.ß&'ov 

650, 

*'.  ö  'Oyoyovgtinr 

i{.  ö  Nixadii 

651. 

5'.  6  -fti/y 

»'.  ö  n^oßärov 

652. 

i,'.   0   Ovyyioy 

i.   h    RovXyaQOfv- 

653. 

n-  ö   TvftüiuQXf 

,      .       ^". 

654.  W 

'Emtpx'"  'j^i-ZiV 

655. 

a.  Sv^xavau     fiif 

KanuJiuyfii.     'Ufä- 

TpoaoXig 

TtoliS   (^ijrpoiol/f^ 

656. 

ß'.  ö  Atttyihv 

o'.   0  TißiQiovnoKnaq 

657. 

ß'.   h    MtttnovTiö- 

658. 

d'.  Ö  Miai'yTie 

Uwc 

659. 

i.  ö    TVvdöptttff 

y.   0   Jiavvcovnö- 

660. 

«'.  0  Ainupif 

JtWC 

661. 

C-  ö  KKpaUvdiov 

6'.  o'Ai'aataaiavnö- 

662. 

,'.  i   0/w..,c 

Xfuig 

663. 

*.  0  TIuyoQftQv 

t.    h    I4yxve<><ifya0v 

664. 

i.  h   Kuf(yi]g 

e'.  ö  '^Tjovd«»' 

665. 

m.  h  ^tXvßahv 

t;.  h  moa{yi^y 

666. 

.ß".  h   T,}o/AXtm 

1,'.  h  <;<?«^w>'> 

667. 

t-^'.  0  MiXh^g 

9'.  ö  Svyaov 

668.    n' 

Ena^X^a  Kulaß^a( 

i'.  ö  Käx^ovg 

669. 

a.  'P^ytoy      fitjtfö- 

l?'.    '£«««;(/«  MvaiitQ  a 

noht 

a.  "Oävaög    /itji^ö- 

670. 

ß'.  ö   Kvg,uxfji 

-loX,; 

671. 

y.  h  —xvXuKfov 

(f.  h  Noßds 

672. 

ä'.  h  Bo»pÜTOv 

y.   0  Utiiu^ia^^ 

673. 

i.   0    K^ozoyr,aov 

d'.  ö  JiufoaiöXov 

674, 

<■.  Ö  'Aftay9t{ai 

('.    Ö    MuQKturovnö- 

675. 

C.  Ä    TotVc 

Xiu,g 

676. 

,'.   !>   B<ßi>ymy 

S'.    '   'Aß^hov 

677. 

»'.   ö   Nixodguy 

^.   h  NixonöXfWi 

678. 

1  .  0    TuvQiuyijt 

t}'.  ö  HaXiAidtt ytii 

679.  HU 

'EnufX^"        — xv^i'nS 

9.  rpoMuif.         625.  yniiniay'K  —  ItQoito.         G2G.  iißieon6ieii(. 
tlovitültaif.  G28.   Jiovvairovjiöltiot.  1)30.   äym'Qoiavyaor. 

Wob.         635.  Kä(tov(?         636.  /tovafat  —  ß'i         637.    öJvaof. 
oßiSf.  &tO,    JoipoodÄod.  647.    XoiCfeu*?  652.    ovvuiy. 

■tayi{rov7         659.    Ti»B*«e(ü.c.         605.    IfXßßov.  668.    «o- 

>t.  670.  «rpwiitijf.  673.   KpoiaiViK?  678.  rnupinVl'. 
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X .  0  dovula^ 
xa  .  o    XTTOt; 
x/y .  0  Kr^goviag 
x/.  0  Konoylag 
xd  .  0  *DAa^ 
xf  .  o    hniag 
xg .  0  &t]&r,nov 
x^,  0  uiißaö lag 
xf] .   6   nXaiiug 
x&' .  0    Tkiairag 

X'.  0  davXlag 
Xa  .  6  Midanag 
Xß\  0  *  ^/tttfrjoiag 
Xy,   0  dtk(f>oiy 
XÖ  .  0  l/if-iftgoa/ag 
Xt .  0  'AfxniüVQag 
Xg.  0  SiJnrjg 
X^\  0  Qr^außag 
Xrf,  0  ^Edood-rfVag 
X&\  0  TJadov 

ILi  .  0  Midugag 
4i ,     Enag/Ja     Alfuftoy- 

Tor  ß' 

a.  MagxiayovnoXig 
jLifjrgoTioXtg 

ß .  0     TgavfAagl" 
axwy 

y ,   '   Noßojy 

d' .  0  ^Zixiö^ntüyy 

<  .  0  2xagig 
tg .     Enagx^a    IliXonoy- 

yr,aov 

u  .  Kogiyd^og  firjrgo^ 
noXtg 

ß\  i  "Ediov 

y,   o  'Eöigag 

O  .    0   ^txi  ov 

t .   0   Kiyxiniwg 

g  .   0    jlniOujunug 

?  .   0  Mud^r^avug 

tj .   0    Tgv^^f.1  ag 

&  .   0    Emdanug 


782. 
783. 
784. 
785. 
786. 
787. 
788. 
789. 
790. 
791. 

792. 

793. 
794. 
795. 
796. 
797. 
798. 
799. 
800. 
801. 
802. 
803. 
804. 
805. 
806. 
807. 
808. 
809. 
810. 
811. 

812. 
813. 
814. 
815. 
816. 
817. 
818. 
819. 
820. 


/.  0  JStXixov 

ta 

i/?*.  0  Agyov 
iy .  0   yfuxidiov 
ii\  0  jixnlag 
a .  i  yiaamov 
ig\  0  Boag 
tiy,  0  'Enidußgtay 
itj .  0  liyuaytfOOV 
1^'.  0  Kv&v(gug  k^- 
aov 

X,  0  nijTvoiofjg  yri" 
aov 
xa,  0  Jluigag 
xßf .  0  Bvgag 
xy'.  0  KXrjov 
xd'.  0  OXlov 
Xf  .  0  "EXtg 

xg  .    0 

x^^  0  ^vXXlov 
xr{,  0  Kvnuglatag 
x9'\  0  Mad'fjyittg 
X  .  0  @iiXnoiaf]g 
Xa.   '   Mod-oy^g 
Xß'.  0  OiaXiag 
Xy.  0  yioi'yag 
Xd  .  0  Ktöyag 
Xe,  '   Moaalyag 
Xg\  0  MtdaXag 
X^\  0   Tt$fag 
ft^  .    *Enagx(a  ^Hnhlgov  a 
a  .  KiwaXr^yia     /Ätj- 

jgonoXig 
ßt  .  0  Kfgxvgiwy 
y  .  0   Tgvl^iytjg 
d'.  0  Moyoßaalag 
t.  0  ^Ey lyrig 
g  .  0  n6g&f40V 
5'.  6  ^ilgalov 
tj  .  0  Znxvy&ov. 
X^\    *Enagx(a  roz&fiag 
«'.   o  Xoi^/gwy  avy- 


5.  dav/jiag.        767.  fAOQxiayonoXif.        768.  TQafAaqioxtoyl        820. 
—  (AttvQoy  vegov? 
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iyjvg      0ovlmt^      821.  fi^,  o    ji^w^X   Ir  f 

/freu  To  fiuß^r  Xa^ßi^ia/g^   JSmr 

(SchliÜB  folgt) 


2. 

Hl  Gitachtfi  Tetzels  lebst  «iderei  iriefn 
■■4  Iisdiktiom  4»  AMafs  »f  St  Anabcrs 

betreffe!«  151617. 

VOQ 

Dr.  Fei.  Gefe  in  Leipzig. 


Die  hier  abgedruckten  Briefe  und  Ingtraktionen,  welche  elmt- 
lich,  sofern  kein  anderer  Fundort  angegeben  ist,  dem  im  Dree- 
dener  Hauptstaatsarchiv  befindlichen  Aktenstück  Locat  9827  „die 
Stadt  Annaberg  und  besonders  deren  Pririlegia  betreffend"  1497 
bis  1528  Volumen  I  entnommen  sind,  scheinen  ein  allgemeines 
Interesse  beanspruchen  zu  dürfen. 

In  den  Jahren  1516  und  1517  —  im  letzten  Augenblick 
Tor  Luther*s  Auftreten  gegen  das  Ablalsunwesen  —  sind  sie  ge- 
schrieben, und  sie  haben  hauptsachlich  „die  römische  Gnade" 
zum  Gegenstand;  den  Ablalsyertreiber  Tetzel  selbst,  der  als  ge- 
wiegter Fachmann  um  ein  Gutachten  angegangen  worden  ist| 
finden  wir  als  Verfasser  yon  einem  dieser  Stücke;  aus  mehreren 
anderen  —  den  unbefiingenen  Berichten  des  Nikolaus  yon  Herme- 
storff  ^   —   lernen   wir  Brauch    und   Milsbrauch    der    römischen 


1)  Nach  dem  „Sächsischen  Archiv^*  Bd.  II,  S.  111  findet  man 
in  dem  „liber  eonfratemitatis  B.  M.  V.  de  anima  teatonicoram  de 
Urbe*\  im  Hospital  S.  Blaria  dei  Teatonici  all*  Anima  zu  Rom,  auf 
Sdte  96  den  Eintrag :  „  Nicolaos  de  Hermestorff,  J.  a.  doctor,  Clericna 
Misnens.  diocs.  lUnstrissimi  principis  dmi  Georgü  Sazonie  ducis  in 
Qri>e  soUicitator  hoic  laadabiü  coofratemitati  saocte  Marie  de  anima 
inscriptns  dedit  VIII  dacatu  in  aoro.   Act.  XXIII  meosis  Augusti 
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Kurie  kennen,  ihr  Handeln  nnd  Feilschen,  Steifem  und  Nach- 
'  issen ;  nnd  bringen  die  den  iSmischen  Briefen  beigegebenen 
Zeltungen"  uns  a.ch  nlcbts  vesentlicli  Nenes,  so  mfen  sie  uns 
doch  einige  der  merkwürdigsten  VorgäDge  damaliger  Zeit  in  die 
Erinnerung  zarOck. 

Biupr  besonderen  Einleitung  oder  Einführung  bedarf  ea  fQr  den 
aufmerksamen  Leser  der  ersten  beiden  Schreiben  nicht. 


ßom,  21.  Anglist  1616. 

Nikolaus  von  Hermestorff  an  den  herzoglich    sftch- 
slscben  Obermarscball  Ton  Schleynitz. 

Adressat  werde  die  Gründe,  „worvmb  Her  Niclas  von  Schon- 
berg '  mit  der  ?on  Sanct  Anneberg  sacbon  flo  lange  voricogen, 
eyns  teyls  ana  seynem  scbreyben,  eyns  teyla  aus  der  ynderricht ', 
ßo  her  bern  Georgen  Posch  ^,  a.  g.  zcuthun,  befolen,  snnder- 
icweyfel  vornommen"  haben. 

„Domit  aber  nicht  lengerer  Toncogk  geschege,  den  ich  a.  g. 
ynd  denen  von  Sanct  Annehergk  Tilleicht  misfellig  zcuseyn  be- 
sorget, habe  ich  vil  vnd  mnnchfeldig  bey  egemeltem  hern  Ni- 
elaßen angereget  »nd  mit  seynem,  och  hem  Georgen  Poschs,  den 
ich  hirzcu  ocb  gebraucht,  rotb  die  tiupplicacionea  nach  vermögen 
der  Instruction  *,  ßo  mir  zcugescbickt  ist  worden,  machen  lossen, 
welcher  copien  ich  a. 'g.  hiermit  schicke. 


Anno  MDXVII ".  —  I 'ber  seine  PereSnlichkeit  verraocbte  ich  sonst 
niehti  aufiufiDdcD;  er  unterschreibt  sich  in  den  Briefen  meist:  „Ni- 
elaß Ton  HentiPstorff,  KiBling  gnant,  doctor'". 

1}  Geupralprokumtor  des  Predigerordens ,  später  Erzbischof  von 
Ckpna  und  Kardinal ;  über  seinen  Verkehr  mit  Herzog  Georg  und 
seine  Gesinnung  vgl.  meine  „ Klosterviaitationen  des  Herings  Georg 
von  Sachsen"  (Leipiig  1888),  S-  'iü. 

2)  „schreyben"  und  .,vn(lerriubl"  finden  sich  nicht  im  Aklcnslück. 

3)  Hermestorff  nenut  ihn  „Doctor  und  Probst";  er  scheint  einer 
der  Prokuratoren  Georg's  in  Rom  gewesen  zu  spiu. 

4)  Auf  Grund  der  vom  Aouabergcr  Rat  geschickten  „Instruction" 
oder  „artickel"  (siehe  diese  unter  II)  verfafste  Hermestorff  drei 
„BuppliCHciones":  eine  ,,grofsc"  eine  „andere"  und  eine  „kleine"; 
die  Kopie  der  ,,grorBen"  befindet  sich  in  unserem  Aktenstück,  die 
Kopie  der  „andern"  in  dem  Aktenstück  Locat  W21  „Acta  die 
Kirchen,  Capellen  und  HospitSler  KU  Annaberg  bei*'  15'i0ff.  —  Einen 
Abdruck   derselben  verbietet   ihr  Umfang   und  ntachen   die   rekapitu- 
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Die  große  snpplicacion  habe  ich  dennoß,  wie  a.  g.  jren  jih 
halt  befiDden  werden,  anffgegeben,  die  den  Ton  Bebsüicher  hej- 
lickeyt  gesignirt  worden;  was  man  aber  doxjnne  zengeben  ge- 
wegert,  habe  ich  mit  der  feder,  doch  alßo,  das  maä  ee  leAen 
mag,  durchczogen,  was  och  doijnne  geändert  vnd  gemessigit 
worden,  habe  ich  anif  den  rant  gezceichent,  domit  a.  g.  ynd  die 
Ton  Sanct  Anneberg  zcnermessen  haben,  was  doijnne  icnthim 
ader  zcnlossen  seyn  möge. 

Erstlich  hat  der  Datarias  mir  ynd  hern  Georgen  Posch,  der 
mit  mir  bey  jm  geweßen,  yorgehalden,  das  die  Zcal  der  per- 
sonen,  ßo  sich  in  der  brnderschaift  Sanct  Anne  solchs  ablas 
teylhafftig  machen  ynd  des  Confessionals  gebrauchen  wolden,  bis 
in  funffhundert  namhafftig  gemacht  ynd  yor  itzliche  persone  eyn 
Dncaten  gezcalt  werden  solde;  wiewol  der  Datarios  fast  yff  diser 
meynung  gestanden,  das  hers  nur  auff  funffhundert  personen  zea- 
lossen  ynd  dorymb  funffhundert  Ducaten  haben  wolde,  dach  habe 
ich  gutte  hoffhuDge  durch  fleys  hern  Nielaßen ,  ßo  es  a.  g.  ynd 
denen  yon  Sanct  Anneberg  meher  gefellig  seyn  wirt,  es  yilleicht 
mit  der  selbigen  summa  geldes  yor  die  ganze  stat  ynd  die  jhe- 
nigeu;  ßo  der  stat  zugehörig,  zcuerlangen. 

Den  Jubileum  ynd  indulgeccias  plenarias  wil  man  nicht  auff 
ewig,  sunder  auff  xxv  Jor  geben  ynd  werden  doryon  yor  com* 
posicion  funffhundert  Ducaten  gefordert  mit  deme  anhange,  das 
alhie  durch  eyn  banck  ader  official  caucion  ynd  yorsichemng  ge- 
geben werde,  das  der  halbeteyl  des  jhenigen,  was  in  ansehen 
diser  Indulgencien  zcu  egedochter  kirchen  Sanct  Anne  gefallen 
ader  gegeben  wirt,  alle  Jor  hieher  zcu  Sanct  Peters  baw  ge- 
antwort  werden  solle. 

Ab  wol  yon  dem  datario  ynd  och  dem  Cardinal  quatnor 
sanctorum,  bey  deme  wir  och  derhalben  mehr  den  eynsmols  ge- 
weßen, yon  dem  halben  teyl  zcuyor  gewissen  rede  geschehen, 
dach  werde  ich  yon  yilen  bericht,  das  gewonlich  ist,  den  dritte- 
teyl  zcu  yorsichern,  dorauff  man  es  och,  als  ich  yorhoff,  entlich 
wirt  brengen  mögen. 

Wo  aber  denen  yon  Sanct  Anneberg  fuglicher  ynd  gefeiliger 
sein  werde,  solchs  mit  eyner  summa  geldes,  eynsmols  zcubezcalen, 
abzculüßen  (=  abzulösen),  solden  sie  mit  tausent  Ducaten  sich 
dos  freyhen  ynd  entledigen  mögen.  Szo  ich  aber  mit  andern 
yorstendigcn  dorvon  geredet,  befinde  ich  nicht,  das  gerathen 
werde,  das  man  es  zcu  eynem  mol  bezcale  ynd  abeloße  ans  yr- 
aach,  so  jerlich  etwas  hieher  zcu  Sanct  Peter  geantwort  werde. 
Würde  solcher  ablas  ynd  begnadung  diste  ehr  in  seynen  krefften 

lieroiuitui  HHudbcmerkungen  HermestorflTs  zur  Kopie  der  „instruction" 
(n.  U)  Ubei'Hüssig. 
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mentes  subtos  horribile  periculum.  Also  nicht  blofs  die 
Gegner^  d.  h.  also  die  ^^Observanten",  leben  im  Vertrauen 
auf  ihre  guten  Werke  dahin^  sondern  auch  Luther.  Wo  ist 
nun  der  leidenschaftliche  Ausfall  gegen  die  „  Observanten ''  ? 
Und  nicht  nur  Luther  und  seine  Gegner  leben  in  der  ver- 
urteilten Weise  I  sondern  ganz  schlechthin  nos  stultissimi| 
d.  h.  wir  törichten  Menschen.  Wer  mag  jetzt  kirchenpoli- 
tische oder  persönliche  Gegnerschaft  in  diese  Predigt  ein- 
tragen und  nicht  vielmehr  ein  schlichtes,  religiöses  und  seel- 
sorgerliches Urteil  in  diesem  Satz  niedergelegt  sehen?  Und 
wenn  nun  Luther  sofort  mit  den  Worten:  haec  ideo  iam 
commemoro  zu  den  ,, feinen  Übertretern'*  des  Gebotes 
Gottes  überleitet^  so  sind  wir  schlechthin  genötigt^  auch  hier 
den  Gedanken  an  einen  persönlichen  Kampf  preiszugeben. 
Luther  läfst  ja  seine  Hörer  ausdrücklich  wissen,  dafs  er  auf 
derselben  Fläche  wie  bisher  sich  bewegt  Die  subtiliores 
homines  und  invisibiles  transgressores  praecepti  dei  sind  also 
Typen  gottwidrigen  Verhaltens,  nicht  persönliche  Gegner 
Luthers.  Zum  Uberfiufs  wird  noch  gesagt,  dafs  sie  ihre 
Pfeile  auf  die  recti  corde  schiefsen.  Luther  denkt  also  gar 
nicht  daran,  in  dieser  Predigt  von  seiner  Person  als  dem 
Mittelpunkt  eines  erbitterten  Kampfes  zu  sprechen  und  zu- 
gleich zu  einem  neuen  Angriff  überzugehen.  Auch  die  recti 
corde  sind  Typen,  genau  so  wie  die  transgressores.  Wer 
Grisars  Behauptung  aufnimmt,  tut  es  auf  eigene  Gefahr, 
d.  h.  auf  Kosten  des  Wortlautes,  des  Sinnes  und  des  Zu- 
sammenhanges der  Sätze  Luthers. 

Auch  der  unmittelbar  folgende,  von  Grisar  übersehene 
Schluls  des  Bruchstücks  hält  sich  innerhalb  der  religiös 
typischen  und  seelsorgerlichen  Betrachtung.  Luther  wendet 
sich  hier  der  Heiligen  Verehrung  seiner  Tage  zu,  die  die 
Heiligen  zu  Patronen  der  Hoffart  und  der  Habsucht 
macht  und  in  schwerere  Sünde  führt,  als  die  zuvor  be- 
sprochene  Sünde  ^    Hier   fehlt  jede  Beziehung  auf  das  von 

1)  Sed  priuB  residuum  de  sancUs  expediamus.  Aliud  igitur  porten- 
tum  praecipue  nostris  seculis  invaluit,  ut  sanctos  quidam  colant  et  pa- 
tronos  habeant  superbiae  et  avaritiae,  qui  grayius  peccant  quam  illi 
praedictL 
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Grisar  aufgestellte  Thema.  Und  verweilt  man  nun  nur  nodi 
einen  kurzen  Augenblick  bei  dieser  Bemerkung  Luthers,  so 
erkennt  man  auch  sofort  den  Sinn  der  Anspielung  auf  die 
S^tlage,  mit  der  das  Bruchstück  beginnt  ^  Wie  die  Ge- 
fthrUchkeit  der  Zeit  darin  sich  oflfenbart,  dafs  die  HeiUgen 
SU  Patronen  der  Unheiligkeit  gemacht  werden,  so  auch 
dariui  dals  man  auf  gute  Werke  sein  Vertrauen  seist  und 
in  gleisnerischer  Frömmigkeit  einhergeht  Entwickelt  wird 
das  Game  im  Anschlufs  an  Luk.  18,  10  ff.  und  2  Tim.  3,  5. 
Aus  den  Aniangsgedanken  einen  Angriff  auf  persönliche 
Gegner  su  machen,  den  Schlufsgedanken  aber  unbeachtet 
SU  lassen,  seugt  nicht  gerade  von  sicherer  Methode.  Man 
kann  dies  Predigtfragment  wohl  kaum  ärger  mUsversteben 
ab  Grisar.  Hier,  wo  wir  wied^  auf  kontrollierbarem  Boden 
stehen,  bldbt  auch  nichts  übrig,  das  Grisar  för  seine  Dsr- 
stellung  in  Anspruch  nehmen  könnte. 

Noch  willkürlicher  und  unmethodischer  ist  die  Verwertung 
der  sweiten  Predigt  desselben  Tages  -.  Hier  müssen  angebheh 
die  „Opponenten^  es  sich  ge&llen  lassen,  im  Anschlüsse  an 
das  Sonntagsevangdium  vom  Pharisäer  und  Zöllner  im  Tem- 
pel zu  echten  „Pharisäern''  gestttnpelt  su  werden,  die  „w^en 
ihrer  vermeintlichen  Heiligkeit  und  Verdienste  auf  mensch- 
lichen Ruhm  ausgehen '^^  während  sie  doch  in  Wirklichkeit 
mit  ihrer  Eigengerechtigkeit  nur  einen  Abgott  in  ihrem 
Heraen  aufgerichtet  haben  \ 

Angesichts  dieses  Zitats  *  muf^  xunächst  folgendes  fest- 
gestellt werden.  Nirgends  in  der  ganaen  Predigt  findet  sich 
das  Wort  pharisaei.  geschwdge  denn  die  Wortverbindung 
echte  Pharisäer,    geschweige    vollends    die   Einführung  der 

1)  Ter«  ista  sunt  peniita  |»ericukkSA  iWi  tempora»  in  quibos  imple* 
tur  ülud  apostoli:  Erunt  homines  speciem  quid«m  piecatis  habentes,  ▼i^ 
tutem  autem  eins  abne^ntes.    Jl  T;ai.  3.  5 ) 

2)  Ist   es  wiiUich  eine  zveite  Predgt  und  nicbt  ein  SlAdE  der 

ersten  *? 

3)  Grisar  SL  d3. 

4  Die  AnftÜirun«r^::iche  sind  t^ui  Grisar  übemoBBm  oad  wollen 
die   ins   Deutsche   ikbert-asenen   SdUie    und   Satzteile  der   Predigt  be- 

zeiv-hnen. 
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„Opponenten"  unter  diesem  Titel.  Ob  überliaupt  Grisar 
dies  Zitat  einem  Text  entnommeo  hat,  braucht  nicht  uoter- 
sucht  zu  werden.  Dem  vorliegenden  Text  kann  er  ea  nicht 
entnommen  haben.  Auch  das  zweite  Zitat  kann  dieser  Pre- 
digt nicht  entstammen  Denn  in  der  ganzen  Predigt  tindet 
sich  kein  äatz,  der  auch  nur  an  dies  Zitat  anklänge.  Nicht 
einmal  das  Wort  mcritum  ist  in  der  Predigt  enthalten.  Hat 
nun  Grisar  dies  „Zitat"  einer  anderen  Quelle  entnommen 
und  versehentlich  einen  i'aUcheu  Fundort  angegeben?  Kei- 
neswegs. Er  hat  vielmehr  die  Überachrift  der  Predigt  frei 
übersetzt  und  nun  ala  eint^^n  von  Luther  in  der  Predigt  ge- 
sprochenen, gegen  die  Opponenten  gerichteten  Satz  seinen 
Lesern  bekanntgegeben.  Die  Überschrift  der  Predigt  lautet: 
contra  opiniuneni  sanctitatis  et  meriti.  Nicht  melir  und  nicht 
weniger.  Wie  aus  dieser  Überschrift  Grlsars  Zitat  mit  der 
Spitze  gegen  die  „Ohservanten"  werden  kann,  das  bleibt 
dem  verborgen,  dem  kein  Geheiniwissen  von  Luthers  Stil 
zur  Verfügung  steht.  Ihm  bleibt  auch  verboi^n,  wie  man 
aus  dieser  Predigt  die  Erkenntnis  gewinnen  kann,  dafs  die 
„  Observanten ''  mit  ihrer  Ei  gen  gerech  tigkeit  einen  Abgott  in 
itirem  Herzen  aufgerichtet  haben.  Freilich  ist  diesmal  etwas 
Ähnliches  in  der  Predigt  gesagt.  Es  wird  aber  nicht  v(>n 
den  „  Observanten  "  oder  sonst  irgendwelchen  Gegnern  Luthers 
behauptet ',  sondern  vom  Pharisäer  des  Gleichnisses,  an  dem 
Luther  die  Eigenart  -  des  Hofl^rligen  seinen  Hörern  entwickelt 
hatte,  und  nachdem  nun  Luther  den  Pharisäer  des  Gleichnisses 
charakterisiert  hat,  lahrt  er  aeelsorgerlich,  nicht  als  Käniplcr 
in  eigener  personlicher  Sache,  fort:  Sed  nunc  etiam  quilibet 
sibi  ipsi  prospiciat,  qui  odit  hunc  pharisaeum  atque  despicit, 
ne  talis  ipse  Mat  supra  pharisaeum,  qualis  hie  factus  est  supra 
publicanum  '.  Luther  will  einer  Gefahr  begegnen ,  die  daa 
Gleichnis  selbst  herauffiihren  konnte.     Die  Haltung  des  Pha- 


1)  Patet  nunc,  quod  ist«  pharisaeus  primuia  praece|)tum  noD  fecit, 
sed  babuit  deum  alienum  (si  non  habuisset  deiim  alieoum,  iitique  iustus 
fuisset),  idolum  arilicet  iusdiiso  suae  in  corde  statutum.    WA  I  61  „ff. 

3)  Dtsce  ergo  bic  supcibi  bominis  proprietatcs,  I  63  ,o:  als»  nirht 
die  proprietates  der  Observanten,  sondern  des  typisch  Hufiiirtipcn. 

3)  WA  I  64 uff. 
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risäers  encbeint  so  verdammengwert ,  diüi  man  em  solches 
pharisäisches  Gebaren  weit  von  sich  weisen  und  im  ZöUner 
sein  Spiegelbild  erblicken  könnte.  Das  aber  ist  der  feine 
und  ge&hrliche  Hochmat,  vor  dem  man  ach  hüten  scJL  Qais 
enim  tarn  saper bns  est,  qoi  se  omni  saperbia  Tacaiim  glo- 
rietor  et  hoins  publicani  sommam  sibi  arroget  hamilitatem  ^? 
Und  nun  zieht  Latber  aus  allem  Vorangegangenen  die  Schluls- 
folgerang,  indem  er  sich  selbst  and  seine  Hörer  aofibrdart, 
sich  als  einen  Pharisäer  im  Sinne  des  Gleichnisses  anzaer- 
kennen  and  demgemäls  za  verarteilen  -.  Und  trotzdem  wagt 
Grisar  die  Behauptung,  Luther  habe  die  Observanten  ,,  Pha- 
risäer ''  gescholten ;  und  Meissinger  unterstützt  ihn  aof  Grund 
seiner  besonderen  Kenntnis  des  Latherschen  Stils. 

Solange  also  Grisar  wirkliche  Beweise  zurückhält  and  statt 
dessen  entweder  auf  jede  Quellenangabe  verzichtet  oder  die 
von  ihm  benutzten  Quellen  vollständig  um  ihren  Sinn  bringt, 
ja  sogar  Sätze  mitteilt,  die  in  den  von  ihm  ang^ebenen 
Quellen  so  nicht  enthalten  sind,  anderseits  gerade  die  Sätze 
nicht  beachtet,  die  das  Verständnis  des  Ganzen  erschliefseo, 
so  lange  wird  er  nicht  erwarten  können,  dafs  man  seine  Ent- 
deckung als  Bereicherung  unseres  geschichtlichen  Wissens 
anerkennt.  Der  Julikampf  des  Jahres  1516  gegen  die  Ob- 
servanten  ist  alles  andere^  nur  keine  geschichtliche  Tatsache. 
Denn  auch  die  „gewagte  Herausforderung"  der  Predigt  vom 
6.  Juli,  die  die  Angegriflfenen  zu  ,, mächtigem  Widerspruch" 
gegen  Luther  einte,  ist  Phantasie,  nicht  Wirklichkeit  Schon 
in  der  Christlichen  Welt  hatte  ich  das  bewiesen.  Kawerau 
hat  sodann  den  gleichen  Nachweis  geführt  'K  Vielleicht  hat 
aber  gerade  im  Hinblick  auf  diese  Predigt  Meissinger  seine 
bessere  Kenntnis  der  Sprache  Luthers  Grisar  zur  Ver- 
fügung gestellt.     Darum   mag   wenigstens  kurz  das  Satzbild 

1)  WA  I  65, ff. 

2)  Quaro  potius  agnoscarous  dos  esse  tales,  qualis  erat  pharisaeus, 
et  KCinamuB  atque  odiauius  nos  ipsos  magis  quam  illuin,  et  uon  praesu- 
mainus  sccuri,  quod  publicano  sirailes  simus.     WA  I  65, ff. 

3)  Kawerau  a.  a.  0.  S.  43.  ,, Also  nicht  von  Obserranten  redet 
er,  sondern  er  erwähnt  die  bekannte  Tatsache,  dafs  Ketzer  und  Schis- 
matiker oft  äufserlich  ehrbare  und  fromme  Leute  waren!*' 
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samt    Grisars    Übersetzung    und    Deutung    hier    vorgeftlhrt 
werden. 

Luther  legt  Matth.  7|  15:  ,|Attendite  a  fisdsis  prophetis^' 
zugrunde  und  sagt  nun  im  Anschlufs  daran:  y,Quae8tio  hie 
digna  movetur:  cum  falsi  prophetae  rnuitis  et  magnis  operi- 
bu8  appareanti   quomodo  ex  operibus  possint  cognosci,   ut 
haeretici  et  schismatici  observantes  sunt  magnorum  operum 
et  valde  bonorum^.''     Dazu  schreibt  Ghisar:  ;|Das  Evan- 
gelium des  siebten  Sonntags  nach  Dreifaltigkeit  gibt  ihm  mit 
den  Worten:  , Hütet  euch  vor  den  fiBilschen  Propheten'  allzu 
verführerische    Gelegenheit   zu   einem    Vorstofse    wider   die 
Gkgner.     Er  nimmt  sie  am  6.  Juli  vom  Standpunkte  seiner 
neuen  Gedanken    über   Gerechtigkeit    aufs  Korn.      ,  Vieles 
Fasten  und   langes  Beten '^  ruft  er,   , Studieren,  auch  Pre- 
digen, Nachtwachen  und  ärmliche  Kleidung,   das  sind  nur 
fronmie  Lammfelle,  mit  denen  sich  reifsende  Wölfe  bedecken.' 
Es    sind   nur    ,  Schein  werke    bei    ihnen'.     ,  Häretiker   und 
Schismatiker'  sind  diese  ,Observanten' ^  eines  äufserlich 
grofsen  und  heiligen  Tuns.     So  poltert  er  mit  einer  ver- 
ständlichen Anspielung   auf  die  Mitbrüder  der  Observanten- 
partei,  die  unter  seinen  Kritikern  die  ersten  gewesen  sein 
mögen  ^."     Dafs  die  Predigt  mit  den  von  Grisar  zuerst  zi- 
tierten Worten  nicht  beginnt,  sondern   mit  den  oben  abge- 
druckten Worten,   vergifst  Grisar  mitzuteilen.     Desgleichen 
unterlälst  er  es,   zu  bemerken,  dafs  das  Wörtchen  „diese" 
vor   „Observanten"   eine    von   ihm   für   nötig  erachtete  Er- 
läuterung ist,  durch  die  die  aktuelle  Beziehung  auf  die  vor- 
her geschilderten  Frommen  hergestellt  wird.    Der  Text  könnte 
ja  schon  deswegen  dies  Wörtchen  nicht  enthalten,  weil  keine 
Charakteristik  der  Faster  und  Beter  vorangegangen  ist,  auf 
die  hätte  Bezug  genommen  werden  können.    Endlich  hat  es 
Grisar  für  überflüssig  gehalten,  seinen  Lesern  zu  sagen,  dafs 
die  von   ihm   an   den  Anfang  der  Predigt  gestellte  und  auf 
die    aktuelle    Gegnerschaft    bezogene   Charakteristik    in   der 
Predigt  selbst  einen  ganz  anderen  Zusammenhang  und  dem- 


1)  WA  I  61 14 ff.  2)  Von  Grisar  gesperrt. 

3)  Grisar  S.  62. 
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gem&lB  auch  einen  anderen  Sinn  hat  Luther  analysiert  näm- 
lich den  Begriff  der  guten  Werke,  also  nicht  das  Verhalten 
seiner  ,, Gegner'^.  Und  das  erste  Moment  dieser  Begriffis- 
analyse  ist  die  erwähnte  Charakteristik  ^!  So  steht  der  An- 
£ang8satz  der  Predigt,  der  den  eigentlichen  Beweis  bringen 
soll,  da  er  ja  die  Observanten  unverhüllt  anredet,  in  einem 
Zusammenhang,  der  solche  Apostrophe  gar  nicht  erwarten 
läfst.  Sie  ist  auch  nicht  vorhanden.  Denn  wer  Latein, 
auch  Luthersches  Latein  versteht,  weifs,  dals  hier  von  den 
Observanten  überhaupt  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von  Hä- 
retikern und  Schismatikern  als  solchen,  die  auf  grofse  Werke 
acht  zu  geben  pflegen  (observantes  sunt)  ^.  Angesichts  sol- 
cher Beweise  —  und  es  sind  die  einzigen,  die  gebracht  wer- 
den —  wird  jeder,  sofern  er  noch  die  allgemeinen  Grund- 
sätze der  philologischen  und  historischen  Kritik  teilt,  wissen, 
was  er  von  der  Behauptung  eines  „harten  Zusammen- 
stofses'^  im  „Hochsommer  1516 '^  zu  halten  hat'.  Sie  ist 
von  Anfang  bis  Ende  unbegründet  und  ungeschichtlich. 

Das  gleiche  gilt  von  den  Zusammenstöfsen  auf  dem 
Ordenskonvent  zu  Gotha  1515  und  in  den  Weihnachts- 
predigten von  1515  (1514?)^.  Die  überaus  lässige  Ana- 
lyse des  Textes,  die  Gleichgültigkeit  gegen  den  Wortlaut, 
die  , freie'  Weise  des  Zitierens,  die  der  Darstellung  erst  die 
Lichter  gebenden  Einschaltungen   in   den  Text,   kurz  alles, 


1)  Quaestlo  hie  digna  movetur.  . . .  Respondetur,  quod  duplicia  sunt 
opera  bona  appareDÜa,  ut  sunt  multum  ieiunare,  orare,  studere,  prae- 
dicare,  vigilarc,  habitum  humilem  portare:  haec  non  sunt  nisi  lana 
oviuni,  sub  quibus  lupi  rapaces  teguntur. 

2]  Kawerau  S.  43:  „Was  hat  aber  Grisar  gemacht?  Er  hat  das 
Subjekt  des  Satzes  zum  Prädikat  und  das  Prädikat  zum  Subjekt  ge- 
macht, und  hat  dadurch  fertig  bekommen,  dafs  das  Prädikat  obseirantes 
sunt  magnorum  operum  (gleich:  observare  solent)  nun  als  Stachelwort 
gegen  die  Partei  der  Observanten  verwendet  werden  kann/^  —  Scheel, 
Chr.  W.  Sp.  541 :  „  Aber  Grisar  macht  aus  dem  Zeitwort  des  Satzes  das 
Subjekt,  und  aus  dem  Subjekt  eine  Apposition/' 

3)  Grisar  S.  62. 

4)  Grisar  S.  52 f.  61;  WA  I  44—52,  IV  675—683,  sermo  contra 
Vitium  detractionis  (vom  1.  Mai?),   und  I  30 — 37,  sermo  de  propria  sa- 

«a  et  volunute,  vom  26.  Dez.  1514  (?)  (1615?). 
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was  bisher  an  Süchtiger  Methode  festgestellt  werden  konnte, 
findet  sich  auch  hier,  und  tnufs  aufgeboten  werden,  um  einer 
Behauptung,  die  vollkommen  gegenstandslos  ist,  ein  geschicht- 
liches Oewand  umzuhängen.  Durfte  man  in  der  Darstellung 
des  „Abfalls"  Luthers  zu  >^tuupitz  eehen,  wie  Grisar  aus 
trüben  Quellen  (Cochiäus,  Oldecop)  ein  hellcB  und  farbiges 
Geschichtsbild  zu  entwickeln  vermochte,  su  darf  man  hier, 
wo  ähnliche  Quellen  wie  dort  ihm  nicht  zur  VerTdgung 
stehen ,  beobachten ,  wie  er  gute  Quellen  unermudHch  mifs- 
handelt  und  Dun  mit  weitreichenden  Entdeckungen  auf  den 
Plan  tritt. 

Man  wird  einen   eingehenden  Beweis   fiir   diese  Behaup- 
tang  wohl  nicht  Terlangen.     Ich  bin  freilich  jederzeit  in  der 
Lage,  ihn  haarscharf  zu  liefern.     Vorläufig   aber  nehme    ich 
davon  Abstand.     Die    vorangegangenen  Proben    dürften    ein 
ausreichendes   Bild   von   der   Methode  Grisars   und  von  der 
Zuverlässigkeit  seiner  Entdeckung  erbracht  haben.     Einiges 
Zur     Beleuchtung    des    angeWichen    Observantenstreitea    aus 
dein  Jahre  l^lö  ist  in  meinem  Artikel   in   der  Christlichen 
^Velt  herausgehoben.     Zum    Teil  dasselbe,    aber    auch    will- 
Icommene  und  durchschlagende  Ergänzungen  bietet  Eawerau. 
Er   beschäftigt   sich   auch   ausführlich   mit   dem   angeblichen 
Ksnipf  Luthers  gegen  die  Übservanten  in  seinen  Vorlesungen 
tiber  die  Psalmen  '  und  den  Rümerbrief.     Wenn  Grisar  er- 
klärt,   Luther  wolle  im  Hörsäle  die  jungen  Augustiner,    die 
Beine  Zuhörer  seien,  gegen  die  Verteidiger  der  überlieferten 
1)  Nach  Grisar  (S.  Sl)  vpriiclit  Luthers  Psalmcukoinmi'nlar  urler 
den   Obflcrvaiiten  bald  iifTrti ,  bald  versteckt  Mitglieder  der  deutstOu'n 
AuguBtinerkoDgregatinn ,  d.  h.  Ankäufer  der  seit  aeiuei'  Rückkehr  ynn 
der  Rcimreiae  durch  ihn  befeindeten  Ordenspartei.    Wenige  Zeilen  später, 
nocli  auf  derselben  Seile,   zitiert  Grisar  eine  Äufseruag  Luthers,   die 
die  BefQrchtiiDK  ausspricht,   es   toöchten    zu   den   in  Ihrem  fleiscbliclien 
Sinn   Aufgeblähten   alle   Observanten,    alle   exemten    und    pririlegierten 
Ordensleute  gehQren.     Und   Irotzdem   versieht  Luther  unter   den  Ohser- 
Tanten  nur  die  ihn  befeindende  Partei  seines  Ordens.     Aber  freilich, 
„ ObaerTSnten "  und  „exemten  und  pririlcüierten  Ordensleute"  druckt 
Grisar  pesperrt,  während  das  beide  Male  vorangestellte  Wörtchen  „alle" 
in  Normaldruck  erscheint.    Dies  WOrtchcn  ist  n&tUrlieh  ganz  belanglos. 
Grisar   wird   als   {;uler  Kenner  des  Lutherschen  Stils  es  mit  Fug  und 
Recht  ignoriert  haben  l 
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Statuten  einnehmen  ^  und  statt  den  Nachwuchs  des  Ordens 
zum  Streben  nach  der  Vollkommenheit   auf  der  ergriffenen 
und  bewährten  Bahn  ihrer  Kongregation  anzueifem,  ergehe 
er  sich  in  Deklamationen  gegen  die  anderen ,  den  Beruf  in 
seiner  überkommenen  Oestalt  ernst  nehmenden  Mönche  \  so 
braucht  darüber  hier  kein  Wort  verloren  zu  werden.    Diese 
Behauptung  Grisars  ist  nicht  richtiger  als  die  frühere.    Die 
ganze,  mit  so  weittragenden  Folgerungen  verknüpfte  Ed^' 
deckung  Grisars  schwebt  also  völlig  in  der  Luft    Wir  wisset^ 
nicht  mehr  als  bisher  über  das  Verhältnis  Luthers  zu  A-^ 
y;Observanten''.    Wohl  aber  wissen  wir,  dafs  Luthers  Eair^r 
gegen   die  „Observanten^*   nicht  das  Element  gewesen     ^) 
das  seine  reformatorische  Erkenntnis  begründet  hat  ^    Da^^^^ 
ist  im  folgenden  Abschnitt  zu  sprechen. 

m. 

Ort,  Zeit  und  Inhalt  des  reformatorischen 

Erlebnisses  Luthers. 

1.    Fast  möchte  man  vermuten,  dafs  Grisar  seiner  übe^^ 
raschenden    Entdeckung   doch    weniger    Gewicht    beigele^^ 
habe,  als  er  versichert.     Denn   obwohl   er  zur  Schilderung' 
des  Kampfes  gegen  die  „Observanten^^  mit  dem  Satz  über'' 
leitet,    dafs   es    gelte,    das  erste,    bis  1517  währende     un^ 
das  entscheidende  Erlebnis  der   Heilsgewifsheit  noch    nich^ 
kennende  Stadium  der  Entwicklung  Luthers  mit  einer  sorg'- 
fältigen    Berücksichtigung   der   eingreifenden   Momente    psj^ 
chologischer ,    theologischer    und    ethischer   Ordnung    darzu^ 
stellen  ^,  vermifst  man  doch  den  Versuch  ,  einer  genetischen 
Ableitung  der  neuen  Auffassung   von  der  Gerechtigkeit  aus 
dem  Kampf  gegen  die  „Observanten"  seines  Ordens.    Denn 
Grisar  berichtet  des  öfteren  über  die  Ausfalle  Luthers  gegen 
die  „Observanten"   so,    dafs   seine   „neuen  Gedanken  über 
Gerechtigkeit"  die  Voraussetzung  sind,  also  das  Motiv,  nicht 
das  Resultat.    Von  diesem  Standpunkt  aus  nimmt  z.  B.  Luther 
in  der  Predigt  vom  6.  Juli  1516  seine  Gegner  aufs  Korn*. 

1)  Cirisar  S.  61.  2)  Grisar  S.  29. 

;n  (irisar  S.  50.  4)  Kbd.  S.  62. 
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Aber  schon  fllir  die  zweite  Hälfte  der  Psalmenvorlesung, 
also  zwei  Jahre  früher^  ist  die  Erkenntiiis  y,von  der  Gerech- 
tigkeit, die  Gott  durch  den  Glauben  gibt",  der  „tiefe  Grund" 
seines  Geplänkels  mit  den  sog.  Selbstgerechten  \  Die  An- 
schauung von  der  „neuen"  Gerechtigkeit  müfste  also  vor 
dieser  Zeit  sich  gebildet  haben.  Das  etwa  könnte  Grisar 
mit  folgender  Aufserung  gemeint  haben:  „Oft  schilt  er  im 
Psalmenkommentar  zugleich  auf  die  Selbstgerechten  und 
Werkheiligen  im  allgemeinen  und  auf  die  Partei  seines  Ordens, 
mit  der  er  im  Kampfe  liegt,  so  dafs  die  Getadelten,  die  er 
im  Auge  hat,  nicht  klar  zu  unterscheiden  sind.  Er  zeigt 
hierbei  bereits  eine  gewisse  Neigung,  den  Wert  der  christ- 
lichen Werkübung  zu  unterschätzen  und  die  Kraft  und 
Wirksamkeit  des  Glaubens,  sowie  die  Zuwendung  der  Ver- 
dienste Christi  einseitig  darzustellen  ^."  Aber  Grisar  wird 
diese  Aufserung  doch  nicht  so  gemeint  haben.  Denn  auch 
für  die  späteren  Teile  der  Psalmenvorlesung  stellt  er  eine 
Unterschätzung  der  Werkübung  und  eine  einseitige  Dar- 
stellung der  Kraft  des  Glaubens  fest  ^,  d.  h.  aber,  beides 
läuft  noch  nebeneinander  her.  Eine  besondere  Bedeutung  ftir 
das  Verständnis  des  Werdens  der  neuen  Erkenntnis  besitzt 
also  diese  Bemerkung  Grisars  nicht.  Vielmehr  setzt  auch 
sie  die  Erkenntnis  schon  voraus.  Eine  „gewisse  Neigung" 
zu  einseitiger  Darstellung  ist  die  Folge.  Da  sie  aber  am 
ganzen  Psalmenkommentar  beobachtet  werden  kann  und  in 
der  Tat  sofort  auf  die  Auslegung  von  Ps.  4,  1  Bezug  ge- 
nommen wird  ^ ,  liegt  die  neue  Erkenntnis  zeitlich  vor  dem 
B^nn  der  Vorlesung  über  die  Psalmen. 

Nun  aber  gerät  Grisar  in  eine  einem  Historiker  unan- 
genehme Lage.  Denn  sein  Versprechen,  die  innere  Entwick- 
lung der  werdenden  Erkenntnis  zu  schildern,  hat  er  nicht 
eingelöst.  Er  zeigt  ja  nur  das  Negative,  die  Verdrängung 
des  katholischen  Elements,  der  Werkübung.  Auf  eine  Ent- 
wicklung des  Positiven,  des  Auftauchens  des  neuen  Gedankens, 
hat  er  sich  nicht  eingelassen,  obwohl  er  doch  hier  sein  Wissen 


1)  Grisar  S.  55.  2)  Ebd.  S.  53 f. 

3)  Ebd.  S.  55  u.  a.  4)  Ebd.  S.  54. 
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und  Können  hätte  bekunden  müssen.  Denn  auf  diese  po- 
sitive Entwicklung  war  man  nach  seiner  wiederholten  An- 
kündigung gespannt  Statt  dessen  mutet  er  uns  nun  tat- 
sächlich zu,  einer  von  ihm  abgegebenen  Versicherung  zu 
glauben.  Denn  die  positive  Entscheidung  ist  ja  nach  Gnsar 
in  der  Zeit  nach  der  Rückkehr  von  Rom  und  vor  dem  Be- 
ginn der  Vorlesung  über  die  Psalmen  erfolgt,  also  in  einer 
Zeit,  aus  der  wir  keine  unmittelbaren  Dokumente  besitzen. 
Aber  auch  mittelbare  Zeugnisse  kennt  Orisar  nicht  Denn 
er  hat  schon  vor  der  Darstellung  des  Kampfes  Luthers  g^en 
die  „Observanten'^  uns  belehrt,  dafs  der  Mönch  des  Witten- 
berger Klosters  nicht  durch  eine  aufserordentliche  religiöse 
Erfahrung  in  seinem  Innern  zu  seiner  neuen  Lehre  geföhrt 
sei.  „Dieses  sog.  innere  Erlebnis,  das  man  als  , Gotteserfah- 
rung' und  ,Ootteserlebni8'  an  die  Spitze  seines  Umschwungs 
BU  setzen  gewohnt  war,  mufs  —  aus  der  Geschichte  ver- 
schwinden >.''  Die  Möglichkeit  also,  mit  Hilfe  einer  Selbst- 
aussage Luthers  die  Zeit  vor  dem  Beginn  der  Psalmen- 
vorlesung aufzuhellen,  scheidet  Grisar  aus.  Um  also  „die 
neuen  Gedanken  über  Gerechtigkeit'',  die  sofort  in  der  Vor- 
lesung vorgetragen  werden,  geschichtlich  und  psychologisch 
BU  erklären,  verweist  er  auf  eine  durch  keine  Quelle  be- 
zeugte Tatsache,  d.  h.  auf  seine  Versicherung,  dafs  Luthers 
Schwenkung  in  der  Observantenfrage  für  seine  Entwicklung 
höchst  bedeutsam  war.  Und  eben  diese  schliefslich  blofs 
Übrig  bleibende  Versicherung  vollendet  die  Unbehaglichkeit 
sainer  Lage.  Denn  kurz  vorher  erklärte  er,  dafs  die  Be- 
de\itung  des  Observantenstreites  für  Luthers  „weitere  Ent- 
wicklung" sich  „im  folgenden  herausstellen"  würde  ^.  „Im 
!\>lgcnden"  wurde  aber  die  Tatsache  dieser  Bedeutung  vor- 
a\iti^c8ot2t.  Noch  ärger  wird  natürlich  die  Lage  dadurch, 
dulH  weder  der  Abfall  zu  Staupitz  noch  der  aus  derPsalmen- 
vorlcHung  und  gleichzeitigen  Predigten  bewiesene  Obser- 
vuntenHtrt>it  in  dem  von  Grisar  bestimmten  Sinn  geschicht- 
liv^h  HJnd.  Die  „Legende"  des  an  die  Spitze  des  Um- 
»ohwunges  Luthers  gesetzten  inneren   Erlebnisses    mufs  aus 

l)  (irisAr  S.  46.  2)  Ebd.  S.  29. 
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der  Oescbichte  verschwiDden ;  dag^en  eine  ganz  unkontrul- 
lierbare  und  durch  nichts  gestützte  Behauptung  aolt  histo- 
rifich  und  psychologisch  das  Werden  der  neuen  Gedankea 
Luthers  erklären. 

2.    Da  Grisar  alao   das   von   ihm   gegebene  Versprecheo 
nicht  einmal  Innerhalb   der  eigenen  Vurausaetzungen   einlöst 
und  seine  Entdeckung  höchst  nachlässig  bebandelt,  so  fehlt 
uns  jeder  Anlafs,  diese  Linie  weiter  zu  verfolgen.    Statt  bei 
dem    in  undurchdringliche  Nacht  gehüllten    „bedeutsamen" 
Erlebnis   Luthers   im  Observanten streit   ergebnislos   zu   ver- 
weilen, wird  man  dem  „sog.  inneren  Erlebnis"  Luthers  mit 
beaseren  Aussichten  sich  zuwenden  dürfen.     Denn  dafs  man 
es    hier    mit    einem    geschichtlich    fafsbarea  Erlebnis    zu  tun 
hat,  leugnet  auch  Grisar  nicht.     Nur  darf  man  es  nicht  mit 
der  Lutherlegende  an  den  Anfang  des  Umschwungs  stellen. 
Üb    ist  vielmehr  der  Abschlufs  der  ganzen  Entwicklung.    Auf 
dem  Klosterturme ,    genauer  aul'   dem  Abtritt   eines  Mauer- 
■turmes    des    Wittenberger    Klosters  '    hat    Luther    im   Jahre 
16mi)9,  ganz  entsprechend  der  Zeitangabe  der  praetatio  zu 
s:seiuen  gesammelten  Werken  aus  dem  Jahre  1545,  kraft  einer 
^Kui  Gott  selbst  zurückgeführten,  die  absolute  Heilsgewifsheit 
V>ekaiiutgebenden  -  Erleuchtung  die  noch  In  der  Römerbrief* 
"^^orlesung  bezeugte  „Unsicherheit   bezüglich   der  Ergreifung 
«äes  Heils"  ^   überwunden.     „Das  trügende  Zauberbild  abso* 
later    Heilsgewifsheit    war    das    Resultat    der    zweiten    Stute 
aeiner  Entwicklung"*  und  der  Inhalt  seines  Erlebnisses. 

In  der  Begründung  dieses  Satzes  ist  Grisar  jedoch  nicht 
glücklicher  als  bisher.  Er  hat  ihm  eine  breite  Unterlage 
gegeben.  Doch  sie  bricht  durch,  sobald  man  sie  betritt. 
Das  erfahrt  man  sofort,  wenn  man  seiner  Angabe  über  den 
Ort  des  Erlebnisses  nachgeht.  Eine  nicht  ganz  klare  Mit- 
teilung einer  Tischrede,  eine  nicht  ganz  durchsichtige  Be- 
merkung eines  Briefes  Luther»  au  den  Kurfürsten  aus  dei' 
Mitte  des  Monats  Mai  151^  und  die  auf  Grund  der  Vorrede 
von  154Ö  erfolgte  Fixierung  der  göttlichen  Erleuchtung  :iuf 

1)  Grisar  S.  324.  2)  Ebd.  8.  CO. 

i)  Ebd.  9.  326. 
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das  Jahr  1519  geben  ihm  die  Beweise  für  den  Satz:  ,,Man 
mufs  sich  also  als  Schauplatz  der  Entdeckung  das  von  Luther 
ausdrücklich  genannte  geheime  Gemach  auf  einem  Mauerturm 
denken  ^" 

So  hätte  aber  ein  Historiker ,  der  gewissenhaft  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Nachrichten  abwägt ,  nicht  schreiben 
dürfen.  Zunächst  hätte  er  durch  Vorführen  eines  brieflichen 
Dokumentes  aus  dem  Jahre  1519  nicht  den  Eindruck  er- 
wecken dürfen,  gewissermafsen  dokumentarisch  die  Örtlich- 
keit belegen  zu  können.  Denn  mit  diesem  Briefe  läfst  sich 
herzlich  wenig  anfangen.  Grisar  hat  ihn  auch,  freilich  ohne 
es  zu  merken,  mit  seiner  Darstellung  nicht  zu  verarbeiten 
vermocht.  Dafs  das  Gemach,  von  dem  der  wahrscheinlich 
um  Mitte  Mai  geschriebene  Briefe  redet,  das  „geheime 
Gemach ''  sei,  kann  keineswegs  mit  Sicherheit  behauptet 
werden.  Der  Text  spricht  nur  von  einem  „Gemach"  und 
einem  „Notbau''.  Will  man  sich  darunter  etwas  Bestimm- 
teres vorstellen,  so  kann  man  der  Phantasie  freien  Lauf 
lassen.  Lediglich  an  einen  Äbtritt  zu  denken,  ist  man  nicht 
genötigt.  Der  Ausdruck  „Notbau"  weist  vollends  nicht  dar- 
auf hin.  Dafs  an  der  östlichen  Seite  des  Klosters  Kloaken 
sich  befanden,  die  1853  abgebrochen  wurden^,  beweist 
nichts.  Denn  wir  wissen  nicht,  ob  dort  das  „Gemach" 
hingelegt  werden  sollte.  Ebenfalls  wissen  wir  nicht,  ob  über- 
haupt Luthers  Bitte  vom  Kurfürsten  erfüllt  wurde.  Wir 
stehen  also  auf  ganz  unsicherem  Boden ;  nicht  vor  Tatsachen, 
wie  Grisar  es  voraussetzt. 

Man  kann  aber  überhaupt  nicht  klar  erkennen,  was  dieser 
Brief  im  Zusammenhang  der  Schilderung  der  Ortlichkeit  des 
Erlebnisses  Luthers  zu  bedeuten  hat.  Nach  Grisar  hat 
Luther  im  Winter  1518/19  auf  dem  Klosterturm  das  Erlebnis 
gehabt.  Der  Brief  aber  stammt  aus  dem  Frühjahr  1519. 
Damals  trug  man  sich  erst  mit  dem  Gedanken,  den  „Not- 
bau" zu  errichten,   „aus  der  Mauer   auf  den  Graben".     In 

1)  Grisar  S.  324. 

2)  EA  53,  9;  vgl.  Enders  2,  35. 

3)  So  Grisar  S.  324  nach  Enders,  der  auf  H.  Stein,  Ge- 
schichte des  Lutherhauses  1883,  S.  19  verweist 
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diesem  ,,  Gemach '',  wenn  es  überhaupt  errichtet  wurde,  hat 
das  Erlebnis  also  nicht  stattgefunden.  Wozu  denn  die  Er- 
örterung dieses  Briefes  in  diesem  Zusammenhang?  Doch 
wohl  nicht;  um  zu  beweisen^  dals  es  ein  ^^ geheimes  Gemach'' 
im  Kloster  gab?  Das  würde  selbst  Grisar  zurückweisen. 
Denn  nicht  die  Existenz  eines  geheimen  Gemaches  überhaupt 
ist  zu  beweisen,  sondern  dafs  es,  wie  die  Tischreden  es  for- 
dern, in  dem  von  Luther  bezeichneten  Turm  sich  befunden 
hat.  Das  aber  kann  dem  Briefe  nicht  entnommen  werden. 
Denn  dort  liest  man  eben  nicht,  dafs  Luther  den  Kurfürsten 
gebeten  habe,  es  möchte  das  bisherige  ^  „geheime  Gemach'' 
aus  dem  Turm  entfernt  und  über  den  Graben  gelegt  werden. 
Da  Luther  nur  auf  dem  „bisherigen"  Abort  sein  Erlebnis 
gehabt  haben  kann,  der  Brief  aber  nirgends  diesen  Abort 
im  Turm  lokalisiert,  so  weifs  man  wirklich  nicht,  warum 
denn  eigenüich  Grisar  hier  mit  diesem  Brief  sich  befafst. 

Oder   vielmehr,    man    sollte   es  eigentUch   nicht    wissen. 
Denn  Beziehungen  sind  ja  nicht  vorhanden.    Grisar  hat  aber 
doch  aus  diesem  Brief  eine  nähere  Bestimmung  der  Ortlich- 
keit  gewonnen.     Denn  das  Ergebnis  seiner  Besprechung  des 
Briefes  zusammenfassend  schreibt  er:    „Man  mufs  sich  also 
als  Schauplatz  der  Entdeckung  das  von  Luther  ausdrücklich 
genannte  geheime  Gemach  auf  einem  Mauertum  denken,  der 
irobl  die  Ostflauke  des  Klosters  bildete.    An  der  Aufsenseite 
des   Turmes  angebracht,  ragte  es  in  gewisser  Höhe  über  den 
Graben  hinaus '-."    Diese  Bemerkung  entlehnt  er  dem  Briefe 
Luthers  („aus  der  Mauer   auf   den  Graben"),   vergifst   aber 
nun,    dafs  im  Mai   1519  der  „Notbau"  noch  ^ar    nicht   er- 
baut war,  dafs  er  selbst  mitgeteilt  hat,  der  Erfolg  der  Bitte 
Luthers  sei  unbekannt,  dafs  er  wenige  Zeilen  vorher  es  mit 
Cordatus  —  dessen  Bemerkung  noch  zu  erörtern  ist  —  im 
Turm,   nicht   an   der  Aufsenseite    befindlich    sicli  vorgestellt 
hatte,    und  dafs  endlich  Luther  im  Frühjahr  1519    die   ab- 
schliefsende  Erkenntnis  schon  gefunden  hatte.     Mit  anderen 
Worten:    Grisar   merkt   gar   nicht,    welche  Verwirrung    der 
Wunsch,  die  anrüchige  ( )rtlichkeit  möglichst  genau  zu  schil- 

1)  So  Grisar  S.  324,  ohne  Tcxt.stüt/e!  2)  Kbd. 
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dem;  seiner  Darstellang  gebracht  hat,  and  wie  schlecht  er 
den  Brief  in  seine  Schilderung  hineingearbeitet  hat  Dieser 
Brief  beweist  rein  gar  nichts. 

Aber  Luther  erklärt  doch  ,,  ausdrücklich  ^'^  in  einer  Tisch- 
redC;  dafs  er  sein  Erlebnis  in  dem  „geheimen  Gemach ^  oder 
nach  einer  anderen  Überlieferung  „auf  der  Kloake''  gehabt 
habe.  Andere  werden  weniger  zuversichtlich  urteilen  ak 
Ghrisar.  Denn  wir  haben  es  hier  mit  zwei  Angaben  zu  tun, 
die  durchaus  nicht  eindeutig  sind,  auch  keinesw^^  mit 
Sicherheit  als  authentisch  nachgewiesen  werden  können.  Die 
,, ausdrückliche''  Erklärung  Luthers  stammt  wahrscheinlich 
gar  nicht  von  Luther  *.  Grisars  Haupt^exte  sind  Cordatos, 
Khumer  und  Bindseils  Text,  während  Schlaginhaufen  nur 
nebenher  beachtet  wird.  Doch  nicht  genug  damit,  er  küm- 
mert sich  auch  nicht  peinlich  genau  um  die  Textform.  Das 
ist  um  so  belastender,  als  er  ja  unbedingt  versichert,  Luther 
habe  das  geheime  Gemach  ausdrücklich  genannt.  Nach  Gri- 
sars Wiedergabe  des  Zitats  mufs  man  dies  auch  glauben. 
Denn  er  übersetzt  den  Text  des  Cordatus  folgendermafsen: 
„Als  ich  einmal  auf  diesem  Turme,  wo  der  geheime  Ort 
der  Mönche  war,  über  die  Worte  spekulierte  •"'."  Grisar  tut 
also,    als   ob   der  entscheidende   Satz    nicht    eingeklammert 


1)  Grisar  S.  324. 

2)  Es  handelt  sich  um  folgende  Tischreden:  Bindseil  I  52;  Khu- 
mer in  der  Ausgabe  Ton  Seidemaun,  Lauterbachs  Tagebuch,  S.  81; 
Cordatus  in  der  Ausgabe  von  Wrarapelmeyer  S.  423;  Schlagin- 
haufen in  der  Ausgabe  von  P reger  S.  108.  Vgl.  meine  Textausgabe: 
Dokumente  zu  Luthers  Entwicklung  Nr.  33.  39.  48.  69.  Es  handelt 
sich  namentlich  um  folgende  Sätze.  Bindseil:  „Sed  dei  gratia  cum 
semel  in  hac  turri  et  [Rebenstock  vel]  hypocausto  specularer  de  istis 
vocabulis  ...  die  schriefft  hat  mir  der  heilige  geist  in  diesem  thum 
offenbaret."  —  Khumer:  „Sed  cum  semel  in  hac  turri  speculabar  de 
istis  Tocabulis  . . .  dise  kbunst  hat  mir  der  Heilig  geist  aüff  diser  Cloaca 
aüff  dem  Thorm  gegeben.**  —  Cordatus:  „Sed  cum  semel  in  hac 
turri  (in  qua  secretus  locus  erat  monachorum)  specularer  de  istis  voca- 
bulis . . .  diese  kunst  hat  mir  der  heilige  geist  auf  diesem  türm  ge- 
geben.'* —  Schlaginhaufen:  ,, Dise  kunst  hatt  mir  der  Spiritus 
sanctus  auf  diss  Cl:  eingeben.''  Tischreden  von  K.  E.  Fürstemauu, 
Bd.  U  170:  „Diese  Kunst  hat  mir  der  Heilige  Geist  alleine  eingegeben.'* 

3)  Grisar  S.  323. 
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wäre.  Die  Klammer  gibt  aber  entweder  ohne  weiteres  den 
Satz  als  einen  ZuaaU  des  Schreibers  zu  erkennen,  oder  sie 
lälst  zum  mindesten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  den  Satz 
als  Bpäteren  Zusatz  vermuten.  Uuter  allen  Umständen  darf 
mftn  aber  nicht  sagen,  Luther  habe  ausdrücklich  das  geheime 
Gemach  genannt.  Ferner  ist  die  Übersetzung  des  secretus 
locus  mit  Äbtritt  keineswegs  ganz  selbstverständlich.  Denn 
secretus  bedeutet  nicht  blofa  geheim,  sondern  auch  abgelegen. 
Und  ein  abgelegener  Ort  braucht  nicht  uiibediugt  ein  ge- 
heimes Gemach  im  Sinne  eines  Abtritts  zu  sein.  Man  wird, 
wenn  man  das  Wort  übersetzt,  doch  auch  fragen  müssen, 
ob  Cordatus  es  im  Sinne  eines  Aborts  hatie  verstanden 
wissen  wollen.  Das  ist  mehr  als  unwahrscheinlich.  Denn 
der  zusammenfassende  Schlufasatz  weü's  nichts  von  einem 
Abort.  Hier  wird  nur  der  Turm  als  die  bezeichnende  Ört- 
lichkeit  angegeben.  Erwägt  man  nun  noch,  dafs  dem  Satz 
der  Hinweis  auf  die  „Cloaca"  des  Khumerschen  Textes  fehlt, 
so  wird  man  wohl  vermuten  dürten,  dafs  der  Schreiber  von 
einem  Abort  nichts  weifs.  Die  Klammer  wird  nun  einen 
ganz  anderen  Sinn  haben  wie  bei  Grisar.  Cordatus  will 
offenbar  die  Tatsache  erklären,  dafa  Luther  im  Turm  nach- 
Bann.  Es  gab  dort,  au  teilt  die  Klammer  mit,  einen  abge- 
legenen Ort,  ein  „Studierzimmer".  Zwingend  ist  diese  Deu- 
tung treilich  nicht.  Aber  sie  ist  nicht  nur  möglich,  sondern 
auch  wahrscheinlicher  als  diejenige  Grisars. 

Verstärkt  wird  die  Wahrscheinlichkeit  durch  die  von 
Bindseil  nach  Rebenalock  wieder  gegebene  Rezension.  Grisar 
hat  freilich  auch  diese  Überlieferung  seiner  Darstellung 
dienstbar  gemacht.  Das  Hypokaustum  sei  eine  Wärme- 
vorrichtung oder  ein  Wärmeraura  unter  oder  vor  dem  „ge- 
heimen Gemach"  gewesen,  wie  üblich  in  den  Klöstern  '.  In 
aeiner  Zelle  habe  Luther  keinen  Ofen  gehabt '-.  Dies  Hjpo- 
kaustum  wird  nun  aber  in  keiner  der  überlieferten  Tisch- 
reden mit  der  „Kloake"  in  Verbindung  gebracht.  Eine 
Nötigung,   Hjpokanstum  und   „geheimes  Gemach"  als  zwei 

1)  Grisui':  „wie  sie  den  KlOstern  gemeinaam  waren"'. 

2)  Grisar  S.  324. 
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neben-  oder  ontereinanderliegende  Rfinme  su  betrachteD| 
besieht  also  nicht  Nor  Bindseils  Text  kennt  das  Hypo- 
kaastum,  aber  kein  „geheimes  Gemach''  and  keine  ,,Kloake''. 
Wohl  aber  sind  in  diesem  Text  Tonn  and  HTpokaostoin 
ineinander  in  Bexidiung  gebracht  Der  Schialssatz  aber 
nennt  nor  den  Torm,  der  also  auch  in  dieser  Textrezension 
die  entscheidende  Örtlichkeit  ist,  darum  aach  als  die  von 
Lather  genannte  wird  angenonmien  werden  dürfen.  Die 
nähere  Bezeichnung  des  Turmes  zu  Beginn  der  Bede  könnte 
demnach  ein  Zusatz  des  mit  den  Ortlichkeiten  im  Kloster 
bekannten  Bearbeiters  sein.  Dann  würde  also  in  dieser  so- 
wohl wie  in  der  von  Cordatus  überEeferten  Tischrede  Lather 
überhaupt  nur  vom  Turm  gesprochen  haben.  Das  ist  nun 
freilich  eine  Vermutung;  aber  wenn  man  den  Bindseil- 
Bebenstockschen  Text  mit  der  Niederschrift  Schlaginhaufens 
vergleicht,  nicht  gerade  eine  unwahrscheinliche  Vermutung. 
Doch  auch  wenn  hier  kein  nachträglicher,  erklärender 
Zusatz  vorausgesetzt  werden  darf,  wenn  vielmehr  Luther 
selbst  ihn  gemacht  hat,  so  ist  damit  Grisars  Darstellung 
nicht  gerettet  Denn  auf  einen  Abort  ist  nirgends  angespielt 
Das  Wort  selbst  enthält  auch  keine  solche  Anspielung.  Es 
ist  völlig  neutral.  Nun  aber  wissen  wir  aus  einer  anderen 
Tischrede  ^,  dais  der  ^löcch  Luther  im  Klosterturm  über 
eine  Stube,  also  einen  heizbaren  Raum  -,  verfugte;  und  wir 
wissen  ebenfalls,  dafs  Luther  sein  Arbeitszimmer  sein  hypo- 
caustum  nannte  ^\  So  werden  wir  das  hypocaustum  dieser 
Tischrede  als  Luthers  Studierzimmer  deuten  und  davon  uns 
überzeugen  dürfen ,  dafs  weder  der  Redner  noch  der  Be- 
arbeiter dieser  Rede  an  einen  Abort  gedacht  haben.  Diese 
Tischrede   lührt   also  auf  denselben  Gedanken   wie    die  von 


1.«  V^l.  Kawer^u  a.  a.  0.  S.  62;  Cordatas  Nr.  671,  in  uer 
FOrstemann-Bindseilschen  Sammlunc  IV  474. 

2    Kdwerau  S.  62. 

3)  Kawerau  S.  62.  63;  Tgl.  Enders  VI  117,  de  Wette  V  791; 
ferner  Kawerau  a.  a.  0.  S.  70.  Anm.  S^:  .. Erasmus  nennt  die  Gast- 
stube in  den  W'irtshäiisem  bjpocaustum  CoUoq;.ia,  ed.  Ulmae  1747 
p.  272  f  :  Stube  mit  Kaiuinfeuer.  Über  das  byivcaustum,  die  Studier- 
stube des  Jesuiten  Canisius  in  Dillin^n,  vgL  Preofs.  Jahrbb.  191 1^ 
Bd.  144,  223." 
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Cordatus  überlieferte.  Wir  müssen  also  bis  jetzt  annehmen, 
dafs  Luther  den  Turm  angegeben  hat;  sodann,  dafs  diese  Orts- 
besseichnnng  entweder  durch  Luther  oder  durch  den  Bearbeiter 
näher  bestimmt  worden  ist.  Endlich,  dafs  die  Bearbeiter  nicht  an 
den  Abtritt,   sondern  an  Luthers  Arbeitsstube  gedacht  haben. 

Doch  Grisar  macht  auf  den  Ehumerschen  Text  aufmerk- 
sam. Hier  wird  freilich  zunächst  blofs  von  dem  Nachdenken 
Luthers  im  Turm  erzählt,  aber  im  Schlufssatz  heifst  es  aus- 
drücklich, dafs  „auf  dieser  Kloake  auf  dem  Turm''  der 
Heilige  Qeist  Luther  die  Kunst  eingegeben  habe.  Hier  sind 
also  endlich  Kloake  und  Turm  miteinander  in  Verbindung 
gebracht.  Doch  hier  fällt  die  doppelte  Ortsbezeichnung  des 
Schlufssatzes  auf,  die  keine  andere  Rezension  enthält.  Und 
ebenfalls  macht  das  doppelte  „auf  stutzig.  Dafs  die  frei 
fliefsende  Rede  eine  so  harte  Verbindung  geschaffen  habe, 
ist  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich.  Natürlicher  wäre 
eine  andere  Verbindung  gewesen:  „auf  der  Kloake  dieses 
Turmes".  Nicht  auf  „dieser  Kloake  des  Turmes",  wie 
der  Wortlaut  der  Tischrede  nahelegen  müfste.  Dann  näm- 
lich wäre  das  Demonstrativum  falsch  gestellt.  Denn  es 
kann  sich  natürlich  nur  um  die  Kloake  eines  bestimmten 
Turmes  handeln  („die  Kloake  dieses  Turmes"),  nicht  um  die 
bestimmte  Kloake  eines  Turmes  („  diese  Kloake  des  Turmes"). 
Erst  mufs  doch  der  Turm  bestimmt  sein,  ehe  die  Kloake 
bestimmt  werden  kann.  Der  Text  des  Cordatus  und  Bind- 
seil redet  darum  auch  ganz  richtig  von  „diesem"  Turm. 

Ein  Bedenken  nach  dem  anderen  erhebt  sich  also  gegen 
den  Khumerschen  Text.  Die  Vermutung  liegt  darum  nicht 
ganz  fem,  dafs  wir  es  hier  überhaupt  nicht  mit  einer  au- 
thentischen Wiedergabe  zu  tun  haben,  sondern  vielmehr  mit 
einer  dem  Sammler  zur  Last  zu  legenden  Kombination.  Er 
kann  zwei  Rezensionen  verarbeitet  haben,  eine,  der  er  die 
Elloake  entnommen  hat,  eine  andere,  in  der  er  den  Turm 
fand.  Um  nun  jedoch  dem  kurzen  Satz  nicht  drei  Demon- 
strativa  zu  geben  (diese  Kunst,  diese  Kloake,  dieser  Turm), 
wäre  das  letzte  Demonstrativum  vom  Sammler  durch  den 
bestimmten  Artikel  ersetzt.  Das  ist  freilich  nur  ein  Lösungs- 
versuch;  aber  immerhin   ein  Versuch,   der   auf  vorhandene 
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Schwierigkeiteo  Rfirkigrlit  nimmt.  Deon  £üls  nicht  der 
acbere  Bewek  des  Qcgentols  geführt  wird,  mufs  mmn  den 
Wortlmat  dee  SrhInfaatieB  beanstanden,  sonud  die  übrigen 
Sitie  dieser  Tlachrede  keine  anfl&Jlendgi  Variantoi  enthnhen, 
auch  den  Turm  als  Ort  ^  des  Xadisinnens  angdien. 

Und  dies  macht  non  ebenfalls  müstzmniach  gegen  die 
Kloake.  Der  Schlalasati  nämlich  (t,diae  khonsf^  oaw.)  greüt 
sorück  anf  den  Satz,  der  das  Erlebnis  einleitet  (Sed  com 
semd  in  hac  torri  specnlabar).  Dieser  einleitende  Sats  kennt 
aber  nur  den  Turm,  ohne  jede  nihere  Besümmongy  als  Ort 
des  Nachsinnens.  Grisar  wird  anch  nicht  meinen  woDen, 
dafr  die  game  Zeit,  wihrend  deren  Lnther  nachsann,  anf  der 
Kloake  verbracht  wurde.  In  der  Ton  Grisar  für  besonders 
nyerlissig  gehaltenen  prae&tio  ans  dem  Jahre  1545  sagt 
linther  sogar,  er  habe  Tage  and  Xichle  über  das  Wort 
Pauli  nachgedacht,  bis  es  Gottes  Barmheni^eit  gefallen 
habe,  ihm  den  Zusammenhang  der  Worte  und  damit  das 
rechte  Verständnis  zu  offenbaren.  Bei  dieser  Bemerkung 
denkt  man  natürlich  an  alles  andere  eher,  als  an  dn  nur 
zu  ganz  vorübergehendem  Aufenthalt  benutztes  ,,  geheimes 
Gemach^.  Grisar  legt  darum  auch  in  seiner  Schilderung 
kein  Gewicht  auf  das  immerhin  etwas  unbequeme  specu- 
labar,  sondern  auf  die  Erleuchtung  durch  den  Heiligen  Geist, 
natürlich  plötzlich,  also  auch  auf  dem  Abort  mö^ch 
.  Aber  die  praefatio  deutet  keinen  Ortswechsel  an.  Nach- 
sinnen und  Erkenntnis  haben  in  Luthers  Sats  dieselbe  Szene. 
Doch  nicht  nur  in  der  praefatio,  auch  in  der  Khumerschen 
Tischrede.  Denn  hier  beifst  es:  Sed  cum  »emel  in  hac  turn 
speculabar  de  istis  vocabulis  . . .  mox  cc^taveram  Zwischen 
dem  cum  semel  und  mox  einen  Ortswechsel  anzunehmen, 
zwingt  nichts  in  dem  ganzen,  das  Erlebnis  erzählenden  Satz. 
Der  Kern  der  Tischrede  kennt  also  nur  den  Turm  als  Ort 
des  Erlebnisses.  Er  verlangt  femer  für  Nachsinnen  und 
Erkenntnis  denselben  Raum.  Da  nun  der  Ort  des  Nach- 
sinnens nicht  die  ;,EJoake''  ist,   so   werden   wir  auch   doi 

1)  Die  symbolische  Deutung  des  Turms  aL»  das  gdsti^e  Gefiuifiiis 
des  Papsttums,  in  dem  Luther  bis  xom  Augenblick  der  Erleochtung  ge- 
fiuigen  saXs,  hat  keinen  Halt  am  Text    Grisar  lehnt  sie  mit  Recht  ab. 
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Ort  der  Erkeiintiiis  nicht  dort  zu  suchen  haben.  Der  Schlufa- 
aatz  aber  betont,  aui'  den  Kern  der  Tiechrede  zurückp-ei- 
fend,  noch  einmal  die  Ortlichkeit  und  bebt  zugleich  die 
Offenbarung  durch  den  Heiligen  Geist  heraus.  Das  heifst 
nun  aber:  auch  auf  diesem  Wege  kommen  wir  nur  zum 
Turm,  nicht  »ur  Kloake,  die  vielmehr  xn  einem  störenden 
Moment  im  Satz  wird.  Nur  der  Turm  hält  kritischer  Prü- 
fung stand.  Der  Hinweis  auf  die  Kloake  im  Schlufssatz 
widerspricht  dem  Kern  der  Tischrede.  Grisar  war  zu  un- 
kritisch, als  er  au  der  „Kloake"  der  Khumerschen  Tisch- 
rede seine  Entdeckung  machte. 

Mit  diesem  Ergebnis  ist  allerdings  die  Frage,  wie  die 
Kloake  in  den  Khumerschen  Text  eingedrungen  ist,  nicht 
erledigt.  So  unzweifelhaft  mir  die  Erkenntnis  ist,  dafs  der 
Schlufssatz  der  Tischrede  seine  Geschichte  gehabt  hat  und 
im  Khumei-schen  Text  eine  spätere  Kombination  zu  erblicken 
ist,  so  unsicher  ist  angesichts  des  heute  bekannten  Tat* 
bestundes  eine  positive  Beantwortung  der  Frage.  Dafa  die 
Kloake  des  Khumerschen  Textes  mit  der  Abbreviatur  des 
Schi agi nh au fen sehen  Textes  zusammenhängt,  wird  man  als 
sieber  annehmen  dürfen.  Aber  keineswegs  sicher  ist  die 
Auflösung  dieser  Abkürzung.  Auch  sie  hat,  wie  der  Satz 
selbst,  eine  kleine  Geschichte.  Denn  im  Text  Förstemanns 
liest  man:  „Diese  Kunst  hat  mir  der  Heilige  Geist  alleine 
eingegeben '.''  Das  wird  nun  freilich  nur  ein  Versuch  sein, 
die  rätselhafte  Abkürzung  zu  deuten.  Aber  dieser  Versuch 
zeigt  doch,  dafs  keine  sichere  Tradition  hinsichtlich  des 
Verstäiidnisses  der  Abkürzung  bestand,  ätatt  Cl:  las  man 
sl:,  und  übersetzte  dementsprechend.  Oder  es  wurde  die 
Ortsbezeichnung  dieser  Tischrede  bildlich  verstanden  -.  Diese 
Lösung  ist  freilich  noch  weniger  glücklieb  als  die  andere. 
Aber  auch  sie  weist  auf  eine  bestehende  Unsicherheit.  Gri- 
sar ist  freilich  wieder  vermöge  seiner  objektiven  Methode  in 
der  I-age,  das  Katsel  zu  lösen.  Weil  der  Khumerscbe 
Text  die  „Cloaca"  enthält,  erklärt  sich  die  Abbreviatur  bei 
Schlaginbaufen     ohne     weiteres  ■'.       Doch    der    Khumerscbe 

11  So  auch  E.\  58,  S97.        2)  Vgl.  S.  554.        3}  Grisar  S.  323. 
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Text  forderte  starke  kritische  Bedenken  heraus.  "Ein  kritisch 
verdächtiger  Satzteil  ist  aber  nie  ein  selbstverständlich  ein* 
wandfreier  Zeuge.  Wir  brauchen  also  auf  Khumers  Auf- 
lösung nicht  grundsätzlich  Rücksicht  zu  nehmen.  Pr^er, 
der  Herausgeber  der  Sammlung  Schlaginhaufens,  schlägt 
darum  in  methodisch  zulässiger  Weise  die  Auflösung  ,,  Ka- 
pitel^' vor.  Grisar  weist  dies  zurück.  An  den  Kapitelsaal 
sei  nicht  zu  denken  \  Als  ob  Preger  daran  gedacht  hätte 
imd  nicht  an  das  erste  Kapitel  des  Römerbriefes  oder  an 
das  Kapitel  von  der  Gerechtigkeit  Gottes.  Hamack  -  hält 
diese  Auflösung  für  sehr  wahrscheinlich.  Denn  Schlagin- 
haufens  Text  sei  verstümmelt  ^,  Es  fehle  der  notwendige 
Satzteil  ^^über  jene  Worte  [des  Römerbriefes  spekulierte]'', 
wenn  man  ihn  nicht  eben  in  der  Abkürzung  y^auf  dies  Cl:'' 
zu  suchen  habe.  Sehr  wahrscheinlich  aber  habe  man  ihn 
hier  zu  suchen;  denn  die  Abkürzung  lasse  sich  am  besten 
also  ergänzen:  ,, (diese  Kunst  hat  mir  der  spiritus  sanctus) 
auf  dies  Capitulum  (eingegeben).''  Eine  ganz  befriedigende 
Erklärung  ist  dies  allerdings  nicht  ^.  Denn  durch  diese  Ab- 
kürzung am  Schlafs  wird  die  Lücke  zu  Beginn  der  Schil- 
derung des  eigentlichen  Erlebnisses  nicht  ausgefüllt.  Es  fehlt 
eben  bei  Schlaginhaufen  der  ganze  Satz:  „Sed  cum  semel 
in  hac  turri  specularer  de  istis  vocabulis."  Ihn  hat^  wie 
Preger  vermutet,  die  Handschrift  ausgelassen.  In  der  Ab- 
kürzung ,,auf  diss  Cl:"  wird  man  dann  nicht  mit  Hamack 
den  fehlenden  notwendigen  Satzteil  suchen  dürfen,  sondern 
nichts  anderes,  wie  im  Schlufssatz  der  übrigen  Zeugen.  Auch 
Schlaginhaufens  ScLlufssatz  wird  also  auf  den  einleitenden 
Satz  cum  semel  zurückgreifen;  und  da  auch  Schlaginhaufen 
sofort  zum  mox  cogitabam  übergeht,  werden  wir  in  der  Ab- 
kürzung das  Wort  Kloake  nicht  suchen  dürfen.  Hier  gilt 
etzt  natürlich  genau  dasselbe  wie  in  der  Untersuchung  des 
Khumerschen  Textes.  Dann  aber  erweckt  die  Auflösung 
„Kapitel'*  Bedenken,  obwohl  sie  an  sich  einen  vortreflFlichen 

1)  Grisar,  ebd. 

2)  Harnack,  Th.L.ZtR.  1911,  Sp.  302. 

3)  Vpl.  auch  Preger  S.  109. 

4)  Harnack  betrachtet  sie  auch  nicht  als  abschliefäend. 
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Sinn  gibt  ^  und  besser  als  jede  Ortsangabe  mit  dem   akku- 
sativischen  und  neutrischen   ^^diss'^   sich   verträgt.     Kommt 
man  aber  vom  Schlufssatz   der  anderen   Texte  her,  so   er- 
-wartet  man  auch  liier  eine  Ortsangabe.     Sie  könnte  in   der 
Tat  in   der  Abkürzung  enthalten   sein,   sofern   man   Cl:   in 
claustrum    oder    cella    auflöst     Cella  würde  natürlich   den 
Vorzug   verdienen.     Da    cella    nicht   blofs    die   Klosterzelle, 
sondern  auch  ein  Dachstübchen  bezeichnet;  Luther  aber  eine 
Turmstube  im  oberen  Stock  besafsy  eben  sein  hypocaustum, 
so  wäre  sachlich  gegen   diese  Deutung  nichts  einzuwenden. 
Besteht  also  keine  Nötigung,  die  Abbreviatur  durch  „Cloaca^' 
ao&ulösen,    ist    anderseits    diese   Ortsangabe    den    stärksten 
kritischen  Bedenken  ausgesetzt,  ja  im  Grunde  unmöglich,  so 
wird   kein  gewissenhafter  Forscher   mit  ernster  Miene  den 
Abtritt  als  den  Ort  bekanntgegeben,  an   dem  Luther  seine 
xieue  Erkenntnis  gewann.     Die   einzige,   wirklich  gesicherte 
Ortsangabe  ist  der  Turm.    Luther  selbst  kann,  wie  der  Kern 
<ler  Tischrede  unzweideutig  zeigt,  nicht  gesagt  haben,   dafs 
^X"    die  Erleuchtung  auf  dem  Abort  gehabt  habe.     Eine  par- 
^^tlietische   Bemerkung,    die   Cordatus    und   Schlaginhaufen 
'^iXsverstanden    hätten  \   ist    aber    höchst  unwahrscheinlich. 
^^^  hätte  ja  gar  keine  Beziehung  zur  Erzählung.    Die  Klam* 
**^^r  des  Cordatus  liefs  auch  ungezwungen  eine  andere  Deu- 
'^Xig  zu.     Weder  mit   dem  „Wärmeraum**   vor   der  Kloake 
^o<>h  mit  dieser  selbst  ist  also   etwas   anzufangen.     In   den 
"•^iumerschen  Text   mag   sie   eingedrungen   sein   auf  Grund 
^^^er  Kombination  der  fälschlich  auf  den  Abtritt  gedeuteten 
"^Janomer  des  Cordatus  mit  der  Abkürzung  Schlaginhaufens. 
Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese   Darstellung   nicht   gegen 
^lle  Fragezeichen   gefeit   ist.     Aber  gesichert   dürfte   folgen - 

1)  Auch  Eawerau  möchte  sie  ablehnen.    (S.  70,  Anrn.  82.)     Frei- 
lich aus   einem   anderen  Grunde.     Ihm   erregt  es   Bedenken,   dafs  eine 
^Ichc  Abkürzung  für  Capitulum   sonst  nicht  bekannt  ist.    Cl:  als  Ab- 
kürzung für  Cloaca  wäre  als  ein  nur  andeutendes  Schreibverfahren  zu 
beurteilen,  bei  dem  man  aus  Schicklichkeitsgründen  das  Wort  nicht  aus- 
Hchreibe.     Aber  Kaweraus    Annahme,   Cordatus   und  Schlaginhaufen 
nötigten  uns  vorauszusetzen,  dafs  Luther  (parenthetisch)  vom  Abort  ge- 
sprochen, ist,  wie  gezeigt,  nicht  zwingend. 

2)  So  Kawerau. 
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des  aem.  Einmal,  diÜB  die  TextfiberiieÜBmng  ein  Ph>hlem 
enthält,  an  dem  man  nicht  mit  Ghrisar  achdos  ▼wrttbergehen 
darf.  Sodann,  dab  Luther  in  keiner  Tiaehrede,  mber  auch 
sonst  niemals,  als  den  Ort,  wo  er  die  neoe  lgrk<mi»n«i  ge> 
wann,  den  Abtritt  angibt  oder  Yermuten  Iftlst  1giMilii>li^  dafc 
Ghisar  auch  hier  mit  erstaunlicher  Willkür  Quetlen  inter- 
pretiert und  kombiniert  hat  und  gerade  auf  das  Unaichersle 
seine  Behauptung  st&tst 

3.   Kaum  minder  überraschend  als  die  eben  be^rocheoe 
Entdeckung  ist  die  Elntdeckung  des  Inhalts   und   der  Zeit 
des  Erlebnisses  Luthers.    Obw<^  GMsar  hier  besonders  fdä 
überzeugt  ist  \  die  Quellen  auf  sdner  Seite  zu  haben,  Ter- 
sagen  sie  ihm  doch  den   Dienst     Eine  Hauptstütze  seiner 
Darstellung  ist  die  praefatio  Luthers  aus  dem  Jahre   1546. 
Im  Lichte  dieser  Stelle,  der  einzigen,  die  in  so  ausf&hriicher 
und  anschaulicher  Weise  sich  über  seine  Entmcklung 
breitet,  müssen  seine  übrigen  Aufaerungen   betrachte 
den  K     Sie  weist  auf  das  Jahr   1619  als  das  Jahr   des  Er- 
lebnisses hin  und  pafst  mit  ihrer  Schilderung   des  Inhaltes 
des  Erlebnisses  ganz  aufiällig  auf  die  2ieit  der  neubeginnen- 
den Psalmenarbeit  1518/19.    Denn  damals  hatte  Luther,  wie 
Orisar  im  Anschlufs  an  Loofs  ausfuhrt,  den  Unterschied  von 
Oesetz  imd  Evangelium  als  den  Unterschied  der  Lohn-  und 
OnadenordnuDg  erkannt  imd  die  im  Evangelium  geofienbarte 
Gerechtigkeit  Gottes  (Rom.  1,  17)  als   die  Offenbarung  der 
GnadcDordnung  verstanden.    Auch  der  Irrtum  der  sola  fides 
wurde  schon  von  ihm   vorgetragen.      Seine  Vorlesung  über 
den   Galaterbrief  hatte    diesen   Fortschritt    gebracht.      Aber 
aus  dem  unruhigen,  ängstlichen  und  ungewissen  Suchen,  das 
in  bezeichnenden  Formen   die   RömerbrieiVorlesung   Luthers 
enthüllt,  aus  dem   Abgrund   der  Verzweiflung,   wie   Grisar 
mit  einem   Wort   aus   der   Schrift    über  den   verknechteten 
Willen  '^  die  Lage  schildert,  wurde  Luther  herausgeführt,  ab 
er   durch   „die   Aufstellung    der  Heilsgewi fsheit    durch 
den  Glauben'''"^  glaubte  gelernt  zu   haben,  wie  heilsam  die 


1)  Grisar  S.  316.  2)  WA  18,  719;  Grisar  S.  306. 

3)  Grisar  S.  306.     Die  Sperrung  Ton  Grisar. 
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VerzweifloDg  sei  und  wie  nahe  sie  der  Gnade  stehe.  Der 
Fidozialglaabe  mit  der  Heilsgewifsheit  war  der  Ausweg  aus 
seinen  Nöten  ^.  Dem  Begebnis  einen  früheren  Zeitpunkt 
anzuweisen,  etwa,  wie  es  noch  neuestens  geschehen,  vor  der 
ersten  Aasl^ung  der  Psalmen,  ist  gar  nicht  angängig,  falls 
man  nicht  sorglos  über  die  ältesten  Urkunden  der  Entwick- 
lung Luthers  sich  hinwegsetzen  und  Luthers  ausdrückliche 
Zeitangabe  in  der  praefatio  als  Lrtum  brandmarken  will^. 
Grisar  betrachtet  es  als  einen  Vorteil  seiner  Schilderung,  dafs 
er  der  Versicherung  der  praefatio  unbedingt  Glauben  schenkt^. 
Die  Annahme,  Luther  habe  die  erste  Psalmenvorlesung  mit 
der  zweiten  verwechselt,  sei  sehr  bedenklich.  Denn  während 
er  die  erste  der  Vergessenheit  überantwortete,  schätzte  er 
die  zweite  sehr  hoch  ein  \  Ganz  ohne  Verwechslungen 
kommt  freilich  auch  Grisar  nicht  aus.  Sie  sind  aber  eine 
nebensächliche  Irrung  ^.  Denn  „  eine  Verwechslung  in  bezug 
auf  die  Gedankenreihen,  die  nach  und  nach  in  der  Frühzeit 
auf  ihn  Eindruck  gemacht,  ist  für  sein  Alter  viel  leichter 
anzunehmen,  ebenso  wie  die  Verwechslung  der  Zeit,  wo  er 
sich  mit  Autoren  (in  unserem  Falle  Augustinus)  während 
der  Entwicklungsjahre  bekannt  machte  ^^^.  Da  femer  nach 
anderen  Berichten  ,,  die  Psalmen  die  eigentliche  Anknüpfung 
zu  der  von  ihm  gemachten  Entdeckung ^^  boten,  wird  seine 
Zeitangabe  in  der  Vorrede  von  1545  bestätigt^. 

Doch  auch  hier  läfst  Grisars  Methode  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig,  und  seine  „positive''  Anerkennung  der  praefatio 
ist  recht  imkritisch,  ja  geradezu  eine  Preisgabe  des  Berichts. 
Denn  die  „nebensächliche  Irrung''  umfafst  den  ganzen  Be- 
richt mit  Ausnahme  des  einleitenden  Satzes.  Die  positive 
Anerkennung  beschränkt  sich  also  auf  die  Anerkennung  der 
Tatsächlichkeit  eines  Erlebnisses  und  der  Zuverlässigkeit  der 
Zeitangabe  des  einleitenden  Satzes.  Das  ist  nicht  gerade 
überwältigend  viel,  auch  nicht  geeignet,  Vertrauen  zur  prae- 
fatio zu  erwecken.    Denn  nicht  nur  werden  zwei  Verwechs- 


1)  Grisar  S.  307.  2)  Ebd.  S.  320. 

3)  Ebd.  S.  322  Anm.  2.  4)  Ebd.  5)  Ebd.  S.  320. 

6)  Ebd.  S.  322.  7)  Ebd. 
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lungen  gegen  die  eine  eingetauscht,  sondern  aach  zwei  er- 
hebliche gegen  eine  unerhebliche.  Denn  es  ist  keine  ,,  neben- 
sächliche Irrung '%  wenn  Luther  in  seiner  Schilderung  des 
Erlebnisses  die  Hauptsache,  nämlich  den  Inhalt  der  neuen 
Erkenntnis,  falsch  oder  undeutlich  mitteilt.  Und  es  ist  kane 
unerhebliche  Täuschung,  wenn  Luther  meint,  in  Augustins 
Schrift  de  spiritu  et  litera  eine  Bestätigung  seiner  neuen  Er- 
kenntnis gefunden  zu  haben,  tatsächlich  aber  diese  Schrift 
vor  dem  Erlebnis  kannte  und  benutzte.  Diesen  beiden 
„Irrungen"  gegenüber  ist  der  Irrtum  bezüglich  der  Zat 
des  Erlebnisses  klein,  zumal  auch  gezeigt  werden  kann,  wie 
Luther  diesem  Irrtum  verfiel  K  Wenn  Grisar  aus  Luthers  ur- 
teil über  die  erste  und  zweite  Psalmenvorlesung  die  Folgerung 
ableitet,  eine  Verwechslung  der  einen  Vorlesung  mit  der 
anderen  sei  schwer  anzunehmen,  so  darf  man  sagen,  dais 
gerade  die  umgekehrte  Folgerung  richtiger  wäre.  Gerade 
weil  Luther  seine  erste  Psalmenvorlesung  sehr  bald  abfallig 
beurteilte,  anderseits  in  der  ihm  gedruckt  vorliegenden  zwei- 
ten Psalmenvorlesung  die  beiden  Hauptpunkte  seiner  religiösen 
und  theologischen  Erkenntnis  klar  vorgetragen  fand  und 
demgemäfs  sie  bewertete,  war  eine  Verwechslung  möglich. 
Der  ersten  Vorlesung  traute  er  eine  Erkenntnis,  wie  sie  sein 
Erlebnis  voraussetzte,  überhaupt  nicht  zu.  Um  so  weniger, 
als  er,  wie  die  von  Grisar  offenbar  nicht  in  ihrem  Zusammen- 
hang erwogene  praefatio  bezeugt,  bis  zum  Jahre  1517  ein 
echter  Papist  gewesen  zu  sein  glaubte.  Erst  im  Verlauf  des 
Ablafsstreites  land  er  die  primitiae  fidei,  ohne  freilich  sofort 
deren  Konsequenz,  die  Erkenntnis,  dafs  der  Papst  der  Anti- 
christ sei,  sich  deutlich  zu  machen  -. 


1)  Vpl.  Scheel.  Luthers  Rückblick  auf  seine  Bekehrung  in  der 
praefatio  zu  seinen  pesammelteu  Schriften,  Zeitschr.  f.  Theol,  u.  Kirche, 
1911. 

2^  Ich  möchte  nicht  bestimmt  behaupten,  dafs  Luther  das  Erlebnis 
während  der  unmittelbaren  Vorbereitung  auf  die  zweite  Psalmenvorlesung 
pehabt  zu  haben  jrlaubt;  wohl  aber,  dafs  er  es  in  die  Zeit  rwischen  der 
Hebrärrbriefvi.rlcsunp  und  der  zweiten  PsalmenTorlesunp  verleirt  und  nun 
auf  G:«.nd  alles  Voranpeeantrenen  sich  gerüstet  fühlte,  zum  zweitenmil 
die  Psalmen  auszulegen.  Die  erste  Annahme  hat  keinen  sicheren  Halt 
am  Text  der  praefatio. 
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Dieser  Irrtum  ist  also  begreiflich.    Viel  weniger  begreif- 
lich wären  die  von  Grisar  konstatierten  Irrtümer.    Vor  allem 
bleibt  unverständlich,  wie  Luther  eine  so  falsche  Schilderung 
des  Inhalts  des  Erlebnisses  geben  konnte,  wie  es  nach  Grisars 
Behauptung  der  Fall  sein  mufs.    Luther  will  das  Erlebnis  des 
Jahres  1519   schildern,  unterläfst  es  aber  vollständig,  den 
nach  Grisar  springenden  Punkt  herauszuheben,  und  berichtet 
statt  dessen,  wie  eine  Erkenntnis  in  ihm  auftauchte,  die  er 
schon  längst  besafs.     Und  nicht  genug  damit,  dafs  Luther  in 
der  praefatio  nur  noch  die  nackte  Tatsache  eines  Erlebnisses 
asuverlässig  mitteilt,  er  verknüpft  diese  Mitteilung  sofort  mit 
dem  chronologischen  und  sachlichen  Irrtum,  dafs   er  später 
durch  Augustins  Schrift  de  spiritu  et  litera  seine  neue  Er- 
kenntnis bestätigt  fand.     Denn  war  die  Heilsgewifsheit  der 
Inhalt  des  Erlebnisses,  so  durfte  er  sich  nicht  auf  Augustin 
berufen.     Enthält  die  praefatio  wirklich  solche  Irrtümer,  so 
eignet  sie  sich  recht  wenig  zu  einer  historisch  sicheren  Ghrund- 
lage  für  den  Aufbau  der  Darstellung.    Denn  alles  Bestimmte 
und  Bezeichnende  ist  verschwunden;  nur  eine  dürftige  und 
in   ihrem  Wert  zum   mindesten  höchst  zweifelhafte  Zeitan- 
gabe bleibt  übrig. 

Das  wäre  freilich  auch  Grisar  zu  wenig.  Darum  ver- 
sucht er  den  Nachweis,  dafs  in  der  Schilderung  des  Er- 
lebnisses mehrere  Gedanken  undeutlich  ineinanderfliefsen 
„Er  sagt  erstens:  die  Gerechtigkeit  Gottes,  wodurch  Gott 
(Christus)  gerecht  ist,  wird  im  Neuen  Bund  gelehrt,  wie  auf 
sie  auch  schon  in  den  Psalmen  hingewiesen  ist,  und  diese 
Gottesgerechtigkeit  wird  uns  als  unsere  Gerechtigkeit  ange- 
rechnet. Zweitens:  wir  ergreifen  sie  allein  durch  den  Glau- 
ben, und  so  kommt  unser  Leben,  dessen  wir  mit  Freude 
ganz  gewifs  sein  sollen,  aus  dem  Glauben  (Fiduzialglauben 
mit  Heilsgewifsheit).  Drittens :  die  seelenbedrückende  Schwie- 
rigkeit, die  der  Gedanke  an  Gottes  Strafgerechtigkeit  macht, 
mufs  also  mit  Entschiedenheit  niedergekämpft  werden.  Von 
diesen  drei  Elementen  hatte  Luther  das  erstere  schon  früher 
bei  sich  festgestellt;  im  Römerbrief kommentar  kommt  es  zu- 
erst, schon  am  Anfang,  zum  Ausdruck ;  so  auch  in  dem  be- 
kannten Brief  an  Spenlein  vom   7.   April    1516.      Es  hätte 

ZeiUichr.  f.  K.-G.  XXXII,  4.  SH 
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also  von  ihm  nicht  als  Gtegenstand  der  neugewonnenen  Er- 
kenntnis genannt  werden  sollen.  Das  zweite  E3enient  war 
dagegen  wirklich  neu  und  gab  ihm  die  Antwort  auf  die 
bange  Frage:  Wie  soll  die  zu  imputierende  Gterechtigkeü 
Gottes  Eigentum  des  Menschen  werden?  Nicht  durch  die 
Selbstvemichtung,  die  humiUtaSy  das  sdmsüchtige  Ghebet  und 
andere  Leistungen,  die  er  bisher  noch  gelegentlich  aii%ef&hrt 
hatte,  sondern  durch  die  Sola- Fides,  die  ihn  der  ,Wieda> 
geburt',  der  Offenbarungen  des  Himmels  usw.  versichert 
Vom  dritten  Elemente  braucht  hier  nicht  mehr  gesagt  sa 
werden,  wie  begierig  er  in  der  Tat  den  Schein  des  Trostes^ 
den  ihm  die  Entdeckung  gewährte,  umfalst  haben  mag, 
um  endlich  nach  den  Stürmen  der  Krisis  seine  Seele  in  einem 
vermeintlichen  Hafen  der  Ruhe  zu  bergen  ^.^ 

Diese  Erkenntnis  hat  Orisar  aber  nicht  der  pra^Rtio 
entnommen.  Sie  ist  nachträglich  auf  Grund  sein^  An- 
schauung von  der  Entwicklung  Luthers  an  die  praebtio 
herangetragen.  Denn  die  Vorrede  enthält  wie  alle  anderoa 
Berichte  Luthers  über  das  Erlebnis  im  Wittenberger  Kloster- 
turm nur  einen  Gedanken:  die  neue  Erkenntnis  von  der 
iustitia  dei.  Grisars  Analyse  wird  schon  durch  den  von 
ihm  gar  nicht  beachteten  ersten  Hinweis  der  praefatio  auf 
die  neue  Erkenntnis  widerlegt.  In  diesem  kurzen  Hinweis 
bezeichnet  Luther  als  entscheidend  die  opera  und  die  fides 
Christi  (non  operibus,  sed  fide  Christi  nos  iustos  et  salTOS 
fieri;.  Mit  der  Erkenntnis,  dafs  wir  durch  die  fides  Christi 
gerecht  und  seh'g  würden,  waren  die  primitiae  cognitionis 
et  fidei  Christi  gewonnen.  Der  Abschlufs  dieser  Erkenntnis 
ist  nun  nach  Luthers  eigener  Darstellung  nicht  die  Heils- 
gewifeheit  auf  Grund  der  Sola-Fides,  sondern:  papam  ne- 
cessario  esse  ex  diabolo.  Luther  selbst  weifs  also  nichts 
von  Grisars  Linien.  Er  kennt  nur  die  eine :  das  neue  Ver- 
ständnis der  Gerechtigkeit  als  Glaubensgerechtigkeit  im  Untep 
schiede  von  der  Werkgerechtigkeit  des  Papismus.  Hat  er 
aber  wenige  Zeilen  vor  der  jedem  bekannten  Schilderung 
seines  Erlebnisses  als   das   entscheidende  Moment   das  neae 

1)  Grisar  S.  321. 
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'  "VerständniB  der  iustitia  lierausgeholseD,  dann  wird  er  schwer- 
lich wenige  Zeilen  später  etwas  anderes  gesagt  haben.  In 
der  Tat  decken  sich  der  kurze  und  der  lange  Bericht  der 
Vorrede-  Denn  auch  im  grofsen  Bericht  steht  die  iustitia 
dei  im  Mittelpunkt,  und  auch  hier  ist  es  die  fides,  die  das 
neue  Verständnis  bringt  und  die  „Wiedei^eburt"  begründet. 
Griaar  übersieht  ganz,  data  Luther  seine  „Wiedergeburt" 
damit  begründet,  dafs  er  hinfort  nicht  mehr  die  iustitia  als 
iustitia  formalis  und  activa  zu  verstehen  genötigt  war,  son- 
dern sie  als  iustitia  passiva  deuten  durfte.  Ob  Luthers 
Schilderung  der  Wirkhchkeit  entspricht,  ist  eine  andere 
Frage.  Sie  ist  mit  der  Analyse  des  Berichts  naturlich  nicht 
beantwortet.  Wohl  aber  kann  diese  Analyse  zeigen,  ob  wirk- 
lich mehrere  Gedanken  undeutlich  ineinanderfliefsen.  Die 
Undeutlichkeit  ist  in  diesem  Fall  nicht  Luther,  sondern 
("irisar  zur  Last  zu  legen,  der  den  entscheidenden  Punkt 
nicht  gesehen  hat,  dagegen  die  „Wiedergeburt"  auf  einen  Ge- 
danken zurückgeführt  hat,  der  Luther  hier  in  dieser  Form 
ganz  fremd  ist.  Ein  einziger  Gegensatz,  und  eine  einheit- 
liche, geachlossene  Angabe  beherrscht  den  ganzen  Bericht '. 
Oenau  so  verhält  es  sich  auch  mit  den   anderen  Berichten'-. 


1)  Im  Ubrigpa  vgl.  meinen  scliuii  :citierten  Aufsatz  in  Jer  Zeiticbrift 
fQr  Theologie  und  Kirche. 

2)  Man  hat  sich  neuerdings  iIcicd  Verstücdnis  uunütig  erschtverC, 
indem  man  Linien,  die  man  auf  Griiud  der  lirkundeo  meinte  Stichen  zu 
mOssen ,  in  sie  faineintrufc,  und  auii  Verschiebungen,  Zusanimenschie- 
bui^;en  ii.  d^;!.  m.  annahm.  Ist  dies  uütiß,  dann  wird  man  methodiäcli 
richtiger  verfahren,  wenn  man  überhaupt  von  ihnen  keinen  Gebrauch 
macht.  Ton  da  bis  zur  Luthcrlpgp-nde  und  zur  Lcugniing  eines  ,.KIoster- 
erlebnisses"  (so  Doniflc  iiod  Braun)  hi  freilich  immer  nnch  ein  weiter 
Schritt.  Denn  dafs  Lutber  die  Erinnerung  an  ein  Erlebnis  hatte,  kann 
nicht  wohl  stillschwei);end  übergangen  werden.  Doch  es  zu  deuten,  wur- 
den die  späteren  äelbstausaaeea  nicht  ausreichen.  Sind  sie  abrr  kliirer, 
als  man  neuerdings  mannigfach  anzunehmen  geneigt  ist,  so  wird  man 
die  grundsütxliche  Skepsis  njrht  nh  historisch  berechtigt  ansehen  können. 
Der  Beweis  isi  aber  nicht  schwer  /u  führen ,  dafs  im  Hauptpunkt  alle 
Berichte  Ubereinstiuimen.  Ich  führe  folgendes  an.  Im  ,lahr  der  prae- 
faüo  bal  Luther  in  seiner  Vorlesung  über  die  Genesis  den  entscheiden- 
den llmBchwiuig  seines  Lebens  darauf  zurückgeführt,  dati  er  ür%  Vüler- 
GchiiNles  der  aktiven   und  passiven  Gerechtigkeit  innewurJe.     .KK  opp. 

3';» 
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In  aOen  aosfuhrlicheren  Mitieihiiigeii  handelt  es  sich  um 
das  Verständnis  der  iustitia  dei,  um  die  Entdeckung  ihrer 
evangelischen  fiedeutnng  infolge  der  Erkenntnis  des  exege- 
tischen Zusammenhangs  der  institia  dei  und  des  Habaknk- 
wortes,   und    dementsprechend    um    den    gerecht  und  selig 

ex.  Ist.  X  155.)  In  derselben  Vorlesung  hat  er  ongefahr  Tier  Jihre 
frflher  genaa  dasselbe  ansgefQhrt  (EA  opp.  Ist  ex.  TII  74.)  In  zwei 
Tischreden  aus  dem  Winter  1542/43  wird  wiederom  die  Erkenntnis  des 
Unterschiedes  der  Gerechtigkeit  des  Erangelinins  und  des  Gesetzes  ils 
die  entscheidende  hingestellt  und  als  das  Büttel  dieser  Erkenntnis  das 
Habakukwort  Rom.  1,  17  angegeben.  (E.  Kroker,  Tischreden,  Nr. 
585.  607.)  In  einer  Tischrede  Tom  Jahre  1540  wird  zwar  mit  einer 
ganz  augustinisch-katholischen  Formel  die  nene  Gerechtin^eh  ab  die 
donata  iustitia  in  Christo  Jhesn  bezeichnet  (E.  Kroker  Nr.  393);  wer 
aber  die  Terminologie  Luthers  kennt,  weifs,  da£s  diese  Formel  die  Glio- 
bensgerecbtigkeit  darstellen  will  (Tgl.  die  ausdrflckliche  Erk^rong  in  der 
praefatio.  Dcnifle  und  andere,  die  Ton  ihm  sich  bestimmen  lielsen, 
hatten  Yöllig  unrecht,  als  sie  behaupteten,  was  Luther  als  Inhalt  seines 
Erlebnisses  schildere,  sei  nichts  anderes  wie  die  augustinisch-hochmittel- 
alterliche  Auffassung  Ton  der  Gerechtigkeit  und  Rechtfertigung  Gottes). 
Zum  Überflufs  ist  sie  hier  auch  noch  der  richtenden  Gerechtigkdt  ge$:en- 
übergcstellt ,  also  der  iustitia  formalis,  so  dafs  ein  Zweifel  Ober  den 
Sinn  der  iustitia  dei  nicht  möglich  ist.  In  der  schon  besprochenen 
Tischrede  Schlaginbaufens  samt  ihren  Parallelen  liegen  die  Dinge  wie  in 
der  praefatio.  Auch  hier  denkt  Luther  nicht  daran,  die  Heilsgewilsheit 
als  den  ausschla^rgcbenden  Inhalt  seines  Erlebnisses  zu  nennen.  Ebenso- 
wenig in  der  Tischrede  vom  12.  Sept.  1538,  die  fast  wie  eine  Terkürjrtc 
Parallele  zur  praefatio  erscheint,  auch  die  nachträgliche  Bestätigung 
durch  Augustins  Schrift  de  spiritu  et  litera  erwähnt  (Lauterbacbs  Tage- 
buch, ed.  Seiden»  an n,  S.  130).  In  einer  Predigt  über  Job.  1,  17  aus 
dem  Jahre  1537  bekennt  er,  er  habe  über  30  Jahre  den  Unterschied 
lies  Gesetzes  und  Evangeliums  nicht  gekannt  (EA  46,  78).  Die  Erkennt- 
nis des  Unterschiedes  bedeutet  also  die  grofse  Wendung.  (VgL  die  Pre- 
digt vom  21.  Mai  1537;  G.  Buchwald,  Ungedruckte  Predigten  D.  Mar- 
tin Luthers  aus  den  Jahren  1537  —  1540,  S.  61  f.).  Im  Jahre  1532 
äufs(  rt  er  sich  in  der  Auslegung  des  51.  Psalms,  dafs  das  Wort  iustitia 
ihn  viel  Schweifs  gekostet  habe;  im  folgenden  stellt  er  dann  der  katho- 
lischen Deutung  die  evangelische  gegenüber,  das  donum  remissionis  pec- 
catorum,  und  dem  iustus  iudex  den  pater  ignoscens.  Das  dürfte  ge- 
ntigen. Einijre  Zeugnisse  vor  1530  sind  besonders  zu  erörtern.  Von 
(rrisars  Antithesen  und  Verschiebungen  ist  in  den  hier  angeführt^'n 
Zeugnissen  keine  Spur.  Sie  haben  alle  einen  Hauptpunkt:  das  Ver- 
ständnis der  institia  dei  und  die  „Wiedergeburt"  Luthers  auf  Grund 
des  neuen  Verständnisses  der  iustitia. 
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raacbenden  Glauben  im  Gegensatz  zu  den  ^i-eclii  oder  an- 
genehm machenden  Werken,  die  grundsätzlicli  das  richtende 
Urfeil  Gottes,  die  iuatitia  l'orraalis  herausfordern.  Und  diese 
neue  Erkenntnis  bedeutete  mich  den  Berichten  den  voll- 
ständigen  Übergang  vom  katholiacben  zum  reform atorischen 
Verständnis.  Für  die  Annahme  vun  Zwischenstufen  bieten 
die  Texte  keinen  Anhalt.  Man  mag  sie  auf  Grund  der  ur- 
kundlichen Dokumente  behaupten.  Das  wUre  eine  Frage 
und  eine  Untersuchung  tiir  sich.  Man  kann  aber  nicht  ein 
solches  Ergebnis  durch  die  Selb^tzeugnisse  stützen,  oder  die 
Selbatzeugnisse  dem  anpassen.  Grisar  selbst  zitiert  '  übrigens 
auch  die  Bemerkung  aus  der  Auslegung  des  Psalms  51  ,  in 
der  der  Glaubensbegriff  überhaupt  fehlt,  eine  Beziehung  des 
Krlebnisses  auf  die  Entdeckung  der  Heilsgewifsheit  a.\m  un- 
möglich ist.  Er  hebt  auch  in  diesem  Zusammenhang  die 
Beziehung  der  den  Ausdruck  Gerechtigkeit  Gottes  enthalten- 
den Bibelstellen  auf  diesen  Begriff  selbst  hervor  '.  Da  es 
sich  aber  hier  um  das  bekannte  Erlebnis  handelt,  so  bringt 
Grisar  mit  dieser  Anerkennung  eine  Spannung  in  die  eigene 
Dai-stellung.  Luthers  Aussagen  aber  kennen  als  Inhalt  des 
Erlebnisses  nur  die  neue  Erkeantnia  der   iustitia  dei. 

Griaars  Deutung  der  fjelbstausaagen  Luthers  trifft  aber 
auch  nicht  die  geschichtlich  erkennbare  Wirklichkeit.  Das 
iui  einzelnen  zu  begründen,  ist  hier  natürlich  weder  miiglich 
noch  nötig.  Ich  darf  auf  meine  Untersuchung  über  die 
Entwicklung  Luthers  verweisen  ',  sowie  auf  die  Abhandlung 
Holls  '.  Die  Differenz  beider  Untersuchungen  ist  gering. 
Sie  beschränkt  sich  auf  die  Frage,  ob  Lutlier  zur  Zeit  dt-r 
Romerb  rief  Vorlesung  eine  theologisch  sichere  Formulierung 
der  Heüsgewifaheit  gefunden  hat  Dafa  er  praktisch- religiös 
sie  besafs,  wird  in  beiden  Untersuchungen  anerkannt.  Eine 
Widerlegung  hat  Grisar  nicht  gebracht.  Er  meint  nur,  ich 
stütze  meine  Ansetzung   des  Erlebnisses   auf  sog.   „reforma- 

1)  Grisar  8.  317.  2)  Kbd.  S.  317/18. 

3)  0.  Scheel,  Die  Eatwicklun^  l.utliera,  Schrificn  iles  Veieüi<  fiir 
Itnriinaatioasgesdiichte  Hr.  100,  1911). 

A)  K.  Hell,  Die  Reclitfertisunirslelint  in  Liitliers  Vorlesuuif  iibi'r 
Oeii  Kümetbrief,  ZThK.  1910. 
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torischo''  Gedanken  Luthere  vor  der  2jeit  des  Römerbrief- 
kommentars '.  In  früherem  Zusammenhang  gibt  er  allerdings 
BU,  dafs  ich  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  der  Römerbrief- 
vorlesung beigebracht  hätte ,  die  mit  dem  [von  Ghisar  be- 
tonten] blols  äufserlichen  Charakter  der  Rechtfertigung  bei 
Luther  nicht  recht  vereinbar  seien  und  eine  innei^che  Er- 
neuerung vorauszusetzen  scheinen.  Aber  dies  erkläre  sich 
daraus^  dafs  Luther  wiederholt  in  die  wahre  katholische  An- 
schauung oder  in  nominalistische  Ideen  umbiege.  Hinsicht- 
lich der  Frage  der  Heilsgewifsheit  will  Grisar  nur  so  viel 
zugeben,  dafs  die  Lücken  im  System  des'Konmientars  Luther 
später  dazu  einluden,  zu  den  vielen  Irrungen  auch  die  der 
absoluten  Heilsgewifsheit  durch  den  Fiduzialglauben  hinzu- 
zufügen *.  Im  übrigen  verweist  Ghrisar  auf  seine  Darstellung. 
Da  sie  aber  das  Schema  Denifles  zugrunde  legt-"^,  ist  eine 
Erörterung  überflüssig.  Hier  genügt  ein  Blick  auf  die  be- 
sondere Frage,  wie  die  Farben  der  praefatio  und  der  ver- 
wandten Berichte  mit  Grisars  und  mit  dem  wirklichen  Ge- 
schichtsbild sich  vertragen. 

Luther  bekennt  angeblich,  durch  das  Erlebnis  aus  den 
grofsen  Nöten  der  Heilsungewifiheit  befreit  worden  zu  sein, 
„aus  dem  Abgrund  der  Verzwwflung",  wie  Grisar  im  Hin- 
blick aui*  eme  Äufsenmg  LÄtkers  in  der  Schrift  de  servo 
arbitrio  sagt  ^  Aber  LailNr  selbst  führt  diese  Nöte  auf  sein 
unautr^fendes  VerutfiM»  ^  ^^^^^  ^^^  zurück.     Nichts 

n  G -i^ar  S.  Stt  !■»•  i    Ab  ©b  lucht  der  Psalmenkommenttr, 
v^r^ch^x  «ül  d«  ÜK«*  to**r*^  ^."'^'''  'T  LomUrden, 

^  5«^  t  üt^  Ftiasa^^  ■•  »*«■  fnlhcren  Nachweis).  Grisar  selbst 
Ui^t  i*  l  ,1 W^ »  siiiMt  Il*s»wk«unp  eine  neue  Anschauung  Ton 
\       >*  ^-^^  *:!!Zri**«^    ^^^^  ^^  "^^^  ^^^^  die  theologische 

a^  ^'^'vv^--*^;^*^^^!^^  ^^^^"P^^  ''^  ^«^«^J  wie  Grisar. 
Kv-»^^en.c^  jifriiasÄLt'     ^^^j  ?open  mich  als  eine  Widerlegung 

Itiwx^tvru  a.s.^Mr:$a^«i^  ^ttndlich.  Sciue  Widerlegung  wird 
Uv-t^rt.-e«  i.Ar«  ^^  ^^  ^^^  ^j^^j^  j^.j.^^,,^  erinnert,  dafs  er  Luthers 
^o::^v->  >-^^^****^-j  jSlwNkii  I"J»ah  -ab. 


*t  vH'"   i  jl:i^ll.    Welt. 
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berechtigt  Grisar,  diese  Bemerkung  Luthere,  in  schroffem 
Gegensatz  zum  Wortlaut,  seinem  Entwicklungsschema  ein- 
zugliedern. Auch  die  RomerbrietVorlesung  berechtigt  nicht 
dazu.  Denn  sie  liegt  schon  hinter  diesen  von  der  Vorrede 
erwähnten  Nöten  '  Und  eben  diese  Vorlesung  zeigt  mit- 
samt einer  unget'ähr  gleichzeitigen  Aufserung  einer  Predigt, 
dafs  die  den  Rechtfertigungsgedanken  entwickelnde  Infuaions- 
theorie  des  mittelalterlichen  Katholizismus  es  war,  die  ihn 
der  VerzwetSuDg  nahe  brachte,  und  auf  die  er  jetzt,  im 
Besitz  der  neuen  Auflassung  von  der  Gerechtigkeit  und 
Sündenvergebung,  als  etwas  Vergangenes  hinblickt  '.  Grisar 
hat  die  huniilitas  und  das  Suchen  der  Gerechtigkeit  im 
Kumerbriefkommentar  merkwürdig  mlfsverslanden.  Es  ist 
kein  Sich  bescheiden  und  kein  iingstlich  ungewisses  Fragen 
und  Suchen,  geschweige  denn  Verzweiflung.  Humilitas  und 
tides  sind  vielmehr  Korrelat  begriffe  geworden,  da  beide  die 
schrankenlose  Aufrichtigkeit  gegen  Gott  3um  Ausdruck  brin- 
gen. Wer  sich  dem  Urteil  des  heiligen  Gottes  in  voller  Wahr- 
haftigkeit und  mit  Prei-gabe  aller  Ansprüche  beugt,  tindet 
Gnade.  Und  wiederum,  wer  alles  eigene  Werk  verurteilt 
und  die  Barmherzigkeit  Gottes  durch  Christus  in  vertrauen- 
dem Glauben  ergreift,  ist  angenehm  und  gerecht  vor  Gott. 
Fides  (fiducia)  und  humilitas  bedingen  und  ergänzen  sich 
gegenseitig.  Da  aber  bei  dieser  Lösung  der  religiösen  Kar- 
diualfrage  der  Menecli  nie  mit  Ansprüchen  vor  Gott  hin- 
treten kann,  nie  sich  bewufst  sein  kann,  nichts  Verdamm- 
liebes  zu  haben,  also  nie  Rechtfertigung  geltend  machen 
kann,  tur  den  ist  das  Suchen  nach  Rechtfertigung  und  das 
Gebet  um  Rechtfertigung  selbstverständlich .  lediglich  der 
Ausdruck  seiner  bleibenden  Grundhaltung  gegen  Gott.  Von 
Grisar,  der  in  der  mittelalterlichen,  durch  Luther  überwun- 
denen Informationstheorie  (Infusionstheorie)  lebt,  wird  man 
nicht  verlangen  dürfen,  dafs  er  dieser  Antinomie  wirkliches 
Verständnis  entgegenbringt.  Aber  er  hätte  doch  wohl  sehen 
können,  dafs  Luthers  Suchen  und  Bitten  in  der  Römerbrief- 

1)  Ed.  Ficker  I  2,  S.  273. 

2)  m.  Fiekcr  I  2  S.   106;  WA  IV  Gfi5. 
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vorlesoog  nicht  der  beunruhigenden,  einen  Weg  nicht  sehen.  ^ 
den  Angst  und  Not  entspringt,  sondern  im   G^enteil  dei7 
gefundenen  Zugang  zu  Oott  zur  VorauBsetsung  hat.    Dem- 
gegenüber ist  die  Frage  nach  der  Formulierung  der  Heib- 
gewifsheit  eine  solche  zweiter  Ordnung;  und  eben£Bdl8  die 
Frage,  ob  später  der  Glaube  Luthers  trotziger,  gewisser  und 
überzeugungssicherer  geworden  ist.   Denn  die  Rechtfertigoogs- 
gewifsheit  ist  der  Römerbriefvorlesung  nicht  firemd;  und  dai 
„Gebet  um  Rechtfertigung''  ist  auch  dem  Reformator  nach 
1519,  also  nach  der  angeblichen  Entdeckung  der  absolaten 
Heilsgewilaheit,  bekannt.    Wesentliche  Verschiebungen  haboi 
in  der  Folgezeit  nicht  stattgefunden.   So  scheitert  an  Luthers 
Verurteilung  der  Infusionstheorie  und   an  der  tatsächlichen 
Bedeutimg  der  Bitte  um  Rechtfertigung  Grisars  Darstellang 
der  Rechtfertigungslehre    der  Römerbriefvorlesung   wie  die 
Beziehung  des  Berichts  der  praefatio  auf  diese  Zeit    Wtf 
aber  das  Zitat  aus   der  Schrifl  de  servo  arbitrio  beweiten 
soll,  ist  nicht  zu  erkennen.    Denn  Grisar  wird  doch  gesehen 
haben,  dafs  dies  Zitat  die  Prädestination  zum  Inhalt  hst, 
und  er  wird  doch  wissen,  dafs  die  Erwählungsgewilsheit  nicht 
dasselbe  ist,   wie  die   Rechtfertigungs-  und  Heüsgewilkheü 
So  knüpft  sich  ein  Mifsverständnis  ans  andere,   und  es  ist 
schliefslich  nicht  auffallend,  dafs  Luther  Unklarheit  vorge- 
worfen wird.     Doch  sie  fällt  nicht  ihm,  sondern  seinem  Bio- 
graphen  zur  Last,    der  die  Schilderung   der  inneren  NCte 
in    der    praefatio    von    1545    falsch  bezogen  und   die  Bitte 
um  Rechtfertigung  im  Römerbriefkommentar  falsch  verstan* 
den  hat. 

Schliefslich  bestätigen  auch  recht  frühe  Bemerkungen 
und  vollends  die  Psalmenvorlesimg  Luthers  späteren  Bericht, 
so  dafs  nun  Inhalt  und  Zeit  seines  Erlebnisses  ganz  sicher 
festgestellt  werden  können.  Luther  redet  nicht  erst  nach 
1530  von  seinem  Erlebnis.  Auch  betont  er  nicht  erst  in 
seinen  späten  Jahren  die  Originalität  seiner  Entdeckung. 
Schon  im  Jahre  1519  hält  er  in  zwei  bezeichnenden  Sätzen 
seine  originale  Auffassung  von  der  iustitia  dei  seinen  Zeit- 
genosBen  vor.  In  den  Kesolutionen  zu  den  Leipziger  Thesen 
bekennt  er,   von   der   scholastischen   Theologie   keine  Anlei- 
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Fflrsteii  Hiebt  dann  denken  konnte,  dem  Mandat  tu  trotten,  90 
Boehte  man  in  dieser  schwierigen  Lage  nach  einem  Ausweg  nnd 
glaubte  diesen  tu  finden,  indem  man  Brömse  sorfickrief.  Dieser, 
meinte  man,  würde  auch  wohl  die  Macht  haben,  das  Mandat  ab- 
zawenden.  Einem  hierauf  gerichteten  Antrag  des  Rates  gab  die 
Gemeinde  am  14.  August  ihre  Zustimmung.  Die  64  und  100 
legten  definiti?  ihr  Amt  nieder.  Noch  im  Laufe  des  Monats, 
während  der  Abwesenheit  Wnllenwerers  schlössen  die  neuen  Bats- 
mitglieder  sich  ihnen  an,  und  diesem  blieb  schliefslich  nichts 
anders  übrig,  als  ihrem  Beispiel  zu  folgen.  Am  28.  Aug^t 
kehrte  Brömse  zurück  und  nahm  alsbald  wieder  seine  frühere 
Stelle  als  erster  Bürgermeister  der  Stadt  ein. 

Brömse  und  seine  Parteigenossen  dürsteten  nach  Bache  und 
wünschten,  daüs  der  politischen  Restauration  bald  die  kirchliche 
folgen  möge.  Eher  als  sie  es  hoffon  durften,  schien  dieser  Wuusch 
in  Erfüllung  gehen  zu  sollen. 

Wullenwever  sachte   auch   nach   Niederleguug  seines  Amtes 
für  seine  früheren  Verbündeten,  die  dänischen  Städte  Kopenhagen 
und  Malmö   und   die  in   ersterer   eingeschlossenen  Fürsten,   den 
Grafen  Christoph  von  Oldenburg    und   den  Herzog  Albrecht   von 
Mecklenburg,  zu  wirken.     Um  diesen  Hilfe  zuzuführen,  wollte  er 
mit  den  Hauptleuten  einiger  Haufen  Landsknechte  in  Verbindung 
treten,  welche  sich  südlich  der  Elbe  gesammelt   hatten.     Als  er 
bei   diesem  Unternehmen   das   Gebiet  des  Bischöfe    von   Bremen 
berührte,  wurde  er   gefangen   genommen    und    auf   das   Schlofs 
Rothenburg  geführt,  wo  man  ihm  den  Prozefs   machte.     Auf  der 
Folter  preÜBte  man  ihm  das  Geständnis  ab,  er  habe  jene  Knechte 
in  Sold  nehmen  wollen,  um  mit  ihnen  Lübeck  zu  erobern,  Brömse 
und  die  alten  Ratsmitglieder  zu  erschlagen   und  sich  selbst  zum 
Herrn  der  Stadt  zu   machen.     Aufserdem   wollte   er   widertäufe- 
rische  Bestrebungen  verfolgt  haben,  deren  er  auch  die  Lübecker 
Prediger    Peter    von    Friemersheim    zu   St   Jacobi    und    Johann 
Flachsbart  beschuldigte.     Als  Mitwisser  seiner  Pläne  nannte  er: 
Hinrich  Möller,  Borchert  Wrede,  Härmen  Stüver,  Johann  v.  ElpeU; 
Härmen  Israhel,  Johann  von  Acheln,   Ludwig  Taschemaker  und 
Härmen  Sickman.     Alle    diese   Männer  hatten   eine  mehr   oder 
weniger  bedeutende  Rolle  in  der  kirchlichen   oder  populären  Be- 
wegung gespielt:   Taschemaker   war  zusammen   mit  Wullenwever 
Bürgermeister  gewesen,   Elpen  hatte  mit  ihm   im   Rat  gesessen, 
Israhel,   Wrede,   Acheln  und  Möller  waren   Mitglieder   der   64 
gewesen.     Stüver  wird  unter  denen  genannt,  welche   die   alten 
Ratsmitglieder    verspotteten    und    ängstigten ,    als    Brömse    und 
Plönnies  die  Stadt  verlassen  hatten.     Sickmann  endlich  hatte  in 
der  Versammlung  der  Gemeinde,  durch  welche  der  Rat  autorisiert 
wurde,  mit  Brömse  in  Unterhandlung  zu  treten,  darauf  gedrungen, 
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dals  bei  der  bevorstehenden  Änderung  der  evangelische  Glaube 
gesichert  und  die  abtretenden  Batsmitglieder  vor  Verfolgung  ^ 
schützt  wQrden. 

Die  Aussagen  Wullenwevers  kamen  ßrömse  und  seinen  Ge- 
nossen sehr  gelegen.  Wurden  die  Männer,  welche  die  kirchlicbe 
Beform  mit  hatten  durchfuhren  helfen»  des  Landesverrats  schuldig 
befunden,  so  mufste  das  auch  auf  Gestaltung  der  kirchlichen 
Verhältnisse  zurückwirken.  Es  konnte  für  den  Bestand  der  evan- 
gelischen Lehre  in  Lübeck  verhängnisvoll  werden.  Trotz  der 
Ungeheuerlichkeit  der  Aussagen  Wullenwevers  schenkte  die  Ge- 
meinde ihnen  in  dor  ersten  Aufregung  Glauben.  Nach  Verlauf 
einiger  Zeit  indes,  nachdem  man  die  Sache  mit  ruhigerem  Blut 
überlegt  hatte,  wurden  doch  Zweifel  laut,  und  diese  verstärkten 
sich,  als  Abgeordnete  aus  der  Bürgerschaft  einem  zweiten  Ver- 
hör Wullenwevers  beigewohnt  hatten.  Die  Abgeordneten  stellten 
deswegen  nach  ihrer  Rückkehr  bei  dem  Rat  den  Antrag,  die 
Verhafteten  gegen  Bürgschaft  in  ihre  Häuser  zu  entlassen ,  und 
der  Rat  hat  dies  nach  anfänglicher  Ablehnung  auch  bald  darauf 
bewilligt  (2.  April  1536)  Indes  blieben  die  aus  der  Haft  ent- 
lassenen Bürger  auch  ferner  wegen  des  auf  ihnen  ruhenden  Ver- 
dachtes in  ihren  Häusern  interniert.  Damit  war  die  evangelische 
Bürgerschaft  ihrer  Führer  beraubt  und  stand  dem  in  seiner  Mehr- 
heit am  Alten  hängenden  Rat  fast  wehrlos  gegenüber.  Sehr 
bald  sollten  sich  die  Folgen  hiervon  bemerkbar  machen. 

Auf  der  Versammlung  der  evangelischen  Bundesstände  in 
Schmalkalden  im  Winter  1535  war  die  Erneuerung  des  1537 
ablaufenden  Bundes  auf  zehn  Jahre  beschlossen  worden.  Weder 
zu  dieser  noch  zu  der  folgenden  Versammlung,  welche  im  April 
des  folgenden  Jahres  in  Frankfurt  stattfand,  waren  die  Lübecker 
erschienen.  Wahrscheinlich  schon  unter  dem  Einflufs  des  restau- 
rierten Rates  sucht«  die  Stadt  sich  erneuten  Verpflichtongen 
gegen  den  Bund  zu  entziehen.  Da  aber  die  evangelischen  Bundes- 
stände den  gröfsten  Wert  auf  die  Teilnahme  Lübecks  legten,  so 
erhielten  Herzog  Ernst  von  Lüneburg  und  die  Städte  Hamburg 
und  Bremen  den  Auftrag,  dem  Rat  von  Lübeck  die  Beschlüsse 
der  beiden  letzten  Versammlungen  mitzuteilen  und  ihn  zu  einer 
endgültigen  Erklärung  zu  veranlassen,  ob  er  in  die  Verlängerung 
des  Bundes  willige  oder  nicht.  Am  21.  Juni  des  Jahres  ent- 
ledigten die  Gesandten  des  Herzogs  und  der  Städte  sich  ihres 
Auftrags.  Aber  ihre  Bemühungen,  den  Rat  zu  einer  zustimmen- 
den Erklärung  zu  bewegen,  waren  umsonst.  Man  sei  bereit,  so 
lautete  die  Antwort,  bei  Gottes  Wort  und  der  Wahrheit  zu 
bleiben;  doch  seien  dies  wichtige  Sachen,  und  die  Stadt  befinde 
sich  infolge  der  Mafsregeln  der  vorigen  Regierung  in  einer  sehr 
schwierigen    Lage.     Man    kOnne    ohne    weitere    Überlegung    und 
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Beratung  mit  der  Gemeinde  keinen  BosrhluTa  in  dieser  Ange- 
legenheit fassen  und  bitte  deswegen  um  Bedenkzeit  bis  Micbaelis. 
Mit  diesem  Bescheid  mufsten  sich  die  Gesandten  zufrieden  geben; 
indes  gewährten  sie  die  Bedenkzeit  nur  bis  iiuf  Jakobi  (26.  Juli) '. 
Während  dieser  Verhandlungen  hatten  die  eTungelisuh  Ge- 
sinnten in  der  Stadt  Gelegenheit  gefunden,  don  Gesandten  Jo- 
hann Forster,  Kanzler  des  Herzogs  Ton  Lüneburg,  Über  die  Lage 
der  Dinge  in  Lübeck  zu  unterrichten,  und  die  internierten  Bürger 
§elbst  liefsen  ihn  bitten,  die  evangelischen  Staude  zu  veranlassen, 
sich  für  sie  beim  Rat  zu  verwenden.  Der  Kanzler  entaprarh 
diesem  Wunsche  in  Briefen  an  den  Landgrafen  und  den  Kur- 
fürsten ,  in  denen  er  nach  den  ihm  gewordenen  Informationen 
ausführlich  die  Lage  in  der  Stadt  schilderte.  Obwohl  er  hierin 
bemerkt,  er  künne  nicht  wissen,  ob  sich  alles  si>  verhalte,  wie 
man  ihm  berichtet  habe ,  so  war  doch  das  ganze  Schreiben  an 
den  Kurfürsten  (dieses  allein  Hegt  vor),  so  gehalten,  dafs  letz- 
terem die  ßebabilitierung  joner  Bürger  nicht  nur  für  den  Be- 
stand der  evangelischen  Lehre  in  Lübeck,  sondern  auch  für  die 
Aufrechterhaltung  der  Verbindung  Lübecks  mit  den  evangelischen 
Bundesständen  von  der  grüfaten  Wichtigkeit  erscheinen  mufste. 
Der  wiederhergestelite  Bat,  so  schrieb  der  Kanzler,  wolle  die 
evangelische  Lehre  in  Lübeck  beseitigen  und  das  Papsttum 
wiederherstellen.  Deswegen  suche  er  auch  die  Stadt  vom 
Schmalkai dischen  Bunde  abzuziehen,  nnd  um  dies  leichter  aus- 
föhren  zu  können,  habe  er  die  Aussagen  Wullenwevers  benutzt, 
um  jene  acht  Bürger  ins  Gefängnis  werfen  zu  lassen.  Denn 
diese  hatten  sich  um  die  Einführung  der  evangelischen  Lehre 
und  nm  den  Anschlufä  Lübecks  an  den  Seh malk aldischeu  Band 
am  meisten  verdient  gemacht.  Ans  demselben  Grunde  halte  er 
sie  auch  noch  jetzt  in  ihren  Hüuscru  fest,  ja  er  erschwere  ihnen 
sogar  ihre  Rechtfertigung,  indem  er  ihnen  untersagt  habe,  eich 
dafür  auswärtiger  Gelehrter  zn  bedienen.  Durch  dieses  Ver- 
fahren des  Rates  sei  die  evangelische  Bürgerschaft  so  in  Angst 
nnd  Schrecken  versetzt,  dafs  niemand  mehr  üfTentlich  fOr  das 
Evangolinni  und  das  Bündnis  einzutreten  wage.  Der  Kanzler 
kommt  datier  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  zur  Anfrechterhaltung  des 
Evangeliums  und  des  evangelischen  Verständnisses  mit  Lübeck 
notwendig  sei,  dafs  die  evangeliächeu  Stande  in  dieser  Sache 
intervenierten  *. 


1)  Hersog  Ernst  von  Lüneburg  an  deu  Kurfürsten,  Celle  Dinttaet 
nach  Johannis  baptistie  (27.  Juni)  a.  etc.  3Ü.  W.  G.  A.  Reg.  H., 
p.  112,  Nr.  50. 

•2)  Der  Kanaler  an  den  KurfUrsten,  Celle  Dinatnga  uach  Jo- 
hannis  baptistae  (27.  Juni)  86.    W.  G.  A.  Reg.  H.,  p.  112,  Nr.  ftO. 
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Da  der  Kanzler  in  dem  Briefe  bemerkt  hatte,  Bngenhagen 
werde  am  besten  darüber  Anskanft  geben  können,  wie  sich  jene 
Borger  „eu  furdemosse  des  evangelions  auch  tum  teil  za  wir- 
knnge  des  friedes  erzeigt  und  gehalten",  so  wurde  dieser  zur 
Berichterstattung  aulg^efordert  Bugenhagen  entsprach  der  Auf- 
forderung durch  Abfassung  des  auf  den  folgenden  Bl&ttem  ab- 
gedruckten Briefes  \  der  nicht  nur  das  Verhältnis  Bngenhagens 
zu  dem  FQhrer  der  populären  Bewegung  in  erwünschter  Weiae 
erhellt,  sondern  auch  wegen  der  darin  enthaltenen  Charakteristik 
Wullenwever*s  und  der  klaren  Beurteilung  der  Lübecker  Yer- 
h&itnisse  ein  gröfseres  Interesse  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
berechtigt  ist 

Auf  Grund  des  Urteils  Bugenhagen*s  hat  dann  der  Kurfürst 
in  Uemeinschaft  mit  dem  Landgrafen  und  Herzog  Ernst  Ton 
Lüneburg  ein  Schreiben  an  den  Bat  von  Lübeck  gerichtet,  worin 
dicker  aufgefordert  wird,  jene  Bürger,  welche  nach  Bugenhagen's 
Aussage  n^n  christlicher  und  rechtschaffener  lere  alzeit  geneig[t 
geweften'^  und  sie  treu  und  fleissig  gefördert  hätten,  zu  billiger 
Verantwortung  kommen  zu  lassen  und  auch  zu  gestatten,  dzls 
sie  sich  dazu  notdürftigen  Beistandes  bedienen  dürften.  Hieran 
war  die  Mahnung  gehängt,  der  Bat  möge  mch  inbezug  auf  die 
Verlängerung  des  Schmalkaldischen  Bundes  wiUfiLhrig  erzeigen. 
Das  werde  sowohl  zur  Erhaltung  d«8  göttlichen  Wortes  als  anch 
ftlr  ihn  selbst  zum  besten  sein.  Denn  andernfalls  stünde  Aof- 
ruhr  und  andere  Widerwärtigkeit  zu  befürchten,  und  die  Feinde 
des  Kvanin^liuuis  würden  über  die  unter  den  Erangelischen  ent- 
standono  Tn^nnung  fn>hKvken  *.  Bekanntlich  ist  diese  Mahnung 
unb^:iohtel  i^L^blieben.  Lübeck  bat  trotz  der  grüiaesten  Anstren- 
iruni;  d<^r  etangelischen  Fürsten  nicht  in  die  Verlängerung  des 
Bundes  in^wV.ligi,  IXuregen  war  die  Verwendung  fllr  die  inter- 
nierten BCT^r  erfolcreich.  Denn  wir  gehen  wohl  nicht  irre, 
wenn  wir  annehmen«  dais  inf^xlge  hierron  der  Bat  selbst  am 
14  Av^ttsi  bei  der  BCTv^^::^cbaft  anf  Entlassung  der  Gefangenen 
anu  CsC 

t^  »  Kr^xu'i  v.vh  ir.  iieea  Sfr>f:t»  einige  Male  angeführten 
^\swik«N  *U>  \\  ,*  i":^A*er  AtvV.-a^*  wy^j^bwi  ober  die  Beaehungen  der 
v\Ai\|tv*i>vls'v.  V^;r^^:^v,  j«  i,'c  Sniir  Ij^beck  in  der  zweiten  Hälfte  des 
«U^\\>»    Wt^   Vv.vvCt   ;;v,i   ,ivr,   .'i.rr^a   X*chtorscbiingen  Ton  Georg 

^^  IvC.  V,x.tv,-;  ,^,-*  HrrfVs.  v,-«r.  :i  Juli  W.  G.  A.  Reg.  E, 
^»  Xi\  \;  V  IN-.*  AürV^'ÄW^ir,^  irt' K:srfe>i?eai  an  den  Landgrafen, 
,>Ax  vV  ^,i^:  ,v,>  H-?^^>>  55r. :  ns  vfiTM^^lr,  ibadesn  mit  dem  Datum 
iV  >,*>•  ,\,v*..*i.v'^  \t*:pt:?riSr  jk  Ars,"  :^  Der  Landfiaf  meldet 
^;,  ^,'1  , ,  ,'.i  *>%:«,-  Vv/S*.:\;  jljt  ta,^  .^a^n-^  <ä  Jali>,  dafs  er  den 
K\-.vi  4/.  \  ;^.K\  i   fcrfvV   x>,'>c!^^   «»i  *r  Herscc  Ernst  aoiden  werde. 
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Wir  lassen  jetzt  den  Brief  selbst  folgen.  Die  hier  gegebene, 
auf  Waitz*  Wollenwever  und  aof  Akten  des  Weimarer  ArchiTS 
lorQekgehende  Übersicht  der  einschlägigen  Verhältnisse  wird  das 
Verständnis  desselben  erleichtem. 


BngeBhagett  an  den  KvrflUrstett  JehMm  Friedrioh. 

(6.  JaU  1536.) 
Orig.     Weim.  G.  A.  Reg.  H.,  p.  112,  Nr.  50. 

Gnad  and  firid  von  gott  nnserm  yater  und  von  Jesu  Christo 
unserm  herm.     dorchleuchtigstery  hochgebomer  chorfarste.     gne- 
digster  herr.    in  der  labischen  Sachen,  wie  e.  c.  f.  g.  begeret, 
tha  ich  anterteniglich  diesen  berichi    do   ich  za  Labeke   schyr 
«in  halbsjar  gewest,  and  das  eyangelion  firey  seinen  laüff  ge- 
Wonnen  hette,  Terliessen  zwe  bargermeister  heimelich  die  stad 
soff  ostem,  niemand  kan  noch  heutiges  tags  gate  orsachen  sagen 
woramb.    daramb  würd  der  gantze  radt  den  ostem  aber  ver- 
strickt aaff  dem  radthäase,  das  die  stad  wolte  wissen,  wie  sie 
mit  dem  rade  daran  stände,  and  ward  bey  dem  rade,  gott  sei 
lob,  keine  sobald  gefanden.    Der  ein  bargermeister  starb  in  seiner 
landtstadt  za  Münster,  zavor  ehe  denn  das  widderteaffische  regi- 
ment  anging,     der  ander  heisset  er  Nicolaas  Bremse,   and  ist 
nü  wedder  eingesetzt  za  Lubeke  in  seinen  stal  mit  allen  ehren, 
weil  er  aber  fleisch  und  blat  ist  and  anserm  evangelio  abganstig, 
kans  wol  sein,  das  er  mit  seinem  anhange  gedenke  etwas  wedder 
die    evangelischen   and   besondem  wedder  die    verstrickte   bar- 
ger farzanehmen,  so  es  unter  einem  andern  scheine  konte  ge- 
schehn.     den  das  er  öffentlich  famehme  das  evangelion   auszu- 
stossen,  dazu  halt  ich  in  zu  schwach,   on  allein  das  wir  ans  müssen 
furchten  für  gots  gerichte.     den  weil  die  gantze  stad   in  kriegs- 
not  gekommen  ist  durch  einen  auffrurischen  man,  Jürgen  Wallen- 
wever,  so  konte  auch  got  wol  einen  schaden  lassen  thün  durch 
etliche  tyrannische  etc.     aber  da  sei  got  für,  ich  hoffs  besser. 
Christus  hat  da  die  seinen,  die  werden  je  betten,  und  wir  armen 
sunder  auch,   der  radt  zu  Lübeck  und  besondem  die  wedder  ein- 
gesetzten haben  gar  keine  Ursachen  zu  thun  wedder  die,  so  ein- 
gesetzt waren,   den   sie  seind   willig  abgetretten,  oder  wedder 
die  LXIUI  bürger,  wilche  auch  schyr  für  II  jaren  haben  willig- 
lich all  ire  macht  dem  rade  resigniret  und  haben  sich  radt  und 
stad  auffs  freundlichste  vertragen  und  zasamen  geschworen,  wie 
mir  auff  das  mal  geschriben  ist. 

Zeitschr.  f.  K.-G.  XII,  8.  4.  38 
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aber  g.  1l  Yon  den  gefangenen  oder  ferstrickten  buigeni 
berichte  ich  also:  Jürgen  Wallenweyer,  wilchen  got  selbe  ge- 
fiingen  bat  bei  dem  bisschoff  zn  Bremen,  ist  alzeit  ein  wunder- 
lich kopff  gewesen,  weil  er  barger  zu  Lnbeck  ist  geworden,  den 
er  ist  nicht  da  geboren,  und  hat  für  langer  zeit,  ehe  man  des 
efangelii  gedencken  konte  auch  bei  uns,  alda  unlustig  gewest^ 
offt  wedder  burgermeister  und  radt  und  andere  mit  fluchen, 
lestem  und  sehenden  unter  äugen  und  hinter  rfiggen,  das  den 
radt  und  die  stad  und  zwar  mich  auch  aus  der  massen  wundert, 
das  er  so  lange  lebet  hat,  das  er  müste  land  und  leute  in  so 
grosse  not  bringen,  derselbige  war  zu  meyner  zeit  hefftig  zornig 
wedder  die  pfaffen  und  das  pfaffen  volck,  und  wen  etwas  n 
handelen  war  des  evangelien  halben  oder  nicht  des  eyangelien 
halben,  so  lies  er  sich  gerne  gebrauchen,  und  niemand  bette  du 
wort  evangelion  so  viel  im  munde  als  er.  kam  doch  selten  zur 
predige,  war  wol  getrOncken,  wen  die  andern  zn  gots  worte 
gingen,  ging  auch  nicht  zum  sacramente,  also  das  in  noch  die 
Prediger  noch  ander  fromme  leüte  recht  für  evangelisch  halten 
konten.  ich  habe  mich  offt  mit  im  eingelegt  und  sere  wol  zn- 
hadert,  aber  heimelich  und  unter  einander,  er  hat  mir  ein  mal 
in  meyner  schlaffkamer  mfist  zusagen  und  hat  mir  gerne,  wie  es 
geberde,  die  band  darauff  gegeben,  das  er  sich  nimer  dazu  wölke 
gebrauchen  lassen,  das  er  radtman  oder  burgermeister  wurde, 
was  er  aber  gesucht  hat,  nemlich  nicht  die  eher  des  evangelii 
Christi,  ist  leider  alzuseer  am  tage. 

Diesem  Jürgen  thaten  beystand  in  der  Sachen  des  evangelii 
die  andern  LXIIII  burger,  den  er  war  einer  unter  inen,  wilche 
Ton  der  gantzen  stad,  ehe  denn  ich  hin  in  kam,  zu  der  sachen 
erwelet  waren,  unter  wilchen  diese  verstrickten  nicht  die  ge- 
ringesten  waren,  besondem  die  ich  kenne,  den  irer  vier  kenne 
ich  wol  und  velichte  mehr,  wen  ich  sie  siehe,  die  vier  hiessen: 
Johan  Achelen,  Taschenmacher,  Borchart  und  Stüve.  der  erste 
ist  ein  junger  vernünfiliger  und  reicher  man,  mir  seer  wol  be- 
kant^  der  einer  war  von  denen,  die  mich  hin  za  Lübeck  holeten, 
und  ich  wttrd  in  sein  bans  aller  erst  zur  herberge  gelegt  der 
ander  auch  reich,  wilcher  ist  burgermeister  gemacht  nach  meynem 
abreysen,  velichte  on  seinen  wiUen.  der  dritte  ist  ein  sdimit, 
der  vierde  handtieret,  und  haben  beide  ire  narunge,  aber  sind 
nicht  reicb,  diese  beeondem  neben  iren  gesellen,  wie  gesagt, 
haben  otfl^  als  ich  wol  weis»  dem  Jürgen  wedderstrebet,  wen  er 
•n  weit  wwHe.  und  g,  h.  ich  achtes  da  for,  das  Jürgen  Wullen- 
wever  dieeen  mannen  mit  seiner  bekenntnisse,  oder  wer  snlchs 
»ttri<vhtt,  grwMite  gewall  und  ungerecht  thnt.  den  ich  bore,  er 
%K\\  auch  bekani  haben»  das  dieee  die  wedderteOffierey  sollen 
•ampi  im  (\ir  habe«  g«hat,  und  sei  auch  II  prediger  mit  be- 
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schuldiget  haben,  wilche  im  doch  foind  waren  und  billich.  wilche 
Prediger  der  radt  nicht  daromb  angesprochen  hat,  dammb  das 
sie  es  selbs  for  Ingen  hielten,  nnd  war  dazn  seer  spottisch  nnd 
le  ehelich. 

wie  sich  aber  der  krieg  oder  durch  wilche  zugetragen  hat, 
kan  ich  nicht  wissen,  on  wie  ich  verstendiget,  das  jderman  klaget 
über  genanten  Jürgen,  afls  diesem  alle  kan  e.  c.  f.  g.  wol  ab- 
nemen  nnd  Yorstehn,  das  gotlich  nnd  den  frommen  verstrickten 
bürgern  ein  christlich  dienst  were,  so  e.  g.  dazu  konte  helffen, 
das  sie  zu  verhör  kemen. 

den  ich  furchte,  das  man  inen  alleine  darumb  wil  zusetzen, 
das  sie  das  evangelion  für  andern  ernstlich  erfoddert  haben,  und 
darnach  weiter  suchen,  item  so  man  konte  untersetzen  (das 
wort  halte  myr  e.  g.  gnediglich  zu  gute  in  dieser  guten  Sachen), 
das  die  zu  Lflbek  müsten  im  bfinde  bleiben,  das  achte  nicht  alleine 
zn  andern  Sachen  gut,  da  inne  ich  e.  g.  nicht  bedarff  zu  leren, 
sondern  meyns  Verstandes  wer  es  auch  gut  für  die  gute  st-adt 
Inbek  etc. 

Christus  sei  mit  e.  g.  ewiglich,  wilches  wir  auch  bitten,  wie 
wir  schuldig.  Scr.  zn  Pretz  auff  dem  schlos  MDXXXVI  donner- 
iags  in  octava  Petri  et  Pauli  unter  d.  Martini  eigneten. 

e.  c.  f.  g. 

unterteniger 

Joannes 

Bugenhagen 

Pomer.  d. 

Aufschrift:  dem  durchleuchtigsten  hochgebom  forsten  nnd 
herm,  herm  Johans  Fridrichen,  hertzogen  zn  Sachssen,  des  hei- 
ligen romischen  reiche  ertzmarschalck  nnd  churfursten,  land- 
graffen  in  Duringen  und  marggraifen  zu  Meissen,  meinem  gne- 
digsten  herm. 


38' 
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5. 

Zu  den  Aofängen  protestantischen  Eherechts  in 

16.  Jahrhundert. 

Mitteilungen  aus  gleichzeitigen  Akten 

▼OD 

^.  Schleusner, 

Arehidiakonus  i«  Wittenberg. 


III. 

Verschiedene  Formeln  und  Gutachten  \ 

1.   Formula  Testimonii  de  facta  proclamationo  (?on 

Joh.  Pfeffinger)«. 

,,Ich  Johan  Pfeffioger  doctor  itziger  zejt  pfiurherr  md 
Superintendens  zu  Lejbtzig  bekenne  vor  jedermenniglich  mit  die- 
sem offenen  brieff,  das  der  Erbar  vnd  wolweise  Johan  Gdris, 
Sichter  vnd  Barger  tza  Lejbtzig,  mit  der  thngentsamen  Jang- 
firauen  Margareta  Christian  Golthans  seligen  nachgelasene  ehe- 
liche tochter  nach  brauch  ynserer  kirchenordnung  in  den  ehe- 
standt  ordentlich,  öffentlich  drej  sontag  nach  einander  in  meiner 
bevohlenen  kirchen  proclamiret  vnd  auffgebothen  ist  worden.  Ynd 
bitt  solchem  meinem  gezeugnus  mit  meiner  handt  geschrieben 
▼nd  petschaft  bekrefftiget  glauben  tzugeben.  Datum  Leybtzig 
montag  nach  Triam  Regum  1545" 


r  Vgl.  IW.  VI,  S.  390-428.  —  Aus  der  a,  a.  0.  S.  391  ff.  be- 
•ohriobonou  llaiulschrit^  „Wittenbcrgisch  Consistorium^* 
laMOu  wir  iotit  auf  die  beidou  ersten  Abschnitte  unserer  Mittei- 
luQgt>n  0  «»^wei  sHohsische  Eheordnungen.  Der  Entwarf  des  Celles 
•cheu  Konvente*  von  1545  und  die  Dresdener  Beschlüsse  der  drei 
iUioh»i»cheu  Kon»i$torien  vi^u  1556^,  II.  ,,Judicia  Luther's  und  an* 
d«>r\»r,  meisit  WittewWrgw  Theologen  15290.")  xanächst  verschiedene 
Fonuolu  und  i^ut juchten  folgen.  Die  a.  a.  0.  S.  412  für  den  dritten 
Alvnchuitt  in  Au.^vioht  genc^mmenen  Entscheidungen  des  Witten- 
b  0  r  ^  o  r  K  o  u !( i ;( t  o  r  i  u  m  •  weiden  sich  im  vierten  und  letzten  Ab- 
nehmt ti«  AunehlieiVu. 
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2.   Forma  Citationis,  cum  qnis   desernit  desponsa- 

tam  ante  nuptias  ^ 

Nachdom  yns  Yerordenten  dieser  kirchen  N.  Superintendenten 
Tnd  pfarhem  N.  Margaretha  N.  alhie  bflrgerin  ynd  p&rkindt 
nnhn  zum  offtermals  berichtweise  ynd  auch  sonsten  mit  gantx 
beschwertem  gewissen  flelichen  ynd  clagend  furbracht  wie  das 
ihr  N.  N.  mit  yorgehendem  guthen  bedacht,  recht  ynd  redlich 
eine  ehe  gelobet  ynd  zugesaget,  welchs  sie  genugsam  weis  dar« 
tzuthun  ynd  tzubeweisen,  derwegen  sie  in  auch  beide  mundlich 
durch  ihre  freunde  ynd  schriefftlich  durch  ihre  Seelsorger  hatt 
erinnern  lassen,  das  er  solchem  seinem  gethanen  ehegelubdo 
wolde  folge  thun.  Do  entgegen  gemelter  N.  ohne  alle  grund 
yielfelüge  ausflucht  gesuch  ynd  gemelte  ehe,  wie  er  doch  yor 
Gott  in  alle  rechte  schuldig  tzuyoltziehen  sich  alletzeyt  ge- 
wegert,  Ynd  wir  yns  aber  gedachter  yerlassen  Frauen  als  ynserm 
pfarkinde  nach  gelegenheit  in  dieser  Sachen  ynd  damit  beide 
part  ihrer  gewissen  dieses  fals  in  ferlickeit  ynd  weiter  be- 
schwerung  nicht  gefahret  werden,  zuiadten  ynd  zuhelffen  schuldig 
erkennen.  So  thun  wir  dich  gemelten  N.  auch  diejenigen  so  dir 
yorwandt  ynd  tzugethan,  yermanen,  das  du  dem  gethanen  ehe- 
gelubdo nach,  gemelter  Margaretha  ehrlich  ynd  christlich  bey- 
tznwohnen,  weiter  kein  yertzug  machen  wollest,  Im  fall  aber  do  du 
yrsach  yorzuwenden  meintest,  worumb  du  der  zusage  yolge  zu- 
thun  nicht  schuldig  oder  dis  dein  yerlassen  kein  desertio  geacht 
werden  sollt,  Thun  wir  dich  hiemit  ynd  in  krafft  dieser  offenen 
angeschlagenen  schriefft,  yor  das  erste,  ander  ynd  dritte  mal, 
ynd  also  peremptorie  alhier  yor  yns  in  2  Monats  frist  zuerschei- 
nen,  erfordern  ynd  citiren,  dieselben  Vrsachen,  die  du  tzuhaben 
yormeinst,  bestendig  mit  grund  ynd  ynyertzoglich  ohn  alle  weiter 
ynbillich  ausflucht  furtzuwenden.  Dann  du  erscheinest  oder  nicht, 
80  wissen  wir  gleichwol  obberurte  ynser  pfarkindt  als  ohne  trost 
ynd  rettung  ihres  gewissen  mit  der  gesuchten  anderweit  yorehe- 
lichung  christlicher  Ordnung  nach  disfals  nicht  zulassen;  dornach 
du  dich  zurichten  ynd  hiermit  yerwamet  sein  sollest 

Actum  Sonnabents  nach  Chiliani  Anno  domini  1545. 

N.  N.  doctor  Superintendens 
ecclesiae  N. 

N.  N.  Magister  pastor 
ad  N. 


1)  Bl.  31  «f. 
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3.   Forma  citationis,  qua  citatar  desertor  post 

nuptias  ^ 

Wir  hernach  benante  N.  Superattendens  vnd  N.  pfarher 
Thon  in  dieser  offenen  Schriefft  jedermenniglich  tzuwissen,  nach- 
dem wir  zu  der  seelsorge  vnd  predigampt  ordentlich  benffen 
ynd  yns  schuldig  erkennen  diejenigen  so  yns  ymb  trost  in 
Sachen  die  conscientz  ynd  gewissen  betreffend,  als  in  ehehendeln 
Ynd  dergleichen  ansuchen»  ohne  hulff  und  radt  nicht  zulassen, 
das  vns  offt  ynd  yiel  angesucht  hatt  N.  N.»  yns  angetzeigt,  das 
N.  N.  gegen  ime  durch  ehebruch,  yntreu  ynd  flüchtig  worden 
sich  in  öffentliche  yntzucht  ynd  ehebruch  begeben,  wie  er  des 
eines  Erbam  radts  der  Stadt  N.  gegeben  yersigelt  glaubwürdig 
kuntschafft  hie  yorgelegt,  flelich  yns  gebethen  ime  in  dieser 
conscientz  rnd  gewissenssachen  nit  ohne  trost  ynd  hulffe  zulassen. 
Item  das  yns  gleicher  gestalt  mit  dem&tigem  emsigem  anhalten 
ynd  bitten  angesucht  N.  N.  alhie  burger,  yormeldet,  das  sein 
eheweib  N.  in  deserirt  auch  yon  ihme  gelauffen,  in  etlich  jhar 
ehelicher  bejwobnung  beraubt  ynd  entsatzt,  ynd  nach  yielem 
mannigfeltigen  gehabtem  nachforschen  arbeit,  erkundung  ynd 
yleis  haben  sich  gedachte  N.  ynd  N.  zu  iren  ehemennem  nicht 
wieder  gehorsamlich  begeben  wollen,  Dieweil  denn  ir  bitt  do  sie 
aus  grund  des  ehebruchs  ynd  desertion  in  yermug  Gottlicher  schriefft 
anderweit  yerehelichens  zuyergonnen  gesucht,  wir  yor  billich  ynd 
gleich  achten,  Nachdem  gemelte  flüchtige  weiber  nirgendgewis  an- 
zutreffen, wollen  wir  inen  ynd  den  jenigen  so  sie  angehören 
kundt  gethan  haben  zum  ersten,  andern,  dritten  mal  ynd  per- 
emptorie  hiermit  sie  gefordert  haben  sich  in  tzweiher  monatsfrist, 
yon  dato  antzurechnen  anher  gen  N.  zuyerfagen,  do  soll  ihr 
entschuldig^ng  (ob  sie  der  etwo  wüsten  furtzuwenden)  in  diesen 
ehesacben  der  gemelten  conscientz  ynd  gewissen  belangend  yon 
yns  gehört  werden.  Es  komen  nun  gemelte  beklagte  part  oder 
nicht,  erscheinen  oder  bleiben  außen,  wissen  wir  gemelte  ynsere 
pfarkinder  ohne  trost  ynd  rettung  ihrer  gewissen  nittzulassen. 
Des  wir  gemelte  beklagte  parth  hiermit  wollen  zum  yberflos 
yerwamet  haben.     Datum. 

N.  N.  Superattendens. 


4.   Formula  Mersbergensis  *. 

Wir   N.   N.    entbietten    allen   ynd  jeglichen  So   mit   diesem 
offenen   brieff  ersucht    ynsem    willige   dienst,    ynd    fugen  euch 


1)  Bl.  32 »f. 

2)  Bl.  32«>— 33^. 
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iemit  zu  wissen ,  das  N.  heut  dato  klagendt  Yorbracht,  wie  sie 
ageverlich  vor  13  Jharen  einen  N.  genant  burger  zu  N.  zur 
he  genommen,  mit  demselben  in  stehender  ehe  ein  kindt  er- 
enget,  als  hatt  gemelter  N.  an  ir  Eheliche  treue  ynd  glauben 
»rgessen,  von  ihr  hinweggelauffen  ynd  sie  mit  einem  kleinem 
lertzogenem  kindlin  nuhn  bis  in  das  zehendt  Jhar  im  ehe- 
ndt  sitzen  lassen,  vnd  noch  bis  Yff  den  heutigen  tag  außen- 
iblieben,  Welchs  ynchristlich  weglauffen  vnd  langwierigs  N.  ab- 
esen  gedachter  N.  nicht  zu  geringer  gefabr  vnd  beschwerung 
res  gewissens  thut  reichen.  Derwegen  sie  denn  vorursacht 
en  Tmb  solch  weglauffen  rechtlich  zu  beklagen  vnd  nach  ord- 
ing  des  Consistorii  N.  wider  in  bis  zu  rechtlicher  erklerung 
iTorfahren  ynd  zu  erklagen,  das  er  ir  wiederumb  ehelich  bel- 
ohnen solte  oder  aber  yrsach  antzeigen,  warumb  er  solches 
XL  thun  nicht  schuldig.  Dieweil  denn  wir  den  beschwerten  ge- 
issen  zuradten  ynd  jedermann  ynser  Jurisdiction  zugethan  rechts 
lYorstadten  schuldig.  So  ist  ynser  guttlichs  gesinnen  yor  ynser 
Bison,  freundtlich  ynd  dienstlich  bittende,  ihr  wollet  zu  Steuher 
BT  gerechtigkeit  per  subsidium  juris  gemelten  N.  yon  der  Cantzel 
Bfentlich  citim  ynd  laden,  Den  wir  auch  yormittelst  euber  Hulffe 
atlich  ynd  peremptorie  heischen  ynd  citim,  das  er  mitwoch 
ach  N.  nechstkommende ,  welchs  ist  der  N.  tag  des  monats  N. 
BS  N.  Jhars  minderzal,  albie  zu  N.  yor  yns  zu  fruer  tagetzeyt 
ie  recht  erscheine  zusehen  ynd  zuhöhren  das  inen  yielberurte 
f.  sein  Eheweib  ymb  sein  weglauffen  rechtlich  wirt  beklagen, 
as  er  darauff  sein  antwort  tbue  ynd  femers  bescheidts  gewarte, 
[it  yorsicherong,  er  komme  oder  bleib  außen,  so  soll  auff  sein 
Dgehorsam  ynd  sonst  ergehen  was  recht  ist.  Wir  wollen  auch 
[.  hiermit  yorgevnst  haben,  das  er  zu  allen  ynd  jeglichen  recht- 
chen termin  nirgend  anderswo,  dann  zu  N.  an  der  Eirchenthor 
urch  öffentliche  edicta  soll  citirt  ynd  geladen  werden,  Damach 
r  sich  entlich  zurichten.  Ir  wollet  auch  diese  ynsere  offene 
itation,  nachdem  sie  auff  der  Cantzel  yerlesen,  an  die  Kirch 
1er  das  Badthaus  da  es  am  bequemsten  ist  anschlagen  ynd 
[da  ein  ze3rtlang  stehen  lassen,  das  im  dieselbe  oder  seinen 
eunden  möcht  zuwissen  werden  ynd  dem  boten  oder  der  sie 
isinuirt  yon  der  ezecution  auff  der  Cantzel  geschehen  ynd  das 
e  an  der  kirchen  oder  sonst  angeschlagen  sej,  ein  schrieffüich 
dkentnus  geben.  Solches  geschieht  zu  Steuer  der  gerechtigkeit 
0  sein  wir  yor  ynser  person  einem  jeden  in  Sonderheit  hin- 
leder  zu  dienen  gantz  willig  ynd  geyliften. 

Zu  Vrkund  mit  N.  insigel  besiegelt 

Geben  N.  N.  nach  N.  des  N.  tags  Aprilis  Anno  etc. 
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6.    Forma    Citationis    Consistorii  Wittenbergensis^ 
qua  citatnr  desertor,  qui  ddsernit  post  nuptias  ^ 

Wir  die  Terordente  Commissarien  des  CoDsistorii  zu  Witten-^ 
berg  fQgen  dir  N.  hiemit  zawissen  das  yiis  N.  dein  eheweib 
klagende  anbracht,  wiewohl  du  sie  Tor  achtzehen  Jharen  nach 
christlicher  Ordnung  zur  ehe  genehmen  ynd  zwey  kinder  in 
stehender  ehe  mit  ihr  ertzeuget,  So  weresta  doch  darnach  von 
ihr  gegangen  vnd  bettest  sie  nuhn  in  die  viertzehen  Jhar  lang 
im  ehelendt  ^nd  Tuversorget  deserirt  vnd  Terlassen.  Derwegen 
sie  bedacht  sich  ihres  rechten  wieder  dich  tzagebranchen  ynd 
Tns  Ymb  Verstattung  desselben  angelangt  Domit  nuhn  in  dem 
dein  antwort  geboret ,  So  heischen  ynd  laden  wir  dich  hiemit 
entlich  ynd  peremptorie  durch  dis  vnser  offen  edict  auff  K 
schirstkunfftig  zu  früher  tagetzeyt  alhie  zu  N.  Yor  ma  an  ge- 
wonlicher  gerichtsstadt  zuerscbeinen ,  die  yrsacben  deines  ab- 
wesens  anzuzeigen  ynd  auff  weitere  klage  die  berurte  dein  ehe- 
weib  datzumal  widder  dich  anstellen  wirt  dich  tzuTorandtworten 
Tnd  des  rechten  zugewarten,  vorsichem  dich  hiemit,  do  du  yn- 
gehorsamblicb  außenbleiben  würdest,  das  wir  vorursacht  dich  als 
einen  muthwilligen  desertorem  deines  eheweibs  zuerkleren  vnd 
ferner  ergehen  vnd  geschehen  zulassen,  so  fiel  sich  datzumal  in 
recht  eigen  vnd  gebühren  wirdei  Damach  du  dich  wissest  zu* 
richten.     Zu  vrkundt  etc. 


6.  Von  Sypschafft  vnd  Mogschafft,  so  die   ehe  ver- 
hindern. 

Hieronymus  Schurff. 

Philippus  Melanthon^ 

Welche  Sypschafit  vnd  Mogschafft,  nach  vermögen  vnd  Ord- 
nung keiserlicher  recht  die  ehe  verhindern,  Auch  der  gestalt 
waun  Personen  in  solchen  vorbothenen  graden  vber  verbietnng 
berurter  recht  tädlich  zur  ehe  greiffen,  So  ist  auch  solche  ehe 
vnbundig  das  die  fraw  nicht  ein  ebeweib,  vnd  der  mann  nicht 
ein  ehemaa  genannt  werden. 

Zum  ersten  so  ist  den  personen,   so   einander  in   der   auff- 


1)  Bi.  aabf. 

2)  Bl.  34»>-85bf. 
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steigenden  ynd  niedenteigenden  linien  ferwandt,  die  ehe  In  in* 
finiiom  ferboien. 

Zorn  andern,  Binder  vnd  Schwester  mögen  sich  nicht  vor» 
eheligen.  So  mag  auch  einer  seines  Bmders  oder  Schwester 
tochter  oder  einnigkell  [as  enkel]  nicht  nemen. 

DeBgleichen  ist  verboten  seines  vaters,  großvaters,  der  mntter 
oder  groftmntter  Schwester  zur  ehe  zunehmen. 

Mogschaflft. 

Zorn  ersten  mag  keiner  seines  sohns  weih  oder  stieffschwester 
Schwiger  oder  stiefEinntter  nehmen. 

Es  mag  anch  der  man  die  tochter  seiner  verlasenen  ft-auen 
das  ist  die  Yon  Ihtne  geschieden ,  welche  sie  von  einem  andern 
mann  getzenget,  nicht  nehmen. 

Es  gehurt  auch  keinem  seines  Sons  oder  Yatters  yermehelte, 
wiewohl  sie  noch  nicht  fleischlich  von  inen  erkand  nemen,  vmb 
öffentlicher  zncht  willen  propter  publicam  honestatem. 

Sypschafft 

Ynd  wiewol  Im  gesetz  Moisi  der  grad  nicht  verbothen  ist, 
so  jemand  seines  bruders  vnd  Schwester  tochter  zur  ehe  nimpt 
wie  das  Levit  18  wol  weiset,  ynd  die  exempel  der  heyligen 
ertzuetter  Abraham  vnd  Naher  bestetigen,  welche  alle  beide  ihres 
Bruders  Haran  tochter  namen,  Nemblich  Abraham  die  Sara  vnd 
Naher  Milca  Gene.  12  wie  das  auch  zuuor  D.  Martinus  hett  in 
schriefften  angetzeigt,  vmb  derwillen  allermeist  die  solchen  grad 
zn  der  zeit  musten  vom  Bapst  vmbs  geldt  kenffen  vnd  doch  kein 
g^th  gewissen  hatten,  Nubn  wir  aber  vorgenohmen  gemeinen 
Ynterricht  zugeben  wie  die  pfarrer  hierinnen  handeln  vnd  Iheren 
sollen,  achten  wirs  für  das  beste,  das  wir  vns  in  dem  nach 
kaiserlichen  rechten  halten,  nicht  das  wir  damit  die  verdammen 
So  vielleicht  bishero  vom  Bapst  bruder  oder  Schwester  thochter 
genehmen  betten,  sondern  das  wir  hinfurt  in  solchen  den  keiser- 
lichen  rechten  eintrechtiglich  zu  leben  billich  ergeben  sollen,  vnd 
auch  des  verzeihen,  des  wir  nach  dem  gesetz  Moisi  recht  vnd 
macht  betten  zu  dienst  der  liebe  gegen  die  so  tzugleich  mit  vns 
vnter  keiserlichen  gesetzen  leben  ^ 


1)  Hieran  schliefst  sich  Bl.  35»»  — 37*  ein  Abschnitt:  „Ex  An- 
dreae  Osiandri  libello  de  gnidibus"  deutsch  —  über  50  Personen, 
die  zur  Ehe  zu  nehmen  verboten  ist  u  a.,  sowie  jenes  bezügl.  Stück  von 
Luther,  de  Wette  II,  277  f  (Bl.  37«- 38*);  darauf  folgt  ohne  Angabe 
des  Verfassers  das  Stück,  welches  wir  unter  Nr.  7  folgen  lassen. 
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6.    Forma    Citationis    Consistor  Ü 
qna  citatnr  desertor,  qui  deserot^ 

Wir  die  Terordente  Commissarien  des  (^ 
berg  fQgen  dir  N.  hiemit  zuwiesen  das  }^ 
klagende  anbracht,   wiewohl  du  sie  Tor   ac 
chriBtlicher   Ordnung   zur   ehe    genohmen   ' 
stehender  ehe  mit  ihr  ertzeuget.  So  werest 
ihr  gegangen  vnd  hottest  sie  nuhn  in  die 
im  ehelendt  vnd  Tuversorget  deserirt  ynd 
sie  bedacht  sich  ihres  rechten  wieder  diel 
▼ns  Ymb  Yorstattung  desselben  angelangt 
dein  antwort  geboret ,  So  heischen  vnd 
entlich  ynd  peremptorie  durch   dis   vnser 
schirstkunfftig  zu  früher  tagetzeyt  alhie  la  ^ 
wonlicher  gerichtsstadt  zuerscheinen ,    die 
Wesens  anzuzeigen  ynd  auff  weitere  klage 
weih  datzumal  widder  dich  anstellen  wirt  di 
▼nd   des  rechten  zugewarten,  vorsichem  dich 
gehorsamblich  außenbleiben  würdest,  das  wir 
einen  muthwilligen   desertorem   deines  ehew< 
femer  ergehen  fnd  geschehen  zulassen,  so 
recht  eigen  vnd  gebühren  wirdei     Damach 
richten.     Zu  yrkundt  etc. 


6.   Von  Sypschafft  vnd  Mogschafft,   ^'«' 

hindern. 

Hieronymus  Schurff.  -  -^ 

Philippus  Melanthon* 

Welche  SypschafFft  vnd  Mogscbafift,  nach  ^  » 
nung  keiserlicher   recht  die   ehe   verhindern,*'    ^ 
wann  personen  in  solchen  vorbotbenen   gradf  «.. 
berurter  recht  tädlich  zur  ehe  greiffen,   So  is - 
vnbundig   das  die  fraw  nicht  ein  eheweib,   vr*^, 
ein  eheman  genannt  werden.  "^ 

Zum  ersten  so  ist  den  personen,   so   eins 


1)  Bl.  33  b  f. 

2)  Bl.  34»>-85»'f. 
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landlangen 
?  1532. 


forschten  Geschichte 
die  Yeröffentlichung 
Schriftstflcke,  bisher 
er  Ktlürze  verwertet  •, 
handlangen  zwischen 
bis  zar  Diskussion 
n  den  ersten  Tagen 

te   vereint   in   einem 
.  nnd  k.  Haus-,  Hof- 


Originalkonzepten  er- 

acht   kommenden  Ur- 

/e  als  Konzept  aufbe- 


ice  ich  der  treuen  Hilfe 

Trento  (cd.  Rom.*  16<)4), 
vBj  den  er  wiederholt  an- 
i  alia  quaedam  viHu  digiia 
ilungen   über  das  Koiixil 

nur  Uli.  Heckendorf, 
,  ganz  kurz  die  Weimarer 

j^enden   int  die  (i^olehrien* 
:worfen  hat,  kurzweg  aU 
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wahrt  sind,  enthalten   die  Beichstagsakten  im  Reichaarchive  deg 
Wiener  Staatsarchives  in  dem  Bande  ^ : 

Beichshandlnng  de  Anno 

zu  Augspurgk  [30 

15^32 
|33 
Die  Verhandlungen  über  die  kirchlichen  Angelegenheiten  worden 
in  Begensburg  erst  aufgenommen ,  nachdem  man  sich  aber  die 
Vorkehrungen  für  den  Kampf  gegen  die  Türken  geeinigt  hatte. 
Der  Glaubenssache  sich  anzunehmen  hatte  der  Kaiser  in  seiner 
Eröffnungsrede  (17.  April]  besonders  versprochen.  Angesichte 
der  heraufziehenden  Kriegsgefahr  aber  beantragte  er,  zuerst  über 
die  Büstungen  gegen  den  Feind  zu  beraten.  Sein  Vorschlag 
fand  bei   den  Ständen   williges  Gehör '.     Auch   die  Protestanten 


1)  Beichstagsakten  4.  Ich  kürze  mit  BTA,  Erzkanzlerakten  mit 
EKA.  In  dem  angezeigten,  nur  zu  Anfang  paginierten  Bande  der 
letzteren  haben  die  mitgeteilten  Schriftstücke  ihren  Platz  nach  den 
Verhandlungen  über  die  Türkenhilfe,  vor  den  Erörtemugen  über  den 
Abschied,  und  zwar  unter  sich  nach  inhaltlicher  Ordnung:  3,  5,  7,9; 

I,  2,  4  (diese  drei  in  BTA  Bl.  104—108.  123— 125a.  125a- 126); 
folgt  1  BL:  Eiogabe  der  Beichsstädte  in  Beligionssachen ;  2^  BL: 
Eingabe  der  Kölner  Gesandten  über  Benefizien;    danach:  6,  8,  10, 

II,  12. 

Nur  teilweise  habe  ich  die  Aktenstücke  in  den  Archiven  wieder- 
gefunden, die  ich  noch  auf  sie  hin  befragt  habe,  im  Dresdener  ArchiT 
zerstreut  in  zwei  Bänden:  Beichstag  zu  Begensburg  1532,  und:  Beichs- 
Tags-Hündel  Ao  1532  zu  Begensburg  (im  Folgenden  bezeichnet  mit: 
Dresden  II).  Das  Marburger  Archiv  bat  einen  Band  Begensbnrger 
Akten.  Im  Weimarschen  Gesamtarcbiv  enthält  der  Ergänzungsband 
der  „Acta  den  Beichs-Tag  zu  Begenspurg  betr.''  die  Beligionsakten. 
Lateinisch  (von  lateinischer  Übersetzung  einer  kaiserlichen  Antwort 
für  die  kaiserlichen  Gesandten  spricht  auch  Aleander,  Lämmer, 
Monumenta  Vaticana,  p.  132)  sah  ich  die  Ausschnitte  der  Verhand- 
lungen über  das  Konzil  und  über  die  Konfutation  (mit  Ausnahme  von 
1  und  G)  nach  den  Materien  zusammengestellt,  und  alles  mit  dem 
Vermerke:  Actum  V  Julii  in  Venedig  (Archivio  dei  Frari,  Germania, 
Dispacci  ai  Capi  del  Consiglio  di  Dieci,  1501—1636,  F.  I  e  U)  als 
Beilagen  zu  Contarinis  Depesche  vom  16.  Juli  1532.  Überall  fehlen 
hier  die  Auseinandersetzungen  des  Kaisers  und  der  Stände  über  die 
Schweinfurter  und  Nürnberger  Unterhandlungen,  sowie  das  erste 
Schreiben  der  Stände  über  die  Konfutation:  3,  5,  6,  7,  9.  Gemein- 
sam haben  die  verschiedenen  Sammlungen  die  Schriftstücke  über  die 
Konzilsfrage,  die  vollständigen  1,  2,  4,  die  durch  „legatur  omnibus** 
in  EKA  ausgezeichneten  Sonderstücke  aus  den  übrigen.  Die  Er- 
eänzungen  dazu  hat  bei  8  und  10  nur  Dresden  (II),  bei  11  aufser 
aiesem  auch  noch  Marburg,  teilweise  Weimar  und  einzelne  Absätze 
noch  einmal  Dresden  (II),  von  12  haben  diese  drei  Archive  den  weit- 
aus gröfsten  Teil  gemeinsam,  Dresden  (II)  hat  aufserdem  noch  ein 
grofses  Bruchstück  mit  anderem  Anfange. 

2)  Antwort  der  Stände  vom  20.  April.  Ich  gebe  diese  Daten 
nach  dem  Bande  der  Erzkanzlerakten. 
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«rklfixten  sich  zar  Ueerfolge  berait,  wenn  ihnen  ein  beständiger 
Friede  zugesichert  werde.  Karl  war  ¥on  guten  Hoffnungen  über 
dea  Ausgang  des  Beichstagea  erfüllt.  Binnen  knnem  gedachte 
er  den  Feldzug  zu  eröffnen,  auch  die  konfessionellen  Differenzen 
glaubte  er  in  befriedigender  Weise  beilegen  zu  können  '.  Aber 
langsam  schritten  die  Verhandlungen  vorwärts.  Schwierig  und 
immer  schwieriger  wurden  die  katbollschen  Stande  dem  Drängen 
des  Kaisera  gegenüber.  Ober  die  Eingabe  der  Protestanten  holt 
fi!arl  den  Bat  der  Stande  ein,  zagleicb  aber  dringt  er  auf  Stei- 
gvmng  der  Heeresstärke  und  des  Proviantes  und  beantragt  im 
Znteresse  schnellerer  Erledigung  die  Wahl  eines  Ausschusses 
(21.  April).  Dieser  wird  bewilligt  (22.  April),  ihn  drängt  nun 
der  Kaiser,  die  Türkenhilfe  zu  beschleunigen  nnd  zu  steigern, 
nngehalten,  dala  die  nötigen  Vollmachten  nicht  sogleich  gegeben 
eiod  (29.  April).  Ale  der  ÄuBschufs  sich  zu  derartigen  Bewil- 
ligungen nicht  ermächtigt  erklärt,  giebt  der  Kaiser  bestimmte 
Torschlage  über  die  gewünschte  Stärke  (5.  Hai).  Abi  ebnend 
antworteten  die  Stände  (IG.  Hai),  dafs  sie  über  die  auf  dem 
Angsburger  Beichstage  festgesetzte  Zahl  hinaus  nicht  bewilligen 
könnten.  Sogleich  am  Tage  darauf  verlangt  der  Kaiser,  ehe  er 
Antwort  gebe,  darüber  wenigstens  bestimmte  Auskunft  „ob  die 
hilf,  in  irer  schritt  benent,  bereit  und  fertig  sein  ward  bifs  auf 
den  letzten  tug  necbstkhnnftigen  monats  Junii  oder  in  welcher 
Ändern  gewissen  zeit,  und  welcher  gestalt" '.  Wenig  entgegen- 
kommend äufaerten  sieb  die  Stände  nun  auch  Aber  den  Termin. 
6ie  hfttten  damit  alles  gesagt,  dafs  der  oberste  Kriegsbauptmann 
Befehl  haben  solle,  wann  nötig  auszurücken.  „Aufs  dem  ar- 
tickel  erscheinde  dar  und  lauter,  auf  was  mafs,  form  und  zjt 
ein  yder  sein  volk  schicken  und  die  hilf  geleist  werden  soll"  '. 
Unter  dem  Ausdrucke  nicht  geringen  Befremdens  erwiderte  der 
Kaiser  mit  dem  Hinweise  auf  die  DriogUcbkeit  der  Lage,  der 
erneuten  Forderung,  den  verlangten  Tennin  einzuhalten,  und  mit 
der  Anzeige  der  Bereitschaft  etlicher  protestantischer  Stände  zur 
TOrkenhilfe  (29.  Hai).  Als  ihm  darauf  entgegengehalten  wnrde, 
dass  Sachsen  und  seine  Glaubens  verwandten  anf  der  Protestation 
lerhairen,  drängte  er  voller  Ungeduld  zum  Abschlüsse  (30.  Mai). 
Er  will  die  Hilfe  nicht  gesteigert  haben  und  will  sich  begnügen, 
sie  bis  £nde  Juli  versammelt  zu  sehen,  den  Ständen  giebt  er 
anf,  die  Mittel  und  Wege  zu  bedenken,  nie  Sachsen  und  die 
anderen  zu  gleichförmiger  Beteiligung   an  den  Rüstungen   heran- 


1)  Brief  an  seine  Qemahlin,  21,  April,   Hei 
Aumerk. 

2]  £KA  f.  57,  blob  Zettel. 
3)  a.  a,  0.  f.  &9<>. 
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zuziehen  seieD,  nnd  erinnert  sie  an  die  zu  erledigenden  G^eechift^ 
des   Reichstages  ^.     Mit  neuen   Schwierigkeiten  antworteten  di^ 
Stände  '.     Der  Kaiser   hatte   als   Musterplatz  Begenshurg  yorgm 
schlagen.     „Ganz  ungelegen  und  unratsam"  erscheint  diese  Wahft- 
Die  Verhandlungen   mit   den   Protestanten   über   die   Beteiligoa^g 
am  Feldzuge  aber  empfahlen  sie  dem  Kaiser  mit  den  ProtestanteKi 
selber  zu  fQhren.     Karl  konnte  hierauf  die  Antwort  geben,  d&CjE 
er  schon  Anstalten  getroffen,  die  Unterhandlungen  mit  den  Eyiil«- 
gelischen  wieder  aufzunehmen,  indem   er   die   beiden  Kurftoteax 
▼on   Mainz   und  Pfalz  nach  Nürnberg  gesendet  habe,  zum  Bm^ 
weis,  dafs  er  geneigt  sei,  „  alles  das  zu  thun,  das  seiner  Mijesttt 
als  ainem  christlichen  Kaiser  zu  thun  geburt".    Aufs  neue  sprichi 
er  die  Hoffnung  aus,  dafs  der  Irrung  wegen  die  Türkenezpedition 
nicht  möge  aufgehalten  werden  (7.  Juni). 

Mit  der  Antwort,  welche  die  Stande  in  Kenntnisnahme  der 
Anzeige  des  Kaisers  gaben  (8.  Juni),  waren  die  VerhandlimgeD 
über  die  Türkenhilfe  in  der  Hauptsache  erledigt  Sofort  nun 
nahmen  die  Stände  die  Behandlung  der  kirchenpolitischen  Auf- 
gaben in  Angriff  mit  der  energischen  Forderung  eines  allgemeiDen 
Konziles  und  der  Erledigung  der  Beschwerden  gegen  Born.  Wolle 
der  Papst  nicht,  so  habe  der  Kaiser  das  Konzil  zu  berofen, 
scheitere  auch  dieser  Antrag,  so  stellen  sie  eine  Nationalver- 
sammlung in  bestimmte  Aussicht  (1)  ^ 

Nicht  unvorbereitet  fiud  der  bestimmt  gefaüste  Antrag  den 
Kaiser.  Ober  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  er  eingebracht  werde, 
wie  über  die  Undurchführbarkeit  seiner  Forderungen  hatte  er 
sich  schon  vorher  mit  dem  Legaten  verständigt.  Trotzdem  kam 
er  ihm  überraschend.  Erst  am  20.  Juni  gab  er  seine  Antwort^ 
nicht  ohne  sie  vorher  Legaten  und  Nuntius  zur  Begntachtoug 
vorgelegt  zu   haben  ^.     Er  berichtet  über   seine   bisherigen  Be- 

O  ,«l>io  Kays.  Mt.  ermant  auch  gnediglich  die  gmaine  stendSt 
da«  HV  dich  auf  solcbs  alles  wie  obsteet  genzlich  und  aoatrugkUch 
««i\t»ohUf  r»eu,  damit,  so  dises  bescheen  und  erledigt  ist,  das  man  verrer 
»u  Hudoni  »acheu,  darumb  dieser  reichstag  furgenomen  und  aufsge- 
»obriolH'u  ist,  greife  und  darin  handeln  möge^^  (m  RTA  f.  72). 

)i^  L  Juni  nach  £KA,  2.  Juni  nach  RTA. 

3^  IVr  iK  Juni  ist  in  den  £KA  als  Tag  der  Übergabe  vermerkt,, 
dio  UTA  uotioreu  xu  dem  Aktenstücke  den  7.  Juni,  wahrscheinlich 
aU  dou  Tag,  au  dem  die  £in«ibe  von  den  Ständen  beraten  worden 
iat  IVu  luhalt  dieser  Eingaoe  giebt  auch  Aleander  an.  Lämmer 
S.  l^S, 

4"^  l.Ümmer  S.  132.  Granvella  le^  es  mit  dem  vorauagehen- 
%Wi\  S\'hrt^ibon  der  Stände  Campegi  und  Aleander  im  französischen  Kon- 
»««|»to  y\^T ;  am  selben  Tage  —  lo.  Juni  —  sollte  er  noch,.in8  Deutsche 
UU^v««^t»t  wenleu ;  daher  ist  der  20.  Juni  als  Tage  der  Übergabe  (so 
KKA^  wHhrvcheiulicher  als  der  22.  (so  RTA). 
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mtUrangen  w^en  des  Konzils  mit  dem  Vorschlage,  die  Stände 
Qiöchten  selber  darüber  mit  dem  Papste  verhandeln,  wie  er  sie 
Auch  wegen  der  Beschwerden  an  den  Legaten  weist  (2).  Noch 
<^IK|  selben  Tage  legte  er  die  in  Schweinfnrt  und  Ntlmberg 
^OTmnllerten  protestantischen  Forderungen  zur  Beratschlagung 
^or  (3)  K 

Mit  striktester  Opposition  begegneten  die  Stände  dem  Kaiser 
^^  ihren  Antworten  vom  22.  Juni.  Sie  beharren  auf  allen  ihren 
Forderungen  betreflfis  des  Konziles  und  der  Beschwerden  (4).  Die 
l^lrotestantischen  Propositionen  schlagen  sie  rundweg  ab  und  be- 
antragen bis  zu  einem  Konzile  Erneuerung  des  Augsburger  Ab- 
schiedes (5)  '.  Und  trotz  dem  Widerspruche ,  der  sich  dagegen 
in  ihrer  Mitte  erhob,  bereiten  sie  dem  Kaiser  eine  neue  Schwierig- 
keit: ihn  ebenfalls  an  einen  in  Augsburg  gefafsten  Beschlufs  er- 
innernd, verlangen  sie  die  Revision  und  Herausgabe  der  Kon- 
fatation  (6). 

Nahe  berührte  den  Kaiser  die  Ablehnung  der  protestantischen 
Yorschläge.  Wie  denn  unter  diesen  Umständen  Friede  im  Beiche 
herzustellen  und  die  Hilfe  der  Protestanten  zu  erlangen  sei,  fragt 
er  die  Beichsstände  (7).  Geht  er  nach  reiflicher  Überlegung 
mit  dem  Legaten  *  auf  ihren  Vorschlag  wegen  der  Konfutation 
ein,  so  bleibt  er  doch  in  den  anderen  Fragen  auf  seinem  ersten 
Bescheide  (8)  ^.  Die  katholischen  Stände  verharren  nicht  nur 
in  dem  Punkte  der  Konzessionen  an  die  Protestanten  auf  dem 
früheren  Stande  (9),  sie  spannen  ihre  Forderung  betrefEs  der 
Konfutation  noch  höher,  indem  sie  ungesäumten  Druck  beschliefsen, 
nnd  auf  das  nachdrücklichste  verlangen  sie  bestimmte  Entschei- 
dungen. Jetzt  sind  sie  es,  die  ungeduldig  zum  Ende  mahnen  (10). 
Umständlich  in  der  Darlegung,  scharf  in  den  Ausdrücken  ist  des 
Kaisers  Antwort,  eine  zusammenfassende  Erneuerung  seiner  bis- 
herigen Vorschläge  mit  scharfem  Verweise  des  eigenmächtigen 
Beschlusses  der  Stände  über  die  Konfutation,  ausdrücklicher  Ab- 
lehnung einer  Nationalversammlung  (11). 

Am  5.  Juli  wurde  von  den  Ständen  die  abschliefsende  Ant- 
wort beraten.  Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  man  noch  ein- 
mal der  Berufung  des  Konziles  zu  ^. 


1)  Lämmer  S.  131:  Die  päpstlichen  Gesandten  erhalten  eben- 
falls am  18.  Einblick  darein.     Vgl.  Lämmmer  S.  137. 

2)  Lämmer  S.  139  nnd  138. 
3l  Lämmer  S.  140. 

4j  Das  französische  Konzept  lag  dem  Legaten  vor,  Lämmer 
S.  140. 

5)  Es  wurden  die  auf  das  Konzil  sich  beziehenden  Verhandlungen 
öffentlich  verlesen.  Vgl.  die  Vermerke  „le^tur  omnibus**  in  8,  10, 
11  (EEA);  die  Notiz:  lectum  5  die  Julii  in  den  Marburger  Akten 
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Mit  dam  Aiudnicka  hohen  Befremdens  fiher  den  vom  Kaisar 
angeschlagenen  Ton  erwidern  sie.  Nur  in  einem  weichen  sia: 
sia  flberlassen  die  Konfatation  dem  Willen  des  Kaisers.  In  allem 
Weiteren  bleiben  sie  unnachgiebig,  in  der  Konzüsangelegenhei^ 
wiederholen  sie  mit  nachdrücklichster  Bestimmtheit  ihren  eretm 
Antrag  (12)  K 

Unbeugsamem  Widerstände  sah  sich  der  Kaiser  gegenfiber. 
Im  Begriffe  tum  Feldsuge  aufzubrechen  dorfte  er  einer  Yerwei* 
garung  von  Konfessionen  an  die  Protestanten  nicht  Gehör  geben. 
Dam  Widerspruche  der  katholischen  Stände  setzte  er  den  Separat- 
Tartrag  mit  den  Protestanten  entgegen.     Der  Konzilsfordenmg, 
die  in  ainmfitiger  Qeschlossenheit  und  mit  stürmischem  Eifer  er- 
hoben war»  konnte  er  nicht  in  gleicher  Weise   begegnen,  durfte 
aia  nicht  umgahan.    Er  fikgta   sich   der   unausweichlichen  Be- 
alUMitMt»  mit  walabar  die  Baichsst&nde  ihre  Forderung  gestellt 
kaHift»    Ss  ist  dar  aimiga  Artikel,  der  von  dem  Programme 
4ar  Eali|W«iTafteadlnBgaii  in  den  Beichstagsabschied  gekommen 
ift     VanaM  d«  CaMr  als    das    letite   Mittel  das   National- 
kiwttl  aisiiit^lMk  an  naiian,  so  war  doch  der  Weg  zur  Er- 
(l£bM(  «iaaaa  Wimykea  dar  Kation  offen  gelassen. 


•m  Ami  KaImt  Wbmt  das 


J.*^  Jod  lUä.) 

>$i\m.  KtJk  ^  ^«tfic^slMibw'^  IL  SL  V.,  BL  104-108  mit  der 
VW<V^    A?tiv4;;II  «Am  tvisfJt  CHidx^  glubeBs  Beti^^       Am 

)6w«^    ;^lr|rct«ia  JiB)^    ^AifAfthawi     Gefrhet  geweeen. 
^KvMt .  ^Jk  A .  K.^iuw^  wtt  «ier  ^pfiMnem  Konepthand  geschxiebeD, 
«Ml  ^l^i^fvK^  ^v*tt   itfrwiStt  Haai  aii  «  b«aekfaMt,  danmter  ist  foo 
.lOnK  i»K&k#rim..  |:^^tc&;jifi?%«&  Haad  Wneskt:  Ihatuentalmn  imperatori 

tS^.  janu. 
A«c^  ix  DKivial,  Maiiwz^.  Wconar. 

\  l^<^y<r^^rs$^r  K^aaisclier  Kajsar.  KacMom  dar  chnrfiiisten 
^^taiK'^^iA.  tV^'^M  Uli  nande  mit  Eur  Kay.  Mv  das  arügkals  der 
»»^»JN»  Ottv^^Ntiuf.  dem  K  Mt  zuTordiist  ficr  kamd  la  namsa 


V^  «^  :!\  %V  V««:4tt9uer  Akten  geben  unter  ^  Actam  V  J«lii**  aneh 
^  V^^MT  A«r«v<rt  i>tT  Stiiade  übo-  die  KoofntttMB  Ji'  «od  wenei 
^lM»i  l^^^ir'fc  ^JI«NUKr\  iaü»  die  am  7.  Juli  cbei;gehieBe  Aatvoct  aa 

X^  V«;  V4mm<r  $^  14i. 
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ni&d  da?on  ze  ratelaben  begert,  ?eraint  und  Terglichen,  also  das 
^exselb  niuner  sein  endschaft  hat,  steet  Termog  Ehir  Mt  aus- 
schreiben diTs  reichstags  der  ander  artigkl  den  zwispalt  unsem 
heiligen  cristlichen  glauben  belangend  als  der  höchst  und  für- 
Uemlichisty  daran  gemainer  cristenheit  und  teutscher  nacion  am 
»^eisten  gelegen,  zu  beratschlagen.  Wellichen  der  churtursten 
Potschait,  fnrsten  und  stende  für  band  genommen,  den  zum  treu- 
lichisten  beratschlagt,  und  so  die  stende  hinder  sich  bedenkhen 
^Uid  ermessen,  weis  sich  im  glauben  und  sonst  yII  übls  anfimg 
4e8  zwispalts  bisher  zuegetragen,  befinden  sy  anfenglich  ^  im 
Slaoben  und  sonst  in  manicher  band  zwispalt,  secten  und  ketzerei, 
dergleichen  [104**]  in  yil  hundert  jaren  nie  erhört  und  als  ze 
aagen  unmenschlich  aufgestanden.  Weihe  sect,  zwispalt  und 
ketserei  sich  ?on  tag  zu  tag  und  dermasen  gemert  und  Oberhand 
genommen,  wo  dem  nit  zeitlich  furkommen,  das  noch  weiter  unfal 
des  glaubens  und  cristlicher  religion  zu  besorgen,  dameben  auch 
folgen,  das  alle  zucht,  gehorsam  und  andere  guete  tugent  in 
C^istlich  und  weltlichen  genzlich  fallen  werd,  wie  dann  bisher 
nenigllch  wissend  und  unverporgen. 

Und  wiewol  hievor  in  Eur  Kay.  Mt  abwesen  zu  7il  gehalten 
reichstagen,  nemlich  Nuermberg,  Speyer,  auch  j  angst  in  Eur  Kay. 
Mt.  persönlich  beisein  zu  Augspurg  davon  nach  aller  nodtuift 
geratschlagt  und  zu  Stillung  difs  schwftm  handls  des  zwispalts 
nichts  fruchtperlichs  bedacht  noch  angesehen  hat  werden  mögen, 
dann  das  ain  gemain  cristenlich  concülinm  durch  bäpstliche 
heiligkait  furgenomen  und  ansgeschriben  würd,  wie  dann  vor 
Zeiten  yil  [105^]  geringer  zwispalten  auch  nit  änderst  geholfen 
werden  mögen.  Deshalb  gemaine  stände  zu  vorgehalten  reichstagen 
Euer  Kay.  Mt.  aufs  undertenigist  ersuecht  und  gebetten,  bei 
b&bstlicher  heiligkait  ze  vordem,  damit  solch  concilium  zum 
ehisten  ausgeschriben  werden  möcht.  Und  wiewol  churfnrsten, 
forsten  und  stand  des  ye  zu  zeiten  von  Eur  Kay.  Mt.  auch 
b&bstlicher  heiligkeit  orator  zu  Speyr  gnedigiste  zuesage  em- 
pfangen, so  ist  doch  solches  bisanher  verpliben  und  hat  düs  be- 
schwemng  von  ainem  reichstag  zu  dem  andem  ye  länger  ye  mer 
flberhand  genommen  und  numer  dahin  gewachsen.  Wo  die  christ- 
lich religion  und  glaub  im  reich  teutscher  nacion  desgleichs  frid 
und  ainigkait  gehalten  und  Zerstörung  ganzer  teutscher  nacion 
furkommen  werden,  das  die  eussenst  not  wil  ervordem  mit  zei- 
tigem tapferm  rat,  einsehung  ze  thun,  welliches  nachmals  die  stende 
ermessen,  durch  kainen  nehnem  ^  und  bestendigem  und  gewissem 
weg  bescheen  khan  oder  mag,  dann  durch  ain  gemain  concilium 


1)  anfeuDgklich,  so  hier  tmd  im  Folgenden, 

2)  80. 
ZtiUcbr.  f.  K.-0.  III,  9.  4.  39 
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[105^].  Dieweil  sich  dann  Eur  Kays.  Mt  jungstgehalten  reichs- 
tags  zn  Angspurg  auf  chorfursten,  forsten  and  stand  nndertenigist 
und  yleissigist  ansuechen  und  bitten,  gnediglich  bewilligt,  bd 
bäbstlicber  beiligkeit  ze  fordern  und  zu  versuegen  ^^  das  durch  ir 
heiligkeit  ain  gemain  cristlich  concilium  innerhalb  sechs  monateo 
nach  endang  desselben  reichstags  an  gelegen  maistat  ausgeschriben, 
und  das  zum  forderlichisten  und  auf  das  lengst  in  ainem  jar 
nach  sollicher  ausschreibung  angefangen  und  gehalten  werden 
soly  80  ist  der  churfursten  potschaften,  fursten  und  stend  nnder- 
tenigist  bitt,  E.  Kay.  Mt.  geruechen  sy  gnedigclich  zu  versten- 
digen,  wes  E.  Kay.  Mi  deshalb  bey  bäbstlicber  heiligkeit  und 
andern  potentaten  gehandlt,  auch  darauf  dilsmals  berueth.  Wo 
aber  Eur  Kay.  Mt.  bey  bäbstlicher  heiligkait  davon  noch  nicht 
gehandlt,  so  thun  die  stend  Eur  Kay.  Mt.  abermals  zum  nnder- 
tenigisten  ersuechen  und  bittn  [106^],  Eur  Kay.  Mt.  wellen  in  he- 
trachtung  der  hohen  nodturft  und  ferlicheit,  darin  teutsch  nadon 
steet,  nochmals  zum  allerfurderlichisten  die  weg  bei  bäbstlicher 
heiligkait  fnrnemen  und  suechen,  damit  das  concilium  in  sechs 
monaten  nach  enderung  difs  '  reichstags  gewislich  in  teutschen 
landen  ausgeschriben  und  volgents  in  jarsfrist  enüich  angefangen 
und  gehalten  werde. 

Und  im  fal,  das  bäbstlich  heiligkait  in  das  concüinm  nit 
willigen  oder  im  ausschreiben  desselben  seumig  oder  lässig  sein 
würde,  das  E.  Kay.  Mt.  in  betrachtung,  das  £.  ML  das  hanbt, 
schutzer  und  schirmer  gemainer  cristenheit  und  des  heiligen  rö- 
mischen reichs  und  durch  göttliche  fursehung  darzue  geordent  sei, 
gnediglich  wol  bedenkhen,  das  aus  Verzug  oder  nit  ausschreiben 
des  concilii  nichts  gewissers  volgen  werde,  dann  ain  zerruttnng 
cristlichs  glaubeus,  des  ganzen  römischen  reichs  und  teutscher 
nacion,  und  bedenkhen  curfursten,  fursten  und  stende  obschon 
durch  E.  Kay.  Mt.  auf  die  [106^]  underhandlung,  so  Meintz  und 
Phaltz  aus  Eur  Kay.  Mt.  bevelcb  mit  dem  churfursten  von  Sachssen 
und  seinen  mitverwanten  ^,  haben  dieselben,  sovil  ir  geprechen 
belangt,  diser  zeit  in  nie  gestellt,  das  doch  damit  den  ganzen 
Sachen  nit  ^  geholfen  und  die  vilfeltig  schwer  sect  damit  nit  ans- 
gereut  und  fnrkommen  werden,  zudem  wol  Yermuetlich,  das  sol- 
lichs  nit  lang  beständig  und  doch  zuletst  durch  ain  gemain  con- 
cilium geörtert  werden  muesst.  Dieweil  dann  in  cristlicher  re- 
ligion  herkommen,  das  römisch  kayser  in  gleichen  Wien  auch 
cristlich   concilia  ausgeschriben  und  gehalten  und   dann  yetzunt 


1)  zuversuegen. 

2)  ditz. 

3)  mituerwonnten. 

4)  mit. 
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.4ie  enaaerst  not  aiDS  concilüa  aus  erzelten  Ursachen  öffentlich  und 

«cheinparlich  verbajiden  und  kaineo  iengern  Verzug  erleiden  m^, 
sndem  es  von  allen  tbatlen  gesuecbt  und  gebetten  wirdet ' ,  so 
ist  der  chuifursten,  ftiraten  und  stand  undertbenigiat  höchst  enndeni 
und  bitt,  Eur  Kay-  Mt.  gemachen  [107"]  in  betrachtuni^  des  alles 

.  als  römischer  kayser  ain  gemain  concilium  zum  forde ilichiaten  für 
aich  selbs  anazeschreiben  und  daselhs  vrie  obgemelt  in  das  werkh 
le  pringen,  auch  bäpstlicbe  heiligkeit  und  ander  criateDlicbe 
Potentaten,  wie  sich  das  geburt,  darzue  ervordern.  Od  zveiä 
b&bstlich  beiligkait,  auch  ander  potentsten  werden  hierin  nichts 
Widers  bedenken,   dann  das  seUichs   zu   underhaltang   cbriatllchs 

'  Rauhens  und  ans  höchster  nodturft  beschehen,  und  sollicbs  inen 
gevallen  lassen,  darauf  auch  onzweiflicb  aigner  pereon  erscheinen, 
Äirdem  und  helfen,  damit  die  gemain  cristnheit  wider  in  ver- 
ainigung  cristlicha  glaubena  und  ain  bestandige  guete  ainigkait 
miiil  frid  pracbt  werde, 

Wo  aber  söUich  gemain  concilium  ye  nit  erhebt  oder  ge- 
halten werden  möcbt,  des  sich  doch  gemaine  teutsche  nacion  nit 
vareehen  sol,  so  haben  sich  gemaine  reichsstSad  entslossen,  bitten 
Ucb  Bur  Kay.  Ht.  [107'']  undertenigist,  die  welle  ir  nit  zewider 
eein  lassen,  dos  sich  die  stende  yetzt  alhie  ainer  nacionalversamb- 
Inng  verainen  und  vergleichen,  tag  und  maistat  ernennen,  darauf 
sj  zesamen  kbummen  ^  und  davon  ratslagen  und  handien,  die 
irrigen  puncten  in  cristlich  guet  ainigkait  und  Tergletcbnng  ze 
pringeo.  Dnd  ist  darumb  der  churfursteii  potschafl,  furaten  und 
atende  undertenigiste  bitt,  Eur  Kay.  Ut.  wellen  difs  anzaigen  und 
«rinnern  kainer  andern  maynung,  dann  aus  grosser  hoher  nod- 
tarft  beschehen,  ermessen  und  daneben  gnediglich  bedenken 
wellen,  cburfursten,  fursten  und  stand  ir  selb  ehr,  leib  und  gnet, 
weib  und  kinder  sollicbs  bescbwärlicLen  etnfalls  entbaben,  das 
sj  in  Bollicher  sorg  und  far  nit  steen  khnnnden  ader  mOgen. 
Darumb  nyemants  sy  pillicher  oder  enderen  ^  [108*]  ersuechen  und 
anroefen  sOUen,  dann  E.  Kay.  Mt.  als  den  Öbristen  vogt  und  he- 
achirmer  der  cristenheit,  der  tröstlichen  Zuversicht,  E.  Kay.  Mt. 
verde  sich  hiein  als  ain  crktenlicher  löblicher  kayser  in  allen 
gnaden  erzaigen  und  gemaine  stende  in  den  grossen  nöten,  wider- 
wertigkatten  und  verderben  nit  also  ersitzen  lassen.  Das  wellen 
der  cburfursten  potschaft,  fursten  und  stand  in  aller  nndertenig* 
kait  verdienen. 

Dergleichen  haben  churfnrsten,  fursten  und  stand  Eur  Kay. 
Ht.   auf  irem  eisten  reichstag  zu  Wormbs   und   volgents   jungst 


ad  ■ 


692  ANALEKTEN. 

ZU  Augspurg  onderteniglich  in  Schriften  etlich  artickl,  wellicher- 
massen  tentsch  nacion  vom  stuel  za  Born  beschwftrt  werden,  mit 
nnderienigister  bitt,    gnedigs  einsehen  ze  thon,    damit  tentseb 
nacion  soUicher  hoher  beschwärd  [108^]  entlediget  werden  mög. 
Darauf  Eur  Kay.  Mt.   sich  mit  gnedigister  antwort  vememmen 
lassen,    das    £.   Xay.    Mi    durch    iren    orator    bei    b&bstlicher 
heiligkait   mit  höchstem  Tleiüs  ze  handien  und  die  sach  dahin 
ze  richten  understeen  wölt,   damit  söllich  beschwerd  abgestellt 
und  der  stände  in  sollichem  irem  billichen  begem  stat  geben 
werde,  davon  aber  die  stand  bisanher  was  gehandlt  nichts  Ter- 
nomen.  Demnach  steet  ir  undertenigist  bitt,  £.  Xay.  Mt.  geruechen 
die  stende  gnedigist  zu  berichten,  was  deshalb  gehandlt 


2. 

Der  Kaiser  an  die  katlioli8olie&  Stände  Iber  das 
Konzil  und  die  Bosohirerden  gegen  Bonu 

(20    Juni  1532.) 

Wien,  £KA,  2  Bl.  Schreiberband.  War  gefaltet.  Die  Konzepthand 
giebt  Überschrift,  Eingangs-  und  R^istraturvermerk :  Ka,y.  Mt.  Ant- 
wort das  general  conciuum  und  die  Babstlich  beschwerung  betreffend. 
Am  Rande:  B,  darunter:  Praesentatum  20.  Junij  Auch  io  RTA 
Schreiberhand.    Hier  am  Rande:  22  Junij  1532.    Auch  in  Dresden, 

Marburg,  Weimar. 

Die  Qbergeben  schrift  antreffend  das  concili  hat  die  Kay.  Mi, 
unser  allergenedigister  herr,  von  des  reichs  stenden  yemomen  und 
gibt  ir  Mt.  darauf  dise  underricht,  was  ir  Kay.  Mt  mit  bepst- 
licher  heyligkait  von  wegen  des  concili,  auch  der  beswerten  und 
missprauch  halb,  so  die  stende  zu  Augspurg  auf  dem  reichstag 
übergeben  haben,  gehandlt  hat.  Und  ist  ir  Kay.  Mt.  des 
willens  gewesen,  den  stenden  zu  versten  zu  geben  den  Tleys  und 
anhalten,  so  sein  Mt.  des  generalconcili  halb  gethan  hat,  und 
mit  denselben  stenden  zu  ratslagen,  was  weiter  von  desselben 
concili  wegen  auch  in  Sachen,  unsem  heyligen  glauben  belangend, 
als  ain  hanpt  und  furnemisten  puncten,  7on  desswegen  dann 
diser  reichstag  ausgeschriben  ist,  zum  besten  furgenomen  und 
beschehen  mochte,  welcher  haubtarticl  bisher  verzogen  und  an- 
gestellt ist  von  des  Turkhen  anzugs  wegen  zu  beschirmung  der 
teutschen  nacion. 

Und  damit  der  gemelten  stende  begem  gnueg  beschehe,  hat 
ir  Kay.  Mt.  Aber  die  mue,  arbeit  und  vleys,  so  sein  Mt.  mit  den 
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anden  auf  dem  reicbstag  zu  Augspnrg  gehabt  hat  der  religion 
ilb,  derselben  zeit  treffenlich  personen  zq  nnserm  heyligen 
ttter  dem  babst  nnd  dem  collegi  der  cardinel  geschigkt  mit 
iefen  nnd  beyelh,  zn  bitten,  zu  ersnechen  nnd  anzuhalten,  da- 
t  das  gemelt  general  concili  ausgeschriben  und  gehalten  würde« 

Auf  welches  ir  Mi  ansuechen  die  gemeltn  unser  heyliger 
iter  babst  und  cardinal  haben  den  bischof  von  Tortona,  guber- 
tor  zn  Palanien  S  zu  seiner  Mt.  geschigkht,  sich  mitsambt  dem 
bstlichen  legaten  Campegio  '  nnd  bischoffen  von  Vastion  ',  in 
rselben  zeit  nuncio  apostolico,  zu  irer  Mt.  zu  fuegen  ^  welche 
ch  zu  seiner  Mt.  [1^]  in  die  stat  Lutich  komen  und  seiner  Mt 
gezaigt  haben,  das  der  stuel  zu  Bom  des  willens  were,  das 
ncili  zn  indicieren  und  zu  halten,  doch  sein  Mt  zuvor  bericht 
d  anzaigt  die  puncten  und  beswerden,  auf  was  form  und  ma- 
»r,  auch  aus  was  Ursachen,  zu  welcher  zeit  und  maistat  sölhe 
Dcili  berueft,  damit  selbes,  wie  sich  gehurt,  wnrklich  gehalten 
)Tden  solt  ^  auf  weihe  angezaigten  puncten  hat  ir  Mt.  für  not- 
rftig  angesehen,  mit  dem  kunig  von  Frangkreich  davon  zu  redn 
id  zu  handien,  und  hat  desshalb  ein  ansehnliche  *  potschaft  zu 
mselben  kunig  von  Frangkreich  geschigkht,  die  mit  im  allerlaj 
den  gehalten,  und  hat  derselbe  ^  kunig  die  unvermeidliche  not- 
rft  des  concili  verstanden.  Aber  am  lotsten  ist  die  sach  un- 
islossen  bliben,  sovil  das  die  form  und  manier  des  gemelten 
ncili  zu  beruefen  und  sonderlich  der  malstatt  halb  antrifft 

Und  so  nun  die  Kay.  Mt.  sieht  und  vermerkht,  das  die  be- 
efung  des  concili  an  diesem  ^  zweyfl  und  beschwernus  ruwet, 
tt  Eayserlich  Mt.  dazumal  für  guet  angesehen,  selhs  den  sten- 
m  auf  dem  angesetzten  reichstag  zu  Speyer  anzuzaigen  und, 
0  sych  die  sachen  zugetragen,  das  ir  Kay.  Mt.  nach  volendung 
)8selben  reichstag  zu  bepstlicher  heyligkhait  komen  were,  das 
sdann  ir  Kay.  Mt.  mit  rat  der  stende  solh  concili  weiter  ver- 
igen weit  Weihes  aber  durch  die  Verhinderung,  so  furgefallen 
lin,  wie  die  stende  wissen,  bisher  nit  hat  stat  haben  mugen. 

Und  ist  ir  Kayserlich  Mt.  noch  des  genedigen  willens,  bei 
»pstlicher  heyligk.iit  zu  furdem  und  daran  zu  sein  [2^]  und  alles 
)s  darin  zu  handien,  das  beqwem  und  nutzlich  sein  wirdet,  damit 
IS  gemelt  generalconcili  gehalten  werde,  wie  dann  die  gemelten 


1)  RTA:  BoUonien. 

2)  UTA:  Compeis. 

3)  RTA:  Bischotr  zu  fasscion. 

4)  EKA:  zufuegung. 

5)  RTA:  solt  om. 

6)  RTA:  ansehenliche. 

7)  RTA:  derselbig. 

8)  EKA:  disen. 
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stende  solhes  begem.  Dann  ir  Mt  kan  wol  erkennen,  wie  die 
nottorft  teglich  sich  meret  nnd  zanimpt  und  auch  die  gevar- 
lichait  und  nnrat  sich  in  gemainer  cristenbait  nnd  sonderlich  m 
teutscher  nacion  erzaigen,  on  das  wie  auch  die  stende  selhee 
weislich  bedenkhen,  der  zwispalt,  so  in  tentscher  nacion  des  glan- 
bens  halb  und  was  daher  flenst,  hinzulegen  ist. 

Und  hoft  ir  Mt.,  das  die  bebstlich  heyligkait  werde  guet  ein- 
sehen haben,  die  gemelten  beschwerden  und  difficnlteten  zu  er- 
ledigen, und  werde  darauf  nit  yerharren,  sonder  alles  das  thuB, 
das  seinem  ambt  zuegehert,  damit  solh  concili  indiciert,  bestimbi 
und  gehalten  werde.  Und  sieht  sein  Kay.  ML  fior  guet  ao, 
das  über  das,  so  sein  Xay.  Mt.  darin  handien  wirdet,  die  stende 
ain  potschaft  zu  bebstlicher  heyligkhait  geschigkht  beten,  jetz- 
und  ^  Yon  stund  oder  wann  ir  Mt  nach  besser  einrichtong  der 
Sachen  des  heylig  reich  und  disen  Turkhenzug  belangen'  in 
seiner  heyligkhait  komen  wirdet,  das  concili  zu  begem. 

Die  Kayserlich  Mt.  stelt  auch  in  der  stend  bedenkhen,  ob 
sy  dessbalben  zum  kunig  von  Frangkreich  und  andern  cristen- 
liehen  kunigen  und  potentaten  schigkhen  wellen. 

Und  berurend  *  die  missbreuch  und  beschwerden,  so  die 
stende  gegen  den  stuel  zu  Rom  furgewendt  haben,  [2**]  ist  Kay. 
Mt.  wol  eingedenk,  das  die  stende  selich  ir  beswerungen  dem  le- 
gaten  zu  Augspurg  übergeben  haben  und  das  dessbalben  etlich 
Personen  zu  demselben  legaten  yeror[d]net  gewesen  sein,  die  sich 
mit  ime  davon  unterreden  selten,  hat  der  gemelt  legat  auf  sich 
genomen,  bebstlich  heyligkhait  selbes  zu  berichten.  Von  welhem 
legatn  mag  man  yememen,  was  er  dessbalben  von  bebstlicher 
heyligkait  in  bevelh  hat  und  demselben  nach  auch,  was  die  ge- 
melten stende  für  guet  und  not  ansehen  werden^,  wie  ir  Mi 
dem  genediglichen  ob  sein. 


1)  nur  jetz  EKA. 

2)  RTA:  des  heylligen   Reichs  vond  disem   Turckend   Zug  be- 
lanogendt. 

3)  berurnd  EKA, 

4)  wirdet. 
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3. 

Der  Kaiser  an  die  katliellflolie&  SUUide  Aber   die 
Sehireliiftarter  und  Nftmberger  Verliandlnngen. 

(20.  Juni  1532.) 

WieD,  EKA  2  Bl.  Schreiberhand.  War  gefaltet.  Überschrift  und  Ein- 
ganggyermerk  von  der  Konzepthand:  Was  bede  Churfursten  Meintz 
vnd  pfaltz  mit  hertzog  Johannszen  vonn  Sachsen  Churfursten  vnd 
seinen  charfarstlich  g(naden)  mituerwandten  zu  Sweinfurt  vnd  Nuren- 
berg  gehandelt.    Am  Rande :  praesentatum  per  Imperatorem  20  Junij 

1532. 

Die  Römisch  Kay.  Mt.,  unser  allergenedigister  herr,  hat  durch 
die  zween  churfursten  Malntz  und  Phaltz  mit  herzog  Hans  Frid- 
richen  in  stat  und  von  wegen  seines  yatters,  des  churfursten  zu 
Sachssen,  und  seinen  zuegewanten  erstlich  zu  Schweinfurt  und 
yetzo  zu  Nurmberg  mit  allem  yleifs  handien  lassen,  ob  die  ir- 
mng  der  religion  halben  durch  etliche  pilliche  christenliche  und 
leidliche  mitel  hingelegt  oder  angestellt,  dardurch  dann  ain  ge- 
mainer  gueter,  bestendiger  frid  in  teutschen  landen  möcht  ge- 
wnrkt  werden. 

Nach  vil  geuebter  handlung,  an  benannten  beiden  orten  be- 
schehen,  verharren  berurten  herzog  zu  Sachssen  und  seine  zue- 
[ge]wanten  ungeverlich  auf  nachvolgend  puncten. 

Nemlich  auf  irer  confession,  zu  Augspnrg  übergeben,  und 
apologi,  auch  was  denselben  gemeüs  und  denen  nit  zuwider  ist, 
biüB  zu  ainem  künftigen  gemainen,  freyen  cristenlichen  concili  in 
teutscher  nacion  zu  halten,  darin  allain  nach  gottes  rainem  wort 
zu  determiniem. 

Zumb  andern,  das  sy  denen,  die  von  baiden  sacramenten  der 
tauf  und  des  leibs  und  pluet  Cristi  änderst,  dann  [1^]  bemelt  ir  con- 
fession  und  apologi  Inhalt  und  [Ijeer,  meg[en]  ^  öffentlich  lernen  oder 
predigen  lassen  werden,  sovi]  die  leer  irer  confession  zuwider, 
weder  anhengig  noch  beistendig  sein  wellen.  Im  fall  aber,  so 
dieselben  iren  irtumb  verlassen  und  ir  bekannte  1er  und  con- 
fession, wie  die  zu  Augspurg  übergeben  sein,  annemen  wollten, 
das  alsdan  sy  in  dem  vertrag,  so  jetzo  mecht  aufgericht  wer- 
den, mit  eingezogen  und  begriffen  sein  sollen. 

Es  wellen  auch  derselbig  herzog  von  Sachssen  und  seine  zu- 
gewandten anderer  fursten  underthanen,  so  in  Sachssen  und  seiner 


1)  Inhalt  und  eer  meg  ist  geschrieben.  Die  entsprechende  Stelle 
in  der  Instruktion  des  Kaisers  für  die  Kurfürsten  von  Mains  und 
Pfalz  lautet:  —  si  nest  cn  cas  que  iceux  Zuynglions  et  Anabaptistes 
veullent  deleAser  leur  erreur  et  accepter  Vapinion  et  assertion  .  .  . 
selon  ladit  confession  et  assertion  d^Auysbourg  (V.  Bucholtz,  Ferdi- 
tuxnd  L,  IX,  28), 
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zugewandten  landen  und  gebieten  je  zuzeiten  das  gotswort  beren 
und  die  commnnion  des  leibs  und  pluet  Christi  in  beder  gestalt 
emphahen  weiten,  oder  so  sy  der  sacben  halben  Terfolgt  wur- 
den und  sunst  anderer  Verhandlungen  unschuldig,  darumb  sy  sich 
auch  zu  gleich  und  recht  erputen,  entwichen,  oder  so  clester  oder 
ander  gaistliche  maus-  und  firauenpersonen  irer  gewissen  halb 
aus  irem  orden  giengen  und  sich  forcht  halben  in  ir  land  und 
gepiet  an  andere  yerhandlung  begeben,  selliches  nit  Terhindern, 
sonder  gestatten,  desgleichen  inen  irer  gelerten  rat  in  des 
glaubens  Sachen  mittailen  und,  wo  begert  wurden  christliche 
Prediger,  dieselbig  auf  ir  gefar  yolgen  lassen. 

Sy  beswern  sich  auch  denjenigen  ^,  so  änderst  von  der  com- 
munion  sub  utraque  speecie  '  leren  und  halten ,  dann  in '  irer 
confession  ausgetrugkht,  ausserhalb  der  lere  sunst  kain  gunst 
[2*]  noch  fürderung  zu  erzaigen  und  sich  irer  zu  entslahen. 

Auch  bestan  sy  auf  dem,  das  sy  auf  den  reichstegen  und 
▼eldlegern  das  wort  gottes  ^  nit  allain  siecht  nach  dem  text  on 
alle  auslegung  und  an  ainem  besonderen  ort  und  allain  für  die, 
80  ^  ires  anhangs  sein,  sonder  andern,  die  es  auch  heren  wollten, 
mit  auslegung  predigen  und  verkünden,  auch  das  sacrament  unter 
baider  gestalt  empfahen  wellen  lassen. 

Die  geistlichen  gueter  belangend,  sein  sy  der  maynung,  das 
ain  jeder  bei  dem  seinem,  das  er  yetzo  hat  und  gepraucht,  bleib 
und  gelassen  werd ,  auch  der  geistlichen  Jurisdiction  halben 
wider  die  bekannte  leer  und  yetzige  auch  künftige  cermonien  nit 
verunruebigt  ®  noch  malistiert  ^  werden. 

Begem,  das  man  sy  biTs  zu  gemainem  cristlichen  freyen  con- 
eilium  diser  Sachen  halb  in  schein  des  rechtens  urtailn,  erkannt- 
nuss,  abschid  oder  sunst  mit  der  that  nit  molestiem  und  inen 
solher  fnrderlich  und  eutlich  antwurt  geben  well.  Im  val  aber 
wo  gemelte  mitl  nit  angenomen  und  man  zu  diser  vergleicbung 
nit  kumen,  ob  dann  auf  andern  weg  eia  gemainer  frid  ge- 
macht werden  mecht  mit  angehengter  protestacion ,  im  val  sy 
kaines  gemaines  frides  versichert  werden,  darzue  sy  sich  erpieten, 
das  sy  in  die  Turckhenhilf  nit  zu  willigen  wüsten. 

Die  Kay.  Mt.  hat  die  stend  obgeschribner  artigkel  und  punkhten 
und  warauf  die  sacben  ruen  mit  der  kurz  genediglich  perricbten 
wellen,  damit  sy  die  sach  erwogen,  wie  die  in  ir  selbs  hoch  und 


1)  den  jhcnigcn. 

2)  80. 

S)  jr. 

4)  gettes. 

5)  se. 

6)  80. 

7)  80. 
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wichtig  ist  und  beratslagen,  was  darauf  ferner  zu  thnn  am  nntz- 
lichisten  nnd  das  pest  sei,  und  selbes  ir  gruetbednnkhen  nnd 
rath  seiner  Kay.  Mt.  mitailen. 


4. 

IMa  katlioli8olie&  St&nde  an  de&   Kaiser  Aber  das 

Konzil. 

(22.  Juni  1532.) 

Wien,  RTA,  Bl.  125.  126.    Scbreibcrhand. 
Wien,  EKA,  Konzept,  2  BL,  mit:  C  bezeicbnet;   überschrieben:  Der 
Stende  widderantwort  das  general  Concilium  betreffend.    Am  Rande: 

Sraesentatum   Tmperatorj  22  Junij.    Auf  der   Rückseite  des  zweiten 
tlattes :  Concilium  vnnd  bebstlicb  beschwerung  betreffend.    Alles  von 

der  gelehrten  Konzepthand. 
Auch  in  Dresden,  Marburg,  Weimar. 

AUergenedigister  Herr  Kayser. 
Enr  Kay.  Mt  antwort  ^  das  concillium  betreffend  haben  ge- 
meine stende  underthäniglich  vemomen  und  daraufs  verstanden, 
was  fleifs  Eur  Kay.  Mi  nit  allein  bey  bebstlicher  heyligkait, 
sonder  auch  bey  andren  cristlicben  potentaten  furgewendt  und 
zu  antwort  empfangen  haben,  und  wem  gemeine  stende  woll 
undertheniglich  genaigt,  in  dem  allem,  was  zu  ainigkait  crist- 
licher  religion  dienstlich  sein  möcht,  nicht  zu  underlassen,  so 
gedenken  doch  curfursten,  fursten  und  stende,  das  inen  diser 
zeit  und  so  in  geringer  anzal  nit  zusteen  well,  das  so  durch  Eur 
Kay.  Mt.  curfursten,  fursten  und  stende  in  merklicher  anzal  auf 
etlichen  gehalten  [125^]  reichstagen  und  sonderlich  jungst  zu  Augs- 
purg  beslossen  ist,  in  andere  weitleufig  und  verzugig  weg  zu  andren 
oder  auch  das  aus  gemainer  stende  des  reichs  handlung  bey 
bebstlicher  heyligkeit,  Franckreich  und  andern  etwas  furderlichs, 
wie  dieser  sachen  notturft  erfordert,  erfolgen  möcht,  so  doch  Enr 
Kay.  Mt.  auf  iren  gehabten  vleys  und  durch  ir  Mt.  geschigkten 
podschaften  an  demselben  ort  nichts  endlichs  verrichten  haben 
mögen.  Dieweil  dann  Eur  Kay.  Mst.  und  meniglich  sieht,  das 
di(e) '  zwispalt,  irthumb  und  Widerwillen  numer  '  in  teutscher  nation 
dermassen  gewachsen,  das  dieselben  nit  fueglicher  dann  durch 
ein    gemein    concilium    abgelegt  werden  mögen    und    dann   Eur 


V  antwort  fehlt  RTA. 

2)  dj,  icie  auch  im  Folgenden. 

3)  nwmer  von  anderer  Gelehrtenhand  für  Nymer  eingesetzt. 
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Kay.  M 8t  deegleichen  bebetliche  heyligkait  di(e)  tentsch  nation  des 
eondlinms   Tertröat   und    bewilligt    haben,    demnach  ersuechen, 
bitten  nnd  raefen  gemeine  stende,   Eur  Kaj.  Mst.   wellen  alls 
ein    eristlicher    kajser    pej   bebetlicher   heyligkajt   und    andern 
cristlichen  potentaten   das  gemain   conciliom  dermassen  furdern, 
das  dasselbig  in  6  m<maten   den  negsten  aosgeschriben  und  in 
jarafirist  gewislich  nnd  entlich  gehalten  werde,  wie  sich  gemaine 
stende  zn  Enr  Kay.  Mst  nnd  bebstlicher  heyligkayt  als  den  crist- 
lichen [126*]  benbtern  genzlich  nnd  nnabsleglich  vertrösten  wellen, 
oder  aber  was  Enr  Kayserlich  Mi  in  beschwerd  sein  wollen,  wo 
di(e}  bebetlich  beylig^yth  in  den  lessig  sein  wollt»  das  sich  ans 
eristlicher  wolmaynnng  di(e)  stende  nit  yersehen  kynnden,  das 
dann  Eur  Kay.  Mt.  in  obgemelter  xeyt  für  sich  selbe  das  con- 
cylyum  ansschreibn  nnd  halten  lassen  wollen,  wie  dann  dnrch 
Enr  Kay.  Mt  Torfem  am  reich  auch  in  geringem  Sachen  vor- 
malls  bcschehen  ist    Oder  aber  zum  dritten,  das  Eur  Kays.  Mst 
ir  genediglich  gefallen  lassen,  das  gemeine  stende  sich  jetnmd 
ainer  nationalyersamblnng  tag  und  malstatt  yergleichen  nnd  in 
der  Sachen  cristlich  ainigkeit  und  frid  bedenken  und  fnmefflen 


mdg,  wie  dann  Eur  Kay. 

damit  der  abfid  in  ^  dem  criiUiehw 

lermttong  tentscher  nation 

fnrkomen  und  abgewendt 

Kay.  M  t»  als  unser  alle 

nmb  Eur  Kay.  Mt  in 

Terror  haben  gemeine 
pnrg  di(e)  beschwerd 
geiaigt»  welche  sy  auch 
durch  iren  oratoren  i 
nnd  umb  entledigung 
Eur  Kay.  Mt  gemeine 
alhie  weysen,   acht«  teft 
beslieslich  erhalten 

Bitten  dnnnach 
mals  diyo)  sachen  dueh  n 
kait  handln  und  erMn  " 


gepetten  worden  ist» 

plnetTorgiessen  und 

WyUgen  römischen  reiclis 

mickt     I>arzu   an   zwejfl  Enr 

nnd  di(e)  stende 

lerdionen  wellen. 

fthalten  reichstag  zu  Angs- 

m  Rom  Eur  Kay.  Mst  la- 

lü^  aagenomen  haben,  dieselben 

heyligkaith   anzutnc?>& 

'  anhalten  lassen,  und  wiewd 

«*  bebstlicher  heyligkeyt  legalen 

stende,   das  der  end  nichts 


,  Enr  Kay.  Mt.   wellen  nach- 
zu  Korn  bey  bebstlicher  heylig- 


1  IVr  abnü  in 
odftmal  In. 

2  k"rr.  iriV  ••.  1 
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5. 

Die   katlioli8elie&  SUUide    an  de&  Kaiser  Aber  dio 

Nftmb  erger  Verhandlnngea. 

(22.  Juni  1532.) 

Wien,  £RA,  1  Bl.  Konzept.  Ge&ltet  gewesen.  Von  der  Konzept- 
hand  am  Rande  der  Vermerk:  B,  darunter:  praesentatum  Imperatorj 
22  Jonij  1532  und  die  Überschrift:  Der  Stende  antwort  die  Naren- 

bergisch  handlang  betreffend. 

Allergnedigster  Her  Kayser, 
K  K.  Mt.  Schrift  und  handlung,  wie  die  durch  bede  churfarsien 
Meintz  und  Pfaltz  zu  Sweinfurt  und  itzo  zu  Nurenberg  mit 
lierzog  Hansz  Friderichs  anstadt  und  von  wegen  seines  vatters, 
des  churfiirsten  von  Sachsen  und  seiner  mitverwanten  sumario  ^ 
ergangen,  haben  churfnrsten,  fursten  und  stende  nndertheniglich 
▼erlessen  und  gebort  und  aufs  derselben  euch  aller  hievor  er- 
gangnen  handlung  E.  K.  Mt.  cristlich,  gnedig  und  mild  gemuth 
öffentlich  gespurt,  das  euch  bede  obgemelte  churfursten  allen 
yleiüB  furgewent  und  irer  person  halben  nichts  underlassen  haben. 
Nun  seindt  aber  die  uberschickten  artickel  etwas  hoch  beschwer- 
lich und  hieyor  aulsgangen  £.  K.  M.  und  gemeine  stend  abschiede, 
auch  den  alten  concilien,  Satzungen  und  loblichen  hergebrachten 
gepreuchen  zuwidder,  darzu  an  inen  selbst  so  weitleuftig,  das 
gemeine  stende  besorgen,  das  daraufs  nichts  fruchtbars  ervolgen 
möge.  Neben  dem  so  wissen  E.  K.  Mt,  das  diTse  schrifb  und 
artickel  die  fumemlichst  he[u]btstuck  und  fundament  unsers  heiligen 
cristlichen  glaubens  und  religion  betreffen,  darin  dann  nit  allein 
uns,  80  itzo  in  geringer  anzal  von  churfursten,  fursten  und  ge- 
meinen stenden  alhie,  sondern  obgleich  die  teutzsch  nation  vol- 
komen  yersamelt,  nit  gepieten  woll  erwegen  disen  artickeln  nach- 
zulassen, endrung  zu  thun  oder  euch  von  dem,  das  bifsher  lob- 
lich gebraucht  ist,  abzutrotten,  setzen  aber  in  kheinen  zweifei, 
E.  K.  M.  werden  sich  hirin  als  ein  cristlicher  keyser  mit  auch 
bebstlicher  heylickait  und  andern  dermassen  bewegen  und  er- 
zeigen, damit  difse  irrung  und  Spaltung  abgelegt  und  teutzsch 
nation  in  ganz  cristlieh  einikeit  gebracht  und  erhalten  wirdt. 
Wiewol  gemeine  stende  für  sich  difser  zeit  kheinen  miltem  weg 
bedenken  mögen,  dadurch  difse  zwyspaltungen  beigelegt  und  zu- 
fridengestellt  werden  mochten,  dan  durch  ein  gemein  general- 
concilium,  wie  dan  E.  K.  Mt.  oft  hievor  derhalben  von  gemeinen 
stenden  mermals  ersucht  und  gebeten  worden  ist  und  im  andern 
uff  die  nochst  E.  K.  Mt.  Schriften  das  concilium  belangend  ferner 

1)  Dies  Wort  ist  nicht  sicJier, 
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gebetten  und  Ternewem  werden.  Und  mitlerzeit  gedenken  ge- 
meine stende,  das  der  religion  und  gemeins  frides  Sachen  darch 
E.  k.  M.  nnd  gemeine  stende  des  reichs  zn  Augsburg  in  irai 
abschidt  gnngsam  versehen  sei  nnd  das  E.  K.  M.  ob  denselbefi 
halten  nnd  pleiben  mog,  in  diesen  abschied  widdemmb  yemewern 
lassen  wellen. 


W^i^^^>#^  X. -v» 


6. 
Die  katlioli8olie&  SUUide  an  de&  Kaiser  Iber  die 

Kenf^tatio&. 

(22.  Juni  1532.) 

Wien,  ERA,   1  Bl,  Konzept.    War  gefaltet.    Überschrieben:  Con- 
futation.    Am  Rande:  Presentatum  Imperatorj  22  Judj.    Darüber:  d. 

Alles  von  der  Konzeptband. 

Allergnedigster  Her  Eayser, 
E.  E.  Mjt.  mögen  sich  gnedigst  erinnern,  das  uff  jungst  ge- 
halden  reichstag  zu  Augspurg  E.  K.  Mjt.  an  den  churfursten 
▼on  Sachsen  und  sein  zugewanten,  auch  die  Zwinglischen  gnedig- 
lich  haben  begeren  und  gesynnen  lassen,  ir  confession,  so  sie 
E.  K.  Mjt.  übergeben,  in  track  nit  aufsgehn  zu  lassen,  welche  sie 
aber  E.  K.  Mjt.  nit  haben  bewilligen,  sonder  vememen  lassen, 
sich  in  dem  unverweislich  zu  halten.  Derhalben  E.  K.  Mjt  sich 
mit  churfursten,  fursten  und  stenden,  der  alten  cristlichen  re- 
ligion anhengig,  und  sie  hinwidderumb  mit  E.  K.  Mjt.  vereinigt 
und  verglichen,  wo  der  churfurst  von  Sachen  nnd  seine  znge- 
wanten  oder  die  Zwinglischen  ir  confession  ausgeen  lassen  wer- 
den, das  E.  K.  Mjt.  die  confutation,  darauf  gstelt,  dargegen  auch 
in  truck  solten  komen  lassen.  Nun  sein  aber,  nit  die  allein  \ 
die  confession,  sonder  auch  etlich  asseition  und  appollogi(e)  ^  darin 
E.  K.  Mjt.  confutation  vilfeltiglich  angezogen,  in  truck  komen. 
Darumb  die  stende  für  nottorftig  bedenken,  das  die  confutation 
mit  yleifs  ferner  besichtigt  und  furter  in  E.  K.  Mjt  und  der 
stende  namen  ^  auch  in  druck  gehe,  damit  nit  geacht  mocht 
werden,  E.  K.  Mjt.  und  die  stende  betten  derselben  confutation 
selbst  abscbewen  und  die  nit  bedorftig  an  tag  komen  zu  lassen. 
Bitten  derhalben  die  stende  underthenig,  E.  K.  Mjt.  weiten  zu 
besichtigung    solcher   confutation   etlich   trefflich   gelert  doctores 


1)    80. 

2)  appologj,  80  auch  im  FoJffenden  etUchemal  geschrieben. 

3)  jn  E.  K.  Mjt.  vnd  der  Stende  namen  am  Rande, 
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Heber  dem  bebstUcbeD  legato  und  auntio  verord[ii]ea,  darza  die 
stende  auch  verordnen  wellen,  nemlich  Hn.  Johan,  bischoSen  za 
Wien  etc. ,  und  Johannem  Eclieii ,  bede  doctores  ' ,  und  nach 
vleyssiger  erwegang  dieselbe,  wie  gemelt,  in  druck  aulsgebea  und 
komen  lassen.  Daizn  das  die  aasertion  und  appologi(e)  durcb  ob- 
gemelt  doctores  mit  ?leifs  besichtigt  und  in  irem  '  Damen  dieselben 
abzolejnen  und  auch  in  druck  kernen  zn  lassen  ^. 


Der    Kaiser   an   die    katliolisoheii   Stftnde    Aber   die 
NBrnberger  und  Sohivelnnirter  Verhandlnnseii. 

(25.  Juni  1532.) 
"Wien,  EKA,  1  Bl.  Schreiberhand.  War  gefaltet.  Die  gelghrte 
IKonzepthaDd  gicbt  deu  Vermerk:  C,  am  Raade  das  Datum  der  Ut>er- 
gabe.:  pracsentatum  nomice  ImperatorJ  {sie)  |  25  Juuij  1532,  und 
die  Überschrift:  Kaj.  M,  Autwort  vfl  der  Stende  gutbeduDcken  die 
haodlang  der  Eweyer  Churfursten  Meintz  vnd  pfalz  betreffend. 

Auf  die  antvurt,  so  die  stende  auf  die  bandlimg,  die  zu 
Nnrmberg  uud  zuTor  zu  Sweinfurt  zwischen  baiden  churfuraten 
von  Mentz  und  der  Phaltz  *  mit  herzog  Johanns  Fridrichen  von 
Sachsen  und  seinem  anhang  von  wegen  der  religion  und  Mden 
geübt  ist,  gegeben  haben, 

Zweifelt  Kay.  Mt.  nit,  die  stende  versten  und  verkheu  wol, 
was  desB halben  durch  ir  Ka;.  Mt.  und  die  zwen  chuifurstea 
gehandit,  das  ist  aus  gueter,  getrewr  majnung  und  cristenJicher 
Üebe  heschehen.  Das  sich  anuh  auf  ain  gemainen  frid  und 
ainigkhsit  im  heyljgeu  reich  strecket  und  sondeilich  damit  daa- 
selb  reich  ainheiliglicb  dest  bas  handlen  mög,  dem  Turgken,  ge- 
mainen  veind  uusors  beyligen  cristenlichon  glaubens,  zu  bescbir- 
mnng  teut^cber  nation  widerstand  zu  thun,  und  nemlich  nacb- 
velgend  das  die  gemelten  stende  kürzlich  in  schrift  seiner  Kay. 
Mt.  übergeben  haben  zu  erstattnng  der  bewilligten  hilf  wider 
den  Turgkhen,  dagegen  dann  der  herzog  von  Sachsen  prot»- 
BÜert  hat. 

1)  Danach  ist  ausgettrichert  der  heiligen  schlifft. 

2)  jn  jrem  korr.  für  dargegen  jis  eüicner  doetor, 

3)  dieaelbig  —  lassen,  am  Rande  korr.  für:  dieselbig  appologia 
abzuleyneD  vnd  auch  ^korr.  uus  In)  etc.  Jm  Texte  ttand  rt/rhtr  und 
iii  getilgt:  gCBchriebea  dargegen  widderumb  geschrieben  vnd  appologia 
gemacht  vud  jn  druck  bracht  wirde. 

4)  80. 


I 
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Und  nachdem  die  gemelten  stende  für  guet  ansehen,  zu 
underlassen  alle  weiter  handlnng  und  mitl  des  frids  flirznslahen 
and  verharren  auf  dem  abschid  zu  Angspnrg,  hegert  ir  Kayser- 
lich Mt  mit  besonderm  vleis  an  die  gemelten  stende,  sj  wellen 
bedenkhen,  was  hernach  des  glaubens  halben  gevolgt  ist  und 
auch  wider  den  gemelten  abschid  zu  Augspurg  dienet  und  das 
sy  in  seihen  zimlich  mittl  und  weg  fumemen  zu  underhaltnog 
den  gemelten  abschid,  damit  gueter  frid  sey  und  underhaiten 
werde  im  heyligen  reich  und  auch  fursehen,  das  gemelter  herzog 
von  Sachsen  und  seine  mitverwanteu,  die  dann,  wie  yorstet,  pro- 
testiert haben,  ir  hilf  erfillen  und  erstatten,  unangesehen,  das  sy 
furtragen  mechten  etwas  wider  die  gemelten  hilf  wider  den 
Turkhen,  in  betrachtung,  das  dise  zween  pnncten  obgemeit  ganz 
notturftig  sey  zu  fursehen,  wie  dann  die  gemelten  stende  und 
meniglich  Yememen  megen.  Und  darauf  verharret  ir  Kay.  Mi 
Yon  den  gemelten  stenden  so  guete  und  sichere  antwurt  zu  haben, 
wie  dann  selbes  ^  die  merglich  notturft  ervordert  *. 


1 


8. 

Der   Kaiser  a&  die  katheli8ehe&  SUUide  Aber  das 
KenzU,   die  r5iiiiflohe&  BesohiverdeB  und  die  Kobf 

fatatiea. 

(27.  Juni  1532.) 

Wien,  ERA,  1  Bl.    War  gefaltet.    Schreiberhand.    Die  Konzepthand 

g'ebt  die  übrigen  Notizen,  auch  die  Randnotiz  im  Texte.    Überschrift: 
as  Concilium,  babstlich  besebwerung  und  die  confutation  betreflfend. 
Registraturvermerk  am  Rande:  £,  darunter:  praesentatnm  27  Jonij 

1532. 

Die  Romisch  Eayserlich  Maiestat,  unser  allergenedigister  herr, 
hat  der  churfursten,  fursten  und  der  abwesenden  botschaften  und 
gemeiner  stende  guetdunkhen,  belangen  die  confutacion  im  drugkh 
usgen  zu  lassen  ^,  wider  des  churfursten  von  Sachsen  und  seiner 
zuegewandten ,  auch  der  Zwinglischen  confession,  assertion  und 
apologie  genediglich  verstanden.  Und  als  die  Stende  beslieslich 
in  derselben  schrift  bitten,  das  sein  Kay.  Mt.   wolle  zu   besich- 


1)   80. 

2)  eruerdet. 

3)  Am  Bande:  Confutatio. 
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tigung  selcher  confatacion  za  der  atend  deputirten  etlich  tTefflich 
gelert  doctorea  neben  dem  bebsÜicheD  legatn  und  nuncto  ver- 
ordnen und  nach  vleiasiger  erwegung  dieselb  im  druck  ufijgea 
und  komen  zd  lassen:  iat  darauf  ir  Eay.  Mt.  auTs  vil  gueten 
erwegUDgen  nnd  uraacben  genedigs  bedenken  und  meynung,  das 
diese  sacb  wolbedecbtlich  und  mit  zeitigem  Rat  beEcbecbt,  wie 
dann  gelegenbait  derselben  aacb  für  sieb  eelbs  sclliche  erfordert. 
Derhalb  ir  Kay.  Mt.  den  bepstlicben  legatn  und  nunciura  er- 
snechen  bat  lassen,  das  sie  sieb  dieses  thuna  tindememen  und 
nach  desselben  wicbtigkbeit  mit  hecbstem  vleis  darob  seyen, 
welcbes  sy  beide  guet willig! ich  bewilliget  Darin  zu  raten  nnd 
das  ganz  werk  mit  wissen  bebatlicbor  bejiigkait  und  des  stuels 
zu  Born  zu  examiniem  und  in  ein  guete  gestalt  und  form  zn 
pringen,  und  solcbs  uff  das  allerbeldest,  so  imer  mit  fueg  ge- 
8cheen  mag  *. 

Betreffend  des  gemain  ooncilli  *  bet  ir  Mt.  wol  mugen  leidn, 
äaa  die  stend  irs  taile  im  fleia  gethon  beton,  zu  acbigkhen  zu 
bebstlicher  beyligkhait,  zu  verfolgen  die  beruefung  desaelbigen 
concilli,  damit  es  geballten  werdt,  wie  sy  dann  selbes  begern, 
in  bedenkhung,  dos  sy  augensuheindlicb  eehen  eelches  bechlicb 
und  zum  maiHten  teutscbe  uation  berurt,  wie  danu  solchs  in 
Echriftu  Belbü  anzaign  beruerend  das  \1'']  gemelt  concilli  und  auch 
darob  zu  sein,  damit  die  mifsbreuch  in  teutscber  uacion  abge- 
than  und  bebstlicher  heyligkhatt  defsbalben  guet  urBacben  an> 
gezaigt  werden.  Dieweil  dann  die  sacben  dermasaen  aten ,  wie 
dann  die  etende  selbs  merkben  megen ,  das  kain  potschaft  noch 
ander,  so  nit  von  teutacber  nacian  ist,  noch  die  sacben  solher 
beschweruDg  halb  gruntlicb  vorsteu  mag,  guete  underricht  und 
80  mit  goetem  fueg  als  selbes  dia  notturft  ervordert,  damit 
den  Blenden  gnueg  beschehe,  tun  mecbten.  Welches  altes  ir 
Kay.  Mt.  den  gemelten  stenden  anzeigt,  damit  dieselben  steude 
bei  bebstlicher  heyligkait  anhalten,  das  berurt  general  concili 
anszuachmben ,  zu  beruefen  und  zu  halten,  wie  dann  ir  Kay. 
Ht.  inen  am  leisten  desselben  concilli  balb  und  zu  abstelluug 
der  mlesbieuch  auch  für  antwort  geben  hat. 

1)  Dieser  erste  Ahsclinitt  auch  in  Dresden  (II).  Olifr  dem  tum 
Ivlgtnden  Abtchnitte  stand  ■—  jetil  ausradiert  —  von  gleichztitigtr  Ge- 
Uhrtenhand:  Ir  Mg  cotwort.  Der  Abschnitt  bis  mim  Ende  findet  wich 
avch  in  Marburg;  hier  |f,  2Töft)  mit  der  Nolii  um  Rande:  Lectum 
5  die  Julij  A".  1532  kay  M*  Annthworl,  Kbensu  in  Dresden  (11), 
aber  gesonderl  ron  dem  voran fgehenden  Abschnitte,  und   Weimar. 

2)  Die  Konieplliand  fügt  am  Rande  hinin :  legatur  omnibug. 
Darunter:  Concilium. 
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9. 

Dia  katholUohen   Stände  an   den  Kaiser  über  die 

Nflmberser  Verhandlungen. 

(27.  Juni  1532.) 

Wien,  EEJLj  1  Bl.    Schreiberhand.    Über  dem  Texte  der  Vermerk: 
d,  und  darunter:  Praesentatum  Imperatorj  27  Junij,  beides  von  der 

Konzepthand. 

Allergnedigster  Her  Keyser. 

Ewer  Key.  Mat  scbrieften,  die  religion  und  handlang  za 
Noremberg  belangend ,  haben  gemeine  stende  undertheniglich 
vernommen  und  zweiveln  nit,  80  E.  Key.  Mat.  Iren  abschldt  zu 
Augspurg  gnediglich  und  mit  TleiTs  ersehen  lassen,  £.  Key.  Mat 
werden  darin  befinden,  das  in  demselben  abschidt  diesse  zweyrel 
alle  bedacht  und  erledigt  sein,  dan  darin  nit  allein  die  stuck 
die  religion  on  mittel  betreffen,  sonder  auch  der  fride  des  glaa- 
bens,  auch  gemeiner  landfride,  darein  die  protestierenden  chur 
und  fursten  und  ire  zugewanten  nit  eingezogen  sein  ^  und  des 
alles  handhabung  und  execucion  aulsgedruckt  worden  ist,  den 
gemeine  stende,  was  in  irer  jüngsten  antwort  vermerkt  ist,  noch 
nit  wissen  zu  endern?  Und  ob  E.  K.  Mat.  yermeinten  zu  fur- 
kommen,  das  die  Lutherischen^  Zwingelischen  und  andere  irthumb 
nit  weither  inreissen  solten,  achten  die  stende  aufs  dem  yer- 
gangen,  das  solicher  abfal  und  zwispalt  fumemlich  in  zween 
wege  furkomen  werden  möge.  Erstlich  durch  ein  gemeine  con- 
cilium  wie  dan  £.  K.  Mat.  hioTor  gnugsamlich  angezaigt  und 
gebetteo,  auch  hie  und  zu  Augspurg  in  Till  wege  disputirt  wor- 
den ist.  Oder  aber  durch  haudhabung  und  execution  des  ver- 
gangen Augspurgischen  abschids,  welche  gemeine  stende  achten 
bey  E.  K.  Mat.  als  bej  dem  heupt  stee,  ires  teils  bilsher  dem- 
selben gelebt  haben  und  an  inen  furter  vermöge  des  Augs- 
purgischen abschids  nichts  erwinden  lassen 

Aber  der  Turcken  hilf  halber,  das  die  protestierenden  ver- 
meinen, dieselben  nit  zu  leibten,  haben  sich  E.  K.  Mat.  und  ge- 
meine stende  zu  erinnern,  das  sie  dieselben  protestirenden  stende 
vor  E.  Key.  Mat.  mermals  ^  zugesagt  und  bewilligt,  E.  Key.  Mat. 
in  allen  Sachen  aufsgescheiden  die  religion  und  ir  gewissen  ge- 
purlichen  gehorsam  zu  leisten.  Darauf  man  sich  [1^]  nit  vermuten 
kan,  dieweil  dieser  zugk  die  religion  und  ire  gewissen  nit  be- 


u 


1)  landtfride  —  sein  am  Bande  von  der  Komepthand  für  fride 
zugefügt 

2)  mhermalB. 
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trieft ,  Bonder  ein  gegenwer  '  nider  den  Turcken  als  einen  ge- 
meinen veind  '  der  kristenbeit  nnd  za  beschirmimg  teutscher 
nacion  furgenommen  ist,  das  sie  Ursachen  haben,  sieb  toq  E. 
Key.  Mt. ,  gemeinen  stenden  des  reichs  und  beecbutzung  ires 
vatterlands  abtuziehen.  Die  stende  Betzen  aucb  in  keinen  zneivel, 
der  cbnrfarst  von  Sachsen  und  andere  protostirende  stende,  so 
sie  derbalben  durch  E.  Key.  Mat.  mit  irem  aulsacbreiben  wie 
andere  fursten  und  stende  erfordert  und  ersucht,  es  werde  an  irer 
bilf  keyn  mangel  erscheinen,  wie  algereit  nit  die  wenigsten 
unter  inen  solich  hilf  zu  tbnn  bewilligt  und  zugesagt  haben. 


3Me  kalboUsohea  StBnde  an  den  Kalier  Aber  Kos- 

nitatlon  and  KonzU. 

(28.  Juni  1632.) 
TVien,  EKA,  2  Bl.  Konaept.  War  gefaltet.  Von  der  Konzepthaod 
such  difi  andern  Vermerke,  über  wie  aebeo  dem  Texte,  Überacbrift : 
Der  Stende  femer  antwort  das  conoilj  vnd  confutatiou  bctreffeud. 
Am  Bande  der  Registmlurvermerk :  fl'  { ursprünglich  Htand  da;  E). 
Darunter;  prcseulatum  commissarijs  26  Juuj  1532. 

Allergnedigster  Her  Kajser. 

E.  K.  Mjt.  antwort  die  confutation  und  concili  belangen 
haben  die  stende  vemomen  und  damit  dieselben  stende  nit  lenger 
nfgebalten  werden,  wellen  sie  K.  K.  Mjt.  auf  difce  zween  artickol 
ir  entlich  antwort  und  resolntion  biemit  geben  haben. 

Erstlich,  ^  dieweil  zu  Augspurg  durch  E.  E.  Mjt.,  cbnrfursten, 
forsten  und  stende  der  alten  religion  *  beschlossen  und  bewilligt 
worden  ist,  das  dieselbige  confutation  in  namen  E.  K.  Hjt  und 
gemeiner  stende  in  druck  anfagebn  eolt,  welche  aucb  nach  offent- 
licber  Verlesung  durch  die  gelerten  ersehn  und  znm  teil  gebessert, 
und  solcba  alles  mit  wissen  und  wolgefallen  babatlicher  beilikeit 
legaten  gescheen,  so  ist  gemeiner  etende  underthanige  bit  und 
irerhalben  beschlossen,  das  E.  K.  Mjt.  solich  confutation,  wie 
lorangezeigt  ist,  on  ferner  ratschlagung  oder  uCTzagk  nnd  in  an- 
sehung,  was  aolicber  vorzugk   vercleinerung   und   abfall   geperen 

1)  gpgenwher, 

2J  vheindt. 

8)  Am  Rande:  Confutatio. 

4)  geschrieben  relugion. 
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möge  ^  KU  furdrlichstem  in  druck  auÜBgehn  zu  lassen  gewisslich 
yerschaffen  wollen,  das  auch  E.  K.  Mjt  gnediglich  zulassen  und 
Ordnung  geben,  dass  der  biscboff  Ton  Wien,  Doctor  Johan  Eck 
ader  andre  gelerte  auf  die  auTsgangen  appologie  des  widderteils 
antworten  und  schreiben  mögen  '. 

Dan  femer '  das  concilium  belangen  haben  gemeine  stende 
dieselbige  antwort  nit  wol   yersteen  mögen.     Wo    es    aber  die 
meynung  haben  soll,  das  E.  K.  Mjt  das  ansuchen  des  gemeinen 
concili  auf  die  reichsstende  schieben  und  yon  E.  K.  Mjt  abwen- 
den weiten,  das  bette  gemeine  stende  nit  wenig  beschwerde,  in 
ansehung,  das  solich  concilium  auf  den  gehalten  reichstegen  to 
Nuremberg,  [1^]  Speyer  und  jungst  zu  Augspurg  entlich  aulszuschrei^ 
ben  und  zu  halten  *  zugsagt,  bewilligt  und  in  den  ^  abschied  komenr^ 
ist.     Dordurch  dan  by  den  churforsten,  forsten  und   standen  dei^ 
alten  religion  der  gemeine  man  Tor  abfal,  Spaltung  und  Zerrüttung  ^ 
blTsher   erhalten  worden.     In   dem    haben   sich   E.   K.   Hjt.  zu 
erinnern,  das  E.  K.  Hjt.  in  düsen  tagen  gemeinen  steuden  auch 
gnedige  und  andere  antwort  geben,  nemlich  das  er  erst  das  con- 
cilium by  babstlicher  heylikeit  furdern  und  weiten  sich  yersehen, 
babstlich  heylikeit  ^  werde  irem  ampt  in   dem  gnug  thnen  etc. 
Selten  nun  über   so  vilfeltig  zusagung  und  Terwillignng,  darzu 
auch    über   gemeyner    stend   jüngsten    ratschlagen    des    concilü 
halber,  auf  difsen  reichstag  khein   concilü   entlich  furgenommen 
oder  bewilligt,  sondern  also  weitleofbig  und  mit  gemeinen  werten 
geschoben  werden,  so  haben  E.  E.  Mjt.  abzunemen,  was  sich  alle 
stende  der  alten  religion  by   dem   gemeynen  man  zu  besorgen 
betten,  dieweil  E.  E.  Mjt  selbst  erfEim  haben,  was  erst  in  yer- 
schiebung  des  concilü  von  einem  reichstag  auf  den   andern  mit 
schwerem  abfall  und  reissung  der  zwispalt  und  irthumb  auch  in 
E.  E.  Mjt  personlich  beywesen  und  angesicht  ^  eryolgt  ist 

Neben  dem  wollen  E.  E.  Mjt  bedenken,  wo  also  dem  ge- 
meynen man  in  der  religionsach  khein  trost  und  Sicherheit  des 
conciü  gegeben  und  sich  deshalben  ferrer  Spaltung,  zwitracht, 
aufiruer  und  emporung  [2*]  zutragen  selten,  ?de  man  sich  dem  auls 
ergangen  feilen  nichts  gewüses  yersehen  möge,  das  yielleicht  der 


1)  OD  —  möge  am  Rande. 

2)  Bis  hierher  auch  in  Dresden,  II,  f.  97.  Das  Folgende  Wr 
Mum  Schlüsse  ebenfalls  in  Dresden,  aber  an  anderem  Orte  (f.  82b  5i» 
63  b),  ftt  Marburg  und  Weimar. 

3)  Am  Bande:  legatur  omnibos,  darunter:  CoDcilium. 

4)  entlich  —  zuhalten  am  Bande.  Zuerst  stand  im  Texte  dafür 
erlicb,  dann  entlieh. 

5)  die. 

6)  zumittnng. 

7)  heUkeit. 
auch  —  angesicht  am  Bande. 
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widerteil  etende  betragt '  nerdes ,  ire  hilf  und  vermögen  da- 
selbst  mehr  dan  gegen  den  Türken  zu  richten  und  also  diTses  * 
eylich  Turkenzugk  Verhinderung  besohehen  maet.  Das  alles  E. 
K.  Mjt.  zeigen  wir  hiemit  anfs  cristlicher  Rolmernung  an,  wollen 
sich  auch  chnrfnrsten  und  fnrsten  in  difsem  fall ,  wo  es  änderst 
zu  weitem  irrungen,  apaltung  und  abfall  körnen  soll  *,  vor  got 
und  der  weit  protesUrt  haben,  das  an  inen  das  concili  und  gut« 
einigkeit  und  versebnung  halber  in  der  religion  nichts  gemangelt 
haben  Eoll,  dan  gemeiner  steuden  in  der  religio  nsachen  und 
einigkeit  im  glauben  zu  warten  und  zu  halten,  vilmehr  gegen 
got,  iren  seien  und  gewissen  gelegen  ist,  dan  an  dem  Türken* 
zugk.  bieweil  dan  das  concili  au Isiusch reiben  nnd  zu  halten, 
durch  E.  K.  Mjt.,  desgleichen  die  babstliche  beiligkeit,  wie  an- 
gezeigt, bewilligt,  zugesagt  und  versprochen  und  genügend  teut- 
scher  nation  heil  irer  seile  und  wolfart  irr  gauzen  Vermögens 
daran  gelegen  und  Ii.  K.  Mjt.  in  irem  jüngsten  anfaschreiben 
dibes  reichatages  die  religionsacheu  für  den  fnrnemlic baten  pnnkt 
gesetzt,  wie  gemeine  stende  auch  demselben  für  den  treCTlichaten 
achten  nnd  erkennen,  so  ist  gemejuer  stende  aufruffen,  bitten 
und  vlehn,  dieselb  E.  R.  Mjt.  wolle  als  vogt  der  cristenheit  und 
römischer  kayser  irem  merermaln  beschebn  bewilligung  und  zu- 
sagen nach  mit  dem  concilio  entlicbn  verfaren,  wie  jungst  durch 
gemejue  stende  gebeten  ist  Und  ob  E.  E.  Mjt.  defshalben  zu 
babstlicher  hejiikeit  zu  schicken  nnd  [anzusuchen  oder  ein  con- 
cili wie  gebeten  ist  furzunemen  *]  etlicher  treff lieber,  gelerten, 
erfameu  person  [2'']  mangel  haben,  so  mögen  doch  E.  E.  Mjt.  solich 
gelerte,  erfarne,  trefflich  menner  einen  uberfluTs  in  tentzscher 
nation  und  teutscher  zungen  bekomen,  an  denen  auch  one  zwiiel 
anf  E.  K.  Mjt.  ansuchen  khein  mangel  sein  wirdt. 

E.  E.  Mjt.  wollen  auch  gemeyne  stende  auf  alle  andre  Ober- 
geben artickel  und  beschwerungen  ire  entlich  forderlich  beachluXs- 
lich  antwort  geben,  dan  gemeine  stende  sich  aufs  Ursachen,  E.  E. 
Ujt.  selbst  bewust,  damit  nit  lenger  ufhalten  lassen  mögen. 


1 


II  betragt,  die  Dresdener  Kopie:  bedranngt. 
2)  difBCD. 

3^  zu  weiterm  —  soll  am  Rande. 

4)  anzusucheo    —    furzunemen    ttt    im    Konzept«    durch    Unter- 
Punktierung  gesti-ichen,  findet  >ie?i  oiwr  in  i' 
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11. 

Dar  Kaisar  an  dia  kathalUahan  SUUida  flbar 
Kanftitatlan ,  KansU,  Türkanhttfa  und  allsamalnan 

Frladan. 

(2.  Juli  1532.) 

Wien,  £RA,  6  Bl.  Schreiberhand.  War  gefaltet.  Die  Konzepthand 
^ebt  die  Vermerke,  auch  im  Texte.  Am  Rande:  G.  Darunter: 
Praesentatum  coram  Statibus  in  praesentia  imperatoris  ijp  aula  sue 
residentiae  2  Julij  1532.  Darunter:  legatur  omnibus.  Überschrift: 
Kais,  antwort  Concilium  Confutation  Turckenhilff  vnd  eemeinen  Frid 
betreffend.    Das  ganze  auch  in  Dresden  (II)  und  Marburg. 

Nachdem  die  Bomisch  Eajserlich  Maiestat,  unser  allergenedi- 
gister  herr,  der  stand  jungst  übergeben  scbrift,  die  confatacion 
wider  die  assercion  und  apologi(e)  des  herzogen  Ton  Sachssen  und 
seiner  zugewandten,  auch  dafs  concili  belangend,  besichtiget  und 
erwegen  hat,  kan  ir  Mt.  nit  gedenken,  wo  die  stende  die  erst 
und  andere  seiner  Kay.  Mt  antwurt,  diser  sachen  halben  über- 
geben, gesehen  und  yerstanden,  auch  irer  ersten  schrift  ein- 
gedenkh  gewesen  weren,  das  sy  die  stend,  wie  sich  gehurt,  bey 
einander  yersamblet  und  des  ganzen  Inhalt  irer  letsten  schrift 
bericht  emphangen  betten,  dafs  sy  denselbign  Inhalt  bewilligt 
betten,  so  unerbietlich  und  weit  Ton  der  observierung  ist,  die 
die  stend  gegen  irer  Kay.  Mt.  erzaigen  schuldig,  in  ansehung 
auch  dafs  ^  solicher  Inhalt  zu  gemelter  irer  erstn  schrift  referlret  ' 
und  gez^en  wirdt,  sy  inen  selbs  widerwertig  sein  '. 

Deshalb  dann  sein  Kayserlich  Maiestat  die  stende  gemelter 
irer  ersten  schrift  und  seiner  Maiestat  gegeben  antwurt,  darauf 
ir  Mt.  noch  yerharret,  hiemit  erinnern  will,  und  sollen  die  stend 
eingedenkh  sein,  dafs  sy  durch  soliche  ir  erste  schrift  begert 
haben,  dafs  etzlich  furtrefflich  und  wolgelerte  doctores  Ton 
Kayserlicher  Maiestat  und  iretwegen  bey  dem  legatn  und  nuncio 
apostolico  yersamblet  wurden,  die  confatacion,  so  vorlengst  ge- 
macht, zu  besichtigen  und  nachdem  sy  dieselben  confutation  woU 
examiniert,  besehen  und  erwegen  betten,  in  trugkh  [1^]  ausgehen 
zu  lassen,  auch  wider  gemelter  herzogen  von  Sachssen  und  seiner 
zugewandten  apologi(e)  ain  antapologi(e)  zu  machen. 

Welichem  der  stend  begern  genug  zu  thun,  hat  ir  Kay.  Mt 


1)  danach  ist  getilgt:  so. 

2)  reforiret. 

3)  Bis  hierher  auch  Weimar.  Danach  am  Rande:  Confutatio. 
Dieser  folgende  Abschnitt  bis  beschliefsen  wollen,  Dresden  II,  98.  99, 
in  EKA  durch  Strich  am  Rande  eingeschlossen. 
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tmyenogenlich  vleifa  furwenden  lassen  bey  gemeltem  legaten 
und  nuncio,  welche,  wie  berurt,  Kny.  Mat.  antwort  inhalt  solicbes 
also  zu  thnn  und  mit  vleifg  darxaa  zu  versteen  angenomen.  Des 
nn angesehen  t erharren  die  stend  austnighhlich  in  ir  letsten 
achrift  ander  dem  schein,  dieweil  gemelt  confutauion  vorhin  be- 
sichtiget and  zum  tail  gebessert  ist  worden,  da!a  si(e)  von  steuden 
on  weit«r  examiniern  getrugkht  soll  werden ,  mit  dem  unliang, 
dafs  sy  die  stend  ires  taile  also  beslosaen  haben.  Welihes  ain 
TBst  gebe  endernng  ist  on  alle  fnrgevallen  ursach  und  zum 
nberflufs  ist  solih  resolucion  in  dtser  sach,  daran  sovil  gelegen 
und  daranfs  vil  volgon,  wie  moniglioh  dafs  well  Hchetzen  mag, 
vast  aurstrugkenlicb  und  entlich  bescbehen,  ausserhalb  der  Kay. 
Hl  zuthnn ,  welihes  sich  mit  dem  aufsehen ,  daTs  die  stend 
gegen  ir  Kay.  Ut.  haben  sollen  nnd  mit  dem  einmutigen  willen 
nnd  einhelligltait,  so  zwischen  irer  Kay.  Mt.  und  inen,  den  stenden, 
in  beratslagen  nnd  besliessan  solicher  wichtiger  Sachen  billich 
sein  sollt,  nit  woll  Tergieihet.  [2']  Und  ist  nit  au  das  die  Ebayser- 
lich  Hayestat  für  gaet  achten  und  befinden  fast  von  nCtcn  sein, 
das  gemelte  confutatian  und  antapoloKi(e)  geschehen  und  zum 
allerfurderlichisten ,  so  es  muglich,  am  besten  sey,  wie  auch  ir 
Kbay.  Mat.  genuegsam  geantwurtt  hat,  doch  das  des  ganz  werkb 
durch  verstendig  und  geierte  menner  mit  zutbuen  bernerten 
bebstlichen  legaten  und  nuncien  wol  besichtiget,  examiniert  nnd 
mit  vleys  gestellt  werdt,  wie  die  stend  das  anfenglich  auch  fur- 
geben  haben,  damit  die  sach  beschecb,  wie  sich  geburdt  und  die 
notdurft  erfordert,  und  man  dem  bernerten  gegentaii  durch  andere 
Schriften  zu  calunniern  dester  weniger  ursach  geb,  auch  sonst  nit 
mer  confusion  daraus  erfolg.  Und  wo  die  stend  dise  sach  än- 
derst Geben  nnd  precipitiem  wollten,  wollen  ir  Khay.  Mat.  darzue 
nit  gehellen,  und  damit  sein  Kay.  Mat.  irer  tbails  genneg  thue, 
erinner  sy  abermals  die  steend,  das  sie  in  diser  *  Sachen  ^  daran 
80  vil  gelegen,  wie  gemolt  ist,  rechtgcscb äffen  thuen ,  und  so 
Eolicha  rechtgesch äffen  beschiecht,  mag  der  Verzug  nit  für  be* 
schwerlich  geachtet  werden.  Und  das  die  stend  mit  guetem 
gnmd  anfmerklien,  on  ir  Khay.  Mat.  solichen  entliehen  beschlussen 
nit  nachzugan ,  dieweil  die  steend  in  andern  fast  notdürftigen 
Sachen,  darin  der  Verzug  [2''1  und  anstellnng  ain  nnwiderbringlichon 
nacbtail  geberen  möcht,  under  dem  schein,  das  sy  in  clainer 
anzal  seien,  sich  entschuldiget  haben ,  darzue  zu  verstau  und  vil 
weniger  darin  zu  beschliessen  wollen. 

^  Und   so   vil   belangt   das   concilium ,    achten   ir   Mat.    und 


2J  /irr  thuen  am  Riiitlt  vo»  der  Konzeptlmud  horriiiirr 
3]  Am  Rande:  Concilium,  darunter:  legatur  omnibua. 
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Tersteen  auch  wol  ans  den  bewegnngeD,  so  in  gemelter  geschhft 
angezogen  sein,  und  andern  mer  die  grosse  nnd  batrenglidie 
noidurft  desselbigen  concili,  und  ist  ir  Mat  alzeit  sonderlich  wol 
eingedenkh  gewest,  desjenen  ^,  so  zu  Angspurg  gehandlt  und 
durch  den  abschid  znegesagt  ist,  der  bemefnng,  anfsschreiben 
und  haltnng  halben  desselbigen  concili,  demselben  ir  Mat.  genz- 
lich  getrewlich  nnd  bisheer  irem  Terhaissen  genneg  gethan,  der* 
massen  das  ir  Mat.  all  ander  bedenkhen,  daran  ganz  yüI  gelegen, 
snrakh  gestellt  hat.  Und  durchanis  hat  ir  Mat  femer  nnd  dareh 
mer  mitl  demselben  genneg  gethan,  dann  sj  in  irer  ersten  ant- 
wnrt  hat  wellen  anzaigen  lassen.  Und  ist  on  oot  so  oft  nnd 
anlsdrucklich  ire  Mat  anzuziehen  irer  Terhaissnng  halben,  die- 
weil '  ir  Mt  derselben  genneg  gethan  gegen  gott  nnd  der  weit 
nnd  wirt  noch  clerlicher  erscheinen,  wo  es  von  noten  sein  wnrt, 
über  das,  das  die  stend  selbs  solichs  bekhent  [3*]  haben  nnd  in 
sonderhait  wissen  es  der  merer  thail  ans  inen  selbs. 

Und  belangend  die  ander  irer  Mt  antwnrt  weihe  die  stende 
irem  anzaigen  nach  nit  wol  sollen  verstanden  haben,  nnd  wollen 
einfaem,  wie  darin  endrung  nnd  anders  sein  soll,  dann  in  der 
ersten,  so  kan  ir  Mt  nit  abnemen,  das  sj  ainig  nrsach  darzu 
haben ,  angesehen  sonderlich  das  am  '  und  der  andern  antwurt 
man  sich  auf  die  erste  aulsdrugklich  zeucht  und  refferiert 

Und  zu  verfolgen  den  inhalt  derselbigen  schrift,  so  sollen  die 
gedachten  stend  bedenkben,  ob  darin  ursach  oder  schein  gewesen 
sey,  das  sy  derhalben  so  verdechtlich  in  zweyfel  stellen  sollten 
die  versehung  der  eylenden  hilf  gegen  dem  Turkben,  auf  welher 
hilf  Vertröstung  ir  Mt  schon  in  grossen  costen  eingetretten 
ist,  selbs  die  stenden  und  teutscbe  nation  zo  beschirmen.  Und 
dieweil  in  derselben  schrift  gesagt  und  erhebt  ist  in  zwayen  ar- 
tikeln,  das  umb  der  obgemelten  ursach  willen  verbindernufs  ein- 
fallen möcht,  so  will  ir  Mt.  von  stund  an  ^  weiter  furfaren,  ent- 
lich wissen,  ob  die  stend  so  den  gepurlichen  beslufs  der  hilf 
solang  aufgehalten  haben,  dieselbige  hilf  gedenkhen  entlich  und 
gewislich  zu  laisten  oder  nit,  und  das  sy  aufsdrucklich  selbes 
declariem,  damit  [3^j  ir  Mt.  ir  furnemen  zu  verfolgen  oder  sich 
sunst  darnach  zu  richten  wissen  ^ 

Und  dieweil  es  also  farfelt,  so  kan  sych  ir  Mt  nit  gnuegsam 


bis   zum   Ende    auch    in    Weimar,    in   EKA  bis  zu  dem    Abschnitte 
„Gemeinci-  frid"  durch  Strich  am  Rande  eingeschlossen. 

1)  des  jhonen. 

2)  Dhieweil 

3)  so;  es  fehlt  wohl  etwas. 

4)  an  doppelt  geschrieben. 

5)  Es  folgt  am  Rande:  Turckenhilö  des  Churfursten  von  Sachsen 
od  seiner  eh.  f.  g.  zugewanten. 
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^•rwandeni,  das  die  gemdlen  steiid  in  andern  iren  Schriften, 
^arinn  sj  anf  daqenig  ^  so  ir  Mt  an  sy  begert  liat,  mit  dem 
lienogen  sn  Saehssen  nnd  seinen  miUerwanten  dermassen  in 
iiandlen,  das  sj  iren  gepnrenden  teil  der  hilf  halben  laisten 
weiten,  antwnrt  geben,  sj  Terhoffen,  das  es  daran  nit  mangln 
soll,  so  man  inen  ward  schreiben,  wie  andern,  dieweil  doch  die 
bemerten  stend  selbe  ein  sdirift  an  ir  Mi  gegeben  haben,  in- 
haltend, das  soTÜ  belangt  die  yersehong  der  gemelten  hilf,  der 
bemert  herzog  an  Saehssen  nnd  sein  anhang  haben  clarlich  for 
inen  protestiert,  das  sj  es  nit  thnn  wellen,  in  bedenkhnng  des- 
selben, nnd  das  die  bemrt  der  stend  antwnrt  ganz  dermassen 
nit  ist,  wie  sj  nach  gestalt  der  Sachen  in  ir  selbst  nnd  der  be- 
trenglichen  nottorft  nach  sein  solt,  sonderlichen  gegen  irer  Mi, 
weihe  sich  an  leib  nnd  gnetem  des  reichs  halben  so  hoch  an- 
greift» nmb  hanthabnng  und  beschirmnng  desselben  reichs,  nnd 
behart  ir  Mi  noch  wievor,  das  die  stend  irr  Mi  antwarten,  wie 
gemelt  isi 

[4*]  Und  *  damit  man  nach  gestalt  irer  schrift,  widerumb  anf 
das  concilinm  kom,  so  kan  ir  Mi  nit  sehen  noch  versteen,  dieweil 
sy  fiir  ir  gebor  so?il  nnd  genneg  gethan  hat,  wie  sich  das  in 
irer  antwort  befindt  nnd  ir  Mi  noch  erbittig  ist,  ires  yermugens 
darin  zn  beharren,  das  die  stend  orsach  ires  Schreibens  an  ir 
Mi  gehabt  haben,  dann  yermelt  wirdt,  das  sy  wellen  gegen  got 
ond  der  weit  protestiert  haben,  das  der  feel  des  concilioms  nit 
Ton  inen  herknmpi  Es  achten  auch  ir  Mt.,  das  selbes  nit  wol 
stee  noch  beqoemblich  noch  leidlich  sey,  sovil  ir  Mi  belangt, 
nnd  ir  Mi  kan  anch  nit  glanben,  das  die  stende  in  rechter  Yer- 
samlnng  selbes  gewist  oder  zum  wenigsten  wol  verstanden  und 
erwogen  haben  nnd  vil  weniger  das  sy  darin  sollten  wellen  ver- 
harren. 

Sonder  ir  Mi  bat  dargegen  mer  ursach  zu  protestiem,  nach- 
dem durch  ir  Mt.  und  von  irentwegen  des  gedachten  conciliums 
halben  sovil  vleyss  und  gepuer  beschehen,  und  irer  Mt.  may- 
nnng  noch  ist  zu  verharren,  wie  sy  die  gemelten  stende  so  oft 
ersuecht  hat,  das  sy  zum  wenigisten  ansehenliche  potschaft  ver- 
ordneten, zu  bebstlicher  beyligkhait  yetzt  gleich  oder  nachdem 
ir  Mi  mit  hilf  des  allmechtigen  word  zu  den  furfallenden  und 
des  heyligen  reichs  Sachen  gethan  und  Ordnung  gegeben  haben 
nnd  sych  bey  bebstlicher  beyligkhait  nachfolgends  finden  [4^]  wirdet. 
Und  als  die  stend  sich  entschuldigen  und  nit  erwogen  wellen, 
das  sovil  daran  gelegen  ist,  damit  sy  auch  ires  thails  anhielten, 
das  das  berurt   concilium  berufet  und  gehalten   wurde   und   das 


1)  das  jhenig. 

2)  Daneben  am  Rande:  Concilium. 


\ 
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man  mit  irer  Mt.  namentlich  ^,  oder  wie  das  für  das  best  _ 

gesehen  wnrd,  bej  bebstlicher  hejligkhait  anzaigte  die  nolUirl  1!^^ 
des  concili,  so  t^lich  wogst  und  znnimpt,   und  das  der  ti 
desselben   concili   nntreglich  sej,   sonderlich  im  h^ligen  reich 
anch  das  man  taglich  dester  pclis  mag  anzaigen  nnd  za  yersteeic=^BA 
geben  die  beschwemussen  und  missbreuch,  derhalb  sich  das 
reich  beclagt,  welher^  beschwemussen  und  missbreuch  ander  nil 
so  wol  beridit  und  informiert  sein  künden,  als  die,  so  teutschei 
naeion  sein,  und  kan  ir  Mt.  nit  wol  versten  noch  begreifen,  wie 
die   stend,  dieweil  sj  solhe  sach  inen  anzaigen  noch  seer 
herzen  gezogen,  als  bj  in  warhait  auch  pillich  thun  sollen,  siel 
der  entschlahen  wellen  durch  die  gemaine  antwurt,  wen  man  zi 
dem  concili  notturftig  wer  drefflicher  gelerter  leut,  das  man 
in  teutscher  naeion  findt,  dann  es  ganz  offenbar,  das  Ton  noi 
sein  wurdt,  leut  darzu  zu  haben  aus  teutscher  [5*]  nation  und  yoi 
andern  Ortem.     Aber  solichs  ist  nit  genueg  entschuldigt,   ancl 
nit,  das  man  mitler  zeit  beruert  notwendige  potschaften  mit  ii 
Hat.  gesandten,  damit  das  concili  wurklich  berueft  mug  werden, 
nit  schikhen  solle.     Beschlielslich  die  Kay.  Mat.  yerharret  un( 
referiert  sich  gar  auf  ir  gegebne  antwurt  und   zeigt 
den  stenden  an,  das  irer  Majestät  mainung  und  genzlicher 
sey,  sich  getrewlioh  und  alles  yermugens  zu  undememen, 
solich  concilium  geschriben  und  gehalten  werdt,  und  begert  wider- 
umb  genediglich  und  yerharret  auf  dem,  das  die  stend  potscl 
yerordnen,  die  ires  thails  auch  darob  halten  und  gezewgen  sei 
des    getrewlichen    thuns    und   gebur   irer  kaj.  Mat,  so  hie  *  in 
kunftiglich  irem  zuesagen  nach  nit  mauglen  wurdet,  wie  dann 
an  irem  zuesagen  bisheer  auch  khain  mangl  gewesen,  doch    das 
die  stend  auch  ires  teils  darzue  yerstehen,  wie  die  billichait  das 
erfordert,  und  das  bj  soliche  potschaften  schikhen,  in  welichem 
der  Sachen  notdurft  und  wicbtigkait  nach  bej  inen  khain  fei  sein 
sol  und  sich  nit  entschuldigen,  das  bj  in  clainer  anzal  seyen» 
solichs  zu  beschliessen  und  wirklich  zu  thuen  ^.     Dieweil   sie   in 
diser  anzal  selbe  haben  [5^]  beschliessen  wellen,  im  fal  wo   das 
^neralconcillum  nit  sein  furgang  het,  alsdann  ain  national  zu 
beruefen,  und  sie  khunden  wol  aus  tu  gueten  und  grossen  be* 
wegnngen  ermessen,  wie  yil  pesser  und  mer  notturftig  sey   das 
generalconcilium ,  ^  über  solichs  ermant  ir  Kay.  Mat.  genediglich 
die  stend,   das  sy  betrachten,  wie  notwendiglich  daran  gelegen 


1)  samentlich. 
S)  welhher. 

3)  M  fikr  bie  am  Bande  korrigiert. 

4)  das  Bv  in  —  thueu  auf  Rasur. 

5)  Am  Aande:  Oemeiuer  friil.   Dieser  Abschnitt,  von  über  solichs 
—  generalitet  lu  euUchlageu,  auch  Dresden  II,  99  b— 100. 
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Mf,  das  maj]  ain  gemainen  friden  hab,  guete,  recbtgeäcbalTeD 
ainigkait  im  heiligen  reich  uud  unter  allen  atenden  demselben, 
TOD  wegen  der  oDenbaien  not  g'emainlich  ia  allen  Bachen  der 
teütschen  nation  und  sonderlich  la  gueter  schikbung  und  fnrde- 
raag  des  gemelten  concili,  und  das  die  atend  wellen  noch  wol 
besehen  and  erwegen  ir  junget  gegeben  antwuit  auf  die  Nurem- 
bei^sche  bandlung,  ob  dieselb  antwurt,  wie  die  in  getnain  und 
generaliter  gefitellt  ist,  genuegsum  sey  zu  nirklicher  wirkhung 
oberzelten  Bachen,  weliches  ain  fuinemlichei  punct  ist  disea  auT»- 
geachriben  reichstagü  und  nirt  pessor  sein  wol  darzue  zu  ver- 
.Btan  und  sich  insonderhait  deshalb  zu  entschliessen ,  dann  sich 
des  mit  ainer  geueralitat  zu  entschlagen,  jO'j  und  in  allem,  dafs  die 
reichsstend  hierin  ansehen  weiden,  ersliesslich  sein  zu  der  wurkh- 
licbait  aines  gemainen  frides  nnd  gueter  ainigkait.  Xr  Kay.  Mt, 
die  jederzeit  darzue  geratten  und  insonderhait  soltchs  begert  hat, 
wü  sich  des  genediglich  und  vast  gern  undernemen.  Und  so 
die  stend  darin  ir  gebur  thun  werden,  soll  an  irer  Kay.  Mt. 
person  und  guetern  nichts  manglen,  wie  dann  jederzeit  bescheben 
üt  zu  underbaltung  und  beschiermung  des  heiligen  relctis,  zum 
allersi>rgfeitigi8ten  und  mit  vast  grosser  muhe  und  untregüubem 
eostn.  Desshalb  anch  dara  übrig  alter  ir.  Mt.  ander  gescbeftn 
nrugkh  gestellt  ist  wordn,  wie  solches  den  stenden  woU  bewisst 
ist.  Dafs  si(e)  auch  bedenkhen  sollten  mit  aufseben  und  eererbie- 
tung,  auch  mit  der  gebur  und  guetern  willen  und  naigung,  wie 
■ich  gegen  ir.  Mt.  als  ainem  gnetigeu,  muten,  searimuetigem, 
wolmatnenden  kayser  und  gutttbatter  zu  tbun  woll  aignot  und 
gebnrt. 


Die  kathoUsohoD  StKode  an   den  Kaiser  Über  Kon> 
ftalatlon,  KonzU,  Tlirkenbllfe ,  alls«melnon  Frledoa. 

(7.  Juli   lb.i2.) 
Wien,  EKA,  4  Bl.    Schreibcrhapd.    War  gefaltet.    Die  Konzepthand 

S'bt   den  Vermerk:  h    uud   die   ÜberBchrift:   Der   Stend   anlwort   Ex- 
bitnm  tmpcTatorj  l'""  Julij.    Die  Marburger  Akten  haben   (p.  261!) 
die  Notiz:  Der  Stende  Anulhwort  vf  tay'  Ml.  Ca(ufla)  durch   D,  Ma- 
tbia.'i  Held  secunda  Julij  furgelcsen. 

Allergnedigster  Herr  Eeyser. 
Ewer  Key.  Mat.  haben  vergangener  tag  gemeinen  stenden  ein 
mQndlicheo  nnd  scbrieftlichen  furtrug  thQn  lassen,  darob  gemeine 
stende  hoch    bescbwerde    entpfangen ,    dan    dergleichen    Gchrieften 
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gemeinen  stenden  yon  E.  Key.  Mat.  und  iren  Torfordern  biTshere 
nit  begegnet,  anch  zn  solichen  schrieften  ires  erachtens  kein 
nrsach  geben  und  ungern  thAn  weiten,  haben  sich  anch  gegen 
E.  Key.  Mat  in  zeit  irer  regirung  in  aller  underthenigkeit  nnd 
dermassen  erzeigt,  darob  sie  yon  E.  Key.  Mt  gnade  erlangt  zn 
haben  terhoffen.  Aber  gemeine  stende  wollen  E.  Key.  Mat. 
person  herin  entschuldigt  haben  und  mer  ^  gedenkhen,  das  etliche 
K  K.  Mat  rethe,  so  *  zum  teyl '  unserer  sprach  und  handlang 
uner&m  und  yilleicht  unserer  nacion  nit  gewogen  sein  mochten, 
zwischen  E.  Key.  Mat  und  gemeinen  reichsstenden  Unwillen  er- 
wecken wollen.  Gemeine  stende  sein  aber  der  underthenige[n] 
hoffnung,  E.  Key.  Mat  seyen  des  hohen  yerstands,  das  dieselb 
das  romisch  reich  nit  anderer  gestalt,  dan  E.  Key.  Mat  yorfam 
in  gnaden  und  bey  irem  altem  herkommen  und  freyheiten  pleiben 
lassen  werden.  Dagegen  sich  E.  Key.  Mat.  unzweiyelich  yer- 
sehen  sollen,  das  gemeine  stende  E.  Key.  Mat.  als  irem  rechten 
hem  allen  underthenigen  gehorsam,  wie  sie  bifs  anher  auch  ge- 
than,  erzeigen  und  beweisen  wollen,  und  wiewol  gemeine  stende 
gnt  ursach  und  grund  betten,  auf  E.  Key.  Mat  schrieften  andern 
und  nottürfbigem  bericht  zu  thun,  wollen  doch  gemeine  stende 
K  Key.  Mat  zu  underthenigem  gefallen  und  eren  solichs  alles 
dieser  zeit  umbgeen,  undertheniglich  bitten,  E.  Key.  Mat.  [I^] 
wollen  solichs  alles  bedenken  und  gemeine  stende  itzo  und  hinfuro 
auch  in  gnedigem  bevelch  haben. 

^  Und  erstlich  die  coufutacion  belangend ,  haben  gemeine 
stende  aufs  unvermeidlichen  notturftigen  Ursachen  E.  Key.  Mat 
undertheniglich  angezeigt,  was  hievor  durch  E.  Key.  Mat  eigener 
person,  defsgleichen  churfursten,  forsten  und  gemeine  stende  in 
treffenlicher  anzale  zu  Augspurgk  beschlossen  worden,  auDs  dem 
sich  erfindet,  das  gemeine  stende  nichts  widerwertigs,  sonder  allein, 
das  hievor  bewilligt,  ires  teils  beschlossen  haben.  Welichs  sie 
auch  noch  zur  zeit  nit  zu  endern  und  zu  verbessern  wissen.  Und 
bitten  E.  Key.  Mat.  undertheniglich,  wollen  sich  auch  nit  be- 
schweren, das  gemeine  stende  der  alten  religion  solichen  beschlus 
E.  Key.  Mat  erinnert  haben,  dan  durch  sie  nichts  anders  ge- 
handelt worden,  dan  wie  es  im  heiligen  reich  und  uff  allen 
reichstegen   herkommen   ist.     Gemeine   stende   mögen  sich   auch 


1)  mher. 

2)  (da)s  —  80  auf  Rasur  \  etliche  von  anderer  Hand  am  Bande 
zugefugt. 

3)  zum  teyl  row  derselben  korrigierenden  Hand  übersdmeben. 

4)  Das  Folgende  bis  zum  Schlüsse  Dresden  II  (f.  93  b— 95  b)  mit 
der  vorausgescJnckten  Notiz  (f.  93):  Als  diese  Nachfolgennd  schnfftenn 
vorlesenn  habenn  der  protestirenden  Stende  Schreiber  ennthweicheim 
müssen. 
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«rinnem ,  das  aolich  cocfutacioa  durch  bebsllichar  heiligkeit 
f&teD ,  E.  Key.  Mat.  retho ,  Demlich  den  hem  Waldela 
<rraiidflrelQ ,  aach  anderer  ^eierten  nnd  von  gemeioeD  stenden 
darzu  verordenten  person  übersehen  und  für  gut  und  gerecht 
geacbt  worden.  Und  niewol  gemeine  stende  neben  dem  allem 
lejden  betten  mögen  nnd  E.  Key.  Mat.  in  iren  solirieften  lautbar 
angeieigt  worden  ist,  das  solich  «onfntacion  nochmals  durch 
bebsliicher  heiligkeit  legaten,  nancien  und  andere  [2']  ersehen  und 
erwegen  worden  were,  haben  doch  gemeine  atende  in  erfaning, 
das  der  legat  solich  newe  übersehen,  für  ein  ubeiilufs  und  un- 
Dotturflig  anheben  und  demnach  gemeine  stende  lengerung  und 
Terzugk  nmbgeen  haben  wollen  und  bedacht,  das  solich  con- 
futacion,  nbar  solich  hievor  bescbeen  bewilligung  und  nottnrftig 
bBsichtignng  allererst  bebstlicher  heiligkeit  zugeschickt  aolt  wer- 
den, dardurch  nichts  anders  dan  ein  groFser  verzugk  und  mitler- 
zeit  abfall  vLU  frommer  cbristlicber  menschen  '  orvolgeu  mocht, 
und  algereit  nach  junptem  reicbatag  bescheen  ist.  Aufs  dem 
allem  abzunemen,  das  gemeine  stende  in  diesem  fall  inen  nit 
viderneitig  gewe.^t,  sonder  allein  das  gesucht  haben,  das  ge- 
meiner Christenheit  zu  gut,  defsgleichen  E.  Key.  Mat.  und  ge- 
meiner reiuhsstende  reputacion  erbalten  wurde.  Ob  aber  E.  K. 
Kat.  ye  vermeinten,  das  von  notten  sein  solt,  dieselb  confutacion 
ferrer  zu  ersehen,  bitten  gemeine  stende,  ¥..  Key.  MaL  wollen 
aiiTs  oberzelten  Ursachen  'lio  gemelt  confutacion  dem  bebstlichen 
legaten,  nuncio  und  andern  gelerten  zu  ferrer  besichtigung  zu- 
stellen nnd  nochmals  zum  furderlichsten  albie,  wie  das  ymmer 
(fescheen  mag,  in  druck  zn  bringen  verschaffen  lassen.  Wie 
Bolichs  alles  der  christlichen  religion,  E.  Key.  Mat,  achtung  und 
gemeines  christlichs  volks  notturft  erfordert,  und  das  durch  B. 
Key.  Mat.  auch  bevolben  wurde,  auf  des  widerteils  apalogi(e)  ein 
antapolog((e)  durch  die  gelerten,  wie  hievor  gebetten,  auch  ver- 
ordent,  aufs  furderlichst  gemacht  und  in  der  gelerten  namen  in 
drack  bracht  wurde. 

Dan  das  concilium  betreffend,  aovil  gemeine  stende  dieselb  (2'*] 
E.  Key'.  Mat.  anzeig  und  schrieften  verateen  haben  mögen,  darin 
E.  Key.  Mat  vermelden,  als  selten  gemeine  stende  E.  Key.  Mat 
mermals  angezogen,  und  doch  daa  E.  Key.  Mat.  allen  vleifs  dar- 
innen furgewendt  betten  etc ,  bekenten,  darzu  geben  E.  K.  Mat 
die  stende  diefs  antwort  und  wollen  nit  widersprechen ,  setzen 
auch  in  keinen  zweive),  das  E.  Key.  Mat.  allen  muglichen  vieifs 
bey  bebstlicher  heiligkeit  und  sunst  desbalben  fnrgewent  haben, 
aber  noch  zur  zeit  kein  uraach  vernommen,  wacumb,  aufs  was 
Ursachen    oder    durch  wene  solich    bewilligt    und    notturftlg    con- 

1^  mentschen. 


615^  ^^1 

le-  1 

nnd  I 
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eilium  verhindert  oder  verzogen  worden.  Demnach  wissen  g< 
meine  stende  nochmals  niemants  anders  in  diesen  grossen  o 
ligenden,  dan  E.  Key.  Mat.  als  Iren  hem,  vogt  nnd  beschirme 
der  cristenheit  anzusuchen  und  darneben  zu  erinnern,  was  durch 
E.  Key.  Mat.  stadthalter  und  commissarien  auf  etlichen  vergangen 
reichstegen  und  sonderlich  auf  jüngstem  reichstag  zu  Speyer  im 
ersten  furtrag  und  volgends  von  bebstlicher  heiligkeit  wegen  aufs 
eygener  irer  bewegung,  durch  hem  Johansen  Tomasium  graven 
zu  Merandula  ein  generalconcilium  für  hoch  notturftig  angesehen 
und  erwogen,  damit  aufrur,  krieg  und  emporung  in  teutscher 
nacion  [abgewendet],  auch  solich  treffenliche  nacion  im  glauben 
und  religion  wider  zu  einigkeit  pracht  wurde,  und  von  stund  an 
nach  E.  Key^  Mat.  und  des  konigs  von  Frankreichs  vertrag  solich 
generalconcilium  zu  halten  zugesagt  und  durch  E.  Key.  Mat.  jungst 
KU  Augspurg  bewilligt  worden  ist.  Von  dem  adlem  gemeine 
stende  noch  nit  abweichen  mögen,  sonder  bitten  und  ruffen,  K 
Key.  Mat.  wollen  mit  dem  concilio  gewifslich  fürfaren  —  uff  die 
drey  furgeschlagen  wege.  Nemlich  das  bebstlich  heiligkeit  [3*]  das 
concilinm  aufsschreib;  oder  wo  bebstlich  heiligkeit  das  general- 
concilium nit  auTsschreiben,  das  E.  key.  Mat.  alsdan  dasselbig 
thun  oder  ufe  wenigst  ein  nacionalversamlung  bewilligen  und 
zulassen  weiten,  wie  vor  dieser  zeit,  als  die  stende  in  grosser 
anzale  zugegen  gewest,  gebetten  ist,  in  ansehung,  das  nach  so- 
licher  bebstlicher  heiligkeit  und  E.  Key.  Mat.  bowilligung  noch 
beschwerlicher  und  beweglicher  Ursachen  und  zwispaltung  zuge- 
fallen und  für  und  für  zu  besorgen.  DarauTs  gemeine  stende 
verhoffen  und  sich  nit  änderst  versehen  mögen,  bebstlich  heilig- 
keit werde  auf  E.  Key.  Mat.  ansuchen  und  erzelten  Ursachen  ?il 
mer  ^  zu  einem  concilio  geneigt  sein ,  dan  hievor  bescheen  ist 
Das  aber  gemeine  stende  des  concilinms  halben  zu  bebstlicher 
heiligkeit  schicken  sollen,  achten  gemeine  stende  nit  allein  auis 
vill  trefflichen  Ursachen  für  unaulstreglich ,  sonder  auch  das 
solichs  E.  Key.  Mat.  als  unserm  heupt  vercleinerung  geboren 
mocht.  So  ist  auch  gantz  von  unnotten,  das  die  geschickten 
selten  gezeugnus  geben  E.  Key.  Mat.  vleifs,  darin  doch  gemeine 
stende  bifshere  in  keinen  zweivel  gesetzt  noch  hinfurter  gesetzt 
haben  wollen,  zu  dem  das  bebstlich  heiligkeit  hie?or  dieser  zwi- 
spalt,  irrung  und  obligender  not  überflüssig  bericht  und  irer 
heiligkeit  legaten  und  nuncii  soliche  in  das  vierde  jar  selbst  ge- 
sehen und  erfaren  haben  und  durch  obgedachte  botschaft  die 
zwispalt  im  glauben  und  das  derselben  ein  concily  von  notten 
selbe  angezeigt  nnd  sich  bebstlich  heiligkeit  zu  einem  concily 
willig  erpotten  hatt. 

1)  mher. 
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Das  aber  E.  Key.  Mal  diesem  artickel  anheogen  S  als  selten 
)me  stende  die  Tarkenhilf  Terdechtlieh  in  zweivel  [3^]  gesielt 
n,  das  kennen  sich  gemeine  stende  anis  irer  scbrift,  daran 
sieh  referiren ',  nit  erinnern.  Dan  gemeine  stende  haben 
.  Hat.  die  ejlende  Torkenhilf,  wie  die  zn  Angspurg  bewilligt, 

anf  E.  Key.  Hat  fartragen  one  einiche  weigemng  und  yon 
l  an  zn  leisten  zugesagt,  wie  sie  anch  dieselben  za  volziehen  ' 
Elken,  nnd  an  inen  deshalb  gar  kein  mangel  gewest  ist.   Wo 

dieÜB  ▼erlengemng  dieis  reichstags  nit  eingefallen,  achten 
line  stende,  das  znm  teil  derselben  hilf  albereit  in  zügk 
it  sein  mocht 

l^emeine  stende  haben  auch  irer  pflicht  nach  nit  nmbgeen 
m  die  geyerlicheit,  so  anfs  nithaltOng  des  concilii  erwachsen 
t,  £.  Key.  Hat.  anzuzeigen,  weliche  selbst  gnediglicb  zo  be- 
»n  haben,  wo  durch  solich  nithaltnng   oder  gewüJslich   ver- 

nnd  Zuversicht  des  concilii  unmhe  nnd   empornng  entsteen 

der  almechtig  verhütten  well),  das  ein  jder  stend  mer  ^ 
mgen  nnd  nrsachen  haben  wurde,  seinen  inlendischen  dan 
aoüslendischen  veind  ^  zn  begegenen  und  sein  ganz  macht 
»gen  zu  richten.  Ob  nun  durch  diels  trewiich  und  under- 
g  fursorg  und  bedenken  die  Tnrkenhilf  E.  Key.  Mat.  ge- 
)rt  oder  dennassen  verstanden  werden  soll,  wie  E.  Key.  Mat. 
eft  aufsweiset,  wollen  E.  K.  Mat.  selbst  gnediglich  erwegen. 
)er  chnrfursten  von  Sachssen  und  seiner  mitverwandten  pro- 
cion  [4*]  belangend  hat  gemeinen  stenden  gepurt,  E.  Key.  Mat. 
1  protestacion  anzuzeigen.  Aber  darneben  haben  sich  ge- 
e  stende  nit  versehen  mögen,  das  der  churfurst  von  Sachssen 
seine  zugewandten  uff  der  protestacion  verharren  und  sich 
dem  gemeinen  guten  christlichen  werk  abziehen  wurden, 
Ursachen,  in  der  stende  schrieften  angezeigt,  wie  sich  auch 
)ine  stende  noch  nit  anders  versehen  können  und  sich  nit 
f^eringsten  derselben  in  die  hilf  begeben  und  algereit  zum 
geschickt  haben,  darin  E.  Key.  Mat.  die  stende  ires  erachtens 
»  widerwertiges,  sonder  die  notturft  angezeigt  haben  ^. 
Sum  lotsten  was  den  gemeinen  fride  belangt,  haben  gemeine 


L)  anhengen. 

2)  Daran  sie  sich  referiern  fügt  die  Konzepthand  am  Rande  zu 
las  gegenspiel  wieder  sich  aufs  allen  jren  antworten  erfinden. 

3)  zuuoluziehen. 

4)  mher. 

5)  vheindt. 

f))  Bis  hierher  findet  sich  der  Text  in  den  Marhurger  und  Wei- 
r  Akten  und  in  Dresden  II  (f.  90h). 
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stende  E.  Key.  Mai.  nit  also  generaliter  oder  in  gemein,  wie  yilleic 
K  Key.  Mai  in  der  transferirten  schrieften  angezeigt  sein  mocli 
geantwort,  sonder  allein  das  angezeigt,  was  durch  E.  Key.  Ma 
und  gemeine  stende  des  reichs  in  treffenlicher  anzale  jüngst  %m^ 
Augspurgk  wolbedechtUch  und  nach  lang  gehapter  disputacio 
beschlossen  und  angenommen  und  lauther  aulsgedruckt  ist,  wii 
es  in  der  religionsachen,  auch  in  sonder  und  gemeinem  frid< 
und  mit  der  handhabung  desselben  gehalten  werden  soll,  dayo 
gemeine  stende  und  Ton  jüngster  irer  antwort  nit  abweiche 
mögen.  Ob  aber  E.  Key.  Hat.  Termeint,  Ton  notten  zu  sein  un 
für  gut  ansehen  wolt,  das  die  protestirenden  chur  und  fnrste 
und  derselben  yerwandten  in  dem  gemein  landfriden  noch  mi^ 
leutherem  werten,  doch  in  alwege  dem  vorgemelten  Ausgpurgi — 
sehen  abschid  gemeinem  landfriden  und  dem  rechten  unabbruch — 
lieh  [4^]  genommen  werden  selten,  darinnen  haben  sich  E.  Key.» 
Hat.  zu  ercleren.  Welchs  auch  gemeinen  stenden  nit  zuwider 
soll,  doch  das  sich  die  protestirenden  chur  und  fursten  dem 
meinen  landfriden  und  dem  rechten  gemefs  halten. 

Ewer  Key.  Hat.  wollen  auch  diefs  und  Torige  der  stende  an 
wort  gesettiget    sein    und    nit    darfur  achten  oder  halten, 
E.  key.  Hat.  in  dem  allem  ichts  anders  angezeigt  oder  gehan 
delt,  das  hieTor  durch  gemeine  stende  nit  beschlossen  und 
gut  angesehen  worden  sey. 

Und  bitten  abermals  gemeine  stende,  K  Key.  Hat.  wolle 
uff  alle  andere  artickel  (wie  sie  nechst  in  eigener  person  di 
stende  haben  gnediglich  yertrosten  lassen^)  antwort  geben  un 
furderlich  diesen  reichstag  beschliessen ,  damit  gemeine  stend 
Terreiten  und  die  Turkenhilf  desto  statlicher  in  das  werk  bringe 
mögen. 
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7. 

M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


L  Efaia  Episada  ans  Lvthar's  MSnahAsait. 

In  der  Zwickaner  Batsscholbibliothek  (IV,  IX,  8)  befindet 
sich  ein  Exemplar  der  im  Jahre  1545  Ton  Melanchthon  ver- 
instalteten  Textanagabe  Ton  „Oratio  Lycorgi  contra  Leocraten'' 
(Wittenberg,  Hans  Ln£ft;  Tgl.  G.  B.  XVII,  p.  941).  Das  Exemplar 
war  einst  im  Besitze  Andreas  Poach*s.  Ein  Brief  Bonifatius 
Hejn*8,  Predigers  zu  Neustadt,  aus  dem  Jahre  1548  an  Poach 
18t  beim  Einbinden  mit  verwandt  worden.  Angebunden  ist  aufser- 
dem,  Ton  Poach  geschrieben:  „Oratio  Ljcurgi  contra  Leocraten 
enarrata  a  philip.  Melant.  1546,  antequam  dimitteretur  Academia 
in  exilinm^  Ohne  Zweifel  hat  Poach  die  1548  von  Melanch- 
thon herausgegebene  lateinische  Übersetzung  der  oratio  contra 
Leocraten  und  eine  ihm  vorliegende  Nachschrift  seiner  Vorlesung 
bemitit.  In  dem  vorliegenden  Manuskript  wechselt  immer  Textus 
und  Expositio,  beides  sorgfältig  geschrieben,  ab. 

In  der  expositio  zu  c.  8,  23  (Ausgabe  von  Nikolai,  Berlin 
1875):  „ti/ktc  xal  T(^axoyTa  fiytjuy*^  sagt  Melanchthon  nach 
Poach's  Manuskript: 

„Drachma  habet  nomen  a  manipulo,  est  graecum  nomen,  valet 
ein  V-ort  Denarius  idem  valet.  Denarii  seu  drachmae  octo 
faciunt  unum  aureum  Benanum.  Mina  est  hebraicum  vocabulum 
et  significat  computationem ,  ein  zal.  Jude  mena  zelen.  Mina 
valet  10  coronatis,  grecis  dicitur  fiycL  Sepe  etiam  apud  latinos 
legitnr  scriptum  bis  literis  Mna  quod  cudü  indocti  non  intelligant 
admodum  ridicule  pronunciant  Sicut  audivi  fabellamridi- 
culam  sepius  recitari  a  D.  Doctore  Martine  piae 
memoriae.  D.  Martinus  cum  adhuc  monachus  guber- 
naret  parochiam  in  Dobrun,  in  ea  gubernatione  ha- 
beret  collegam  eciam  monachum.  Gollega  in  lectione 
Evangelii  de  duobus  talentis  venit  ad  dictionem 
Mna,  cumque  eam  dictionem  non  intelligeret  legit 
Mua.  Cum  vero  vox  recurreret,  judicat  Mna  nihil 
significare,  consternatus  legitMinima^  Quaelectio 
magnum  risum  movit  D.  Doctori.^ 


1)  Falls  das  u  mit  zwei  Strichen  (d)  geschrieben  wird,  kann  ee 
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Wann  mag  jene  Pfarrverwaltung  in  Dobrun  staitgefimden 
haben?  Stehen  mit  ihr  etwa  die  Worte  (de  Wette-Seide- 
mann VI,  328):  ,»90  fl.  beiden  pfarher  zu  Bokit  und  Dobnin 
für  getreide  da  sie  weg  zogen"  in  Zusammenhang? 

Zwickau.  Georg  Buchwald, 


2.  Lnthar,  Jonas  und  Malanohthon  an  Borzog  HetaiF 

rloh  Ton  Saehsen, 

Wittenberg,  den  25.  November  1539. 

(Dresdener  Hauptstaatsarchiv  III,  113,  25,  Nr.  25,  fol.  175, 

Kopie.) 

Durchleuchtiger,  hochgeborner  fürst,  ewm  fürstlichen  gnaden 
sind  vnser  vndterthanigk  dienst  zuvor  an  berejtt.  Gnediger 
fürst  vüd  herr.  Es  hett  vfis  Peter  Tjmmich  ^ ,  wilcher  ettwa 
burgermeyster  zu  Zorbeck  ^  gewesen,  in  eyner  schrie£Et  angezeigt, 
das  er  zu  herzogk  Jörgen,  e.  f.  g.  bruder,  zejtten  neben  andern 
dorumb  auss  Zorbeck  vortrieben,  das  er  des  gottlichen  wortts 
ist  anhengig  gewesen  vnd  das  heylig  sacrament  nach  des  herreu 
Christi  eynsetzung  entpfangen.  Vild  so  er  dann  sunst  ganz  un- 
Yorschuldt,*  auch  allein  das  er  dem  evangelio  vorwandt  gewesen, 
seyns  burgermeyster  ampts  entsetzt  ist,  vud  solchs  seins  weycheOs 
halben  aus  Zorbeck  auch  sunst  zu  nachteyll  vüd  schulden  kom- 
men, also  das  anderthalb  hufe  lafidt  sampt  zugehorefidem  wyse- 
wachs,  die  seins  abwesens  aus  seinem  gute  erzeugett  vnd  er- 
würben worden  sind,  ime  wollen  entfrembdet  werden  etc.,  hatt 
er  mitt  vleyssigen  bitt  vns  angelangt  inen  an  e.  f.  g.  vndter- 
thanig  zu  vorbitten,  do  nur  des  ehr  bey  e.  f.  g.  sein  sache 
foderung  haben  muge.  Sodan  gnediger  fürst  vGd  herr  zu  hertzog 
Jörgen  zeytten  viel  gottfurchtig  from  lewte  betrübt  sindt  ane 
alle  Verschuldung  allein  der  religion  halben,  ist  an  e.  f.  g. 
vSser  gantz  vndterthanig  vleyssig  bitt,  e.  f.  g.  wollen  dem  evan- 
gelio zu  ehren  dem  armen  man  in  sein  ampt,  darvon  er  entsezt, 


leicht  für  Doppel -i  gelesen  werden.  Der  Möueh  las  also  Miia,  wel- 
ches (allerdings  mit  zwei  Querstrichen  über  ii)  „ minima*'  bedeuten 
konnte. 

1)  Vgl.  Seidemann,   Die  Reformationszeit  in  Sachsen,  Bd.  I, 
p.  143. 

2)  Zörbig. 
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fifnedigklich  be?helen  zu  restituieren,  auch  sunst  ime  gnedig 
schütz  ynd  schirm  (wie  e.  f.  g.  ane  das  zu  thun  ane  zweyffel  ge- 
neigt) mytteylen  yfid  also  in  gnädigen  befelh  haben,  domitt  er 
^eser  yndterthanigen  bitt  ynd  vorschriefift  genossen  empfunden 
ffinge.  Das  wird  Oott  beihonen.  So  sind  wir  e.  f.  g.  vndter- 
^anig  dieSEst  zuerzeygen  geflissen  willigk. 

Datum  Wittembergk.    Domstag  ^  nach  Elisabeth  Anno  dni. 

£.  f.  g.  willige  diefier 

Martinus  Luther  d. 
Justus  Jonas  d. 
Philippus  Melanchthon. 

Darunter:  Ist  anthwort  geben,  wo  er  sunst  keiner  andern 
^^chen  halben  weichen  müssen,  das  er  sich  wider  dahin  be- 
B'Bben  muchte. 

Dresden.  Paul  Vetter. 


3.  Mahuiohtho&'s  Entwarf  zn  einem  Briefe  KnrfBrst 
Ansnst's  an  die  Königin  EUsabeth. 

In  dem  Calendar  of  State  Papers  Foreign  Series   1559/60, 
no.   1  und  2   ist  ein  Brief  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen 
an  die  Königin  Elisabeth  von  England,   d.  d.  1.  Oktober  1559, 
Terzeichnet,  in  welchem  der  Wunsch  nach  Einigung  der  Kirchen, 
sowie  die  Freude  darüber  ausgesprochen  wird,   dafs   die  Königin 
die    Augsburgische    Konfession    vor    allen    anderen    hochschätzt. 
Derselbe  ist  die  Antwort  auf  ein  Schreiben   der  Königin    vom 
2.  Juli  1559  (State  Papers  1558/9,  no.  916),  in  welchem  neben 
dem  Danke  für  eine  frühere  kurfürstliche  Zuschrift  vom  23.  Mai 
(a.  a.  0.  no.   730)   der  Augsburgischen   Konfession  grofse   An- 
erkennung gespendet  und  die  Notwendigkeit  des  Zusammenhaltens 
der  evangelischen  Fürsten  ausgesprochen  wird.     Die  Entstehungs- 
geschichte des  erstgenannten  kurfürstlichen  Briefes  ist  nicht  ohne 
Interesse.     Kaum  durfte  man   annehmen,  dafs   er  mit  dem  von 
Melanchthon  an  Joachim  Camerarius  am  8.  Oktober  1559  über- 
sandten Entwürfe  (Corp.  Beff.  IX,  942,  no.  6838)  identisch  ist, 
der  für  den  Kurfürsten  bestimmt,  in  seinem  zweiten  Teile  nicht 
die  Billigung  des  Hofes  gefunden  hatte  und   um   dessen  Begut- 


1)  25.  November. 

Z«itscbr.  f.  .K-0.  XII.  3.  4.  41 
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achtung  und  Übersendung  an  D.  Mordeisen  der  Verfasser  seinen 
Freund  bat.  Und  doch  wird  der  Beweis  hierf&r  durch  einen 
Fund  geliefeit,  den  Herr  Archivrat  Dr.  Diestel  gemacht  und  mir 
zur  Veröffentlichung  überlassen  hat. 

In  dem  Königlichen  Hauptstaatsarchive  zu  Dresden  (Lll,  32, 
fol.  14,  no.  l^  ßl.  12  —  15)  befindet  sich  nämlich  die  ürschria 
Melanchthons ,  in  welcher  der  Satz  Aber  die  Teilnahme  fremder 
Gelehrten  an  einer  Generalsynode  durch  einen  Strich  an  der  Seite 
eingeklammert  ist.  Genau  dieselben  Worte  fehlen  in  der  dem 
Eopial  (Cop.  300,  Bl.  142)  einverleibten  Abschrift,  auf  Grund 
welcher  der  Brief  an  Elisabeth  ausgefertigt  worden  ist.  Schon 
äufserlich  zeigt  sich  deutlich,  dafs  diese  Korrektur  nicht  Ton 
dem  Verfasser  selbst,  der  sonst  mehrfach  an  dem  Texte  geändert 
hat,  sondern  von  einer  fremden  Hand  herstammt  Denn  während 
die  Schrift  Melanchthon's  auch  hier,  wie  sonst,  an  den  breiten 
Haarstrichen  kenntlich  ist,  ist  die  Klammer  mit  einer  feinen 
Feder  gezogen. 

Aber  auch  der  Inhalt  ist  ein  Beweis  dafür,   dafs  diese  Kor- 
rektur  am   kurfürstlichen  Hofe    vorgenommen   worden   ist     Tritt 
doch  hier  der  Gegensatz  offen  zutage,  welcher  zwischen  den  An- 
schauungen  Melanchthon's   und   der   Dresdener   Bäte,    bzw.    des 
Kurfürsten  selbst  bestand.     Und  gerade  dieser  Umstand    verleiht 
dem  kurzen  Briefe  neben  dem  eingehenden  Urteile  des  Verfassers 
über  die   fast  30  Jahre   früher   entstandene  Augsburgische  Kon- 
fession einige   Bedeutung.     Unermüdlich    war    Landgraf  Philipp 
und  sein  Anhang  in  diesen  Jahren  im  Werben  um  einen  engeren 
Zusammenschlufs  der  evangelischen  Fürsten  Deutschlands,   wobei 
sich    der  Blick   auch   nach   dem  Auslande,   und   namentlich  seit 
der    Thronbesteigung    Elisabeths    nach    England    richtete    (vgl. 
Heidenhäin,  Die  Unionspolitik  Landgraf  Philipp's  von  Hessen 
1557  —  1562.     Halle    1890).      Während   nun   Kurfürst   August 
diesen  Werbungen  hartnäckigen  Widerstand  entgegenstellte  (a.  a.  0. 
S.  67  u.  ö.,  vgl.  auch  Schweitzersches  Museum  IV  [Zürich  1788], 
S.  834),  ja   Kurfürst  Joachim    von  Brandenburg   für   seine  An- 
schauungen zu  gewinnen  wui^te,  war  Melanchthon  den  Gedanken 
des  betriebsamen  Fürsten  zugänglicher   gewesen   (Heidenhain, 
S.   122  u.  ö.;  Corp.  Reflf.  IX,  916  u.  ö.;  C.  Schmidt,  Philipp 
Melanchthon  [Elberfeld  1861],  S.  646  ff.).     Noch  in   einem  Gut- 
achten vom  18.  Dezember  1559  schrieb  er:  Sollte   es    auch   ein 
ernstlicher  (andere  Lesart:   christlicher)  Sjnodus   seyn,    so   wäre 
zu  bedenken,   ob  auch   gelehrte    Männer   aus   den   ausländischen 
Kirchen   zu   erfordern    und    zu    hören    sein    sollten    (Corp.   Be£ 
IX,  992). 

Von   Interesse   wäre   es   zu   erfahren,    wer   Melanchthon   ins 
Konzept   korrigiert    hat.     Man    darf   wohl    in    erster    Linie    an 
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D.  Mordeisen  denken ,  dem  jener  später  auch  die  angebliche 
Rflekkehr  der  Gesandten  meldet  (Corp.  Beff.  IX,  919,  no.  6821; 
978,  no.  6873).  Hans  Jeuitz  wird  kaum  in  Frage  kommen, 
welcher  bei  vertraulichen  Angelegenheiten  eine  Bolle  spielte  und 
weh  in  kirchlichen  Fragen  verwendet  wurde.  Das  Kopial  ist 
illerdings  als  des  „Cammer  Secretarien  Hansenn  Jenitzonn  Con* 
«pta''  bezeichnet,  aber  es  ist  nicht  gewifs,  ob  er  überhaupt  U- 
Binisch  verstanden  hat.  Jedenfalls  ist  der  Brief  ein  neuer  De* 
reis  dafür,  in  wie  mannigfacher  Weise  der  Praeceptor  Qormaniaei 
len  man  sich  so  gern  in  der  traulichen  Stille  des  Studionimmera 
enkt,  zu  den  verschiedensten  Aufgaben  von  den  fQrsUich^n 
Kanzleien  herangezogen  wurde.  (Vgl.  auch  sein  Gntaohtou  übor 
Unen  Ochsenprozefs  für  Kurfürst  Johann  Friedrich  l&UG.  UrtM* 
lener  Hauptstaatsarchiv.) 

Ein  Zeugnis  für  das  hohe  Ansehen,  welches  Meluuohthou  in 
lieser  Zeit  bei  den  mafsgebenden  Persönlichkeiten  KugUuulM  ^^ 
eis,  findet  sich  in  dem  anerkennenden  Urteile  des  ersten  StAuU« 
Bkretärs,  Wilhelm  Cecil,  in  einem  Briefe  an  Calvin  vom  *J2,  Juni 
559  in  Calvini  opera  ed.  G.  Baum  etc.  XVII,  66(i.  VgU  uuoh 
en  Brief  Melanchthon*s  an  die  Königin  von  England  vom  1.  Miir« 
559  (State  Papers  1558/9,  no.  372),  sowie  den  olugohmuWtt 
lericht  des  Alesius  vom  1.  September  1559  (a.  u.  0.  no.  12)03,  t^ 
bschnitt  6.  7.  31.  33). 

Der  Entwurf  Melanchthon*s  wird  im  folgenden  genau  uaoh 
er  Urschrift  abgedruckt,  der  von  der  Kanzlei  gOHtricheno  raMU» 
\%  in  eckige  Klammern  eingeschlossen.  Die  Ändorungou  Im 
Lopial  sind  unwesentlich.  Das  Original  umfafst  vior  Folloblntt^r» 
rovon  Bl.  1 — 3^  beschrieben  ist,  die  Adresse  steht  auf  hl.  4^. 

S.  D.  Serenissima  Begina,  et  cognata  curiHsimu.  Vi  pll 
teges  et  gubernatores  consolatione  diuina  couürmontur,  et  ne  a 
)eo  adiuuari  sciant,  sepe  Deus  hanc  dulciNsimani  adHOueratlonem 
spetit,  qnod  Legitima  potestas  Begia  o])Um  dul  hü,  et  diuinItUH 
diuuetur.  Ac  prsecipue  Potestatibus  eum  roote  inuitoauilbuii 
nxilium  promittit.  Quare  et  nos  intueutes  horroiuluN  Kituorln 
umani  confusiones,  et  Europae  poricula,  et  de  Impeiiin  uiulta 
egitantes  adsiduis  gemitibus  a  Deo  potimus,  vi  in  huo  Ungulda 
inndi  senecta  non  prorsus  extingui  in  genere  huumnu  verain 
muB  inuocationem  sinat,  sed  semper  wternam  KcdeMiam  voce 
loangelii  colligat,  et  multos  Beges  et  ])rinolpoH  ei  adiungat,  vt 
tBtos  talis  Sit,  deo  placens,  qualem  psalmus  describit  hlH  verblii: 
^t  conneniant  Beges  et  populi  consentientes ,  vt  Horuiant  Deu, 
Q  his  cogitationibuB  et  gratias  agimns  deo,  qui  Uogiaiu  Dignl- 
atem  vestram  ad  veram  inuocationem  vocauit,  et  preoamur  eum, 
t  eum  pia  gubematio  verissime  sIt  opus  dei,  ipse  dementer 
riboat  Begiae  Dignitati  vestrae    longa  et  foelicia  vitio  spacla, 
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foelix    et    foecundum    coniagium    et   salutarem    gubernationem. 
Maxime  autem  optamas»  yt  plus  consensus  sit  omniam  Ecclesia- 
rum   Testrarnm   et  Nostrarum,  7t  sint  vere   ?nam   in  Deo,  et 
prosit  hie  consensus   mnltis   gentibus.     Quare  gaudemus  Eegi&m 
dig.  y.  genus  doctrinie  purum,  simplex,  et  perspicunm  confessionis 
nostrarum  Ecclesiarum  exhibitae  Carole  Quinte  Imp.  in  Conuenta 
Augustano  Anni  1530  anteferre  multis  alüs  disputationibns,  qns 
bis   quadraginta  annis    motae   sunt.     Manifestum   est   enim  nos 
sine  sediciosis  et  sine  monstrosis   opinionibus   recte   et  perspieae 
summam    doctrina   Ecclesiae    catholicae    dei    recitare ,    sicut  in 
scriptis   propbeticis  et  Apostolicis,  et  Symbolis  tradita  est,  et 
taxare   errores   contumeliosos  contra  Deum,    et  perniciosos  ho- 
minibus.     Et  quidem  cougruere  nostram  confessionem   cum  pro- 
batis  scriptoribus  Ecclesiae  veteris  Ticinie  Apostolorum  temporibus 
non  dubitamus.     [Et  tamen  sicubi  Explicatio  desideratur,  maxime 
optamuSy  yt  colloqui  yiri  eruditi  et  pii   ex    multis   regnis   qas 
yeritatem  quierunt  possent,   yt  rebus  deliberatis  una*  consentiens 
onmium  Ecclesiarum  confessio  extaret,  et  propter  alias  gentes  et 
propter  posteritatem :  qua  in  re  nostri  labores  non  def uturi  essent 
yniyerssß  Ecclesiae  saluti.]     Precamur  autem  Filium  Dei  dominom 
nostrum  Jbesum  Christum  sedentem  ad  dextram  letemi  patris  ac 
dona  largientem  hominibus,  yt  omnis  yeritatem  ezpetentes  doceai 
et  Begiae  dignitatis  yestrae  consilia  gubemet     Ac  si  qua  in  re 
gratificari  Begis8  Dignitati  yestrs8  poterimus,  officia  nostra  sincer^ 
beneyolentia  ei  deferimus.  Bene  et  foeliciter  yaleat  Begia  Dignita^ 
y.  Datae  Cal.  Octobris  1559. 

Begiae  dignitatis  yestrae  Consangniineus  et  Amicus 

Augustus  Dux  Saxoniae 

Elector  etc. 

Auf  der  Bückseite:  Ad  Beginam  Angliae. 

Dresden.  Georg  Miiller. 


4.  Ein  Brief  Job.  Anrifaber's    an   Aohilles  Piraia 

Gasser, 

Weimar,  28.  November  1559  ^ 

Oratiam  et  pacem  in  Christo.  Clarissime  domine  doctor: 
patrone  et  amice  longo  charissime  et  colendissime.  Mitte  do- 
mino   Moecenatj   reliquas    conciones,    quas   vir   dej   Lutherus   in 


1)  Das  Original  befindet  sich  auf  der  Vatikanbchen  Bibliothek 
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2  4.  Caput  Matthei  habuit  sunt  aotem  doae  priores  conciones, 
qüQ  in  his  chartis  continentur,  admodum  insignes,  ac  nunc  ac- 
cingar  ad  describendas  conciones  super  2  3.  caput,  quod  ualde 
illustres  conciones  complectitur.  quarum  ingens  usus  bis  nostris 
temporibus  esse  posset  His  addidi  conciones  quatuor  in 
quartum  caput  Joannis.  nam  cum  ex  Dania  eodem  tem- 
pore Doctor  Pommeranus  reuerteretur,  ulterius  in  loanne  Lutherus 
non  est  progressus. 

Mitto  etiam  quasdam  conti on es,  quas  diebus  dominicis 
anno  1.5.3.8  Lutherus  babuit.  ac  br^ui  eiusdem  anni  plures 
conciones  mittam.  diligenter  enim  pergam  in  descriptione  istarum 
concionum.     ita  ut  meo  officio  non  sim  defnturus. 

Adiunxi  bis  cbartis  etiam  aliquot  paginas  coUoquiorum  Lu- 
theij. 

Anno  1.5.3.2  Lutberus  Wittenberg^  pro  concione  inter- 
pr^tatus  est  sextum,  septimum  &  octauum  caput  Joannis.  Hse 
conciones  nondum  prodierunt  in  lucem.  et  vtile  esset,  pr^ertim 
propter  Sacramentarios ,  7t  explicatio  sexti  capitis  tipis  commit- 
teretur.  Si  igitur  aliquantulum  ocij  nactus  fuero,  accingar  ad 
descriptionem  istarum  contionum.  &  babeo  in  promptu  exemplaria. 
ex  quibus  descriptionem  parare  potero.  ?idelicet  Viti  Theodoij, 
M.  Georgij  Borarij  et  aliorum,  qui  summa  diligentia  et  bona 
fide  ex  ore  Lutherj  eas  contiones  exceperunt. 

Sarcerius  discessit  a  comitibus  Mansfeldensibus  &  urbis  Magde- 
burgensis  constitutus  est  superintendens.  Cumque  Wigando  et 
c^teris  ministris  verbj  cum  eo  non  bene  conveniat.  suasit  enim 
Sarcerius  seuatuj  Magdcburgensj  receptionem  sacrificulorum.  Quare 
Wigandus  ac  M.  Judex  cum  omnibus  cooperarijs  Historie  eccle- 
siastic^  ex  Magdeburga  urbe  discedunt  ac  Jhenam  se  conferunt, 
ubi  reliquam  partem  Historie  Ecclesiastic^  contexent  ac  erunt 
Wigandus  ac  Judex  eo  in  loco  professores  Theologi^. 

D.  Hessbusius  ex  Palatinatu  discessit  ad  Brcmenses,  ubi 
supcrintcndentem  aget:  ibique  egregiam  operam  nauabit  contra 
D.  Hardenbergium  sacramentarium ,  qui  in  Bremensi  ecclesia 
maximas  turbas  mouit. 

Exoritur  otiam  dissidium  intcr  Landgrauium  et  Archiepiscopum 
Coloniensem  propter  quasdam  fodinas  metallicas,  ac  coiligit  clam 
equitcs  Landgrauius  ac  se  ad  bellum  instruit.  bocque  bellum 
forsitiin  fons  et  origo  nouj  belli  Germanicj  inter  papistas  et  pro- 
testautcs  esse  posset. 

His  bene  et  foeliciter  V.  E.  ualeat,  cnj  me  totum  commendo 


Cod.  Pal.  li»02.  Die  hier  zum  Abdruck  gebrachte  Abschrift  hat 
Williclm  Crecelius  angefertigt.  Über  Gasser  .s.  die  Allg.  Deutsche 
Biogr.  VIII,  39Gf. 
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ac  V.  E.  omDia  mea  studia  et  paratissima  obseqnia  et  officia 
defero.  Dat^  Vinari^  die  28.  Nouembris.  Anno  1.5.5.9.  Domino 
Moecenatj  meaque  [?]  studia  commendabis. 

V.  E.  deditis. 

Joan.  Anrifaber. 

Clarissimo  ac  doctissimo  uiro.  pietate  doctrina  et  pnidentia 
excellentj  pr»dito.  Domino  doctorj  Achillj  Pcriminio  Gassaro 
Lindoensj.  Vrbis  Augast^  celeberrimo  Medico,  Domino  et  pa- 
trono  sno  colendissimo 

Auguste. 

Auf  einem  beigehefteten  Blatte: 

Paro  alia,  quQ  circa  tempcs  nouj  annj  domino  Moecenalj 
mittenda  erunt  Jam  aduentum  TabeUarij  excnsabis  apud  dni 
Moecenatem.  quem  ideo  ablegauj,  ut  Stipendium  adferat.  opus 
enim  habeo  pecunia.  Nam  hisce  diebus  prope  Yinariam  pr^ 
diolum  emj,  pro  quo  intra  quatcor  annos  septingentj  florenj  mihi 
•xponendi  erunt,  habet  pr^iolum  illud  am^nissimum  hortum, 
agros  et  alia  ad  rem  oeconomicam  necessaria,  unde  aliquando 
ego  grandaevos  uel  miseri  mej  infantes  uitam  mediocriter  susten- 
tare  possent  Oro  etiam  ut  aliam  monetam  quam  cruciatos  do- 
minus Moecenas  mittat;  oderunt  enim  Thuringi  eiusmodi  monetam, 
nee  apud  nos  est  in  ualore. 

Leipzig.  Th,  Briegcr. 


8. 

Berirbti^nn^. 


l>a^  von  mir  «bcn  S,  oo3f.  aus  der  Bämberger  Handschrift 
abp?viruokto  Siuok  üK^r  die  Hexen  isu  wie  mich  Richard  Dove 
belehrt,  deich  Reciuv^  Liber  de  svuc^ilibns  causis  II,  ;^71  und 
hieraus  ü^er^sransren  in  BurcharJs  Dekre;  "X ,  1 .  Ivos  Dekret 
XL  :»«\  Pan^rmia  VlIL  75  und  Gntiin  c.  12,  C.  XXVI,  q.  5. 

üöttincen.  /..    W€iland. 
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9. 

Erklärung. 


In  dem  oben  S.  248  fif.  abgedruckten  Aufsätze  von  Pflugk- 
H^arttung's  „Über  Archiv  und  Register  der  Päpste"  findet  sich 
^*  250  f.  eine  Auslassung  gegen  die  Polemik  H.  Brefslau^s  (in 
feiner  IJrkundenlehre).  Die  hier  vorkommende  Wendung  Z.  4  f. 
^t  nur  infolge  eines  Versehens,  das  mir  begegnete,  stehen  ge- 
blieben. Ich  hatte  am  15.  Mai  v.  J.  den  Verfasser  des  Auf- 
^^tzes  um  die  Erlaubnis  gebeten,  diese  wie  eine  andere  Stelle 
streichen  zu  dürfen,  und  er  hatte  sie  mir  sofort  erteilt,  ohne 
^amit  die  sachlichen  Einwendungen  zurücknehmen  zu  wollen. 

Leipzig,  April  1891. 

Tli,  Brieger. 


REGISTER 

Von 
cand.  theol.  Paul  Mflller  in  Leipzig. 


I. 

Yerzeichnis  der  abgedruckten  Qnellenstflcke» 


[Saec.  YIII  Anfang]    Pariser   Handschrift  einer  NotUia  Episco- 

patuttm  520 — 534. 
[Saec.  X  Ende]  Liste  der  anoanaad-^yng  aus  dem  Monac.  Qraec. 

380.  313  f. 
[Saec.  XII/XIII]  Ermahnung  an  die  Priester  eur  Bekämpfung 

des  Hexenglaubens   (aus   einer   Bamberger  Handschrift)    3331 

626. 
[Saec.  XIYJ   Hannoversche  Handschrift   einer    Vita  S.  Feüciani 

78—81. 
[Saec.  XIY?]  JDe  sancto  Feliciano,   Sequencia  (aas  einem  Büssale 

des  14.  Jahrhunderts)  82  f. 
[Saec.  XIY?]  De  sancto  Feliciano,     Ympnus  (aus  einem  Missale 

des  14.  Jahrhunderts)  83. 
Saec.  XIY?]  Marienlied  (aus  einem  Missale  des  14.  Jahrh.)  83 f. 
Saec.  XIY/XV]  Traktat  iiber  Begharden  und  Beguten  (aus  einer 

Michelstödter  Handschrift)  88—100. 
[Saec.  XIV/XVJ  Traktat  gegen  die  Lothar  den   (Bruchstücke  aus 

einer  Michelstadter  Handschrift)  8  7  f. 
[1440   vor   Pfingsten]:   Marcus  Eiigenicus    an  Theophanes    auf 

Imbros  104  f. 
1440  Juni  16:   Marcus  Eugenicus  an   Theophanes   in   Euripos 

105—107. 
1440:  Marcus  Eugenicus  an  Georgios  Scholarios  108 — 112. 
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^"^43:  Marcus  Eugenicus  an  Qeorgios  Scholarios  113 — 114. 

^"^43:  Qeorgios  Scholarios  an  Marens  Eugenicns  115. 

•*^01  Januar  26:  Herzog  Georg  an  Donatns  Grofs,  Dr.  Ditterich 

Horungen  nnd  Dr.  Bernhard  Sculteti  543. 
-'^^16  Angnist  21:  Nikolaus  von  Hermestorff  an   den   herzoglich 
sächsischen  Obermarschall  von  Schlejnitz,  d.  Rom  (Bruchstück 
nnd  Auszug)  535  —  539. 
1-^516]  Kopie  der  Instruktion  des  Annaberger  Bats  an  Nikolaus 

Ton  Hermestorff  nebst  Bandbemerkungen  des  letzteren  540  f. 
^516    Oktober   9:   Bürgermeister  und  Bat  von   Ännäberg    an 

Herzog  Georg,  d.  Annaberg  (Bruchstück)  542. 
^516  Oktober  22:   Bürgermeister  und  Bat   von  Annaberg  an 

Herzog  Georg,  d.  Annaberg  (Auszug  und  Bruchstück)  542. 
X516  Oktober  25:  JDonatus  Groß  an  den  herzoglichen  Kanzler 

Kochel,  d.  Naumburg  (Bruchstück)  543. 
ri516]   Instruktion   Tetzel's,    den   Ablafs   auf  St.  Annaberg  be- 
treffend 543 — 547. 
(1516]  Donatus  Grofs'  Gutachten,  den  Ablafs  auf  St.  Annaberg 

betreffend  548. 
1516  Dezember  5:  Herzog  Georg  an  Nikolaus  von  Hermestorff, 

d.  Leipzig  (Auszug)  548 — 550. 
[1516]  Erweiterte  Instruktion  des  Annaberger  Bats  an  Nikolaus 

von  Hermestorff  (Bruchstücke)  549. 
1516  Dezember  5:   Herzog  Georg   an   Nikolaus   von   Schönberg, 

d.  Leipzig  (Auszug)  550. 
1516  Dezember  5:   Herzog  Georg  an  Georg  Forsch,   d.  Leipzig 
(Auszug)  550. 

1516  Dezember  5:  Herzog  Georg  an  Bernhard  Sculteti,  d.  Leipzig 
(Auszug)  550. 

1517  Februar  4:   Nikolaus  von  Hermestorff  an   Herzog   Georg, 
d.  Rom  (Auszug  und  Bruchstück)  550 — 552. 

1517  Februar  15:  Nikolaus  von  Hermestorff  an  Herzog  Georg, 

d.  Rom  (Auszug  und  Bruchstück)  552. 
1517  März  7:  Herzog  Georg  an  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog 

Johann  (Bruchstück  und  Auszug)  546  f. 
1517  April  1:  Herzog  Georg  an  Prior  und  Konvent   des  Leip- 
ziger Paulerklosters  (Bruchstück  und  Auszug)  547. 
1517    April   30:   Nikolaus  von   Herinestorff  an   Herzog   Georg, 

d.  Rom  (Auszug  und  Bruchstück)  553. 
1517  Mai  4:  Nikolaus  von  Hermestorff  an  Herzog  Georg,  d.  Rom 

(Auszug)  553. 
1517  Mai  23:  Herzog  Georg  an  den  Rat  von  Brüx  (Bruchstück 

und  Auszug)  547. 
1517  Juli  5:  Nikolaus  von  Hermestorff  ^m  Herzog  Georg,  d.  Rom 

(Bruchstück)  553—560. 
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[1517  Juli  5]:    Zettel  mit  einem    Verzeichnis  der  neucreierten 

Kardinäle  (Bruchstück)  559. 
1517  Juli  8:  Nikolaus  von  Hermestor/f  sm  Herzog  Georg,  d.  Born 

(Bruchstück)  560. 
1517    Juli  18:   Herzog   Georg    an    seine   Räte   in   Dresden,   d. 

Weifsenfeis  (Auszug)  561. 
1517  September  3:  Nikolaus  von  Hermesforff  an  Herzog  Georg, 

d.  Rom  (Auszug  und  Bruchstück)  561  f. 
1517  September  3:  Nikolaus  von  Hermesforff  an  Kanzler  Kochel, 

d.  Rom  (Bruchstück)  562. 
1520  April  Anfang:  Herzog  Georg  an  Hermann  Rabe  zn  Leipzig 

(Bruchstück  und  Auszug)  547. 
1522   Januar    16:    Dietrich    von    Schönberg    an    Albrecht    von 

Preufsen  (Bruchstück)  120. 
1522    Februar    12:   Dietrich   von  Schönberg    an   Albrecht    von 

Preufsen  (Nachschrift)  121. 
[1523    MaiJ:   Franz    von   Sickingens   ,, Gehülfen*',    welche   bei 

der  Einnahme  des  Schlosses  Landstuhl   am   6.  Mai  1523   ge- 
fangen wurden  2 10  f. 
[1526  vor  d.  31.  JuliJ:  Würzburger  Handschrift  des  Gutachtens 

des  fürstlichen  Ausschusses  über  die  Beschwerden    der  Geist- 
lichen wider  die  Weltlichen  [Speier]  338 — 360. 
1526  August  3:  Sapidus  an  Butzer,  d.  Strafsburg  212  f. 
[1526   nach   d.    12.   August]:    Gutachten    über    die    Suspension 

des   Wormser  Ediktes  [Speier]  360  f. 
1526:  Hans  Denk\<i  ,,Schriftmäfsiger  Bericht'*  466—493. 
[1527|:  Zusatz  zu  Hans  Denk's  Schrift  ,yVon  der  wahren  Liebe** 

(aus  dem  Geistlichen  Blumengärtlein   1680)  432—463. 
1527:   Titel   eines  Oktadnipidchens    aus    dem    dritten   Dres^dener 

Bändchen  7><'wA'scher  Schriften  454. 
1530  Juni  26:  Depesche  Cam2)egfs  (Bruchstück)   124. 
1530  .luni  27:  Die  katholischen  Stande  an  den  Kaiser  126 f. 
1530  Juli  5:   Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stände  127—130. 
fU>:U)   Juli    7!:    Die   katholischen    Sfimde   an    den    Kaiser    130 

bis   iX\, 
1531)    Juli    13:    Die   katholischen    Stände   an    den    Kaiser    134 

bis    136. 
153()  Juli   10:    Gutachten    der   Stände   über  Eingang   und  Be- 

schlufs  der  Confutatio  152  — 154. 
|lf>30   AuKU'it  4  :    Bedenken   der  katholischen   Stände    inbetreff 

d»M'    AushAudigunjr   dor  OonfutiUio    an   die   Evangelischen    156 

bU    hSS. 
|lh:UM:   Atis  einem   ^femor^ale  für  den  Kaiser  150f. 
|Ui30!;    rni\^lcndeter  {lateinischer)  Entwurf  eines  kaiserlichen 

l'Miktos  ^ojjon    Luther   178  — 185. 
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[  ^^  530J :    Unvollendeter  (deutscher)   Entwurf   eines    kaiserlichen 

Ediktes  gegen  Luther  (Bruchstück)  185  —  187. 

^&31  Angnst  29:  Julius  Pflug  an  Melanchthon,  d.  Zeitz  188  f. 

^  S32   Juni  7/9 :   Die  katholischen   Stände  an   den   Kaiser   über 

das   Konzil    und    die    Beschwerden    gegen   Rom   (Kegensbnrg) 

588—592. 

^  532  Jani  20:  Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stande  über  das 

Konzil  und  die  Beschwerden  gegen  Rom  592 — 594. 
X  532  Juni  20:  Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stände  über  die 

Schweinfurter  und  Nürnberger  Verhandlungen  595 — 597. 
1.532   Juni  22:   Die  katholischen   F.tände   an   den    Kaiser   über 

das  Konzü  597  f. 
X532    Juni  22:   Die  katholischen   Stände   an    den    Kaiser   über 

die  Nürnberger  Verhandlungen  599  f. 
:1532    Juni  22:   Die   katholischen   Stände   an   den    Kaiser   über 

die  Konfiitation  GOOf. 
1532  Juni  25:  Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stande  über  die 

Nürnberger  und  Schweinfurter  Verhandlungen  601  f. 
1532   Juni  27:   Der   Kaiser  an   die   katholischen   Stände    über 
das  Konzil,    die   römischen  Beschwerden    und   die    Konfutation 
602  f. 
1532   Juni  27:   Die  katholischen   Stände   an   den    Kaiser   über 

die  Nürnberger  Verhandlungen  604  f. 
1532   Juni  28:   Die   katholischen   Stände   an   den    Kaiser   über 

Konfutation  und  Konzil  605—607. 
1532  Juli  2:  Der  Kaiser  an  die  katholischen  Stände  über  Kon- 
futation ,    Konzil ,    Türkenhilfe    und    allgemeinen    Frieden    608 
bis  613. 
1532  Juli  7:  Die  katholischen  Stände  an  den  Kaiser  über  Kon- 
futation, Konzil,  Türkenhilfe,  alljremeinen  Frieden  613—618. 
(1535?!:     Vorbemerkung    Aleander  s    zu     einer     Abschrift     der 

Confutatio  (Bruchstück)   137  f. 
115351:  Mcnsings  Mitteilungen  aus   der  Konfutation    der  Theo- 
logen  175  —  178. 
1536  Juli  6:  Bugenhagen  an  den   Kurfürsten  Johann  Friedrich, 
d.  Pretz  573-575. 

1538  Juni  4:  Julius  Pflug  an  Molanchthon,  d.   Meifsen   189  f. 

1539  November  25:  Luther,  Jonas  und  Melnnchthon  an  Herzog 
Heinrich  von  Sachsen,  d.   Wittenberg  620  f. 

1543   Dezember  8:  Andreas  Batizius  an  Melanchthon,  d.  Eperios 

190—192. 
1545  Januar   13:    Formula    Testiynonii   de  facta  proclatnatione 

(von  Johann  Pfeffinger)  576. 
1545  März  12:  Kaspar  Hedio  an  Melanchthon,   d.  [Strafsburgl 

192-194. 
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1545  Juli  8:  Forvna  Citationis,  cum  qtils  deseruit  desponsata 
ante  nuptias  577. 

1546  August  12:  Andreas  Tricesius  an  Melanchthon,  d.  Krakai^c-^^ 
194  f. 

1547  Oktober  1:  Sigismund  Gelenitis  an  Melanchthon,  d.  BaselM^^ 
195—197. 

[1548?]:  Bruclistück  aus  Andreas  Poacfis  Oratio  Lycurffi  contra 

Leocraten  enarrata  a   pbilip.  Melant  1546,  anteqnam   dimit- 

teretur  Academia  in  exilium  619. 
1550  März  9:  Sigismund  Gelenius  an  üdelanchthon,  d.  Basel  197  f. 
1554  Februar  24:  Empfehlungsbrief  Melanchthons  für  Heinrich 

Eiferen,  d.  Wittenberg  213  f. 
1554  September  23:   Martin  SchaUing  an  Melanchthon,  d. 

gensburg  199—201. 
1554  Oktober  11:  Johannes  Aurifaher  an  Melanchthon,  d.  K 

nigsberg  201—203. 
[Zwischen    1554  — 1560]:   Andreas  Fabricius  an  Melanchthon^ 

d.  [Nordhausen]  203  f. 
1556  April  18:  Moritz  Heüing  an  Melanchthon,  d.  [Nürnberg J 

204  f. 

1556  September  17:  Justus   Velsiiis  an  Melanchthon,  d.  Frank- 
furt a.  M.  205  f. 

1557  August  11:  Alexander  Alesius  an  Melanchthon,  d.  Nocka 
206  f. 

1559  Oktober  1:  Melanchthons  Entwurf  zu  einem  Briefe  Kur 
fürst  August's  an  die  Königin  Elisabeth  623 f. 

1559  November  28:  Joh,  Aurifaher  an  Achilles  Pirmin  Gasser, 
d.  Weimar  624—626. 

[Saec.  XVIj:  Forma  citationiSy  qua  citatur  desertor  post  nuptias 
578. 

[Saec.  XVI  |:  Formula  Mcrshergcnsis  579  f. 

|Saec.  XVil:  Forma  Ciiailonis  Consistorii  Wittenhcrgensis ,  qita 
citatur  desertor^  qui  deseruit  post  nuptias  580. 

fSaec.  XVIJ:  Von  Sypschnfft  und  Mogschafft,  so  die  ehe  ver- 
hindern,    Hieronjmiis  Scbnrff.     Pbilippus  Melanthon  580 f. 

ISaec.  XVI  |:  Wie  man  die  verhotten  glied  der  freundtschafft 
am  18.  cap.  leuitic.  aus  Mose  (niifl  doch  nicht  genennet)  er- 
kennen soll  582. 

1677  April  12:  Diin.  Regierungsrat  Hansen  zu  Glückstadt  an 
Lcibniz  (Bruchstück)  362  f. 

1680  April  19:  Befehlschreiben  Christine  Charlottes  von  Ost- 
friesland  an  den  Amtmann  zu  Behrum,  d.  Aurich  374. 

1680:  Titel,  Inhaltsangabe,  Vorro'Ie  (Auszus^i  und  Nachrede  des 
,y  Geistlichen  Blumcnyürthins''  im  vi^^rten  Dresdener  Bandchen 
2>e?w//."scher  Schriften  455—458. 
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IB^O:  Leümiß  an  M.  de  Braydlongne  364 — 366. 

fX680]:  LeOmuf  [an  M.  de  Brajdlongne]  366  f. 

l^B^l  Mfirz  3:  Brief  Leibnieens  [ohne  Aufschrift],  d.  OsnabrQck 

368—370. 
l^]   Brief  Leibnutens  [ohne  Aufschrift]  370—373. 
^t>82  April  15:  Canclusum  betr.  die  von  Äntoinette  Bourignon 

hinterlassenen  Güter  374  f. 
^682   April    19:   Christine   Charlotte  von  Ostfriesland  an   den 
Vizekanzler  Stamler  u.  s.  w.  wegen  der  Äntoinette  Bourignon^ 
d.  Aurich  376. 
CX682]:  Belatio  aus   den  Actis   in  Sachen  Hesling   et  Consorten 
contra  Ostfriesland  appellationis  etc.  der  Äntoinette  Bourignon 
Erbschaft  betreffend  377 — 380. 
X  686    August    30:    Veit    Ludwig   von    Seckendorf   an    Leibniz 

(BmchstQck)  367. 
X696  Februar  24:  Leihnie  an  Tentzel  (Bruchstück)  365. 
X733   Juli  16:   JoharM^   Gustav  Beinbeck   an   den    Wertheimer 

Kammerrat  Höflein  (Auszug)  281. 
X753  September  24:  Chr,  Wolff  an  HGflein,  d.  Marburg  (Bruch- 
stück) 288  f. 
X735  M&rz  17:  Safwud  Christian  Hollmann  an  Höflein  (Bruch« 

stück)  290. 
1736  Februar  9:  Mosheim  an   Höflein,   d.   Helmst&dt  (Bruch- 
stück) 287. 
1736  Februar  20:  Johann  Peter  Kohl  an  Höflein  (Bruchstück) 

291  f. 
1736  Februar  24:  Friedrich  Wilhelm  Stübner  an  Johann  Lorenz 

Schmidt  (Bruchstück)  290  f. 
1736  März  4:  Wolff  m  Höflein,  d.  Marburg  (Bruchstück)  289. 
1736  April  22:  Christian  Gottlieb  Jöcher  an  Schmidt,  d.  Leipzig 

(Bruchstück)  291. 
1736  April  24:  Mosheim  an  Höfloin,  d.  Helmstadt  (Bruchstück) 

288. 
1736  Mai  6:   Wolff  an  Höflein,  d.  Marburg  (Bruchstück)  289. 
1736  September  26 :  Mosheim  an  Schmidt,  d.  Helmstädt  (Bruch- 
stück) 288. 
1736  November  8:  Wolff  an  Höflein,   d.  Marburg  (Bruchstück) 

289. 
1736  Dezember  10:  Anzeige  des  Beichshoffhskal  Dominikus  Jo- 
seph Hayeck  von  Waldstätten  an  Kaiser  Karl  VI.  betreffs  des 
Wertheimer  Bibelwerks  280—283. 

1736  Dezember  18:  Nachtrag  des  Beichshoffiskäl  zu  der  An- 
zeige vom  10.  Dezember  283  f. 

1737  Januar  10:  Gottsched  an  Schmidt,  d.  Leipzig  (Bruchstück) 

0Q9 
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1737  Januar  15:  Kaiserliches  Fatent  betreffd  Eonfiszierang  de 

Wertheimer  Bibelwerks  (Auszug)  284  f. 
1737  März  15:   Kaiserlicher   Auftrag    an    die    ausschreibende! 

Fürsten  des  Fränkischen  Kreises  (Bruchstück)  292  f. 
1737  März  30:  Johann  Jakob  v,  Grünwald  an  Kaiser  Karl  VI- 

d.  [Frankfurt]  (Bruchstück)  285. 
1737  Juni  26:  Der  Reichshof fiskal  an  Kaiser  Karl  VI    293. 
1737  Juli  12:   Kaiserliches  Reskript   an   den   Frankfurter   Ma- 
gistrat (Bruchstück)  285  f. 
1737    Juli  12:   Bamberg  und    Würzburg  an    Kaiser    Karl 

293—295 
1737  September  16:  Johann  Niclas  v.  Vogel  an  Kaiser  Karl  V 

(Bruchstück)  299  f. 
1737    September   21:   Bürgermeister   und   Rat  von  Frankfu 

an  Kaiser  Karl  VI.  (Bruchstück)  286. 

1737  November  7:    Der    Reichshoffiskal    an    Kaiser    Karl 
295—297. 

[1737]  Memorial  Schmidts  an  Fürst  Karl  zu  LGwenstein  300. 

1738  Januar  16:   Vogel  an  Kaiser  Karl  VI.  300  f. 
1738  Februar  14:  Eid  Schmidts  (Bruchstück)  301. 

1738  Februar  25:   Vogel  an  Kaiser  Karl  VI.  (Auszug)  301  f. 
1738  März  14:  Kaiserliche  Verordnung  an  die  ausschreibende! 

Fürsten  des  Fränkischen  Kreises  (Auszug)  297  f. 
1738  April  14:   Karl  zu  Branderiburg  -  Onolzbach    an    Kaise: 

Karl  VI. '(Bruchstück)  298. 
1738  Juli  9:  Bamberg  an  Kaiser  Karl  VI.  299. 
1887  April  2:  Böllinger  an  B.  yon  Simson,  d.  München  209. 
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Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften. 


Allg.    deutsche    Biographie 

1888,  Art.  Reina  59. 
Arango  y  Escadon,  Ensayo  hi- 

storico  32. 
Archiv  für  Gesch.   u.  Lit.   d. 

Mittelalters  III:   436f.  438. 

440. 
Audley,  ün  meine  espagnol  du 

seizi^roe  si^cle  32. 


Bai  an,  demente  VII  e  Tltalia 

de'  suoi  tempi  63. 
Balmes,  El  protestantismo  com- 

parado  con  el  catolicismo  en  sus 

relaziones  con  la  civilizacion  eu- 

ropea  52—56. 
Bender,  Der  Reformator  Johann 

Wiklifal8Bihelüber8etzer495>500. 

505-507.  508.509f.514-516.517f. 


REGISTER. 


635 


ibliütb.  Wiff.  21f.  36-39. 
«bmer,  Art.  Valdes  Id  Herzog's 
Realencycl.  34. 
-,  CharalkteriBtik  d.  Lebren  Juan's 
in  d.  Zeitschr.  Damaris  34. 
-,  RomaD.  Studien    X.   n.   XIV. 
Heft  34. 

*,  Francisca  Hernandez  und  Frai 
Francisco  Ortiz  34  f. 
-,  Bibl.  Wiff.  21  f.  36-39. 
oretius,  Capitnlarla  in  d.  Mo- 
num   Germ.  322.  325.  327. 
-j  Beiträge  zur  Eapitnlarienkritik 
329. 

orrow,  Bible  in  Spain  63. 
r  e  fs  1  a  n ,    ürknndenlehre    250  f. 
252.  260.  627. 

nllctin  bist  et  litt.  d.  Gesell- 
scbaft  f.  d.  Gescb.  d.  französ. 
Protestantismus  58. 


Caballero,  Alfonso    y  Juan    de 

Valdes  22.  39—41. 
Carrasco,   Alfonso   et   Juan    de 

Valdes  22.  42  f. 
de  Castro,  A.,    Historia  de  los 

protestantes  espanoles   y   de    la 

persecncion   por  Felipe   II:    21. 

23-26. 
— ,  Examen  filosofico  de  las  prin- 

cipales  causas  de  la  decadencia 

de  Espana  23. 

Cbnrton,  Gongora  35. 
Coleccion  de  docnmentos  ineditos 

para  la  bisturia  de  Espana  31. 

66. 
Correspondencia   de   Felipe  II 

con  SOS  embajaderos  en  la  corte 

de  Inglaterra  31.  66. 


Ebrle,  Zeitscbrift  f.  katb.  Theol. 

XI,  727  ff.  426—428. 
—  ,Arcbiv  III,  576ff  436f.  438. 

440. 
Estudios  de  critica literaria  1884 : 

35. 


Fabie,  Vida  y  cscritos  de  Fr.  B. 

de  las  Casas  31. 
Friedensburg,    Der   Reiebstag 

zu  Spcier  33  4  ff. 
Fuensanta   del  Valle  u.  Rayon, 

de    las   Casas'   Historia    de    las 

Indias  31. 
de  la  Fuente,   Historia  eccl.   de 

Espana  2(). 
— ,  Dona  Juana  la  loca  30. 


vacbard,    Don   Carlos    et   Phi- 
lippe II:  29. 
— ,  Sur  Jeanne  la  Folie  et  les  do- 

cuments    concernant   cette  prin- 

cess  29  f. 
Gallardo,  Ensayo  de  una  Biblio- 

tbeka  Espafiola,  T.  4:  66. 
Garnica,  Juan  de  la  Cruz  35. 
Gutierriez,  Fr.  L.  de  Leon  y  la 

filosofia  espanola  dcl  siglo  XVI: 

32. 
— ,  El  misticismo  ortodoxo  en  sus 

relacioncs  con  la  filosofia  35. 
Geizer,  Jahrb.  f.   protest.  Tbeol. 

XII:  304.  308.  312  ff 
Grethen,  Die  polit.  Beziehungen 

Clemens  VII.  zu  Karl  V.:  40  f. 
Guardia,  La  Reforme  en  Espagne 

36. 


Dal  ton,  Die  evang.  Bewegung  in 

Spanien  im   16.  und  19.  Jahrb. 

36. 
Decbent,   Gescb.    d.   niederläud. 

Gem.  in  Frankfurt  a.  M.  59. 
— ,  Art.  Reina  in  d.  AUg.  deutsch. 

Biographie  59. 
Docnmentos  referentes  ala causa 

del  arzobispo  de  Toledo  31. 
Droin,  Histoire  de  la  Reformation 

en  Espagne  22.  43  f. 


Häbler,  WirtechafÜ.  Blüte  Spa- 
niens im  16.  Jahrb.  u.  ihr  Ver- 
fall 27. 

Hartfelder  s.  Horawitz. 

H  a  u  c  k ,  Kirchengesch.  Deutsch- 
lands II:  323.  329. 

Helfferich,  Der  Protestantismus 
in  Spanien  zur  Zeit  der  Refor- 
mation 36. 

•  

Horawitz  u.  Hartfelder,  Brief- 
wechsel d.  Beatus  libenanus  211  f. 
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Jahrb.  f.  protest  TheoL  XII: 

304.  308.  312  fr. 
Jnsti,  Diego  Velasquez  und  sein 

Jahrb.  63. 


Lafnente,   Historia   general    de 

Espaila  26  f. 
von  L an gg,  El  Dorado  63. 
Lasalle,  La  Reforme  en  Espagne 

au  XVI  si^cle  22.  59. 
Lea,  History  of  the  inqnisition  of 

the  middle  ages  23. 


Marin,  Procediemcntos  de  la  In- 

qaisicion  22  f. 
Mate 08  s.  Rcvista. 
Maurenbreeber,  Karl  V.  u.  d. 

Protestanten  33. 
— ,  Gesch.  d.   kathol.  Reformation 

33. 
— ,  Sybers  Histor.  Zeitschrift  33  f 
Medina,  Historia  del  tribunal  del 

Santo  oficio  de  la  Inqnisicion  de 

Lima  22. 
Menendez  y  Pelayo,  La  ciencia 

espanola  46. 
— ,  Estudios  de  crit.  literaria  35. 

46. 
— ,  Hist.  de  las  ideas  estaticas  en 

Espana  35.  46  f. 
— ,  Hist.  de  los  hetcrodoxos  espano« 

les  22.  47-52.  56  f.  66. 
— ,  Horacio  en  Espana  47. 
— ,  Calderon  y  su  Teatro  47. 
Merle  d'Aubigne,  Les  martyrs 

de  TEspagne  22.  41  f. 
Miliares,  Hist  de  la  Inquisicion 

en  las  Islas  Canarias  22. 
Monum.  Germ.  322.  325.  327. 
Morel-Fatio,  Recherches  sur  La- 

zarille  de  Tormes  22.  61  f. 


Nicolai,  Der  heil.  Benedikt  322. 
325.  328. 


Paolucci,  L'idea  di  Amoldo  da 
Brescia  nella  riforma  di  Roma 
392. 

Parthey,  Hieroclis  Synecdemus  et 


Notitiae    graecae    episcopataam 
303  f. 
Prescott,  History  of  the  reign  of 
Philipp  the  Second  king  of  Spain 
28  f. 


Rayon  s   I<Hien8anta 
RealencycL  f.  prot.  Theol.  vl 

Kirche,  Art.  Valdes  34. 
Reu  seh,  Louis  de  Leon  und  die 

span.  Inquisition  32. 
Revista    de  la   Üniversidad    de 

Madrid  1868:  35. 
Revue  des  deux  mondes  1860: 

36. 
Revue  germanique  1861:  36. 
Revue  nationale  1861:  36. 
Rivista  storica  Italiana  lY: 

392. 
Romanische  Studien  X.  u.  XIY. 

Heft  34. 
Rousselot,    Les    Mystiques    e»* 

pagnols  35. 


S  live  da,  Carta  de  la  venerable 
madre  Sor  Maria  de  Agreda  y 
del  Seilor  Rey  D.  Felipe  IV:  35. 

v.   Simson,    Die  Entstehung  der 
Pseudo-Isid.  Fälsch,  in  Le  Maus 
208. 
'   — ,  Jahrb.  Karl's  d.  Gr.  II:  322 1 

— ,  Ludw.  d.  Fromme  329. 

Stern,  Ä.  et  J.  de  Valdes  2L 
32 34. 

Stirling,  The  cloister  life  of  the 
emperor  Charles  the  fifth  26. 

Studien  u.  Kritiken  1866:  34f. 

SybeTs  Hist.  Zeitsch.  1868:  29; 
1869:  33. 


de  Toca,  Felipe  IV.  y  Sor  Maria 

de  Agreda  35. 
Toll  in,  Cassiodoro  de   Reina  22. 

58  f. 
—  vgl.  Bulletin. 
Tosti,    Prolegomeni    alla    storia 

universale  de  la  chiesa  25. 


Tilla,  Bosquejo    historico  de  la 
reina  Doita  Juana  30. 
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de  la  Vifiaza,  Teresa  de  Jesus 
35. 


W  iffen,   Life    and    writiDgs    of 

JaaD  Valdes  21.  30  f. 
— ,  Bibl.  Wiflf.  21  f.  36-39. 


Wilkens,  Fr.  L.  de  Leon  31f. 
— ,   Gesch.    d.    span.  Protest,    im 

16.  Jahrb.  22.  63—66. 
- ,  Stadien  und  Kritiken  1866 :  34 1 

Zeitschrift    f.   kath.   TbeoL 
XI:  426—429. 


III. 


Sach-  nnd  Namenreg^ister. 


Abälard  388.  392. 

Abasgia,  Provinz  313. 

Abendmahl  bei  Hans  Denk  469 
bis  473. 

Ablafs  auf  St.  Annaberg,  Gut- 
achten TetzcFs  nebst  and.  Briefen 
darüber  534—562;  s.  Annaberg. 

Acheln,  Job.  von  569;  Urteil 
Bugenhagens  über  ihn  574. 

Achener  capitulare  monast. 
323  ff.  830;  s.  Statut.  Murb.; 
—  Synode  817:  328  f.  330. 

Acmonia,  Bistum  309. 

Adam  de  Marsh  439. 

Adraneia,  Bistum  308.  310. 

Agapet  n ,  Papst  248.  259.  264. 

Agidius,  d.  heiL  255. 

Agnellus  74. 

Ain-Guaber,  Grabschrift  da- 
selbst 68. 

Alanus  von  Lille  i\ber  d.  Taufe 
bei  den  Waidensem  406  f. 

Albertus  Magnus  85. 

Albin  US,  dessen  Codex  263.  265. 
267.  274  f. 

Albrecht,  Erzbischof  von  Mainz 
122;  bei  den  Nümb.  Verhandl. 
1532:  168.  586.  590.  595.  599. 
601;  s.  Bemüh,  um  den  Druck 
d.  confut.  164.  165  f. 

Albrecht  von  Mecklenburg 
567.  569. 

Albrecht  von  Preufsen,  s.  erster 
Versuch  einer  Annäherung  an 
Luther  116-122;  briefliche  Er- 
wähnung 201;  s.  Papiere  211. 

Z«it«ckr.  f.  K.-a.  XII,  8.  4. 


Aldrich,  Bischof  von  Le  Maus 
209. 

Ale  and  er,  acta  Aug.  136  ff  ;  Ab- 
lehnung d  Revision  d.  confutatio 
167  f.  171;  Verfasser  des  Gut- 
achtens über  d.  päpstl.  Konzils- 
politik 1533:  170 f.;  586. 

Alesius,  Alexander,  Brief  an  Me- 
lanchthon  206  f;  s.  Urteil  über 
denselben  623. 

Alexander  11.,  Papst  261.  262. 
263.  266.  267.  271.  273.  274. 

-  III.,  Papst  262.  274. 

Alexandrien,  Bauinschrift  da- 
selbst 70. 

Amalrich  von  Bena  86. 

Amerbach,  Bonifaz  196 f.;  Brief 
d.  Rhenanus  an  ihn  211;  —  Vi- 
tus  200. 

Amorium,  Metropole  310. 

Anaklet  11.,  Papst  262. 

Anastasiupolis,  Bistum  306. 
310. 

Anastasius  IV.,  Papst  262.  274. 

anima  in  d.  Vulg.  u.  Wiklifs 
Bibelübersetzung  505  f.  514. 

Anna,  d.  heil.  540;  deren  Bruder- 
schaft in  .Annaberg  536.  542. 
554 f.;  Messen  537.  541. 

Annaberg,  Gutachten  TetzeFs 
nebst  anderen  Briefen  und  In- 
struktionen den  AblaTs  daselbst 
betreffend  1516|17  534-562.  — 
Hermestorff  an  Schleynitz  535 
bis  539;  Instruktion  d.  Rats  an 
H.  540  f.  549;  Bürgermeister  und 
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Rat  an  Herzog  Georg  542;  Gut- 
achten TetzeVs  543—547,  Donat 
Grofe'  548;  Georg  an  H.  548 
bis  550,  an  Schön  barg  550,  an 
Posch  550,  an  Scaltetus  550,  an 
seine  Räte  in  Dresden  561;  Her- 
mestorff  an  Herz.  Georg  550  bis 
560.  561  f.  —  Einweihung  des 
Gottesackers  562. 

Ansbach,  Anteil  am  Prozefs  gegen 
Lorenz  Schmidt  292-299;  Be- 
richt an  den  Kaiser  298. 

Ante  ras,  Bischof  von  Rom  249. 

Antonius  von  Heraclea  103. 
107. 

Antonius  von  Padua,  s.  Leben 
und  Wirken  414  —  451.  —  Ju- 
gend und  Zeit  der  Verborgenheit 
414-425,  Eltern  414—416,  in 
Coimbra  4I8f  ,  Eintritt  bei  den 
Minoriten  418-422,  Zeit  desselb. 
422;  bis  zur  öffentl  Wirksam- 
keit 422  —  425 ;  Priesterweihe 
424  f.  -  Zeit  d.  öffentl.  Wirkens 
428—451 ;  Chronologie  428— 430. 
—  als  Ketzerhammer  430—435, 
in  Frankreich  430—432,  in  Italien 
432—435 ;  s.  Stellang  zum  Wun- 
derbeweis 432.  —  als  Lehrer 
436-442;  Stellung  d  Minoriten 
zur  Wissenschaft  436—439;  Brief 
d.  h.  Franz  an  ihn  439;  in  Bo- 
logna 439—442.  —  als  Vorge- 
setzter im  Orden  442  —  451 ; 
Guardian  442 f.;  Kustos  443 f.; 
gegen  d.  franz.  Episkopat  444 
bis  446;  in  Arles  446;  Provin- 
zial  447  —  451;  Einteilung  der 
Provinzen  448 f.;  s.  Klostergrtin- 
dungen  444 ;  Visitationsreisen  449 
bis  451. 

ApoUonia,  Bistum  312. 

Apologie  d.  Augsb.  Konf.  161. 
165.  168.  188.  595.  600.  602; 
Forder.  ihrer  Widerleg,  z.  Re- 
gensburg 1532:  606.  608.  615. 

Apost'oliker  403. 

Archiv  u.  Register  d.  Päpste 
248-278.  —  Ort  249;  Trennung 
von  Archiv  und  Bibliothek  250 
bis  257;  Urkunden  u.  Register 
im  Archiv  253  f. ;  B€natzang257f. ; 
Verluste  259 ;  Dekretsammlungen 
277;  Konzilsakten  277 f.  —  s. 
Register. 

Ardo  über  Karl's  d.  Gr.  Kloster- 
reform  326  f. 


Aristia,  Bistum  309. 

Arles,  Gründung  durch  Trophinot 

260;   Antonius    von   Padua  das. 

446. 
Arnold  von  Brescia  s.  Amol- 

distcn. 

—  von  Wesel  143. 

Arnold i,  Franciscus  174. 

Arnoldisten  387-413.  —  Ur- 
sprung d.  mittelalt  Sekten  387 
bis  389 ;  Arnold  als  Sektenstifter 
390  f. ;  s.  soziale  392  f. ,  dogmat 
393—395,  polit  Stellung  395; 
Begründung  s.  Lehre  396 f.;  Über- 
einstimmung d.  Arnoldisten  mit 
derselben  396  —  401;  ihr  Name 
397 f.;  Verwandtschaft  mit  an- 
deren Sekten  401—418,  mit  Ka- 
tharern  401  f,  Waidensem  4031; 
Humiliaten  und  Waldeoser  404  f; 
Vereinigung  der  Arnoldisten  mit 
d.  lombard.  Waldcnsem  405  bis 
410;  Ende  ihrer  Selbständigkeit 
410—413. 

Arsenius  von  Caesarea  95. 

Asyl  recht  der  Kirchen  537.  541. 
549. 

Atenia  (-oa\  Bistum  306.  308. 

Athen,  Erzbischof  von  306 f. 

Au^sburger  Reichstag  1530, 
Beitrage  zur  Gesch.  desselb.  123 
bis  187;  Verhandl.  d.  Kais.  u. 
d.  altkirchl;  Mehrheit  d.  Stände 
nach  der  Übergabe  d.  ev.  Be- 
kenntn.  123  —  126;  zur  confut 
pontf.  136  —  178;  unvollendeter 
Entwurf  ein.  kaiserl.  Ediktes  ge- 
gen Luther  178—187;  —  acU 
Septem  deputatorum  139;  in  Re- 
gensb.  1532  Wiederaufnahme  d. 
Beschwerd.  geg.  Rom  591  f.  594, 
d.  Fordr.  ein.  Konz.  589  f.  592 f. 
597.  606.  610.  616,  d.  Abschieds 
600.  602.  604. 

—  Konfession  16.  141.  145; 
Fordr.  ihr.  Anerkenn,  in  Nüm- 
berp  1532:  595  f.  600.  602;  Be- 
merk, d.  Rhenanus  dazu  212; 
Urteil  d.  Kon.  Elisabeth  darüber 
621.  624;  Urteil  Melanchthons 
in  d  Entwürfe  eines  Briefs  Kurt 
Aug.  an  sie  622.  624 

August,  Kurf.  V.  Sachsen,  Me- 
lanchthon's  Entwurf  zu  einem 
Briefe  Aug.*s  an  d.  Königin  Eli- 
sabeth 621—624;  s.  Abneig,  geg, 
d.  hess.  Unionspolitik  622. 


»9 


^ogQgtiniis  73.  512.  515. 

^Qrifaber,  Johaonet  (FliciiMr) 

125;  Brief  «d   Aehillei  FiisiB 

Gaoer  624—626.  —  (PhilipiMtj 

Brief  an  MeUochthon  im  OBudr. 

Streite  201—203. 

^aden  der  Mönche  324L  330. 
Bamberg,  Anteil  mm  Froselii  geg, 
Loreia  Schmidt  292— 2B9;  Be- 
^  lichte  293-295.  299. 
^arnabas,  Traditioo  234. 
^artholomaen«  Ton  Cortona 

96.  97. 
^artholomens  Ferratinaa557. 


Bevilii.  'arje±  Zrvüs.  ^Y.^ifß 


>•. 


arzanisse, 


321. 


^  a  8  i  l  i  n  t ,  Anoienicr,  s.  Bearfaeitimg 

d.  not.  L:  305.  314. 
^asilias,  Kaiser  321. 
fiassano,  MinoritenniederbMoag 

434f. 
fiatizius,  Andreai,  Brief  an  Me- 

lanehthon  190—192. 
Bauernkrieg  183. 
fiaamgartner,  Hieronjmna  205. 
ßeda,  fienntzong  d.  päpttL  Ar- 
chivs  259;    8.   BibelfiberKtznng 
496f.;  Quelle   f.  d.  GloMen   in 
Wiklif  8  Bibelöbersetzong  511  ff. 

Beginen  nnd  Begharden,  zwei 
rnraktote  gegen  sie  85—90;  Ver- 
hältnis zu  den  Brüdern  d.  freien 
Geistes  n.  d.  Bettelorden  85 f.; 
Aufgabe  d.  Besitzes  n.  Enthal- 
tung Ton  körperl.  Arbeit  87  f. 

Benedikt  von  Aniane,  8.  Kb- 
sterreform  324.  326  f.  329.  33(J. 
332. 

beneficio  di  Christo,  Autor- 
schaft 34. 

Benevent,  Inschrift  daselbst  77. 

Benno,  Bischof  von  Meifsen  550. 

Bergamo,  Waldensersynode  406 f. 
410. 

Bernhard  vonClairveaux  392. 

Bernstein,  Peter  von  553. 

Berthelsdorf  9. 

Berthold  von  Regensburg  üb. 
die  Amoldisten  412. 

Beschwerden  der  Geistl.  wider 
die  Weltl  zu  Speier  1526:  335 
bis  337.  338—360;  gegen  Rom 
V.  Worms  u.  Augsb.  zu  Regens- 
burg 1532  wieder  aufgenommen 
591  f.  594.  603. 

Bessarion  100. 


ktfi  454— 51  r,  »   W.£..f 

tcn  51x> 
BiaHot£?ea      Vallictlliaoa 

Iföf 
Bindatxx.  Kit'^^  Hfpt.  310f 
Bia-iea  uii  Vj^a  -lAK'.. 

b»  4^. 
B o  1 0  gf  tt  a ,   iLL'/riVoMUiAnlaMmtut 

BooaeuriCi  ^LditurnM  Hakra- 

mental^Lr«:  yj^t  f.  413 
Bona  Ten  tcra  44^  >  s.    Proirinz- 

eintdlang  44>$f  ;  s,  ArtnniMUhr9 

516  f-  51^. 
Booifaz  I.,  hvi<hof  voti  Uom  'dttPt. 

—  IL,  hiachof  von  iVßfit  250. 

—  V.,  Paprt  25.0 

—  VIL,  Papüt  'Jt'4.  2m. 

— ,  d   b«I.  202.  2.05   2r»H.  2V2. 

Bon  Tili  0,  N.  /^k'tiruriK  IMl.  4;i<'ir. 

Bonilion  n.  f)rjJhofii. 

Bonrgef,  8>no<J<;  12:^0:  iUf 

Bonrignofi,  Ant/iin«;!!«*.  I<«<lii'ti  u, 
Lehre  3^;2r.i  ffHufn  \AU\\m\n 
364-37;;«  AJftiffiNlni'kn  (liT  oNt- 
fries,  lti;gi<.'rung  IIb  nI«;  i')74  hin 
38^);  ihn;  Aufnaliiiio  .'(1)4,  ihr 
NachlafM  ;J74--a7«.  ;J7H  HHO; 
ihre  li<'zi«;[iuiig  zu  Dudo  v.  Knip- 
haUHcn  .'i77f. 

de  Braydlongne,  Uriefv  Leib- 
niztiDH  an  ihn  3C4— 3<)7. 

Brenz  140.  151;  s.  Gutachten  im 
osiandr.  »Streit  201  f. 

Briarde,  Lambert  de  172f. 

Brömsc  ÖG7.  508-570;  ürteü 
ßugenhagons  über  ihn  573. 

Brüder,  Böhniische  u.  Mährische 
bis  Christian  David  1 — 6;  An- 
siedelung am  Hutberge  9f ;  ihre 
Forderung  einer  Verfassung  12. 
—  4G3. 

Brüder  vom  freien  Geiste  85f. 

Brüdergemeinde,  Graf  Zinzen- 
dorf  nnd  deren  Gründung  1—20; 
s.  Zinz.  —  Ansiedl.  d.  böhm.  n. 
mähr.  Brüder  9 f.;  Zuwanderung 
von  Separatisten  u.  Wirren  11  f.; 
Gründung  durch  Ziuzcndorf  13 f.; 
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koDfess.  und  dogm.  StelluDg  15 

bis  18. 
Bruderschaft  za  St.  Anne  536. 

542.  554  f. 
Brünner  Ketzer  86. 
Brüx  346;  Brief  Herz.  Qeorgs  an 

den  Rat  von  B.  347. 
Brysis,  Bistum  312. 
Bugenhagen  in  Lübeck  566.572; 

Brief  an  Eurf.  Johann  Friedrich 

Lübeck   betreff.   573—575.    — 

briefl.  Erwähn.  625. 
Bulhom,  Geschlecht    des  Anton. 

Y.  Padua  415  f. 
Bünderlin  von  Linz  453f. 
Barchard    von    Worms    262. 

275.  277. 
Barer,   Albert  564.   —   Christo- 

phorus  204. 
Butzer,    briefl.  Erwähnung   193. 

212. 


Calixt  II,  Papst  262. 

Calvin  57.  58.  632;  briefl.  Er- 
wähnung 205  f. 

Cambridger  Handschrift,  Briefe 
Alexanders  111. :  262. 

Camera,  päpstl.  537. 

Camerarius,  Joachim  197;  d. 
ihm  Y.  Melanchthon  übersandte 
Entwurf  ein.  Briefs  Kurf.  August's 
an  die  Kon.  Elisabeth  621  f.  — 
Sammlung  d.  Camerarii  187  f. 

Campegi,  Kardinal  137.  141. 
158;  Depesche  von  ihm  124;  s. 
Anteil  an  d.  confut.  148.  149. 
154  f.  178;  s.  Bemüh,  um  deren 
Druck  166.  171;  s.  Verhandl. 
mit  Karl  V.  zu  Lüttich  üb.  ein 
allg.  Konzil  593  vgl.  586. 

— ,  Tommaso  141. 

Capito  212.  213.  563. 

Capitulare  monast.  s.  stat. 
Murb. 

Caria,  Bistum  309. 

Carlos,  Don  24.  29. 

Carranza  24.  25.  29.  31.  41.  44. 
48.  65. 

carticii  s.  toroi. 

de  las  Oasas  31. 

Casineser  Handschrift ,  Briefe 
Anaklets  II.  262. 

Castellio,  Sebastian  197. 

Castiglione  30.  33.  43. 

^'*tana,  Grabschrift  daselbst  70. 


catena  aurea  als  Quelle  zu  d. 
Glossen  in  WikliTs  Bibelübers. 
510.  511.  513. 

Cecil,  Wilhelm,  ürteü  üb.  Me- 
lanchthon 623. 

Cellarius,  Prof.  in  Basel  197. 

Cencias  Camerarius,  dessen 
Codex  263.  265. 

Cerasus,  Bistum  320. 

Ceretapa,  Bistum  309. 

Chalcis,  Bistum  312. 

Chalzedon,  Konzil  xu  255;  Me- 
tropole 310. 

Chariupolis,  Bistom  312. 

Chemorra,  Grabschrift    daselbit 

70. 

Chrisma,  sinnL  Auffassung 239 ff. 

Christian  von  Dänemark  568. 

Christo  eins  67—74. 

Christoph  von  Oldenburg 
569. 

Chronicon  paschale  72. 

Chrysostomus  als  Quelle  IBr 
Wiklifs  Glossen  511  f.  513.  514  f. 

Cidissus,  Bistum  309 

Clemens  VIL:  24  155.  171; 
s.  Bezieh,  zu  Karl  V.:  40. 

Clemens  Alexandrinas  515. 

Clemens  Romanus,  Successions- 
idee  226  f.,  Traditionsprinzip  240  f. 

Cochlaeus  140.  141.  143.  151. 
167;  s.  Confutatio  143  —  148; 
üb.  d.  Druckleg.  d.  confut.  164. 
169;  559. 

Cölcstin  L,  Bischof  Yon  Rom 
260.  268. 

collegia  pietatis  8. 

Colombina  in  Sevilla  24. 

Colonia,  Metropole  322. 

Colossae,  Bistum  309. 

Com  an  a,  Bistum  320. 

Comuneros  24.  30. 

Conane,  Bistum  310f. 

Confutatio  Pontificia  136  bis 
178;  Anregung  dazu  126  ff.  132; 
Vorles.  im  Namen  des  Kaisers 
135;  zwei  Handschr.  im  Vatik. 
Archiv  136—150,  bekannte  136 
bis  139,  neue  139—141,  vertreten 
d.  beid.  Hauptrezension.  142  f. 
148;  Handschr.  in  Münch.  138, 
in  Fabn^s  Nachlafs  149.  163, 
weitere  Handschr.  162 f.;  Urteile 
üb.  die  conf.  137  f.  151;  Tag  d. 
Übergabe  140 f.;  Eck  Hauptver- 
fasser 141  f.  148;  Cochlaeus'  Con- 
futatio   143  —  147;     aus    einem 
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J^emoriile  fttr  den  Kaiser  150f.; 
^Xitacht  der  Stände  flb.  Eingang 
^*    Beschlnft  der  conf.  152—154; 

^inpegi*8  Mitarbeit  154 1  178; 
eok.  d.  kath.  Stände  inbetreff 

^  Aüshändignog  der  conf.  an  d. 

n.  156 — 158;  Mainz.  Exem- 
.  deutsch,  conf.  159—162, 
^^eesen  Lücke  160—162;  zn  den 
^X^erhandlongen  über  d.  Dmck  d. 
^^nf.  1 63— 174 ;  Bemüh.  Albrechf  s 
on  Mainz  165 f.,  Campegi^s  in 
^Bom   171  f.;    Verhandl.   in   Be- 
^[enab.  1532:  166—170;  Wieder- 
aofiiahme  der  Angab.  Forder.  d. 
Dmcklegnng    dnrch    d.    Stände 
600  f. ;  kaiserl.  Forder.  einer  neuen 
Durchsicht  602 f.;   Ablehn,   der 
Stände  605 f.;  Antwort  des  Kai- 
sers  608 f.;    Einverständnis    der 
Stände  614 f.:  —  conf.  d.  Theol., 
Mensing*s    Mitteil,    daraus   174 
bis  178. 

onstitutionesHirsaugienses 
324. 

orcyra,  Metropole  319. 

^e  la  Ooste,  s.  Bezieh,  zur  Bou- 

rignon  363.  365.  366.  369.  372. 

C!ous,  Bistum  311. 

Orema,  Amoldisten  daselbst  391. 

S.  Cruz   in   Coimbra  417 f.  419. 

420  f. 
Cyprian  515. 
Cyriaca,  ihr  coemeterium  68 f. 

Bälde,  Bistaro  308. 
Damasus  I.,    Bischof  von  Rom 

249;   Daroasisches    Konzil   369: 

255. 
Daonium,  Bistum  312. 
Daphnusia,  Bistum  311. 
datarius,    päpetl.    1517:    536f. 

541.  551.  554.  556. 
David,  Christian  3-6.  9. 
David  von  Augsburg  üb.  Wal- 

denser  u.  Amoldisten  407.  412. 
Dekretsammlungen  277. 
Demetrakopulos,      Andronikos 

91  ff. 
Demetrios,  Bruder  d.  Johannes  VI. 

Palaeologos  92. 
Denck,   Haus  452-493.  —  Vier 

Bandchen    s.    Schriften    in    der 

Dresd.  Bibl.  453 ff.;  Zusätze  zu 

der  Schrift  von  d.  wahren  Liebe 

459—463,  deren  Echtheit  464  f.. 


8.  schriftmäfsiger  Bericht  466 
bis  493. 

Densdedit,  Kardinal,  s.  Kanon- 
samml.  253 ff.;  von  ihm  genannte 
mlpstl.  Register  261  f.;  fehlende 
Register  265 f.;  Lokationsbücher 
266 f.;  Benutzung  von  SammL 
269 ff.;  Anordn.  d.  Regist.  273. 
276. 

ff»aTt/7ro><r»;  Zeit  316f.:  Ver- 
hältnis zu  den  via  raxxutä  31 7  f. 

Dietrich,  Veit,  briefi.  Erwähnung 
625. 

Dioclia,  Bistum  309. 

Dionysiupolis,  Bistum  306. 

Dionysius  exieuus  258.  271. 

Dober,  Leonhard  17. 

D  0  b  r  u  n ,  Luther's  Pfarrverwalt 
daselbst  619  f. 

Dodo  von  Kniphausen,  s.  Ver- 
halt, zur  Bourignon  363.  375. 
376.  377  f. 

Döllinger,  Brief  an  von  Simson 
209. 

donatio  Constantini  397.  408. 

Dorotheos  von  Antiochia95. 

Dorotheos  von  Trapezunt  103. 

Dositheos  von  Monembasia, 
s.  Wahl  zum  Bischof  von  Athen 
106.  108. 

Drizipera,  Bistum  314. 

Dryander,  Franciscus  196. 

D  uns  tan,  d.  heil.  324. 

Durandus,  Wilhelm,  über  die 
Amoldisten  398  f.  412f. 

Dyrrhachium,  Metropole  320. 

Eber,  Paul  207. 

Ebner,  Georg,  und  die  ratio  dis- 
cendi  Melanchthon's  56G. 

Eck,  Joh.  139;  Hauptverfass.  der 
coDfut.  141  f.  147.  148.  150;  sein 
Auftrag  z.  Revision  der  confut. 
in  Regensb.  1532:  1(>9.  601.  606. 

— ,  Leonhardns  von  151. 

Efferen,  Heinrich,  Empfehlungs- 
brief Melanchthon's  für  ihn  213f. 

Eherecht,  protest.  im  IG.  Jahrb. 
576  —  582.  Formeln  und  Gut- 
achten:  1)  Forraula  Testimonii 
de  facta  proclamatione  576; 
2)  Forma  citationis,  cum  quis 
deseniit  desponsatam  ante  nuptias 
577;  3)  — ,  qua  citatur  desertor 

Sost    nuptias    578;    4)  Formula 
[ersbergensis  578 f.;   5)  Forma 
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CitatioDis  Consist  Witt.,  qua 
citatur  desertor,  qni  desernit  post 
nuptias  579:  6)  Vod  Sjpscbafft 
u.  Mogschaüty  80  die  ehe  yer- 
hindern  580  f. ;  7)  Verbotene  Grade 
nach  Lev.  18:  582.  —  Ehe  der 
Presbyter  74  f. 

Eigentnmslosigkeit  d.  Klerus 
517  f.  vgl.  506  f. 

eins,  drei  altchristl.  Inschrift,  da- 
mit 67-77. 

Eleutherius,  Bischof  von  Rom 
78.  79. 

Elias  von  Cortona  419.  429. 
447;  8.  Einführ,  wissenscbaftl. 
Stud.  bei  d.  Franzisk.  438;  seine 
Provinzialeinteilung  448. 

Elisabeth  von  England,  Me- 
lanchthon*s  Entwurf  zu  einem 
Briefe  Kurf.  August's  an  sie  621 
bis  624;  ihr  Urteil  üb.  d.  Augsb. 
Konf.  621.  624. 

Enzinas  24.  37.  42.  196. 

Epiphanii  notitia  307.  309f. 
315.  494.  519. 

Erasmus  30.  31.  33.  59;  Stel- 
lung Luther 's  u.  Melanchthon's 
zu  ihm  563—565;  briefl.  Er- 
vrähnung  212. 

Erb,  Matthias,  Brief  Hedio's  an 
ihn  212. 

Eriste,  Bistum  311. 

Ernst  von  Lüneburg  570f. 

Euchaita,  Provinz  319. 

Eugen  IL,  Papst  278. 

Eugen  IIL,  Papst  262.  274.  275. 
391.  397. 

Eugen  IV.,  Papst  103. 

Eusebius  72. 

evangelizare  in  d.  Vulg.  und 
Wiklifs  Bibelübersetzung  506  f. 
515  f 

Ezzelin  von  Romano  434.  449f. 


Fabri,   141.  143;  s.  Name  142; 

s.  Beigaben  z.   nsp.  cath.    142; 

Hauptverfass.  d.  confut  d.  Tetra- 

polit.  139.  142.  150.  165 f.;  sein 

Nachlafs    142.    150  f.   163.   1G9. 

178;  —  180.  185.  —  Vgl.  213. 

Vgl.  auch :  Johann ,  Biscnof  von 

Wien. 
Fabricius,    Andreas,    Bri(f    an 

Melanchthon    203 f.;    —    Georg 

197. 


S.  Felicianus,  neue  Handschrift 
seiner  Vita  77—81;  zwei  Lieder 
über  ihn  82  f. 

felicitatis  eins  74—77. 

Ferdinand  L,  Österreich.  PetitioD 
an  ihn  199. 

Fisch  predigt  d.  helL  Antoniiu 
433. 

Flachsbart,  Johann  569. 

Flaminio,  s.  Überarbeitung  der 
Wohlthat  Christi  34. 

Flodoard  von  Reims  266. 

Florenzer  ünionskonzil  91f. 
94f.  103 

Forma  Citationis,  cum  quis 
deseruit  desponsatam  ante  nuptias 
577;  qua  citatur  desertor  post 
nuptias  578 ;  Consist.  Witt.,  qua 
citatur  desertor,  qui  desendt  post 
nuptias  580. 

Forroosus,  Papst  259.  266.  268. 

Formula  Tcstimonii  de  facta 
proclamatione  576;  Mersbergen- 
sis  579  f. 

Forster,  Job.,  Kanzler  d.  Herz, 
von  Lüneburg  571  f. 

Frankfurt,  Konfiskatioi^.  Wert- 
heimer  Bibel  Werks  285  f. ;  Schreib, 
d.  Rats  an  d.  Kaiser  286. 

Franz  von  Assisi,  Stellung  zur 
Wissenschaft  436;  Brief  an  An- 
tonius von  Padua  439.;  517  f. 

Franz  I.  von  Frankreich  539; 
Verhandl.  mit  Karl  V.  üb.  ein 
allg.  Konzil  593.  594.  597.  616. 

Franziskaner  s.  Minuriten. 

Friedrich  IL,  Kais  ,  Ketzergesetze 
410  f.  412.  433  f. 

Friedrich  IL,  Kurf.  v.  d.  Pfalz 
199. 

Friedrich  d.  W.,  Verhandlung 
mit  Dietrich  von  Schon berg  119 
bis  122 ;  Brief  Herzog  Georgs  an 
ihn  546  f. ;  briefl.  Erwähnung  556. 

Friemersheim,  Peter  von  569. 

Proben,  Hieronymus  195  f. 

Fuente  37.  4L 

Fugger  539.  549.  550.  551  f.  555. 
557  f.  561. 


ftarella,  Bischof  von  306. 
Gasser,    Achilles    Pinnin,    Brief 

Aurifaber's  an  ihn  624—626. 
Gastius,  Job.  197. 
Geiler  v.  Keisersberg  193. 
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OeirslerzQge  435. 
^eistesmitteilnng,  sinnl.  Auf- 

iassimg  239f.  244f. 
^elasias  I.,   Bischof  yod   Born 

256.  261.  263.   268.  270.  271. 
_    272.  273.  274. 

^eltgins  IL,  Papst  258.  262. 
269. 

^  e  1  e  D  i  n  s ,  SigismuDd,  zwei  Briefe 

an  Melanchtbon  195-198. 
^«Dgenbach,  Peter  164. 
^«DDadios  92.  114. 
"€org  von  Sachsen  164.   169; 
Streit  mit  LOttich  539;  Brief  an 
Eorf.  Friedrich  n.  Herz.  Johann 
546 f.;    an   den    Rat   von    Brüx 
547;  an  Prior  nnd  Konvent  des 
Panlerklosters  zu  Leipz.  547;  an 
Hennestorff  548—  550,  an  Schön- 
berg 550,   an   Posch   550,   an 
Sciüteti  550;  Briefe  an  ihn  vom 
Rat  za  Annaberg  542,  v.  Her- 
mestorff  550—560.  561;  briefl. 
Erwähn.  538  f. 

C^eorgios  Gemistos  Plethon 
92. 

Oeorgios  Scholarios  92.  94. 
100;  zwei  Bücher  j.  Ausg.  d.  h. 
Geists  96;  briefl.  ÄuTserung  97; 
Briefe  des  Marcos  Engenicos  an 
ihn  108—112.  113 f.;  s.  Ant- 
wort 115. 

Georgins  Cyprins,  s.  Bearbeit. 
V.  Not.  I:  305.  314. 

Gerhoh  von  Reichersberg 
387.  402;  über  d.  Amoldist  392. 
397. 

Gersdorf,  Henriette  von  6.  9. 
10. 

Gesta  di  Frederico  I.  in  Italia 
392.  400.  401.  413. 

Gonzalez,  s.  Mannskript  26. 

Gortyne,  Metropole  312 f. 

Gottsched,  Brief  an  Schmidt 
292. 

Grabow,  Matthaens  88. 

Granvella,  Urteil  Aleander's 
über  ihn  138;  s.  Plan  zur  Re- 
vision der  confut.  167.  615;  586. 

Gratian  von  Bologna  277. 

Gregor  I.y  Papst,  s.  Register  255. 

257.  259.  261.  262.  2G8. 270. 275f. 
277;  Sammlung  s.  Briefe  271; 
Hadrian's  Auslese  248  f.  258. 

Gregor  IL,  Papst  261.  263.  268. 

269.  273.  277. 
Gregor  VII.,  Papst,  s.  Register 


251. 254.  258.  263.  264.  265.  269. 
270.  275;  Vatikan.  Register  262; 
Ordn.  s.  Regist.  272  f. ;  ihre  Da- 
tierung 277 ;  —  387  f.  402.  408. 

Gregor  IX.,  Papst  410.  420.  441. 

Gropper  206. 

Grofs,  Donatus  543;  Brief  an 
Kochel  543;  Gutachten  betreffs 
d.  Annaberger  Ablalses  548. 

Grünwald,  Johann  Jacob  von, 
s.  Bericht  üb.  d.  Konfiskation  d. 
Wertheimer  Bibel  in  Frankfurt 
285. 

Guardian  d.  Franzisk.  425.  442. 

Guillalbert  de  Oastres,  Bisch, 
d.  Eath.  431. 

G  u  n  tram ,  Abt  von  Murbach  330 f. 


Hadrian  I.,  Papst,  s.  Register 
262.  268  f. ;  s.  Reg.  Gregorys  249. 
258. 

Hadrian  VI.,  Papst  116 f. 

Haito,  Abt  von  Reichenau  331  f. 

Hämimontus,  Eparchie  310. 

Hardenberg,  s.  Streit  mit  Hess- 
husius  625. 

Haugk,  Jörg  von  Juchsen  454 f. 
456.  458. 

H  ay m  0 ,  Franziskanergeneral  442 f. 
448. 

H  e  d  i  0 ,  Kaspar,  Brief  an  Melanch- 
tbon über  s.  chronicon  germ. 
192—194;  Urteil  üb.  Rhenanus 
212. 

Heilin g,  Moritz,  Brief  an  Me- 
lanchtbon 204  f 

Heinrich,  Herzog  von  Sachsen, 
Brief  Luther's,  Jonas'  und  Me- 
lanchthon's  an  ihn  620  f. 

Heinrich  von  Braunschweig 
167. 

Heinrich  VIII.  von  England 
557. 

Heraclea,  Eparchie  308.  312. 

Heracliupolis,  Bistum  312. 

Hermann,  Erzbischof  von  Köln, 
briefl.  Erwähnung  193. 

H  e  r  m  a  s  220 ,  Traditionsprinzip 
242-245. 

Hermestorff,  Nikolaus  von  534 f.; 
Briefe  an  Schleynitz  535—539; 
an  Herz.  Georg  550-560.  561  f.; 
an  Kochel  562;  Brief  Georg's  an 
ihn  548  —  550 ;  s.  Instruktion 
540  f.  549. 
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Hernandez  84f. 

Hesshasias,  s.  Streit  mit  Har- 
denberg 625. 

He 88 US,  Johanne8  202. 

Hezenglaübe  im  Mittelalter  382 
bi8  aa4.  626. 

Heyn,  Bonifatios  619. 

HierapoliB,  Eparchie  d06f.  309. 

Hieroclis  notitiae  302.  310. 
313 

Hieronymus  257.  396.  397; 
anima  n.  evangelizare  in  seiner 
Bibelübersetz.  505—507.  511. 

Hilarius,  Bischof  von  Rom  261. 
270. 

Hilarins  Pictaviensis  515. 

Hilarins  v.  Narbonne  260. 

Hildegard,  d.  beil.  193 

historia  scholastica  d.  Petrus 
Comestor  510. 

Historienbibeln  500.  510. 

Höflein,  Briefe  an  ihn  you  Mos- 
heim  2871,  Wolff  289 f.,  Holl- 
mann 290,  Kohl  291. 

Hollmann,  Brief  an  Höflein  290. 

Honorius  I.,  Papst  261.  263. 
268.  269.  271.  273. 

Honorias  III.,  Papst  262.  265. 
430.  445. 

Hormisda,  Bischof  von  Rom  261. 

Hugo  von  St.  Viktor  439.  515. 
517. 

Hnmiliaten  398.  404f. 

Hnssiten  1.  6;  Verkehr  mit 
Sachsen  549. 

Hntten,  Streit  mit  Erasmos  564. 


Icria,  Bistum  309. 
Ignatianische  Briefe,  Sncces- 

sionsidee  228  ff. ;  Traditionsprinzip 

241  f. 
Iluza,  Bistum  309. 
Inatos,  Bistum  313. 
Indiktion  270  f.  272-275.  329. 
Innocenz   I.,   Bischof  von    Rom 

255.  270. 
Innocenz  IL,   Papst  262.  390. 

392. 
Innocenz  III.,  Papst  248.  259. 

263.  265.  445. 
Innocenz  IV.,  Papst  267.  432. 
Innocenz  V.,  Papst  256. 
Inquisition  3.  4f.;  in  Spanien 

26  ff;  86.  278. 
Inschriften,   drei   altchristliche 


mit  eins   67—77;   mit  Chiisto 
eins   67—71;    Begründung  at» 
Schrift  u.  Kirchenlehre  71—74-, 
mit  felicitatis  eins  74  —  77.   ^ 
in  Sabaria  68;  Ain-Guaber   6^« 
im    Later.    Museum    69  f.     '3^1 
S.  Paolo  69.  70.  74;  in  Rom    €9. 
70.  76;    Chemorra  70;    Cat^o* 
70;  Syrien  70;  Alezandrien    'SO; 
Sur  Ghozlan  75;  Mainz  75;       i^ 
vatik.  Museum  75  f. ;  Spoleto    ^^'i 
Benevent  77. 

Irenaeus,  Traditionsprinzip  2r-^ 

Isaurische  Bischöfe  319. 

Isidor  von  Sevilla  277. 

Isidoros,  Schrift  des  Marcus  ^^Q 
genicus  tkqI  ÖQiav  Ctofjg  an  ^^z 
108. 

Ivo  von  Chartres  268;  s. 
kret  262.  270.  274.  275.  277- 


S.  Jacobi  passio  73. 

James,  Thomas  498. 

Jenitz,  Hans  623. 

Jesuiten  in  Salzburg  200. 

Joachim  I.  von  Brandenburg  138. 
166.  172  f. 

Joachim  II.  von  Brandenburg, 
s.  Abneig.  geg.  d.  hess.  Unions- 
politik 622. 

Joe  her,  Brief  an  Schmidt  291.  — 
briefl.  Erwähnung  291. 

Johann  VIII,  Papst  255.  256; 
s.  Register  261.  268.  269.  271. 
272.  273.  275  f.  278. 

Johann  XII.,  Papst  264. 

Johann  XV,  Papst  264. 

Johann,  Bischof  von  Wien,  sein 
Auftrag  z.  Heraungabe  d.  conful 
601.  606.  —  s.  Fabri,  Johann. 

Johann,  Diakonns  256.  268.  275. 

Johann,  Kar  fürst  von  Sachsen 
139;  Brief  Herz.  Georg's  an  ihn 
547 f.;  briefl.  Erwähnung  124. 

Johann  Friedrich  v.  Sachsen 
571.  572:  Brief  Herz.  Georg's 
547  f ,  Bugenhagens  an  ihn  573 
bis  575;  bei  den  Nürnb.  Ver- 
handl.  1532:  595. 599.  601;  seine 
Protestation  geg.  d.  Türkenhilfe 
596.  601  f.  604  f.  611.  617; 
briefl  Erwähnung  124.  193. 

Johannes,  sein  Leben  d.  Marcus 
Eugenicus  92;  s.  Kloster  112. 

Johannes  Mauropus  112. 
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Johannes  VI.  Palaeologos  91. 
94  ff. 

JohannesSaresberiensis  390f. 

Johannes  von  Stiacchia  438. 

Jojakim  von  Jerusalem  95. 

Jonas,  Jostns,  ab.  die  Rezension 
d.  confnt.  143;  Brief  an  Herz. 
Heinrich  620  f. 

Jordan  von  Giano  426f.  443. 

Josaphat,  Kloster  268. 

Joseph,  Erzbischof  von  Konstan- 
tinopel 103. 

Josephiner  398. 

Jnana  29f.  41f. 

Judex,  Matthias,  s.  Streit  mit 
Sarcerius  625. 

Julias  III.,  Papst  61. 

Justinianopolis,  Bistnm  310f. 


-KadvjfAvQv  iniaxonog  311. 

Kamachos,  Metropole  320.  321. 

Kammergericht  568f. 

Kardinäle,  ihr  Anschlag  gegen 
Leo  X.:  558  f.;  Ernennungen 
durch  Leo  X.:  559. 

Karl  d.  Grofse  258.  269;  seine 
Kloßterreform  325  f.  327  f.  330 

Karl  V.:  21.  26.  34.  39.  48.  65; 
s.  Bezieh,  zu  Clemens  Vii.:  40; 
s.  Verhandl.  mit  d.  altkirchL 
Mehrheit  der  Stände  nach  der 
Übergabe  d.  ev.  Bekenn tn.  123 
bis  136;  unvoUend.  Entwurf  eines 
Ediktes  pegen  Luther  178-187; 
s.  Verhandl.  mit  d.  kath.  Stand, 
zu  Regensb.  1532:  583—618. 

Karl  VI,  Kaiser,  s.  Werth.  Bibel- 
übersetzung. 

Katharer  398.  401  f.  432 f.  433 f. 
438. 

Keltzene,  Metropole  320 f.  322. 

Kirche,  die  röin.,  ihre  Entstehung 
im  zweit,  christl.  Jahrh.  215  bis 
247;  Ahnlichk.  d.  Judaismus  u. 
Romanismus  217  f.  232  f.  237; 
Übertrag,  der  röra.  Staatsidee 
auf  d.  Kirche  217 ff.;  Pandämo- 
nismus  d.  Römer  218— 220;  —  röm. 
Successionsidee  220 — 225,  deren 
Übertrag,  auf  d.  K.  225-232; 
bei  Clemens  Rom.  227,  in  den 
igiiat.  Brief.  228 ff.,  bei  Ter- 
tullian  231 ;  —  Tradition  bei  den 
Juden  und  in  d.  alt.  K.  232  ff, 
bei  den  Römern  235 f.;  ihre  Pro- 


duktivität 236  ff. ,  Übertragung 
auf  d.  K.  238 f.,  sinnl.  Mitteil, 
d.  Geistes  239  f.  244  f.,  Traditions- 
prinzip bei  Clem.  Rom.  240  f.,  in 
d.  ignat.  Brief.  241  f.,  bei  Hennaa 
242—245,  bei  Irenäus  245;  die 
römische  K.  eine  Nationalkirche 
246  f. 

Knighton  499. 

Kochel,  herz,  sächs.  Kanzler, 
Brief  Donat  Grofs'  543,  Hermes- 
torffis  an  ihn  562;  543 ff.;  briefl. 
Erwähn.  542.  552. 

Kohl,  Brief  an  Höflein  291  f. 

Kolumbiner  435.  449f 

Konstantin  Porphyrogenne- 
tus  307.  317.  319. 

Konzil,  Forderung  eines  allg.  zu 
Augsburg  1530:  129.  131  f.;  Be- 
ziehungen auf  die  Verbandl.  von 
Nürnberg,  Speier  und  Augsburg 
zuRegensüurg  1532:  589  f.  592  f. 
597.  606.  610.  616;  Verhandl. 
üb.  ein  allg.  od.  Nationali^onzil 
zu  Regensb.  589  ff. ;  Forderung 
d.  Stände  589-591.  597  f.  599. 
604.  615 f.;  Antwort  des  Kaisers 
592-594.  603.  609f.  611-613; 
Verhandl.  des  Kaisers  mit  Rom 
und  Frankreich  593  f.  597.  616; 
die  Stände  soll,  selbst  mit  dem 
Papste  verhandl.  594.  603.  611  f.; 
Weigerung  d.  Stände  606  f.  615  f. 
—  KonziUakten  277. 

Kotyeion,  Bistum  308  f. 

Kreta,  Provinz  312 f.  314.  319. 

Kustos  bei  den  Franzisk.  442 f. 
443. 


liactancio,  Autorschaft  33 f.  44. 
62. 

Land  stuhl,  d.  bei  s.  Einnahme 
gefangn.  Gehilf.  Sickingens  210  f. 

Lange,  Joachim  281.  —  briefl. 
Erwähnung  288.  289.  290. 

Laodicea,  Metropole  309f. 

Laonikos  Chalkokondylas 
95  f. 

Larissa,  Metropole  320. 

Lateranarchiv  249.  254.  256; 
-bibliothek  253  f.  258;  Museum, 
Inschr.  daselbst  68f..76;  -konzil 
1179:  404 f.;  -synode  649:  249. 

Lazarillo  di  Tormes,  Verfasser- 
schaft 60  f. 

Leib,  Kilian  140f.  147 f. 
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Leibniz,  Briefe  über  die  Bon- 
rignon  364  —  380;  an  Tentzel 
365;  Brief  Seckendorfs  an  ihn 
367. 

Le  Mans,  Entstehuncf  d.  psendo- 
isidorischen  Dekretalen  daselbst 
208  f. 

Lemissos,  Bistnm  308. 

Leo  I ,  Bischof  von  Rom  260.  261. 

268.  270. 

Leo  IIL,  Papst  269.  274. 

Leo  IV.,   Papst  261.   262.   268. 

269.  270.  271.  274  277. 

Leo  IX.,  Papst  252.  264.  265. 
266.  267. 

Leo  X.,  Papst  116f.;  Anschlag  d. 
Kardinäle  gegen  ihn  558  f. ;  Eardi- 
nalsemennnngen  559;  Krieg  nm 
ürbino559f.  562;  briefl.  Erwähn. 
539. 

Leo  VI,  Kaiser  309.  315.  317 f. 

Leo  d.  Weise,  Kaiser  304.  315. 
316. 

de  Leon,  Jaan,  Servetist  58. 

de  Leon,  Louis  31  f. 

Leonard  Slonczewski,  Bischof 
von  Caminiecz  194  f. 

Lev.  18,  wie  man  daraus  d.  Ycr- 
botn.  Glied  der  Freundsch.  er- 
kenn, soll  582.' 

Liber  diurnus  257.  258. 

Liber  pontificalis  256.  258. 

Ligarinus  392.  401. 

Lithoprosopon,  Bistum  312. 

Lokationsbücher  2()4f.  266f. 

Lolharden  87 f. 

Lombarden,  Anhänger  Amold's 
V.  Brescia  391.  396. 

Londoner  Sammlung  von  Papst- 
briefen 258.  261.  269  f.  271  f. 
274. 

Lorenz  von  Truchsefs  169. 
170. 

Lorenzo  von  Medici  559f. 

Lorscher  Annalen  329. 

Löwen  stein,  Forst  Karl  zu  283, 
284.  285.  292.  293  f.  296.  299, 
Memorial  Schmidts  an  ihn  300. 

Lübeck  im  Jahre  1536:  566-573; 
Brief  Bugenhagen's  Lübeck  betr. 
573-575. 

Lucius  iL,  Papst  262. 

Lucius  III,  Papst  397.  405. 

Ludwig  d.  Fromme,  s.  Kloster- 
reform 326.  328  f.  330. 

Ludwig  V.  d.  Pfalz  bei  den 
Nürnberger  Verhandlungen  1532 : 


138.  168  f.  586.  590.  595.  599. 
601. 

Lukas,  Minorit  448. 

Luther  1.  2.  24.  30.  55.  57.  59; 
erster  Versuch  einer  Annaberong 
Albrechfs  von  PreuÜBen  an  ita 
116^122;  unvollend.  Entwurf 
eines  kaiserl.  Ediktes  gegen  Sm 
178—187;  s  Stellung  z.  Erunmi 
563  —  565;  über  EhehindanisBe 
581;  Episode  aus  s.  Mdnchsttit 
619 f.;  s.  Püarrverwaltung  in 
Dobruu  619f.;  Brief  an  Herzog 
Heinrich  620  t;  Aurifaber*8  Ea- 
ausgäbe  s.  Predigten  624  t;  brief- 
liche Erwähn.  200.  204. 

Lfittich,  Streit  mit  Herz.  Geoig 
539. 


Mailand,  das  sogenannte  Edikt 
von  381  —  386;  Form  381 1; 
nicht  in  Mailand  erlassen  382  t; 
Überschrift  383  —  385;  Zweck 
385  t 

Mainz,  Inschrift  daselbst  75; 
Mainzer  Archiv  123;  Handschrift 
d.  Widerlegung  159—162,  deren 
Lücke  160-162. 

Manichäer  515. 

Manuel  der  Peloponnesier, 
8.  Leben  d.  Marcus  Eugeniciu 
92.  97. 

Manuel  von  Corinth  93. 

Map,  Walter  392. 

Marc  Aurel  72. 

Marcion  72. 

Marcus  Eugenicus  von  Epbe- 
8U8  91  —  116;  8.  Todesjahr  93 
bis  97;  s.  Schriften  97  —  102; 
Verbannung  103.  107;  Brief  an 
Tbeophanes  auf  Imbros  107t;  an 
Theophancs  in  Euripos  105—108; 
an  Georgios  Scholarios  108—112; 
Niederschrift  für  denselben  und 
dessen  Antwort  112 — 115. 

Mariana  26.  40. 

Marienborn  15. 

Marienlied  83f. 

Martin  L,  Papst  259. 

Martin  von  Amberg  87. 

Martin  von  Prag  87. 

Matiana,  Bistnm  320. 

Mattenkapitel  423.  447.  560. 

Matthias  von  Beb  ei  m  515.516. 

Maximilian  L,  Kaiser  539. 
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Maxim iniae,  Biitom  311. 
MazimasConfessor,  Abhängig- 
keit des  Marcos  EagCDiciis  Yon 
ihm  109—112. 
HeUnchtfaon   141.   161;  unge- 
dniekte  Briefe  an  ihn  187—207; 
T.  JnL  Pflog  188—190;  Batizius 
190-192;  Hedio  192-  194;  Tri- 
eenns  1941;  Qelenins  195- 198; 
Sehalling  199-2Q1;   Aurifaber 
201  -  203 ;  Fabricins  203  f. ;  Hei- 
img 204f.;   yelduB  205 f.;  Ale- 
lins  206 f.;  Empfehlongsbrief  f&r 
Heinr.  Eflferen  213 f.;   Brief  an 
Hen.   Heinrich    620 f.;   Entwarf 
2a  einem  Briefe  Eurf.  Aognst^s 
an  die  Eon.  Elisabeth  621—624; 
8.   Urteil  Aber  d.  Augsb.  Konf. 
darin  622.  624;  Gntachten  über 
£hehindemi88e581f.;  Bruchstöck 
ans  8.  Vories.  Qb.  d.  oratio  Ly- 
enr^  contra  Leocraten  619;  üb. 
8.  ratio  discendi  562—566;  sein 
Ansehen  in  England  623. 
ttelitene,  Provinz  318.  319. 
Helito  72. 
If  e  n  c  k  e  s  Leipz.  gelehrte  Anzeigen 

Mendoza,  angebl.  Verfasser  d. 
Lazarillo  61. 

Menendez  45ft 

Mensin g*s  Mitteilungen  aus  der 
Konfut.  der  Theologen  174—178. 

Mercurio  d.  Valdes  30.  33 f.  43. 
61  f. 

Mesine,  Bistum  314. 

Metra,  Bistum  312. 

Metrophanes,  Erzbischof  von 
Eonstantinopel  95.  99;  s.  Wahl 
103. 

Metropolis,  Bistum  310 f. 

Metzer  Begbarden  86. 

Miltitz,  Kari  von  554.  555.  557. 
560. 

Minoritcn  in  Bassano  455 f.,  Bo- 
logna 440fr.,  Annaberg  557:  ihre 
marokk.  Mission  419  f.  vgl.  422  f.; 
Exkurs  üb.  der.  Zeit  426-428 ;  Ein- 
führ, wissenschaftl.  Studien  436. 
439;  Kampf  gegen  den  franz. 
Episkopat  444  f.;  Provinzein  teil. 
448  f. ;  Guardian  425.  442;  Kustos 
442  f.  443;  Generalkapitel  1517: 
560;  515.  518. 

MiranduTa,  Job.  Thomas.,  Graf 
von  616.' 

Mission  7.  16.  422 f.;  s.  Minoriten. 


MocisBUs,  Metropole  320. 

Molinos  50. 

Monac.  Graec.  380;  dess.  notitia 
313.  316 f.  317 f.;  deren  Zeit 
318—822;  Provinzeinteilung  319. 
321. 

S.  Montani  passio  73. 

Montes,  Gonzalez  66. 

Montpellier,  Synode  1224:  430f. 

Mordeisen,  s.  Begutacht.  d.  Ent- 
wurfs Melanchthon's  zu  einem 
Briefe  Kurf.  Augost's  an  d.  Eon. 
Elisabeth  622;  mutmaisl.  Kor- 
rektor d.  Entwurfs  622  f. 

More,  Thomas  498.  499. 

Morungen,  Ditterich  543. 

Mos  heim,  zwei  Briefe  an  Höflein 
287  f,  Brief  an  Schmidt  288. 

Mühlberg,  Dominikaner  87. 

Münchencr  Handschrift  der 
Eonfutatio  138:  einer  notitia  s. 
Monac.  Graec. ;  —  980  mit  Teilen 
aus  Melanchtbon's  ratio  discendi 
565. 

Münster,  Sebastian  197. 

Murbacb,  seine  statuta  s.  diese; 
seine  Äbte  326 

M  u  t  i  u  s ,  Udalricus  Hugobaldus 
197. 

Myconius,  Oswald  196. 

Mysticismus  19.  35. 

Mystik,  spanische  34 f.;  d.  Mar- 
garete Porete  85;  viktorin.  439  f. 

Naupaktus,  Metropole  320. 

v^a  TaxTtxä  315.  317;  Verhält- 
nis zur  diaTvntüOig  317 f.;  318. 
319  f. 

N ehr,  Buchhändler  280.  283.  284. 
286. 

Neocaesarea,  Metropole  319. 
320. 

Netter  von  Waiden,  Thomas 
499. 

Nicaea,  Metropole  311.  312;  Bis- 
tum 312. 

Nicephorus,  Patriarch  305.  307. 
315. 

Nikolaus  L,  Papst  261.  262.  268. 
269. 

Nikolaus  IL,  Papst  266f. 

Nikolaus  III,  Papst  258. 

Nikolaus  1.  von  Konstantinopel 
316  f.  317  f 

Nikolaus  II.  von  Konstantinopel 
317.  321. 
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Nikolaas  tod  Lyra,  als  Quelle 
f.  Wiklifs  Glossen  510.  514.  515. 
51G.  518. 

Nikolaos  von  Methone  108. 

Nikolaos  Kabasilas,  Abhän- 
gigkeit des  Marens  Engenicns 
von  ihm  101  f. 

Nikomedien, Metropole 311.  312. 

Not  heim,  Angelsachse  259. 

Notitiae  episcopatnnm,  Nach- 
träge dazQ  303—322;  gemeins. 
QueUe  f  not.  VII  n.  VIII:  305  f. 
307.  VIII  n.  IX:  306 f.,  VU  n. 
IX:  307  ist  d,  not.  Epiph.  307 f.; 
Provinzialverzeichnis  d.  not  VU., 
VIII..  IX:  308 f.;  not,  Epiph. 
Quelle  f.  not  I:  309f.;  ProYin- 
zialverzeichn.  t.  not  I:  3I0f.; 
Einfügung  der  neuen  Provinzen 
312 f.  314 f.;  Resultat  315 f.; 
Verhältnis  d.  ducrvnoiHjii  zu  d. 
v/«  ToxTucu  316 — 318;  Münch. 
Handschr.  316—322;  deren  Zeit 
318—322;  Provinzialeinteil.  319. 
321 ;  Pariser  Handschr.  ein.  not 
519—534  (erstes  Stück). 

Numcrica.  Bistum  311. 

Numidische  Inschriften  68. 
70. 

Nürnberger  Reichstage  1522 
u.  1523:  183:  Forder.  ein.  Konz. 
in  Rogeüsb.  li<V2  wieder  aufge- 
nommtn  ö>9f.   5?2f.   5i^7.    606. 

610.  6ir>:  —  Vtrhandl  1532.  Ale- 
anders  B<^ricbt  U>8:  der  Kaiser 
an  d.  katbol.  Staude  51»5— 597. 
GlH  f. :  d.  Protest.  Forderungen 
595 f.:  Ablehn.  d.  kath.  Stände 
u.  Fostbalt  am  ^ü^rsb.  Abschiede 
599 :'.  tkU  f. :  suchst  Protest,  ireg. 
d.  Türkcnhilfo  öiOf.  (KU  f.  ikV4f. 

611.  617;  virl.  :iiH>. 


Occhino  o4.   19tif. 
Odissus.  BistQin  ;^>»Vv 
Oroistus.  Bistum  311. 
Orijrenes  514    4L"» 
de   l^rte^a.    Juan,   irgvM.    Ver- 

fa.<.<tT  vi.   I  .^r.vrillv»  lU. 
Ortli.  bor  4llV 
Os i  rt  n der.  Anxirxas,  s,  Vorkehr  n.it 

.\U»nvht  \vn  IVuiVen  117.  ^>1. 
0  s  » ,1  n  vi  r  i  s  t  i  s  0  h  V  r  Streit    201 

i> .< !  f  II «  s \ s c b e   K 0 j: i e r u D g   s. 


Otto,  Antonius  204. 
Otto  von  Freising   390.  393. 
399.  413. 


Palladium  in  Born  253fl 
Pallavicini  158.  167;  über  den 

Regensburger    Beichatag    1532: 

583. 
S.  Paolo,  Inschriften  daselbst  $9. 

70.  74. 
Pariser  Handschrift  einer  no- 

titia    episcopatuum     519  —  534 

(erstes  Stück). 
Parlaos,  Bistum  308.  dlOf. 
Paschalis  IL,  Papst  262.  263. 

274. 
Passagier  398. 
Passio  S.  Jacobi  etc.  73;  S.  Moo- 

tani  73. 
Pataria  402 
Patariner  398. 
Paul  IIL,  Papst  61.  195.  196. 
Paul  IV.,  Papst  24.  26. 
Paulerkloster  zu  Leipzig,  Brief 

Herzog  6eoig*s  an  dessen  Prior 

547. 
Pelagius  L,  Bischof   Ton  Rom 

261.  268.  270.  271.  272.  273. 
Pelagius  IL,  Bischof  von  Born 

255.  261. 
Perge,  Metropole  310. 
Peripene,  Bistum  306. 
Peter  von  Ansbach  173. 
Peter  von  Bruys  403  vgl  400. 
St    Peters  Bau  536.   543.  547. 

549.  551.  557. 
Petrus  Comestor  510. 
Pfeffinger,  Job.,  Formula  Testi- 

monii  de  facto  proclamatione  tod 

ihm  576. 
Pflug.  Julius  148;  zwei  Briefe  an 

Melanchtbon  188—190. 
Pflugk,  Andreas  553. 
Pharsala,  Metropole  319. 
Philipp   Ton  Hessen  571.  572; 

s.   Unionspolitik    622;    s.    Streit 

mit    dem    Erzbischof    von    Köln 

1559:  625. 
Philipp  IL    von    Spanien    24. 

25  f.  Ä  32.  57.  60.  65;  8.  Kor- 
respondenz   mit    den    Gesandten 

am  engl,  Hoft:  31.  ^. 
Philotheos  von  Alexandrien 

95. 
4»6ßw  IniOKonoq  309. 
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Pbonice,  Butum  313. 

Pbrygia  Pacatiana  307.  309f.; 
SalnUris  309. 

Pietismas  5.  7. 

Pietro  Martir  31.  34. 

Pirkbeimer,  Willibald  559. 

Pia i dien,  Provinz  310f. 

Pias  V..  Papst  25. 

Plönnies  567.  568.  573. 

Poacb,  Andreas  619. 

poenitentiaria,  päpstl.  537. 

Poiret,  Anbänger  d.  Bonrignon 
363.  367. 

Polemonium,  Bistum  320. 

Polen z,  Cbristof  von  553. 

— ,  Georg  von  120. 

Polycarp,  s.  Martyrium  72. 

Pompeiupolis,  Erbebung  zur 
Metropole  318  f.  321  f. 

Porete,  Margaretba  85. 

Poscb,  Georg,  Brief  Herz.  Georg's 
an  ibn  550;  briefl.  Erwähn.  535. 
550.  552.  553.  554 

postilla  perpetua  d.  Nikolaus 
von  Lyra  510.  513. 

Presbyter,  deren  Ebe  74f. 

primicerius,  päpstl.  250.  252. 

Promisus,  Bistum  311. 

Protestantisches  Eherecbt 
im  16.  Jahrb.  578—582. 

Protestantismus,  spanischer 
im  16.  Jahrb.,  d.  Litt.  d.  Jahre 
1848—1888:  21-66. 

Provinzial,  s.  Ernennung  bei  d. 
Franzisk.  429. 

Pseudoisidorische  Dekreta- 
len,  ihre  Entsteh,  in  Le  Maus 
208  f. ,  Schreiben  DöUinger's  dar- 
über an  B.  V.  Simson  209;  bei 
den  Arnoldisten  396.  397. 


Quattuor  sa n et or um,  Kardinal 
1517:  536.  551.  556 


Sabe,   Hermann,    Brief  Herzog 

Georg's  an  ihn  547. 
Bamihrdus  402. 
Bangone  170f.  172. 
ratio    discendi     Melanchthon*s 

562-566. 
Ravenna,  Inschrift  daselbst  74. 
Baymund  von  Toulouse  431. 
Bed)rfer,  Wolfgang  149.  169. 


Regens  bürg,  AktenstQcke  z.  d. 
I^ligionsverbandl.  d.  Reichstags 
1532:  583-618;  Fundort  der- 
selben 583 f.;  Abrils  der  Gesch. 
des  Reichstags  584.  588;  —  d. 
kath.  Stande  an  den  Kais,  über 
das  Eonz.  u.  d.  Beschw.  gegen 
Rom  588—592,  über  d.  Konzil 
597 f.,  üb.  d.  Nämb.  VerhandL 
599 f.,  üb.  d.  Konfut.  600 f.,  üb. 
d.  Nürnb.  Verband!.  604 f.,  üb. 
Konfut.  u.  Konzil  605—607,  üb. 
Konfut.,  Konz.,  Türkenbilfe,  allg. 
Fried.  613—618;  —  d.  Kaiser 
an  d.  kath.  Stände  üb  d.  Konz« 
n.  d.  Beschw.  geg,  Rom  592  bis 
594,  üb.  d.  Schweinf.  u.  Nürnb. 
VerhandL  595-597.  601  f.;  üb. 
d.  Konz.,  d.  röm.  Beschw.  u.  d. 
Konfut.  602 f.,  üb.  Konfut.,  Konz., 
Türkenbilfe  u  allg.  Fried.  608 
bis  613 ;  Vcrhandl.  üb.  d.  Druck 
der  confut.  137  f.  166—170;  s. 
Beschw.,  Konfut.,  Konz.,  Türken- 
bilfe. 

Register  der  Päpste, Benutzung 
258 f.;  nachweisbare  259—263; 
Verbindung  mit  Lokationsurkun- 
den  u.  s.  w.  264  f.,  fehlende  265 
bis  268;  Lokationsbücher  266 f.; 
Excerpte  und  Sammlungen  dar- 
aus 269-272;  Ordnung  u.  Ein- 
teilung 272  —  276;  Eintragung 
276  f. 

Reina  26.  37,  Ausgaben  s.  Bibel 
38;  Verhältnis  zu  Servet  58  f. 

Reinbeck,  Joh.  Gustav  281. 

Remigius  von  Auxcrre  513. 
515. 

Responsio  cath.  s.  confut. 

Rhenanus,  s.  Briefwechsel  211; 
Stellung  zur  Reformation  211  f.; 
564  f. 

Rhodope,  Provinz  310. 

Rhyzaeum,  Bistum  319.  320. 

Rimini,  Stellung  zu  d.  Katharem 
433  f. 

RoKnoi,  Bistum  313f. 

Römische  Inschriften  60.  70. 
76;  —  Kirche,  ihre  Entsteh,  im 
zweiten  christlichen  Jahrb.  s. 
Kirche. 

Rörer,  Georg,  briefl.  Erwähnung 
625. 

Rothe,  Prediger  in  Berthelsdorf 
9.  10.  11.  14. 

Runkarier  412. 
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Sabaria,  Grabschrift  daselbst  68. 

Sabinus,  Anna  206 f. 

Saccboni,  Rainer  406. 

Sakramente  b'^i  mittelalterlichen 
Sekten  394.  398 f.  401  f.  406 f.; 
bei  Hans  Denck  432  f.  464.  464 
bis  473;  bei  d.  NQrnb.  Verhandl. 
1532:  595  f. 

Salzbarg,  Bischofswahl  1554: 
200. 

S  a  n  c  h  e  z ,  Balthasar,  Servetist  58. 

Sanseverino,  Kardinal,  s.  Tod 
1516:  539. 

Sapidns,  Brief  an  Bntzer  212  f. 

Sarcerius,  s.  Streit  mit  Wigand 
a.  Judex  625. 

Sarkophag  des  Victorinns  69. 

Sbide,  Bistum  319. 

Schäfer,  Magister  in  Görlitz  5. 
11. 

Schalling,  Martin,  Brief  an  Me- 
lanchthon  199—201. 

Schleiermacher  20. 

Y.  Schleynitz,  herz,  sachs.  Ober- 
marscball,  Brief  HermestorfEs  au 
ihn  534-539. 

Schleynitz,  Ernst  von  539. 

Schroalkald.  Bund,  Stellung 
Lübecks  zu  dems.  567.  570.  571. 
572;  —  Krieg  195  f. 

Schmidt,  Johann  Lorenz  284; 
Gefangensetzung  286  f. ;  Briefe 
an  ihn  von  Mosheim  288,  Stüb- 
ner  290,  Jöcher  291,  Gottsched 
292;  Akten  zu  s.  Prozefs  292 
bis  299;  Verwendung  KarFs  von 
Löwenstein  f.  ihn  299-302;  s. 
Memoriale  an  denselb.  300;  Frei- 
lassung und  Tod  302. 

Schneider,  Samuel  3. 

Schönberg,  Dietrich  von  117 ff.; 
s.  Plan  z.  Reformation  d.  Deutsch- 
ordens 118;  Verhandl.  mit  Sach- 
sen weg.  Revision  d.  Ordeusbuchs 
119-122. 

Schönberg,  Nikolaus  von,  sein 
Einflufs  auf  Albrecht  v.  Preufsen 
117  f.  535;  Brief  Herz.  Georges 
an  ihn  550;  —  briefliche  Er- 
wähnung 535  ff.  541.  549.  550. 
552.  558. 

Scbrautenbach,  Freiherr  von 
14.  15.  19.  20. 

Schürf f,  Hieron.,  über  Ehehinder- 
nisse 581  f. 

Schwcinfurter  Verhandlun- 
gen 1532:  138;  s.  Nürnberg. 


Scultetus,  Bernhard  543;  Brief 
Herz.  Georg's  an  ihn  550;  briefl. 
Erwähnung  541.  552.  553 f.  555. 
557.  560. 

Sebastupolis,  Bistum  310. 313w 

Seckendorf,  Brief  an  Leibaü 
367 ;  üb.  den  Regensb.  Reichstag- 
1532:  583. 

Seleucia,  Metropole  319. 

Selge,  Bistum  313. 

Senis,  Eroberung  durch  Floiens 
539. 

Senogallien,  Kardinal  1516,  s. 
Tod  539. 

Separatisten  in  Hermhut  11. 

Serrae,  Metropole  322. 

Servet  50;  s.  Verhältnis  zu  Bein» 
58  f. 

Sevilla,  Lutheraner  daselbst  24. 
64.  66. 

Sicilien,  Provinz  314.  318. 

Sickingen,  s.  in  Laudstuhl  g^ 
fang.  Gehilfen  210  f. 

Sickman,  Härmen  569t 

Side,  Eparchie  306. 

Sigismund  L  von  Polen  194. 

Silvester  IL,  Papst  266. 

Simon  von  Snlly,  Erzbiscbof 
von  Bourges  445  f. 

Simonides  91ff.  108. 

Simpert,  Abt  323.  325.  326. 

Simplicius,  Bischof  von  Rom 
270. 

V.  Simson,  Brief  DöUingers  an 
ihn  209. 

So  ein  US,  Laelius  197. 

Sonntagsarbeit  549. 

Spalatin  125,  über  die  Übergabe 
der  confutatio  140 f.;  142.  151. 
564. 

Spangenberg  16. 

Spanien,  s.  Protestantismus  im 
16.  Jahrh.  21—66. 

Spei  er,  Analekten  z.  Gesch.  d. 
Reichstags  1526: 334—361 ;  Gut- 
achten d.  fürstl.  Ausschusses  üb. 
d.  Beschwerd.  d.  Geistl.  wid.  d. 
Weltl.  335—337.  338  —  360; 
Gutacht.  üb.  d.  Suspension  des 
Worms.  Ediktes  338.  360 f.;  Mit- 
glieder des  Achterausschusses 
336 f.;  Forderung  eines  Konzils 
1526  u.  1529  zu  Regensb.  1532 
wieder  aufgenommen  589  f.  592  f. 
597.  606.  610.  616. 

Speuer  5.  6.  8.  15. 

Speratus,  Paul  198. 
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Spoleto,  Inschrift  daselbst  76. 

Statata  Mnrbacensia,  Augs- 
barger  Handschrift  323;  Ver- 
vandt^chaft  mit  d.  Capitnlare 
monast  von  817:  323 f.;  Unter- 
schied 324 f.;  Titel  325 f.;  nicht 
▼on  Abt  Simpert  326,  nicht  aas 
der  Zeit  KarFs  326—328;  Aus- 
zug der  Regolarvcrordnung  zu 
Achen816:  328—331;  Verfasser 
331  f 

Stefan  V.,  Papst  261.  263.  266. 
268.  269.  271.  273.  274. 

Stefan  VI.,  Papst  261.  266.  273. 

Stephan  von  Bourbon  üb.  die 
Arnoldisten  400  f.  411. 

Stigel,  Johann,  briefl.  Erwähn. 
194. 

Stratonicea,  Bistum  308. 

St&bner,  Brief  an  Schmidt  290f. 

Sttkver  569;  Urteil  Bugenhagens 
über  ihn  574. 

Successionsidee  s.  Kirche. 

Sur  Ghozlan,  Inschrift  daselbst 
75. 

Sylaeum,  Bistum  310. 

Sjmraachus,  Bischof  von  Rom 
261.  270.  277. 

Synaos,  Bistum  309. 

8ynnada,  Metropole  308   311. 

8ypschafft  u.  Mogschafft,  so 
die  ehe  verhindern  580  f. 

Syrische  Inschriften  70. 

Taboriten  1. 

Taion,  Bistum  311. 

Tamatarcha,  Metropole  319. 

Tanchelin  ober  die  Sakramente 
402  f. 

Taschemaker,  Ludw.  569;  Ur- 
teil Bugenhagen*s  über  ihn  574. 

Tentzel,  Brief  Leibnizens  an  ihn 
365. 

Tertullian  72 f.;  Successionsidee 
231. 

Tetrapolitana  und  deren  Con- 
futatio  139.  142.  150. 

Tetzel,  8.  Gutachten  itebat  Apd. 
Briefen  u.  In^nUctlonen.d.  ^b^Jb 
auf  St.  Annt^rgk  i)etre^«iid  (516 
bis  1517 :  534—562;  s.  Gutachten 
543—547:  im  LeipzQ^r  P^tiler^ 
kloster  .^4r;  Hciefl.  Ef\»äfin.  543: 

Tham,  Jacobus  briefl.  Erwähn. 
188 

Theben,  Metropole  305f.  a92 


Theodosiupolis,  Bistum  306. 
Theophanes  in  Euripos,  Brief  d. 

Marcus  Eugenius  an  ihn  105^107. 
Theophanes,  Mönch,  auflmbros, 

Brief  d.  Marcus    Eugenicus    an 

ihn  104  f. 
Thessalien,  Provinz  320. 
Thessalon  ich,    Metropole    320. 

321. 
Thomas  von  Aquino  510. 
Thomas  von  Vercelli  439f. 
Thorner  Beifrieden  119. 
tomi  carticii  264f  266f. 
Tortona,   Bischof  von,    s.   Ver- 

handl.  mit  Karl  V.  zu  Lüttich 

über  ein  allg.  Konz.  593. 
Tradition  s   Kirche. 
Trapezunt,  Erzbischof  von  305. 

310.  320. 
Tricesius,  Andreas,  Brief  an  Me- 

lanchthon  194f 
Trophinus,  d.  heil.  260. 
Türkenhilfe  1532:  585 f.,  sächs. 

Protest,  dageg.  596.  601  f.  604  f. 

611.   617;    die   Stände   an   den 

Kaiser  604  f.  617;  d.  Kaiser  an 

d.  Stände  610  f. 
Tymandus,  Bistum  310f. 
Tymmich,  Peter,  Brief  Luther*s, 

Jonas*  u.  Melanchthon's  an  Herz. 

Heinrich  weg.  s.  Vertreib,    aua- 

Zörbig  620  f. 

Urban  IL,  Papst  251.  261.  262^. 

270.  271.  274.  275. 
Urban  IIL,  Papst  262. 
Urban  IV.,  Papst  267. 
Urbino,  Krieg  um  559 f.  562. 
Usingen,  Bartholomeus  170. 
Utraquisten  2. 

Yaldes,   Juan  und  Alfonso  30  f. 

32  —  34.  39  —  41.  41.   42  f.  44. 

50.    61;    Aleanders   Urteil    über 

Alfonso  137.  155.  615. 
Valladolid,  Lutheraner  daselbst 

24.  29. 
Varn«,  Bistäm  306. 
'  Tart^traJ^p',  Franz,  Buchändler 

2)55. 
V^ii^iS.  Arclti^,    zwei   Hand- 

st5brrften  cf.  Koirfht  136—149. 
Vehus  15L 
:  de  VeiU8«to    Juan  Lopez,  s.  6e» 

tffbetooi;  d.  LazariUo  60. 
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Yelsins,  Jiuitiis,  Brief  an    Me- 

lancbthon  205  f. 
Yergerins,  Paul  198. 
Verona,  Synode  zn,  1184:  397 f. 
Victor,  Bischof  von  Rom  78—80. 
Victor  in  US,  s.  Sarkophag  69. 
Vigilins,  Bischof  von  Rom  255. 
Vincenzkloster  in  Lissabon  417. 
Vogel,  Berichte  an  Karl  VI.:  299. 

302. 
Vnlgata 495. 505—507. 508.  515. 


Waldenser  85.  398.  403f.;  Ver- 
hältnis zu  d.  Humiliaten  404 f.; 
Spaltung  405 f.;  Verhältnis  der 
lomb.  Wald,  zu  d.  Amoldisten 
407—410. 

Yon  Watteyille,  Friedrich  11. 

Werner,  Georg,  Rat  d.  Königs 
Ton  Ungarn  192. 

Wertheimer  Bibelüberset- 
zung Tor  dem  Reichshofrat  in 
Wien  278—302;  Anzeige  280 
bis  284 ;  Konfiskation  in  Sachsen, 
281,  in  PreoCsen  283.  in  Frank- 
furt; 285  f.;  Urteile  281.  287  bis 
292;  Verhandl.  zwischen  Bam- 
berg. Ansbach  u.  Wien  292—299: 
Verwendung  KarVs  v.  Löwenstein 
in  Wien  299-302. 

Wezel,  Brief  an  Friedrich  L:  396. 
408. 

Wiedertäufer  184f.  187.  454. 
466 ;  in  Lübeck  569.  573.  574  f. ; 
595. 

Wigand,  Job.,  148;  s.  Streit  mit 
Sarcerius  625. 

Wiklif  59;  als  Bibelübersetzer 
494  —  518;  engl.  Bibelübersetz, 
vor  W.  496—499;  s.  Glossen 
500—502;  deren  Art  502—510; 
ihre  Verwandtschaft  mit  älteren 
Bibelerklärungen  510— 516;  kein 


neues     Schriftverstandnis    516 ; 

Schriftgebrauch  W.*s  517  f. 
Wilhelm  von  Okkam  518. 
Wimpfeling,  Jacob  193. 
Winipina  148. 

Wissen burgius,  Wolfgang  196. 
Wolff,  Briefe  an  Höflein  288 1; 

briefl.  Erwähnung  287. 
Wormser  Beschwerden  gegen 

Rom  1521  inRegensb.  1532  wieder 

aufgenommen  591. 

—  Colloquium  1557:  207. 

—  Edikt  129.  181f.  154f.  180. 
186;  Verhandlungen  in  Augs- 
burg über  s.  Erneuerung  178 /•; 
Gutacht.  üb.  s.  Suspension  in 
Speier  1526:  338.  360  f. 

Wrede,  Borchert  569;  Urteil  Ba- 

genhagens  über  ihn  574. 
Wullenwever  568—570;   Urteil 

Bugenhagen^s  über  ihn  573.  574. 
Wunderbeweis  bei  Antonius  tod 

Padua  und  Papst  Innocenz  lY.: 

431  f. 
Würzburger  Handschrift  der 

Confutatio  162. 


Ximenez,  Kardinal  24. 


Zach,  Dr.,  122. 

Zacharias,  Papst  261.  263.  268. 

269.  273. 
Zela,  Bistum  306. 
Zinzendorf,  Graf,  u.  d.  Gründung 

d.  Brüdergem.  1—20;  s.  Brüder^ 

gemeinde;  s.  Entwickl.  bis  1722: 

6 — 9;  8.  Mysticism.   u.  persönL 

Einflufs  18—20. 
Zosimus,  Bischof  von  Rom  259t 

261.  268. 
Zwingli  213.  595.  604-,  s.  ratio 

fidei  600.  602. 
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